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Z diesem

Als ahrhundert Vertreter der Freikirchen unbefangen
Wort „Missıion“ uch auf Deutschland Anwendung brachten und be-

Deutschland missionijert werden müsste, 1€6S Grund
Unverständnis und Polemik auf Seiten vieler Vertreter der Landeskırchen
Inzwischen aDen beıde gelernt: Freikirchler erkennen mehr und mehr,
dass die „Sendung‘“ der 1I5NC umfassender ist als gelegentliche Sonder-
veranstaltungen, dıe 1a5n „Evangelısatıon“ nennt, und Landeskirchler
rkennen, dass 6S Nnıc genü: eine kıirchliche „Vollversorgung“ der Be-
völkerung sıcherzustellen, WEeNrnN die Quelle cht klar ist, der sıch es
eDen der Kırche speist.

Dennoch Öst 1ssıon Deutschland ambivalente Reaktionen AQUuS.
Einerseıts 6S tradıtionell Lehrstühlen Missionswissenschaft an
den en, () dass Theologinnen und eologen wenig auf den Dis-

über 1sSsıon Vorbereıte' sınd, andererseıts gibt missionarisch hoch
motivierte Kräfte, dıe andere iıhrer 1V1  en verprellen der de-
NC] ihre Aktıvıtäten als Proselytismus ausgelegt werden. Selten
Nan Ausgewogenheıt, und doch hat Thema 1sSsıon derzeıt och-
on] Die Synode der evangelıschen Kiırche Deutschland verab-
schiedete 1999 Leipzig eine einschlägige undgebung, und dıe Ar-
beitsgememschaft Christliıcher Kıiırchen hatte eın ZUVOT in der
Missionsakademie amburg e1n:! JTagung N Ihema „Aufbruch
einer missıonarıschen Okumene Auf dem Weg einem missi0Narı-
schen Profil das nächste ahrtausend“‘ organısıert. Deutschland ist Mis-
sıonsland diese wichtige Trkenn:  15 in der Okumene schon lange
der Weise lebendig, dass I1] sagle, CS gebe keine „christlıchen Äänder,
und reikırchen en dies, WIE gesagt, schon Miıtte des Jahrhunderts
behauptet.

SO nımmt 6S NnıcC er, dass sıch uns  Q Vereıin der Thematık anSC-
NOMmMeN hat und die F  gung ünster, dıe zugleich 10-
Jährige estenen des Vereins markıierte, dem Thema „Freikirchen im
Spannungsfeld Von ammlung und Sendung“ wıdmete Die ünster
gehaltenen Referate bılden den ersten Teıl des €es unseTIer Zeıt-
schrıft FreikirchenForschung. aus eier Voß, Freikirchlicher Referent
V Bund freier Evangelıischer Gemeinden der Ökumenischen entra-
le, tellte Projekt der ACK seinem Referat VOL. Bıschof alter
Klaıber von der evangelisch-methodistischen 15C. hatte den Prozess
maßgeblıch angestoben, dass gebeten worden W: unster



Eiıngangsreferat halten Br hat N wiederum verstanden, dıe 1D11SCH-
theologischen Linien die Gegenwart auszuziehen und wertvolle Anre-

ZUI Thema vermuittelt Dass dıe „Glaubensmissionen“ das MI1S-
s1ionarısche Profil des Protestantismu 1im und ahrhundert rägt
aben, ist weıthın bekannt Weniger ekann! dürfte se1n, WIE diese Mis-
sıonen einzuordnen sınd Dazu bietet der Beıtrag Von Andreas Franz NnOot-
wendige Hıntergrundinformationen. Die Gemeinschaft der Sıiebenten-
Tags-Adventisten gehö den missionarısch aktıven Gruppen,
weltweıt die wachsenden ahlen belegen Wıe Man Deutschland anl-

fänglıch miss1ionıert hat, zeigt anıe eINZ, Leıter des Archıvs der SIA
Friedensau. Eın herausragender und genialer Organisator und Pıonier

der protestantischen Missionsbewegung zweıtellos Zinzendorftf.
Weıl 2000 zugleich inzendorfs OOsten Geburtstag erinnert
werden onnte, durfte eın (1 seiner Missionstheologie Rahmen
der Jahrestagung 181(8 fehlen Dr Bıntz, Bad Boll, hat j Zı1in-
zendorfs Gedanken eingeführt.

In unster tagte auch die Arbeıtsgruppe „Freikırchen der .
Eın eindrücklıches, mıt vielen persönlichen Erinnerungen urchzogenes
Referat 1e6€ asStor Johannes Scholz der freundlıcherweise
UDNSeTIc E1ItSC gung stellte Ronald Hentschels Beıtrag über
den baptıstiıschen Judenmissionar Naphıtalı Rudnıitzkı und sSe1in Schicksal
und die Forschungsbeıträge vVvVon Andrea Grünhagen und Christoph
Barnbrock, dıe el über ıhre entstehnenden Dissertationen riıchteten,
runden 1ıld der Jahrestagung ab

Das erbstsympos1ıum UNSCICS Vereins ist normalerweise p  ischen
ragen gew1idmet Im Bıldungszentrum sta (BEFG) W 1€e6S$ eigentlich
DUr in dem Beıtrag VvVon Sıgrid Lekebusch „Von der Quelle arstel-
lung  66 rTkennbar Die übrıgen Beıträge kreisten Kıirchen und Bewe-
SUNgCH, die im ahrhundert enNtSsS  en, SOWIEe deren Bekenntnisse
Dies betrifft die Preußische Union (Astrıd Nachtigall), die altkatholische
INC (Johannes rbiısch), die Bischöfliche Methodistenkıirche (Chri-
stop. Raedel), die freıe eformierte Kırche (Jan errit Beuker) und die
„Selbständige Evangelısch-lutherische 1rCc. (Volker Stolle). Dazu
kommt och eın Vergleich VOnNn exten der Gründerzeıt der Evangeli-
schen 1an7z mıt der Glaubensbasıs von 1972 Das Symposıum, von
Dr eyer organısıert worden W: hatte einen erfreulichen Besuch
verzeichnen.

Im Jahre 2000 gab \  6S einige Jubiläen Daran erinnern Aufsätze und
Berichte VO  — strıd CGirebel (Dıakonie), Manfred Bärenfänger auU-
enstauie von 475 Jahren in Ur1C Stephan Holthaus Sster eburts-



tag vVon John Nelson arDYy Jägemann (Sonntagsschul-Jubiıläum)
und dıe Dietrich eyer (Über Zinzendorf: Jubiläum)

Als S Reformationssonntag 1999 ugsburg doch och die Ge-
1CcI  in  ALLIC Offizıelle Feststellung Gemehmnmsamen Erklärung echt-
fertigung zwischen dem Lutherischen Weltbund und dem atıkan unter-
zeichnet wurde, kam CiNnec lange und Teıil sehr heftige Auseıiınander-
setzung Für und Wıder der Gemeihnsamen Erklärung CINCIM
Abschluss Es dürfte dıe Leser interessieren WIC CINMSCH Freikırchen
die ehre von der Rechtfertigung eingestuft wird aheren ZWCI

englischsprachige Beıträge Von Phyllıs odgerson Pleasants (Irüher Do-
Zzentıin Kıirchengeschichte al Baptıstiıschen Semiminar 8} Rüschlikon
bZw rag und der Quäkerin Eva Pınthus abh Von ökumenische Brısanz
1st der offene rıief. den dıe Mennoniten aps Johannes Paul I1 g-
schickt aben, den am Schluss dokumentieren

Das Heft ISt wieder sehr umfTfangreic geworden, eigentliıch
vermeıden wollten Wır meınunten aber dass die Beıträge von SO hoher
Qualität sınd dass SIC Mitgliedern und Lesern nıcht vorent-
en wollten bs waäare gut WC| der der andere 1er abgedruckte
Beıtrag Z weıteren Dıskussionen den Gemeıinden Anlass geben würde
oder WE c erhalb un  CTC Vereıns Zzu eiNnNnem Ustausc käme

Bochum., ı Dezember 2000
Erich aCcC

X
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Nachrufe
Erich LGeldbach
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Dezember 27000 verstarb
der er uUNSCICcSs Vereıins,
Prof. Dr. alton
ach schwererer der
Schweiz. alton wurde

in Jersey City,
1Im Bundesstaat New Jer-
sey/USA geboren Br tudierte
eologie und Geschichte und
promovierte 19  D der ale
Universıty als er okto-
rand des herausragenden Kır-
chenhistorikers olan!
Baınton, einem Quäker-  co:
ogen Zahlreiche Studien- und
Forschungsaufenthalte führten
alton ach uropa und Au-
tralıen, und ehrte Neuere
und euste Geschichte an den
Universıitäten Vancouver (Ka-
nada und Detroit be-
VOoOT 1978 einen Ruf die Evangelısch-Theologische der Uni-
versıtät Üünster erhielt. In den ahren 1987 bıs 1990 War CI ekan dieser
Fakultät und Zing 1993 aQus gesundheıtlıchen Gründen in den Ruhestand

alton, der Presbyterianer Wi hatte be1 seinen kırchenge-
schichtliıchen Forschungen dem eformıertentum das Hauptaugenmerk
gewi1idmet, egınnen! be1 den Schweizern Zwinglı und ullınger bıs N
englıschen Puritaniısmus eine oroße Bıbliothek dem Thema Purıiıta-
NıSmMUuUS diesseits und jenseıts der Ozeans ist durch die ermittlung VOonl
Volker Sadlack die Bıbliothek des Bıldungszentrums sta integriert
worden. alton hat sıch aber auch der neuesten Kıirchengeschichte und der
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Zeıtgeschichte gew1ıdmet Besonders verdanken WIFr ıhm dıe Entstehung
des Vereins, der ursprünglich sehr CN mıt seinem Lehrstuhl verbunden

Wır tirauern sehr ım den lıebenswürdıgen, umorvollen und gelehrten
TrTunder und Ehrenvorsıtzenden UNSCI«C ereıins.

Günter?alders
mil-Christian gray

A  S Dezember 1929NACHRUFE  Zeitgeschichte gewidmet. Besonders verdanken wir ihm die Entstehung  des Vereins, der ursprünglich sehr eng mit seinem Lehrstuhl verbunden  war. Wir trauern sehr um den liebenswürdigen, humorvollen und gelehrten  Gründer und Ehrenvorsitzenden unseres Vereins.  Güntengalders  Emil-Christian Zagray  *18. Dezember 1929 +13. April 2000  Schmerzlich traf uns die  Nachricht, daß unser Grün-  dungsmitglied und bisheriger  Schatzmeister Emil-Christian  Zagray kurz nach der Jahres-  hauptversammlung unseres  Vereins für Freikirchenfor-  schung verstorben  ist  Er  hatte sich seit 1990 in um-  fassender Weise im Verein  und für dessen Anliegen en-  gagiert, sowohl in der sorg-  fältigen und sachverständigen  Kassenführung als auch da-  durch, daß er die stete Gast-  freundschaft der Evangelisch-  Freikirchlichen  Gemeinde  Münster zu wecken und im-  mer neu für uns zu aktivieren  verstand.  Wir haben ihn in den Sit-  zungen des Vorstandes und des Beirates und bei den Symposien des Ver-  eins erlebt — ihm lag nicht nur die gesunde wirtschaftliche Basis für die  Aktivitäten des Vereins am Herzen, er intereressierte sich auch inhaltlich  stark dafür, die Erforschung freikirchlicher Geschichte und Theologie vor-  anzubringen.  XVI713 Aprıl 2000
Schmerzlich uns dıe
Nachricht, uNnscr Grün-
dungsmitgliıed und ısheriger
cha!  e1ister miıl-Christian
agTraYy kurz ach der Jahres-
hauptversammlung UNSCICS
Vereıns Fre  chenfor-
schung verstorben NI Er
hatte sıch seıt 1990 in E
fassender Weise im Vereıin
und dessen Anlıegen
gagıert, SOWO der SUOTS-
ältıgen und sachverständigen
Kassenführung als auch da-
durch, die Gast-
freundschaft der Evangelısch-
Freikirchlichen Gemeinde
ünster wecken und E
Iner CUu aktıvieren
verstan:!

Wır aben in den Sıt-
ZUNZCH des Vorstandes und des Beirates und be1 den Symposıen des Ver-
e1ins erlebt ıhm lag NIC| dıe gesunde wirtschaftliche Basıs die
Aktıviıtäten des Vereins Herzen, intereressierte sıch auch 1C
stark dafür, die Erforschung freikiırchlicher Geschichte und eologıie VOI-

anzubringen.
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Als überzeugter reıikırchler gewohnt, Verantwortung übernehmen,
ist diese Einsatzbereitschaft sehr zugulte gekommen eiıne Treue und
Gewissenhaftigkeit wurde allseıts geschätzt, ın seinem beruflichem Ar-
beıtsfeld Jahre der Energıie tätıg, zuletzt als Leıter
der teılung Regionaler etriıe und Bau der Bezirksdirektion ünster
ebenso WwIe den Okalen und überregionalen Gremien seiner Freikırche,
des es Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, dort als AÄltester
der Geme1inde uns und als langjähriges Mitglıed der CN des Lan-
desverbandes, der ereinıgung Westfalen, der Bundesleıtung und
des Bundesratspräsiıdiums.

Wır en großerel Emil-Christian Zagray hın-
terläßt seiıne Frau Ruth, dreı erwachsene Kınder und 1e7 Enkelkıinder
eine Famılıie setzte ber die Todesanze1ige das 1DeEIWO „Unsere eiımal
aber ist immel Von dorther erwarten WIr uch Jesus stus, den
Herrn, als etter, der NSCICHN schwachen eıb verwandeln WIL: in die
Gestalt seines verherrlichten Leıibes.“ ılıpper 3, 2021
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BIBLISCH-THEOLOGISCHE MPULSE FÜR MISSION

alter Klaıber

Biblisch-theologische Impulse für Mission in der
Gegenwart

[)Das ema 1Ss1on und Evangelisatıon hat Konj]unktur. Diıe Synode der
EFKI) ZU diesem Thema hat große Aufmerksamkeıt gefunden, der Kon-
sultatıonsprozess der ACK ZUfr Aufgabe der 1SSıonN und Evangelısatıon
in Deutschland hatte eınen Start und wırd hoffentlich noch weiıtere
Kesonanz zeigen. In der Römisch-katholischen Kırche hat in den etZ-
ten Z ahren eine Reihe wegwelsender Dokumente ZUur rage vVvonN Missı1ı-

und Evangelısation gegeben, einıge Landeskirchen en sıch intensIiv
mıt dem ema auseiınander gesetzt und selbstverständlich hat auch im
Bereich der Freikıiırchen und der Evangelıschen Allıanz eıne Vielzahl von

Verlautbarungen und Aktıonen gegeben. (Ich 1Ur ProChrist und
ıllow ree damıt auch Z7wel unterschiedliche Akzentsetzungen
anzudeuten.)
el scheıint sıch auch eın relatıv breıter Konsens anzubahnen. Fast

berall wırd betont, ass die 1Ssıon der Kırche Teıl der Miss1o De1l ist,
der gnädigen Zuwendung es den Menschen, wI1Ie sS1e schon in der
Schöpfung z Ausdruck kam, in der rwählung sraels modellhaft dar-
gestellt wurde und in Jesus TIStUS iıhre 1efste Verwirklıchung fand An
dieser endung en dıe Jünger und damıt die Kırche Anteıl „Wıe mich
der V ater gesandt hat. sende ich euch!** (Joh 9  ® ist das Schlüssel-
wort für diıese Konzeption, in der ann auch die Sendung des Geistes
ter dem Gesichtspunkt der Befähigung und Bevollmächtigung ZUr 1SS1ON
gesehen wird. Die NCUC theologische Wertschätzung der Trıinıtätslehre und
der trinitarısche Ansatz der Mıssıionstheologie treffen sıch Iso aufs este
Auf dieser Grundlage sınd dıe bekannten Schlagworte verstehen: „Die
Kırche treibt nıcht 1SSION, S1IE hat keıine Miıssıon, SieE 1st 1ssıon.“ Das
Wesen der Kırche iırd damıt als Ausdruck iıhrer Sendung gesehen, die
sıch in allen Lebensäußerungen der Kırche ausdrückt, sSe1 CS die martyrı1a,
das Zeugnis In Verkündiıgung und in der persönlıchen Lebenshingabe, sSe 1
cS die diakonid, der Dıienst. der in dieser Welt geschieht, se1I die koino-
NI und dıe leiturgzia, dıe Gememnnschaft und der Dienst VOT Gott, dıe etwas
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VOon Gottes egenwa in dieser Welt und VO Kaum der nade, die sı1e
schafft. in dıe Welt ausstrahlen.

Evangelisatıon ırd in diesem Zusammenhang INan sıch mıt
diıesem Begriff überhaupt abgıbt als eıne besondere Form der aubens-
verkündigung gesehen, in der Menschen dıe Ofscha des Evangelıums
persönlıch nahe gebrac und der Ruf ZU Glauben besonders klar SC-
sprochen werden soll Das alte Verständnıiıs VO Evangelısation als Missıi-

denen., dıe nomiınell rısten sınd, ist allerdings weıterhın sehr
verbreitet.

Dieser Konsens Ist natürlıch NıcC unbestritten. Es g1ibt durchaus g_
WIC  1ge nfragen ıhn Ich drel, die teilweıise miteinander
sammenhängen.

Ist dieser Begriff vVvon 1sSsıon nıcht weıt, genügen eindeutig
seın? erste nıIC le:  1Cc Jeder darunter, Wäas GE möchte, und hält

das. Was der seıne kırchliche Gruppe tut, unhınterfragt für einen Aus-
TMuc der 1ssıon der Kırche“

Ist diese Auffassung VO 1SsSıOonN nıcht immer noch viel sehr
Absolutheıitsanspruc des Christentums orientiert, der angesichts der relı-
g1öÖsen Wırklichkeit in dieser Welt Nnıc länger haltbar ist? SO ıll das
neueste Buch ZUTr Mıssıon, das ich VOT kurzem auf den 1SC bekommen
habe geschrieben Vvon einem indischen Theologen, der an einer methodi-
stischen Universıtät in den USA ehrt Nn1ıc mehr Von der MILSS10 dei
ausgehen, sondern Von der MILSS1O0 humanitatis, der gemeiınsamen Sendung
der Menschheit Verantwortung, Solıdarıtä: und wechselseıtigem Aus-
tausch *

Ist. dieser Begrıff VOnNn 1SSıon nıcht wen12 empfänger- bzw
adressatenorientiert und konzentriert sıch sehr auf das edium der

Vgl dazu dıe missıiıonswissenschaftlichen .„Klassiker“: Hoekendijk, Die Zukunft
der Kırche und die Kırche der Zukunft. 964 H_J Margull, Theologıe der missionarı-
schen Verkündigung. 959 ders. Hg.). 1Ss1ıon als StrukturprinzIip, 1967: Bosch,
Transforming 1ss10n. 991
Im Gespräch zıtierte eın Teilnehmer Margull: „Wenn alles Missıon ist. Ist. nıchts
1ss10n°”“.

IThomas Thangara]. TIhe Common ask. Theology of Christian Mission, Abing-
don Nashvıiılle. 999 der ann in diese gemeinsame Sendung den besonderen zen
der chrıistlichen 1SS1ION einzeichnen möchte. Ich gehe in diesem Vortrag auf dıe rage
des Absolutheitsanspruchs des Christentums nıcht eIn, habe aber in der Dıskussion
darauf hingewiesen. ass ich nıcht Von einem „Anspruch des Christentums“, ohl aber
VO  —_ dem unüberholbar einzigartıgen Zuspruch der reitenden Gegenwart (jottes in der
Person Jesu Christi ausgehen möchte
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Sendung, dıe Kırche. Inhalt und Ziel der 1Ssıon iIm 1C auf die,
denen WIr gesandt sınd, ns Auge fassen?

Wenn ich in diesem Vortrag versuche, bıblısch-theologische mpulse
für UNSeIC 1Ssıon geben, dann fue ich dies auf der rundlage dieser
Dıiskussion. Ich habe MIC dazu in den letzten Jahren relatıv häufig geäu-
Bert und ıch el im Wesentlichen im Rahmen des Konsenses beweat.“
Ich kann also nıcht viel NEeEUSCSs Ich werde aber versuchen, auf dem
intergrun dieser Fragen einiıgen Stellen noch einmal sehr und
dıifferenzıe auf den bıblıschen Befund schauen und ihn 1Ins espräc
mıt freikırchlicher missionarıscher Praxıs ın der Vergangenheıt und eute

bringen Und CS das Grundsätzlıich: geht, verdrießt mich
nıcht. auch ımmer wıeder dasselbe
Ich habe meınen V ortrag In dre!ı Teıle geteilt

Die J räger der Miıssion und die missionarısche (GGemeinde.
Der Inhalt der 1Ssıon und die missiıonarıische Ofscha
Das Ziel der 1Ssıon und die missionarısche Methode.

el ıN] iıch schon Jjetzt darauf hınweıisen, ass die Teıle und inhalt-
ıch teilweiıse ineinander übergehen, hoffe aber doch, ass eutiic wird,

die unterschiedliche Akzentsetzung lıegt

Die Träger der 1ssion und diıe missionariıische emeınde
Vom Begriff der 1SsS1ıon als Sendung ausgehend fragen WITr in diesem
Abschnuıtt: Wer sınd dıe Träger der endung”? Einfacher ausgedrückt: Wer
sınd dıe Gesandten? Wer Ist gesandt”

Die Antwort darauf cheımnt zunächst ınfach Gjesandt sınd dıe Jünger,
insbesondere die Zwölf. Gjesandt sınd und das S  5 ist fast eine
Tautologie die Apostel, dıe „„Gesandten“: denn dieser Name, er Ja ke1-

wirklıche Entsprechung iIm hellenıistischen Sprachbereich und Nur par-
1e€ im hebrätsch-aramäisch sprechenden udentum hat, wiırd zu fermı1-

Ich verweıse auf meılne Veröffentlichungen: Ruf und Antwort. Biblische Grundlagen
eiıner Theologıe der Evangelisatıon, Stuttgart/Neukırchen-Vluyn 1990; Unsere Ver-
kündıgung im Spannungstfeld gegenwärtiger Hoffnung und Grenzerfahrungen, eo
Gespräch 2 994 Aul  © Heıl als zentrale Botschaft: In Gemeinschaft Evangelıum,
ın für Wıard Popkes. 996 77-96 Missionarische Ökumene Öökumenische Mis-
S10N. 998 291-306 Hıntergrund und Ziele des ACK-Konsultationsprozesses.
In Aufbruch einer missionarıschen ÖOkumene. EM Hamburg 1999, 115-134 1er
fiınden sıch für dıe tolgenden Überlegungen ausführlıchere Begründungen und auch die
Nachweise AdUus der exegetischen und missionswissenschaftlichen L.ıteratur. Ich verwel-
s im folgenden Vortragsmanuskript UTr in Ausnahmefällen auf diese Belege.
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NUS technicus für dıe, dıe mıt der kırchengründenden missıonarıschen
Verkündigung der rkırche beauftragt sind ?

FS ist bemerkenswert. dass in den Evangelıen die Beauftragung und
Sendung der Jünger fast immer einen klar umgrenzten Kreıis geht Das
gılt besonders für die Aussendung während der irdıschen Wırksamkeıt
Jesu (dıe in der Markustradıtion und dıe bzw in der Q- Tradıtion;
vgl 6, 7ff. Dar, 10,1ff.), aber auch be1 der nachösterlichen Aussen-
dung (Mt 28,.16:; tendenziell ohl auch in Joh as hat hıer dıe
eindeutigste Linte, insofern ß NUTr die WO Apostel nenn Allerdings
beschränkt ST gerade den miıissionarıschen Auftrag nıcht auf die Apostel,
sondern kennt ıin Paulus, dem „Zeugen“” für dıe 1ssıon unter den Heıden,
der Phılıppus auch noch eınen weıteren Kreıis missionarischer Miıtarbe1i-
ter

Paulus selber sah ın seinem Miıssıonsauftrag eiıne ganz spezielle, ıhn
persönlıch gerichtete Beauftragung, den Kern seiner Berufung ZUTN Apo-
stel, entdeckte zugleic aber auch sehr grundsätzlıch in seiner Berufung
ZU Heidenmissionar dıe ekklesiologische Konsequenz der eCc  l_
SUuNg des Gottlosen (vgl Ga]l 11SE: Röm L<
Auffällig ist. Aass CS in den Briefen des gut WwIeE keinen miss1onarı-
schen Imperatıv dıe Gemeınnde g1ıbt ıne Stelle wI1ıe Petr 3:13 („Seid
allezeıt bereıt, ZUr Verantwortung VOT Jedermann, der von euch Rechen-
SC fordert über dıe Hoffnung, dıe in euch ist‘) ist eine große usnah-

Und gerade der Petrusbrief zeigt, wIie Nan sıch dıe missionarısche
Wirksamkeıt der Gemeimninde vorstellte. urc vorbildliches Verhalten,
gerade auch im Leıden, sStranlien dıe Trısten etwas aUsS, WAas andere auf-
merksam macht und für dıe Ofscha ne SO spricht Paulus davon,
Aass der aube der Thessalonicher „an allen rten bekannt geworden“
se1l ess 1,8) und verbindet das ebenfalls mıt der vorbildlichen JIreue
auch im l eıden (‚LO6E: 214 vgl auch Röm 1,8)

Von er ist C keineswegs ausgemacht, ass sıch die frühchristliıche
Gemeinde als mıt dem Missionsauftrag Jesu an seine Jünger iıdenti-
fizıerte. Und cs ıst auch nıcht von VOTTIC hereın klar, ob sS1ie sıch mıt dem
im apostolıschen ‚06  „wiır‘ formulıerten evangelıstischen Dıenst des postels
mitgemeint wusste (vgl TK Or und bzw 5,18ff.) Ich erinnere mich,
welchen Schock für iıch bedeutete, als ich in meiınem Studium be1l

Vgl ahn. Apostel RGG} } 636-8
Dıie missionarısche Funktion der Rechtfertigungslehre ırd meist nıcht genügen
gewürdigt: vgl Klaıber. Gerecht VOT Gott. Rechtfertigung iın der Bıbel und heute.,
2000
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eimnrıc Schlıer, dem ZUu Katholizısmus konvertierten Bultmann-
Schüler. zum ersten Mal las, dass dieses „WIF'  ‚66 zunächst ur den Apostel
un dann dıe in seiıner Sukzession stehenden Amtsträger meıne. Ich hatte
als freikırchlich sozıalısıerter Chriıst immer ANSCHOMMECN, „WIr‘  ‚06 selen
mitgemeınt, WEeNnNn Paulus ‚66  „WIr' sa Und CS ist gal nıcht leicht
SCN, wWwer denn Nun SCHAaAU eCc hat

In diesem Zusammenhang 1st auch darauf hınzuwelsen, aSss in den
CANrılten des dıie ın die zweiıte der drıtte Generatıion hinüberreichen,
keıne „apostolısche Sukzession“ im evangelıstischen ag des Apostels
vorgesehen ist ES g1ibt sehr lare Anweisungen, WE die orge für die
Welitergabe und Bewahrung der re anvertraut ist, aber gıbt keıiıne
Hınweilse Zur Weiıterführung der kırchengründenden 1ssıon der Apostel.‘
(ierade in den Pastoralbriefen ist das missıonarısche Element DUr sehr
indıre aufgenommen. Der Spiıtzensatz, ass Gott „will, ass alle Men-
schen gerettet werden‘‘ 'Tiım 2,4) führt ZUT Mahnung, für die rı  (
im einzustehen. Und die Aussage, ass es Menschenli:ebe und
Freun  ıchkeıt allen Menschen erschıenen ist (Tit 3,4), begründet dıe Auf-
forderung, sıch gegenüber der Obrigkeıt und en anderen Menschen
VOrDI  lıch verhalten.

an Ma einwenden wıe in der Dıskussion geschehen ass Nan

über das Selbstverständliche nıcht reden INUuss Methodisch gesehen ist das
eın problematısches rgument. „Selbstverständlich“ vermutlıch WeO-

nıger die missionarısche Aktıon (dıe Ja auch mıt zunehmender Aufmerk-
samkeıt der enNnorden schwıier1iger wurde), sondern das Zeugnıi1s VON

ensch Mensch gerade auch unter den eiınfachen Leuten WIE
der heidnısche Phılosoph Celsus in kritischer Absıcht schildert.®

Dem entspricht Ja auch das Bıld von der alten Kırche, ın der keıine
missionarıschen Amter und keine evangelıstischen J10nen gab, sondern
in der dıe 1ssıon der emeınnde 1Im vorbildliıchen und rel1g21Öös uUuNangc-

Verhalten iıhrer Glieder iıhren USCrucCc fand *
SO ist Salr nıcht verwunderlıch, dass dıe Kırche der Reformation

iıhrer intensıven Berufung auf dıe Bıbel keıine Beziehung rÄHN MI1S-

Gensıiıchen. Missionsgeschichte, EKL} 111 446
Vgl Origenes. Contra Celsum z (GCS 248 engl. Übersetzung Chadwick

Ich auch hier dıie Standardwerke Harnack, Dıie Mission und Ausbreitung
des Christentums in den ersten rel Jahrhunderten. 1924: Frohnes (Hg.), Kır-
chengeschichte als Missionsgeschichte DiIie alte Kırche, 1974:; Hınson, The
Evangelızation of the Roman Empıire. 981 MacMullen. Chrıstianizing the Roman
Empire 100-400. 084
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s1ionarıschen Auftrag der Kırche fand Sıie Wäar der Meınung, ass diese
Sendung NUr den 12 posteln galt und VOoN ihnen auch ihren Lebzeıten
erfüllt worden Nl Liest Man dıe mıiıt den ugen dieser Zeıt, ist das
NnıIC unverständlıch.

[Dazu noch eıne letzte Beobachtung. Im Grunde ist das eın SC-
sprochen missionarısches Buch Seine CnNrılten sınd für dıe Gemeiıinde
geschrieben. Natürlıch ehl der missionarısche Aspekt nıcht lle 1er
Evangelıen schließen mıt einem Miıssıonsbefehl: dıe postelgeschichte
Schrei dıe Geschichte der Jungen Kırche als Geschichte ihrer 1sSs1ıon.
Und dıe missionstheologischen Akzente Anfang und Ende des RÖ-
merbriefes sind noch keineswegs genügen gewürdigt. ber all das ändert
nıchts daran, ass ohl alle CNrıtften des an Christen gerichtet sınd.
ESs ist nıcC hne merkwürdıge Ironie, ass im Johannesevangelıum, des-
SCI] vorläufiger Schluss in ehesten eiıne missionarısche Zielset-
ZUNg eiınes Evangelıums Okumentieren könnte, dıe Textüberlieferung
völlıg gespalten ist, ass NıIC entscheıiden ist, ob übersetzen ist,
„Dıiese [Zeichen| aber sınd geschrieben, damıiıt ihr N Glauben Ommt“
Oon] Aor) der damıt ıhr im Glauben bleıibt‘® (Kon] Praes.).

Allerdings habe ich ıch gelegentlıch gefragt, ob WITF, seıtdem die
klassısche Formgeschichte entdec hat, ass dıe CNrıften des Neuen
Jestaments Gemeiindelıiteratur sınd, diese Zeugnisse nıcht doch sehr
„binnenchristlıch“ lesen, gewIissermaßen urc dıe volkskırchliche Brille,

wIie dıes in der Sanzch Theologıe mehr der weniger der Fall ist
Hengel SCHNreIiI dagegen dus hıstorischer Perspektive: 55  eschichte und

Theologıie der Urchristenheit sınd ‚Missıonsgeschichte‘ und ‚Missıon-
stheologie‘.  6 c6l2 Gleichzeitig MmMussen WITr uns aber auch lassen, ein-
fach freikırchliches Vorverständniıs in diese Schriften hiıneinzulesen,
als se1I vorfindliches freikırchliche Gemeindeleben vVvon OÖOTrTNC hereıin der
passende hermeneutische Schlüssel für das Verständnis der ne!  nt-
lıchen Botschaft und iıhrer missionarıschen Weıtergabe uUre dıe früh-
chrıistliıchen Gemeinden.

Ich fasse diesen ersten Teıl Wenn WIr nach den Jrägern der
Sendung der Kırche fragen, sınd VO her zwel emente vorgegeben:

DDa iıst zunächst das FElement der missıonarıschen Verkündigung durch
besonders beauftragte Boten Sıe prägen das miıissionarısche Geschehen

Gensichen aa0) 451
Zur Dıskussion vgl Schnelle. [)as Evangelıum ach Johannes, IhHHK.NT 49 1998,

12
312

Hengel, Ursprünge chrıistlıcher 1SS10n. NTS s 1971, 15-38 (Qhier 38)
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insbesondere in der ersten und zweıten Generatıon. Ihr Prototyp ıst Pau-
Ius ber gerade für ıhn gılt, ass der Inhalt seines missionarıschen Auf-

zutiefst in seiner Soteriologie verwurzelt ist und amı ber seine
persönlıche Beauftragung hınaus urc die Weıitergabe der Heıilsbotscha:
weıterwiırken sollte

IJa ıst weiıter das Flement der Gemeinde, dıe hne besondere missıona-
rische Aktıvıtäten eiıne missionarısche Ausstrahlung besıtzt, se1l urc
hre Ireue im Leıiıden (1.Petr. 3; 1.Thess 1) se1 CS, ass Menschen auf-
merksam werden auf ihren Glauben (Röm 1,8), sSe1 CS, ass Menschen beı
einem Besuch im Gottesdienst der Gemeıinde dem indruc prophe-
tischer Verkündigung zum Bekenntnis geführt werden: „„Gott ist wahrhaf-
tig euch“‘ or 14.23-25). In der Bergpredigt ıst diese selbstver-
ständlıche missionarische FExistenz der Jüngergemeinde mıt dem Bıldwort
VO Salz und 1e ausgedrückt. Der missıonarısche Imperatıv ist 1Ur

implızıt in den kritischen Rückfragen ach der eigentlich unmöglıchen
Unwirksamkeıt von Salz der Licht enthalten Tragend ist der missiconarı-
sche Indikatıv .„Ihr se1d C$' Exemplifiziert wırd das aber NIC der
Verkündigung, sondern daran., dass dıe Leute ‚„CUTC u er' sehen
und V ater im Hımmel preisen“ (Mt 5,13-16)

Es ware interessant, in der Geschichte von Evangelısatıon und 1ssıon
das Wechselspiel der ra zwıschen diesen beıden Kräften 7U verfolgen.
ES gab Zeıten, in denen eiınes vVvon beıden dominıterte, und gelegentlich das
andere fast verschwand. Für das Erwachen eiınes missionarischen
Bewusstsemms und dıe „Erweckung“ VOoNn Menschen oft die von Gott

13 In der Dıskussion ıst Von Andrea Strübind eCc darauf verwliesen worden, dass
im paulınıschen Gemeıihndeverbund eın Bindeglied zwıschen den beiden Elementen
g1bt. und In Gestalt der ı1tarbeıiter und Mitarbeıiterinnen, die sıch aus den Ge-
meınden ZUur Miıthilfe in der missionarıschen Arbeıt des Apostels ZUur Verfügung ste
ten W - Ollrog. dessen uch .„Paulus und seine Mitarbeiter“ (WMANT 5 s
für diese FEinsıcht grundlegend ist. schreıbt unter der Überschrift ADIie Mitarbeitermis-
S1I0N als Gememdemission” (aa0 119) Dıe Gemeinden wurden durch ihre ele-
gierten In der Missionsarbeit beı Paulus und dokumentierten damıt hre Miıt-
verantwortung und el  abe paulınıschen Missionswerk. Sie bekundeten damıt, das
dıie 1SS1oN überhaupt und die des Paulus speziell hre Sache und Aufgabe nıcht
W eın abseıts von iıhnen geschehendes, uch ohne sS1IEe funktioniıerendes Unternehmen
des (dazu berufenen) Apostels. Die 1SS10N ist hıer nıcht als ıne Angelegenheıt der
Apostel verstanden. sondern als un  10N der Gemeiunde“ (aaQO., 121). Aber
auch Ollrog stellt fest. dass „Ssooft Paulus auf dıe missionarısche Verkündigung
sprechen omm nıemals ıne Gemeinde als anze Subjekt des Handelns“ 1ST

und sıch uch €]1 Paulus SOoNS! keine grundsätzlichen Ausführungen über den
/Zusammenhang VO  —_ 1SS10N und (Gemeinde |finden]:;: uch und gerade NIC| in solchen
Passagen. In denen seine 1Ssıon Zzu ema macht“



ALTITER KLAIBER

in besonderer Weise berufenen Evangelısten entscheıidend, für die Dauer
eiıner ewegung und die stetige Ausbreıitung dagegen dıe Ex1istenz Von
mıssıonarıschen Gemeiinschaften mıt ihrer Ausstrahlung und Integrations-
kraft maßgebend.

Paradebeispiel in der Missıionsgeschichte alur ıst das ırken VOoNn

George Whıiıtefield und John esley. George Whiutefields Arbeiıt War

evangelıstisc gesehen dıe wesentlich eindrucksvollere, aber SIE 1e in
iıhrer Wiırkung Im wesentlıch auf den unmıiıttelbaren Einfluss seiner Pre-
digttätigkeit beschränkt, während esley dıe rweckten in Gemeinschaf-
ten und Klassen sammelte und somıiıt nıcht 1UT den Suchenden und den
Glaubenden eıne geistliche Heımat gab, sondern auch Keimzellen weiıte-
rch, intensıven missionarıschen Wırkens SC

FSs ıst übrıgens bemerkenswert, dass in der Berufung dieser vangelı-
sten dıe klassıschen Miıssıonsbefehle der keine herausragende Be-
deutung hatten 1es$ Mag eher beı denen der Fall SCWESCH se1ın, die
einem Aufbruch in dıe Heiıdenmission aufriefen. Die evangelıst1ı-
sche Predigt unter den Zeıtgenossen War viel eher die Konsequenz des

Verständnisses der Ofscha Von der Rechtfertigung aus Gnaden,
das azu antrıeb., dieses Evangelıum anderen Menschen nahe bringen.
Die grenzüberschreitende ra des Evangelıums, die Paulus ın seinem
Weg von den en den Heıden erfuhr, Wäar für Whiıtefield der Wesley
in der inneren Öötigung spürbar, nıc mehr 1Ur ın den Kırchen predi-
SCNH, sondern freiem Hımmel z.B den entkırchlichten rbeıtern
auf den Plätzen Londons der VOT den Bergwerken um Bristol ber
re nachdem esley selbst den Schritt nach draußen den Menschen

hatte., mahnte er seıne nhänger eiıdenschaftlıch, sich NıIc ihrer-
seıits in ıhren apellen verstecken, sondern hinauszugehen den
Menschen, dıe nıcht vVvon sıch aus in die Versammlungen kamen *

Vielleicht hätten sıch die gescholtenen Gemeıinden auch auf dıe
stille Leuc  ra iıhres Zeugnisses berufen können. Wesley War hıer ande-
rer Meınung Die rage ist auch heute virulent. Wıe sehr INUSS eıne Ge-
meınde „„duSs sıch herausgehen““, ıhren missionarıschen uftrag
erfüllen? W ır en ın den letzten Jahren sehr stark auf dıe miss1ıonarısche
raft der emeınnde gesetzl, we1ıl dıe Zeıt der Starevangelisten vorüber
sein schıen. KÖönnen WITr auf dıe Dauer auf solche Rufer verzichten‘? der
brauchen WITr auch dıe ılly Grahams un Ulrich Parzanys? Wıe 1e] Ak-

Vgl dıe eindrucksvollen Mahnungen in ‚Minutes of Several Conversations between
the Rev Mr esley and ÖOthers From the Year 744 the ear The OT! of
John esley., Thırd Fdıtion 984 Vol V IL 300



BIBLISCH-THEOLOGISCHE MPULSE FÜR MISSION

tıon braucht dıe missionarısche Gememnnde? Das ist eine kontroverse rage
in uUuNnscerIer Kırche. insbesondere zwıschen Ost und West 1e1e in Ost-
deutschland welsen auf die missionarısche raft der unspektakulären Ge-
meındearbeiıt in der DDR hın, Inan fIreu seinen Gottesdienst 1e€ dıe
Bläser auf dem orplatz spielten und das konsequente Zeugnis derer, dıe
bereıt wWwWarchn, für iıhre Überzeugung auch Nachteıle in auf nehmen,
dıe deutlichste missionarısche Stimme WAärL. enu das auch heute in el-
neT Sanz anderen Zeıt?

Das Neue JTestament g1bt in dieser rage keıine dırekte Entscheidungs-
denn CS kennt owohl dıe miıssıonarısche Aktıvıtät, die bewusst

Girenzen überschreıtet. als auch das stille Zeugnis der emenmnde Die Ent-
scheidung, WOZU WIr eruien sınd und Was dem Evangelıum in uUuNseTer
Situation entspricht, wırd unNnNs NnıcC abgenommen.

Der Inhalt der 1ssıon un dıe missionarısche Botschaft

DiIie rage., der WIr UunNns hıer stellen, lautet: Was en WIr weıiterzugeben?
Was en WIr sagen? Was ist uUunNnsere Botschaft?

Merkwürdigerweıse ist diese rage in der missionstheologıschen Diıs-
kussıon der VETSANSCHCH re Sar nıcht sehr im Miıttelpunkt gestan-
den., wIEe das eigentlıch erwarten ware Es cheınt eben uch viel einfa-
cher se1n, SC  IC SaRCI, dass das Evangelıum VonNn Jesus Chrıstus,
die gule Nachricht, dass (jott alle Menschen 1e€ Inhalt en miss1i0NAarIi-
schen Redens und uns sel, als versuchen, etwas SCHAUCT bestim-
INCN, WAas das Im Einzelnen heißt

ES kommt dazu., dass das selber keıine einheıtlıchen und einlinıgen
Aussagen über den Inhalt der Sendung der Jünger bzw der cNrıstlichen
Gemeinde macht Es g1Dt mındestens dreı Schwerpunkte des Verständnis-
SCS von Evangelıum:

Jesus predigt das „ Evangelium VOmM eich Miıttelpunkt seıines Wiırkens
Ist dıe Gewıissheıit, dass (jottes Herrschaft Sanz nahe herbe1ı gekommen ist
Die Not der Menschen., dıe in ıhrer Entfremdung Von (Gott und iıhrer Ver-
sklavung dıe zerstörerischen ächte des Bösen besteht, ırd aufge-
hoben urc es rettendes Herrschen, das im Handeln und in der Ver-
kündıgung Jesu schon Jjetzt das en der Menschen eru Diıese Bot-
SC in Wort und Jat welterzutragen, ist auch dıe Sendung der Jünger,
dıe mıt der Ansage der nahen Gottesherrschaft betraut und befreiendem
und heilendem Handeln bevollmächtigt werden. Heil geschieht In der
egegnung mıl der hereinbrechenden Herrschaft Golttes In der Gestalt
Jesu Christi.
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Paulus stellt das ’7 Wort VO Kreuz‘ in den Miıttelpunkt seiner mi1ss1iona-
riıschen Verkündigung. D ıst die TO Otscha ass Gjott in Jesus hrı-
STUS das Gericht über dıe Schuld der Menschen auf sıch und
seıne heilvolle Gerechtigkeit erwiesen hat Im Christusgeschehen hat sıch
diese Gerechtigkeit eın für alle Mal manıfestiert und S1E offenbart sıch
deshalb als raft ZzZu Heıl für alle Menschen in der Verkündigung des
Evangelıums. Die Not der Menschen hegt in ihrer ewulbten der unbe-
wußten Auflehnung Gott, dıe in iıhrer Unfähigkeıt, es ıllen
wirklıch tun, begründet legt eıl erfahren dıe Menschen in Rechtfer-
tıgung und Versöhnung, im Frieden einer rneu: Gemeiminschaft mıt
(jott und in der reinel VO Gesetz der un und des es Heil g_
schieht IN der Begegnung mıt der Gerechtigkeit (Grolttes In Jesus Christus.

In der Miıtte der Johanneıschen Verkündiıgung steht die Aussage, TIAS
Wort ward Fleisch‘, der anders ausgedrückt, dıe Zusage: „ 50 sehr hat
(jott die Welt geliebt, dass CT seiınen eingeborenen Sohn gab, amı alle,
dıe ıhn glauben, nıcht verloren werden, sondern das ewige en ha-
ben  .. (Joh 3,16) Tradıtionsgeschichtlich gibt 6S VOoN diesen Aussagen viele
Verbindungen vergleichbaren Themen be1 Paulus, Ssie sınd Iso im
Kern nıIC NUr jJohanneısches Sondergut. [)Das Heılsgeschehen gründet im
Kommen Jesu in diese Welt als Gesandter des Vaters und als Bıld des
unsıchtbaren Gottes. in dem es Herrlichkeit in eıner gottfernen Welt
aufscheımt und urc den dıe Menschen das geschenkt bekommen, Wäas

das Wesen (jottes iIm Letzten kennzeıichnet: eben, ewiges en Diıe
Not, dıe hıer angesprochen wird, ıst die Gefangenschaft in eiıner gOolt-
feindlichen Welt, der sich dıe Menschen selber ausgelıefert en und aQus

der s1ie NUur der nNnru VOonNn (jJottes Fleisch gewordenem Wort befreien kann,
das ın Jesus r1ISTIUS sıch ın diese Welt hinembegıbt und gerade dadurch
über diese Welt und iıhr widergöttliches System hınausführt Diese radı-
tıon spricht VON eıner „Verlorenheıt“, dıe sıch Nnıc NUur auf den Ausgang
eıiınes etzten Gerichtes bezieht, sondern die existenziıelle erlorenheıt
eiınes L ebens in eıner Welt ohne (jott meınt und in ihrem SanNzZcCnh CN-
wärtigen Flend und ihrer tiefen Verfinsterung umfasst Vom Wort Jesu
gefunden werden und ıhm glauben, edeute deshalb Heıl, und die-
SCS Heil K Leben aAUS Gott, gegenwädrtiges ewiges Leben

Mır selber scheınt CS nıcht schwer se1ın, ın diıesen unterschiedli-
chen Fntwürfen der Heıilsbotscha eıne gemeInsame Mıtte erkennen.
In der Begegnung mıiıt Jesus und mıt seiner Botschaft egegnet der retiten-
de Gott, egegnet (Grottes errscha Golttes Gerechtigkeıit, Golttes Herr-
iıchkeit alles egriffe, dıe sowohl Golttes el als auch seine heil-
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volle UWeENdUNG den Menschen kennzeıichnen. Menschen dürfen in
Jesus Christus erfahren, dass Gott Ja ihnen sag(l, obgleic ihr en
VOoO eın eigener und remder Schuld, VO eın der Begrenzung und
Vergänglıichkeıit des Geschöpfs, VO Neın gottwidriger ächte umste
und bestimmt cheıint es Ja omm den Menschen in Person und
Werk Jesu Sanz persönlıch nahe und beansprucht zugleıch, das etzte
Wort über das eSCANIC der ganzch Welt se1in.

ES ware auch nıcht schwierig aufzuzeigen, ass auch im en Testa-
ment gerade dort. sıch eın miıssıionarıscher Horizont auftut, die ffen-
barung VON (Gjottes Gerechtigkeit und (Gjottes Königsherrschaft und das
Aufscheinen seiıner Herrlichkeit VOT allen Völkern tragender Inhalt der
Verkündigung ist (vgl Deuterojesaja). Dass der wahre Gott der „Gott für
uns  .. Ist, das ist Kern der bıblıschen Heılsbotschaft, und ass der „Gott für
uns  .. immer auch „„Gott für dıie anderen“ seın wiıll, ist Ofor und Motivatiı-

für mıssıonarısches Handeln in der SanzZcCh
Die Tatsache. dass dıie Heıilsbotschaft des Neuen J estaments eıne letzte

Einheit darstellt und doch nıcht unıtform ist, sondern in unterschiedlichen
K ontexten auch unterschiedliche Ausprägungen annımmt, cheınt mır eıne
ogroße Hılfe und Ermutigung für die Kontextualisierung der Botschaft
eute semn. Gierade auch ass dıe Not, für die diese Ofscha Hılfe
bringen wiıll, mıt unterschiedlichen zenten gesehen wird, ann der heu-
tigen Verkündigung helfen, auf dıe wiırklıche Not der Adressaten ZU TCca-

gıeren und nıcht uUrc dıe Verkündigung dıe Notlage erst ScChHhaliien
müssen, dus der WIr dıe Menschen ann retten wollen el bleıibt fre1-
ıch O  en, inwiefern Menschen die letzte Not ihres Lebens wirklıch ken-
NCN, lange sie noch nıcht dıe DDımensıon des lebendigen es in iıhrem
en erfahren aben, und ob SIE nıcht vielmehr uUurc diıe Verkündıgung
des Evangelıums und das ırken des Geilistes auf S1e aufmerksam gemacht
werden nNnussen ber in jJedem Fall ist deutlich Uum etwas plakatıv
reden dass INan eıner alleın stehenden utter, dıe Von der Sozijalhilfe
lebt, und eınem Banker in rankıIiu WenNnn IiNnan enn Aazu ommt, ıhm
eIwas das Evangelıum nıc unbedın mıt den gleichen Wor-
ten und Begriffen INUSS er darf), und doch das se Evange-
1um bleiben ann

Nun ist für iıch interessant, gerade mıt Kırchengeschichtlern das
Phänomen dıskutieren, dass Im Verlauf der Geschichte der Kırche
diesen unterschiedlichen Gestalten der Ofscha auch sehr unterschiedli-
che Schwerpunkte herausgegriffen wurden. In der alten Kıirche (und im
Girunde SCHOMMCNH bıs heute auch in der östlıchen Orthodoxı1e) ist die
erlösende raft der Inkarnatıon Grundlage der Heılsbotscha: Das gab

11
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den trinitarıschen und chrıistologischen Streitigkeiten hre Schärfe, enn
hier stand ja WIrkKI1c das eıl der Menschen auf dem pıel, und das Wäalr

ann auch dıe Ofscha dıe INan dıe Zeıtgenossen weıtergab. renäus
formuliterte: „Dazu ämlıch ist das Wort (jottes ensch geworden und der
Sohn Giottes ZU Menschensohne, damıt der ensch das Wort in sıch
aufnehme und, (1 Kındesstatt aNSCHOMMCN, zuü Sohn es werden.
IDDenn anders konnten WIr nıcht dıe Unvergänglıichkeıt und Unsterblichkeit
empfangen, als indem WIr mıiıt der Unvergänglıchkeıit und Unsterblichkeit
vereınt würden.  c6 195 Athanasıus brachte 1es$ auf dıe klassısche orme „Er

6wurde ensch, auf ass WIr vergöttlicht würden
Demgegenüber geh die abendländısche Theologıie sehr viel

stärker Von dem verantwortlichen Gegenüber zwischen Gott und ensch
AaUuUs$s und unterschiedlic ann auch dıe Rechtfertigungs- und (ina-
eniehre im Einzelnen gestaltet wird, bleıibt die Grundkategorie des
e1l1s die gnädige Annahme durch Gott Tendiert die römisch-katholische
Heilsverkündigung dazu., dıe urc esna ermöglıchte Miıtwirkung
der Menschen Zzu eıl in den Miıttelpunkt tellen, E  6S VOT em
die lutherische Rechtfertigungslehre, die den bedingungslosen Freispruch
der Menschen im Gnadenurteıl Gottes in Jesus TISTIUS befreienden
Grundlage christlicher Fxıiıstenz machte, und damıt VOT allem be1ı Luther
selIbst TOTLZ aller Begrenzung eıne zutiefst kongeniale Neuinterpretation
der Verkündigung des Paulus erreichte. (  erdings gab schon in der
Reformationszeıt evangelısche Kreise, die auf rund des udıums der
Evangelıen, insbesondere der Bergpredigt, fragten, ob Nnıc angesichts
dessen., ass wır durch TISLIUS erkauft sınd, auch VO Preıs der
Nachfolge geredet werden müsse.)”

Bemerkenswert ist in jedem Fall, dass in der Folgezeıt dort, dıie
missionarısche Verkündigung der Rechtfertigungsbotscha wieder in den
Miıttelpunkt trıtt, also In der methodistischen (und ohl auch der pietist1-
schen) Erweckungsbewegung, die Rechtfertigungsverkündigung einge-
|5 Adv aer I1 19.1 ac BK  : renäus 1912., 293)

De incarnatione Vgl azu und ZU Folgenden: Pesch/A. Peters, Eiınführung
in dıe re VOon (inade und Rechtfertigung 1989 Seıils, eıl und Erlösung

IRE 985 622-637
Zum missionarıschen OS der Täuferbewegung, das gul \LATS nıc in den einschlägı-
Cn Darstellungen berücksichtigt wird. vgl Fast, er Iınke Flügel der Reformatıion,
KIProt 962 (1988). X XI Die Täufergemeinde als erste protestantische „Freıikır-
che „besaß dıe Freiheıt. neben sıch dıe Existenz einer anders denkenden ‚Welt‘ ANZU-
erkennen. Nıcht dass Ss1ie deren Fxistenz und dıe X1Iistenz des Unglaubens, hätte
rechtfertigen wollen! Vielmehr sie alles daran. dıe durch das Evangelıum
wachzurufen (Missıon)
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bettet wırd in dıe Verkündigung von Wiıedergeburt und Heılıgung. Die
Neugestaltung des L ebens dQus der na| heraus wırd wichtig, und 1e6$ ist

gerade auch im egenüber ZUT Aufklärung und ZuUuUT auf Weltbewältigung
ausgerichteten Moderne offensıchtlıch dıe zukunftsweıisendere KOonzep-
tıon.

Seıit dem Fnde des ] Jahrhunderts ist 6S ann einem verstarkten
Wahrnehmen der ursprünglıchen Verkündigung Jesu gekommen
nächst mıt eınem antıdogmatischen Fifekt und somıt auch im egensa
7Ur herkömmlıichen soteriologıschen Verkündigung von Schuld, Gericht
und Vergebung, dann allerdings auch durchaus mıt einem „volksmiss1ona-
rischen‘‘ nlıegen, das „„Wesen des Christentums“‘ gerade auch den ırch-
lıch Entfremdeten erschließen.‘® Und in der Tat en in unserem

Ende gehenden Jahrhundert viele Menschen den Z/Zugang ZUur christlichen
Ofischa über dıe wIe immer verstandene Bergpredigt und dıe sıch in
den Evangelıen manıiıfestierende „Menschlıichkeıt“ Jesu gefunden, wobe!1ı
allerdings für eıne freikırchlich geprägte Perspektive die rage ffen
bleıbt, wIe vıiel hıer noch VonNn der Erfahrung VON eıl gesprochen werden
annn

mgeke hat dann dıe ohl erfolgreichste missionarısche ewegung
dieses Jahrhunderts, die Pfingstbewegung und der sich sS1E anschließen-
de charısmatıische Aufbruch. auf eiıne sehr eigenständıge und eigentümlıi-
che Weiıse auf dıe Verkündigung Jesu zurückgegriffen und sehr star'! den
uUurc Pfingsten gegenwärtig gemachten Sıeg des Gekreuzigten als Wei-
terführung der Bevollmächtigung der Jünger heiılendem und befreien-
dem Handeln ausgele und danach gelebt. Und ware sıcher interessant

WEnnn auch vielleicht noch veriru analysıeren, gerade dıe-
Form der Heilsverkündigung die Ööte und Sehnsüchte vieler Men-

schen, VOT allem in der genannten drıtten Welt, angesprochen hat  19
Aus der herkömmlıichen abendländischen Perspektive heraus stellt sıch

dabe1 allerdings SOTO dıe rage, die (Girenzen sınd, die einem olchen
Eingehen auf dıe Sehnsüchte der Menschen VonNn Evangelıum her gesetzt
sınd, und amı auch die rage nach der dentifizıierbarkeit des Evangelı-

Beispielhaft dafür Harnack. DEN Wesen des Christentums, 900 (Neuedition miıt
Kkommentar durch Rendtorff. (Gjütersloh
FEın Versuch einer olchen Analyse findet sıch beı Hollenweger, Charismatisch-
pfingstliches Christentum. 997 Ich bın ber nıcht sicher, ob seine sehr emanzi!patori-
sche. sozialkrıtısch und interkulturell orlentierte Interpretation der Pfingstbewegung
das Selbstverständnis der Mehrzahl ıhrer Anhänger trıfft. Vgl die ganz anders akzen-
tunerte Analyse VO'  —_ empelmann, Kontinuiltät und Wandel der Pfingstbewegung,

5VA  = 998 33-46 (hıer: 411)
13
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um ın solch unterschiedlicher Gestalt Es ırd ohl sowohl einem
mennonitischen als auch einem lutherischen Theologen schwer fallen, in
der Verkündigung der brasılıanıschen Igreja Unıiıversal do Reıino de Deo
das wıeder erkennen, WAas 6I selbst evangelıscher Heılsbotschaft
versteht “* Und doch scheint diese Verkündigung gerade auch der
armen, der Kırche Sanz entfremdeten Bevölkerung mehr Menschen ANZU-

sprechen als ırgend eiıne andere missıionarısche ewegung im an Wıe
verhalten sıch inhaltlıche Kriıterien ZUu Kriterium der Wırkung und des
rfolgs?

der eın SanzZ anderes eispie ZU NCNNECN Es g1ibt eıne sehr berüh-
rende Erzählung vVvon der UÜbernahme des Christentums uUurc den Kiewer
Rus im Jahrhundert Man hatte dort eingesehen, dass das Land eıne
NeUEC elıgıon raucnte Darum sandte Großfürst adımır esandte
den muslımıschen ulgaren und den katholischen Deutschen; ber s1e
fanden nıcht, Was SsieE suchten. Erst achdem s1e dıe Pracht und Schönheıiıt
des byzantınıschen Gottesdienstes erlebt hatten, die Entscheidung
klar, denn dıe Gesandten „WITrF wissen .. dass Gott wahr-
1g unter den Menschen weilt‘ *' Der Bericht ist eın beredtes Zeugnıi1s
für dıe OrtNOCdOXeEe Überzeugung Von der missionarıschen Ausstrahlung der
Liturgie der Kırche, dıe gerade auch in Zeıiten der Verfolgung und nter-
rückung eıilvo erfahren wurde, eıne Überzeugung, dıe die orthodoxen
Kırchen empfindlıch und auch wehrlos angesichts westlicher vangelı-
satıonsmethoden in iıhren Ländern macht ber WI1Ie verhält sıch diese Auf-
fassung VON es egenwa Im Gottesdiens dem, WAas das Neue
Testament als heilvolle Offenbarung es in TISLUS er den Men-
schen ezeugt?

All das sınd Fragen, dıe in den Umkreıs des Projektes einer Konsulta-
tion über dıe gemeınsame Aufgabe Von 1Ssıon und Evangelısation in
Deutschlan gehören Hıer werden WIr UuNs fragen müssen, ob uUunNns das
neutestamentliche Zeugnis hılft. dıe vielfältige Gestalt missionariıschen
Lebens und andelns VOonN Kırchen respektieren und zugleıc auf die
entscheıidende Mıtte auszurıichten, die darın besteht, Jesus T1ISTIUS das
eıl der Menschen verkündigen?““

Und das scheımnt mır allerdings der entscheidende bıblısch-theologische
Impuls für dıe 1sSsıon der egenwa se1in, ass die bıblısche Theolo-

/u dieser Bewegung vgl Eber in E /W 35 1992, 302
Ich zıtiere ach Bieritz. rieDnıs Gottesdienst. W7ZM 48, 1996, 488
Vgl die Dokumentation .‚‚Aufbruch einer missionariıschen Ökumene“. EMW-
Hamburg 999
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gıe eutlic macht, w Ie dıe Botschaft des Evangelıums in ihrer 1e
un ın ıhrem ezug auf dıe letzte Miıtte des Christusgeschehens auch in
die vielfältigen Notsıituationen eutigen Lebens hineinspricht und Men-
schen das rettende Wort (jottes zuspricht und cNrıstliche Gemeinden
befähigt, dıiese rettende Ofscha mıt anderen Menschen en Die
dıifferenziıerte Entfaltung der Botschaft führt N1IC in die Belıebigkeit und
dıe Ausrichtung auf dıe Adressaten nıcht einer rein erfolgsgesteuerten
Kundenorientierung. DIe unverwechselbare Miıtte der Schrift, wI1ıe sS1e
urc Rechtfertigungsbotschaft und Kreuzestheologie gekennzeichnet ist,
ırd ZUur Triebfeder. „den Griechen eın Grieche und den en eın Jude“‘

werden und gerade mıt iıhnen dıe Identität des Evangelıums, das
„„Gott ist für uns  .. en

Das 1e1 der 1ss]ıon und die missionarısche Methode

In diıesem SCHANI fragen WIr danach, Wäas das Ziel der Sendung der
Kırche ist, WOZU Ss1e gesandt ist und Wäas S1e erreichen soll amıt hängt
CN die rage nach der Methode<Je nach der Zielsetzung WEeTI-

den auch dıe Wege gewählt werden müssen, auf denen dieses Ziel rreicht
werden soll

Um das mıt einıgen einfachen Vergleichen iıllustrieren: Ist dıe RBot-
SC dıe WIT weıterzugeben aben, eher eıne Postwurfsendung, durch
dıe alle informiert werden sollen (vielleicht mıt Ausnahme derer, die sıch
ausdrücklıch verbitten, Werbematerı1al erhalten) der gleicht S1Ee viel-
mehr einem Einschreiben mıt Rückschein, auf das in jJedem Fall
erwartet wırd?

der noch präziser gt en WIr eıne Ofscha weıterzugeben,
die unabhängig VvOoOnNn der ea  10N des Empfängers gültig und wırksam Ist,
der Öst erst dıe Annahme diıeser Botschaft hre posıtıve Wırkung AUS

(bzw hre Verweigerung entsprechende negatıve Sanktionen)? Ist also die
Weıtergabe der Botschaft eher mıt der Ankündigung vergleichen, ass
nach eıner langen Regenperiode bald wieder auerhna: dıe Sonne scheinen
werde., der vielmehr mıiıt der Ankündıgung eıner Amnestie, der alle dıe
teiılhaftiıg werden, die rechtzeıitig ZUuU festgesetzten Termiın ıhr nadenge-
such einreichen? Wer dıie Dıskussion der letzten Jahrzehnte ennt, wird
zugeben, dass diese Beispiele keineswegs künstlıche Alternatiıven sınd,
sondern durchaus ıhr Pendant im theologischen Gespräch 1ssıon und
Evangelısatıon en Und auch hıer wırd IMnan zunächst eıinmal feststellen
müssen, dass auch das NEeEUEC JTestament in der rage unterschiedliche Ak-
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Ze setzt Ich dreı, auch wirkungsgeschichtlich elatıv wichtige
Varıanten:

a) In den Aussendungsreden der synoptischen Evangelıen ernalten dıe
Jünger den Auftrag, dıe unmıiıttelbare ähe der Gottesherrschaft ANZUSa-

SsCcCh und diese ähe durch vollmächtige Taten der Heılung und Dämonen-
austreibung zeichenhaft darzustellen Obwohl der Auftrag der Jünger
teilweise auch den Ruf ZUur Umkehr umfasst, spielt die (1  10N der Be-
troffenen nıcht dıe entscheidende Ziel der Sendung ist, in Wort und
JTat eıchen der Gottesherrschaft aufzurıichten, indem Kranke geheilt,
Besessene efreıt werden und dıe Armen dıe TO Otscha: hören, ass
iıhnen besonders es Verheißung gılt „Einführung INn die Gottesherr-
SC hat das der methodistische eologe Wılliam Abraham genannt
und damıt seine Zielsetzung VO  m$ Evangelısation umschrieben “

Im klassıschen Missıiıonsbefehl des Neuen Testaments, Matthäus
28,16-20, StTe dıe Sendung der Jünger unfer einem ekklesiologischen
Vorzeıchen. Ihr Auftrag besteht darın, alle Völker Jüngern machen,
und ZWäalr durch dıe Taufe und durch dıe Unterweisung in den Geboten
Jesu. In dıeser fast schon im Ansatz „volkskırchlich“ nennenden Kon-
zeption ıst das Ziel der 1ssıon dıe infügung In die Gemeinschaft der
Kirche und die Hınführung ZUur Jesu. In Taufe und Katechetisierung
sah 1a dann auch im katholischen Bereich dıe Aufgabe der Christiani-
sierung VOonNn Völkern; aber auch dıe klassısche Volksmissıion bzw innere
1SS1ON der evangelıschen Kırche in Deutschland konnten sıch in diesem
Konzept wiederfinden

C) In der Tradıtion der Missionstheologie des Paulus und der Apostel-
geschichte sınd dıe zentralen Aussagen der missionarıschen erKundı-
gun der Zuspruch der Vergebung der Sünden bzw der Rechtfertigung
und der Rettung im Endgericht für alle, dıe Gottes eıl in Jesus Christus
für sıch im Gilauben annehmen. Zie]l der 1SsS1on ist, ass die Hörer und
Hörerinnen der Otscha sıch ZUT Umkehr bewegen lassen und ass ihnen
zugesagtle Heiıl im Glauben annehmen, der mıt anderen en Der Ruf
und die Einladung ZU: G(lauben Das ist dıe Grundlage der evangelistı-
schen Predigt in der SaNzZcCh evangelıkalen ewegung.

Es ıst unschwer sehen, ass diese unterschiedlichen Zielbestim-
MUNSCH auch auf dıe verschıedenen missıonarıschen Konzeptionen NSC-
rer Zeıt durchschlagen und sıch in befreiungstheologischen, charısmati-
schen, volkskırchlichen der evangelıkalen Ausformungen miss1ı10Nnarı-
scher Praxıs und Theorıe auf dıe eıne der andere Weıse wliederiiınden

23 W.J Abraham. Ihe OZ1C of L vangelısm. 989
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Ich enke. 6S ıst aber auch das gemeinsame Grundanlıegen dieser VelT-
schıiedenen Zielbestimmungen missionarischen andelins erkennen. ES
geht in der Sendung der Kırche darum, den Menschen es rettende
na:| nahe bringen und ıhr en davon eilvo bestimmen lassen.
Missıionarısches Handeln und missıionarısche Verkündigung en und
reden VOon dem, Was (Jjott Zu eıl der Menschen n hat und {ut; sS1e
zielen aber zugleıich darauf, diejenigen, denen es Heılshandeln gilt, in
den Wırkungsbereich dieses andelns einzubeziıehen und die Wiırklichkeit
des rettenden Gottes iıhrer Lebenswirklichkeıit werden lassen.

Für miıch hat Paulus das Verhältnis zwıschen dem, Was Gott eın für
alle Ma!Il in r1StUus ZU eı1l der Welt hat, und dem, Wäas unfter der
Verkündigung der Botschaft noch geschehen soll, in 2.Kor 5.,19f. in
übertroffener arneı zusammengefasst: „„Gott in Christus und VeTlI-
söhnte die Welt mıt sıch selber und rechnete ihnen ihre Sünden NıIC
und hat uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung. So sınd WIr
NUunN Botschafter Christı statt, enn (ijott ermahnt Urc unNs, en
WIr Nun Christı statt Aass euch versöhnen mıt Gott!®®

(jott hat dıe Welt versöhnt, se1in Ja jedem Menschen ist eın für alle
Mal gesprochen. ber weıl 6csS nıcht Zwangsbefriedung geht, sondern

echte Versöhnung und wahren Frieden, omMm es Handeln erst
dann ZU Zıel, sıch der ensch auf es Frıeden einliass und
dieses Ja Gottes für sıch selber gelten ässt, sıch mıt seinem bescheıdenen,
vielleicht zaghaften Ja ın es umfassendes Ja einschiıe Das ScCHNI1e
auch dıe Kehrseıte ein. dass der ensch ann nıcht seiner Bestimmung
findet und VonN (jott und damıt auch VO wahren en entfremdet bleibt,

6r sıch Gottes versöhnendem Handeln verweigert. der das (Ganze
vielleicht noch einmal in einem anderen Vergleich ausgedrückt: Wenn
eıner unter Wassermange!l leidenden und dürstenden Bevölkerung mitge-
el wird, ass wieder W asser da ist, weist diese Aussage auf eıne gül-
tige und VON der Entscheidung der Einzelnen unabhängige Wırklıiıchkeit
hın ber den [Durst hılft 1e$ Ofscha: Nur denen, dıe SIeE glauben
und sıch Wasser geben lassen.

Diese Aussagen sınd manchen Theologen, insbesondere im uther1-
schen Bereıich, suspekt, weıl S1e in ıhnen doch etwas WIe eine ‚Miıtwir-
kun  66 des Menschen ZU eigenen eıl befürchten.“* Gerade in der UueT-

Symptomatisch dafür ıst dıe Dıiskussion zwıschen der „Arbeıtsgemeinschaft Missıona-
rischer (Gemeınndeaufbau In Lippe“” und der „Theologischen Sozlietät in der Lippischen
Landeskirche“. die ın epd-Dokumentatıon VO! 28.2.2000 dokumentiert wird
DDIie „grundsätzlıche Anfrage“ der Sozletät die Arbeitsgemeinschaft lautet „Wenn
Man die ‚erstmalıge Umkehr‘, dıe ‚grundsätzlıche Entscheidung‘, das ‚persönliche,

17
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lıchen Diskussion die Rechtfertigungslehre ist eutlic geworden, ass
das sola fide oft als eıne reine Negatıvbestimmung gesehen wırd ne
Vorbedingung, hne eigenes Zutun) und er gerade in der Abwehr elı-
ncs Verständnisses Von Gilaube als einzubringender „E1genleistung” eher
azZu endiert, des sola gratia wiıllen eın SINe fide werden .“ ESs ist
richtig, wWenn Hofius VO Versöhnungsruf als dem „heilbringenden
Wort Gottes” spricht, „„das dıe Versöhnten ZU Glauben E dıe vollzogene
Versöhnung eiınlädt und befreit‘‘.  cc 26 Wenn aber aDel den Eiındruck e_

weckt, darın sSe 1l le  1C auch schon dıe Antwort des Menschen einge-
schlossen, erfehlt er dıe Pomnte des Textes Dass diese bewirkt
werden soll. hängt nıC an eıner Theorıie VO freiıen ıllen, sondern lıegt

der Grundüberzeugung der Vo Menschen als einem Gott ant-
wortenden Gegenüber.

Umgekehrt stellt sıch freiliıch u88 dıejen1ıgen, dıe eher einem evangelı-
kalen Missionsverständnis nahe stehen, dıe rage, ob ihre FOorm, dıe Ant-
WO des aubDens fassen und ann auch anzuerkennen, nıc oft
CN ist Wıe eindeutig A4SSsS! sich9 ob eın ensch es Versöhnung
für siıch aNSCHOMMECN hat? Zunächst würde in der Natur der acC lıe-
SCH, davon auszugehen, dass das selber besten wIissen INUuUSSs ber
dıe WI1Ie das bejaht wiırd, ann Jje nach kiırchlicher Sozijalısation sehr
unterschiedlich ausfallen und er für andere sehr emd klıngen

[)Das führt dem für Freikirchen in Europa seıt Anfang ihres Wiırkens
eıklen Problem der 1SSION unter rısten bzw unter Menschen, dıe
eıner Kırche gehören, aber sehr unterschiedliche Beziıehungen diıeser

Kırche und iıhrer Botschaft aben
John esley hat in einer Kontroverse über diese Fragen den Satz g_

prägt „None IS irue Chrıstian till he experiences it.“27 Als cT diıesen Satz
FAN „John Smuith chrıeb, War sıch auch im aren, Was unter
eıner solchen „Erfahrung‘ meınte. Er verstand darunter das Zeugnıiıs des

entschiedene Ja des Menschen zum reh- und Angelpunkt des christlichen Lebens
und der kirchlichen Verkündigung erklärt wird der Glaube nıcht einem Werk des
Menschen?‘ S vgl auch dıe instruktive Gegenüberstellung der beiden Stand-
punkte aaQ., X

25 So Wainwright, Rechtfertigung: Lutherisch oder katholisch? Überlegungen eınes
methodistischen Wechselwählers KuD 45, 1999, 182-206 (hier 206).

Hofius. rwägungen Gestalt und Herkunft des paulınıschen Versöhnungsgedan-
kens, In ders.., Paulusstudıien, WUNT 5 1, 1989, 13 (vgl uch „Das Evangelıum
ist e1l das W ort (Jottes ıst eın schöpferischer Ruf, der schafft. Wäas gebietet,
und WIT! WOZU einlädt‘.).
Letter ‚John mı 12 745 13 (n The OT'! of John Wesley, Bicentennial
Edıtiom. ingdon Nashville. Band Letters IL, 1740-1755, ed. Baker, 1982, 182)
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eılıgen Geilstes, dass WIr (Jottes Kınder sınd, das uns amı unserer An-
nahme urc (jott DEWISS mac Fr hat dieser Meınung z  al grund-
sätzlıch testgehalten, aber dıe Lebenserfahrung späterer re 1e 1 ihn
doch fragen, ob Nan diese (irenze immer SC sehen könne ® (So hat
Sr ın der Erstfassung seiınes Tagebuchs festgehalten, ass er Vor der Erfah-
rung der Heilsgewissheit in seiıner genannten Bekehrung 2451738
keın Chriıst SCWESCH SeN, hat aber dann in eiıner späteren Ausgabe anNngC-
merkt Ich bın mır dessen NnıIC mehr sıcher. Und im en er findet
er in einer Predigt „Über den Gilauben“‘ ermutigende Worte uch für dıe,
die noch nıcht ZU gewIssen Glauben eiınes Gotteskindes durchgedrungen
sınd und ist vorsichtiger als Begınn seiıner evangelıstischen Tätigkeıt,
den „Beinahechristen“ Jedes Christsein abzusprechen.  29) Für seine Ge-
meınnschaften hatte Wesley Von VOTTIC hereın eın sehr 1e] weıteres Auf-
nahmekriterium. Die sollten zugelassen werden, die „‚danach suchen, dem
ew1igen orn entrinnen‘“‘; dıe Begründung dafür W dass der gewIisse
Glaube immer eschen seın würde und NıC eingefordert werden onn-
te  50 hne dass dıes ekklesiologisch SCHAUCT reflektiert worden wäre,
en diese Gemeinschaften eıne Gemeinnschaft Von Glaubenden und Su-
chenden, und damıt auch eıne Lerngemeinschaft auf dem Weg der ach-
folge und in dıe Gotteskindschaft, dıe als Ziel des eges ZU eıl immer
im Auge gehalten wurde. Angesıchts des bıblischen Befundes ware
fragen, ob WwIr Nnıc auch im freikırchlichen Bereich eıne breıtere Per-
spektive brauchen und das Ineinander VOoN Ruf und N1IC auf eın
akustisches., sehr stark VON Verstehen und ıllen Ereigni1s be-
SrTENZCN dürfen. sondern iıhm sehr viel breitere Ausdrucksform zugesehen
müssten FEıne Glaubensgeschichte, wIie die Vvon der Heılung der blutflüs-
sıgen Frau. zeigt Ja noch andere Dımensionen auf. Es könnte ber uch
umgeke bedeuten, dass WIr das Christseim eınes orthodoxe Christen
sehr viel stärker respektieren müssten, auch WeNnNn uns die Art, wıe BFE seI-
Nnen Glauben begründet, eher fremd scheint. Zugleich ware Zu überlegen,

Zu dıeser Entwicklung vgl eyer, Die Bedeutung von „Aldersgate“ in Wesleys
Leben und Denken In eyer U. Im Glauben gewiß. Die bleiıbende Bedeutung
der Aldersgate-Erfahrung John Wesleys, Beıträge ZUT Geschichte der Emk 3 ' 1988, T

(hıer Klaıber. Aus Glauben, damıt aQus (Ginaden. Der Girundsatz paulın!-
scher Theologie und dıe (Ginadenlehre John Wesleys. IhK 88, 1991., 13-
Sermon 106 On al (1788). WIW 3, 986. 492-501
Einziıge Bedingung ZUr Aufnahme in die wesleyanıschen Gemeiinschaften: „A desire
flee from the wrath OMe, be saved from theır SINS“ (Ihe Nature, esign and Ge-
neral Rules of the Unıted Socleties. 1743., 4’ in WIW 9, 1989, 70) Zur heutigen
Dıiskussion vgl o1g] Kırche mıt Gemeinden aus Glaubenden und Suchenden,
Emk-Forum 998
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ob CiINe solche sehr viel ganzheitlıchere „  inführung“ in dıe Gemeın-
SC mıf Gjott und SCIN Heıl uns auch Wege röffnen auf denen WIT mıt
nıcht rel121ös sozlialısıerten Zeıtgenossen die UNSeETC klassıschen Pre-
1gtthemen aum verstehen besser kommuniziteren können und mıiıt iıhnen
das Evangelıum leben bis SIC verstehen und glauben

ES g1ibt aliur auch be1l Paulus der eher dem Verkündigungsparadıg-
zuzurechnen ISst eine hılfreiche nregung In ess beschreıibt

SCIMN missiıonarısches ırken MmMIıt den en „Wir sınd un euch
mütterlich SCWESCH W ıe CINeC Mutftter ihrer Kınder pflegt, en WIT
Herzenslust euch und bereıt euch nıcht alleın Evangelıum
Gottes teilzugeben sondern auch unserem en enn WIT hatten euch
lıebgewonnen amı werden Aspekte ganzheıtliıchen persönlıchen
Evangelısatıon berührt dıe eiwas WIC C1INC gelebte Hermeneutik der
frohen Botschaft darstellen

Von den Thessalonıchern wiırd ann freıiliıch esagl, ass SIC „„das Wort
der göttlıchen Predigt, das ıhr Von uUunNns empfangen habt NıcC als Men-
schenwort aufgenommen habt sondern als das anrheı 1St als
Gottes Wort das euch wiırkt die ihr glaubt“ 13) Dass ırgendwann
einmal festzustellen iSst dass das Wort gewirkt hat und das en
Menschen NEeU gestaltet bleıibt die are Zielvorstellung Wiıe das freilich
geschieht und WIC das ann auch Öffentlich gemacht wird das bleıibt SIN
offene rage W ır sehen uns uUunsereTrT Kırche hiıer merk-
würdıgen Dılemma W ır en über viele re daran gearbeıtet ass

Bekehrung nıcht 1Ur CIn Vorgang verstehen SCI für den man Jag
und Stunde angeben annn ugleic aber INUSSCNHN WIT teststellen ass NUunNn
dıe rage WIC entschıiıeden Jemand Christus und ZUT Gemeinde gehört
eher verschwimmt und WIT dıe Gefahr geraten ertreter „Relıgı-

hne Entscheidung werden der ürfen WIT uns die orge, WIC
UuNserc Otscha ankommt doch abnehmen lassen auch wenn WIT als
Freikirche sozlologısch gesehen NUur von Entschiedenen en können?
Dürtfen WIT umgeke darauf ass dıe Oftfscha: des Evangelı-
Un T wiıeder von (jott geschenkten Entscheidungen führt dıe
sıch ann auch ekklesiologisch gestaltend auswiırken? Wır stehen VOTr der
Aufgabe WIC WIT en und Evangelıum mıiıt Nıchtchristen in UNsrTren
Gemeinden teilen können die damıt nıcht ANur den missionarıschen
Zrielbahnhof für dıe Glaubensreise darstellen sondern Lebensraum für
„Mühselıge und Beladene“, uchende und ragende, und el doch dıe
neutestamentliche Eindeutigkeit, WT ZUT Gemeinde gehört, NıIC AQUS$S den
ugen verlieren.



BIBLISCH-IHEOLOGISCHE MPULSFE FÜR MISSION

iIch lasse diese Frragen en und NeENNE noch einmal, Wds$s ich für den
wichtigsten bıblısch-theologischen Impuls für dıe 1ssıon der egenwa

Die bıblısche Ofscha ist keıne Wegbeschreibung für Gottsucher,
sondern das eugnIs Von dem Gott, der sıch aufgemacht hat, verlorene
Menschen suchen. Das bedeutet, dass WIr In unserer immer mehr sSa-
kularısıerten Welt nıcht auf dıe Menschen wart müssen, dıe relig1öse
Fragen stellen, sondern immer wieder NEU versuchen dürfen, relıg1ıösen
und nıchtreligiösen Menschen den (jott ahe bringen, der Sie in Jesus
Christus aufgesucht hat und SIeE Urc das ırken seines Wortes und die
raft seines eılıgen Geilstes in ihrem en auch heute besucht, die-
SCIN en den run den Inhalt und das Zıel geben, das Jedes
menscC  ıche en raucht

SO bleıibt das Ziel uUunNnseTrTer Missı1ıon, ass es 1e€ Menschen
Sganz persönlıch TI und Ss1e VOoNn dieser 1e berührt und erfüllt werden.
Von dieser Grundlage aQus suchen Wır ach den missionarischen o_
den, dıe gee1ignet sınd. Menschen dieses hekommen es vermıiıt-
teln, das in Jesus Chrıistus eın für alle Mal geschehen ıst und im en
und in der Verkündigung der christlichen Gemeinde als einladende Wırk-
lıchkeit Gestalt gewinnt. [DDass (Gott 1Im Leben eines Menschen ankommt,
das bleıibt freılıch das unerzwingbare under., das seıin eIs bewirkt.



ANDREAS FRAN/Z

Andreas Franz

Hudson JTaylor un die deutschsprachigen au Dens-
missionen!'
Historische und theologische Einordnung

Kıne neuartige Missionsbewegung
Der Missionshistoriker Kenneth Latourette verglıc die Ausbreıtung des
Christentums mıiıt den ellen der einsetzenden Flut Jede eUue rın
eın ucC weiıter VOT und gehtz weniger weıt zurück. Im Zuge olcher
geistlicher Wellen entstehen NECeUC Gemeinden, die siıch oft Kırchen
zusammenschließen SOWIe NECUC Missionswerke.

Im letzten ahrzehnt des Jahrhunderts ents  en im deutschsprachigen
Raum mehrere NeUC Missionsgesellschaften. V ıer davon begannen ihren
Dienst in ına und arbeıteten mıt der Chıina-Inland-Mission ZUSam-
IN  - hre Ex1istenz verdankten S1eE direkt der ndıre Hudson Taylor. Die
er‘ nıcht NUTr NCU, sondern verglichen mıt den amals bereıts
bestehenden Missıonen, die WIr an „„Klassısche Missionen“ nNeNNeN werden

auch neuartıg. Ihr Finanzıerungssystem gab iıhnen den Namen: „  auDens-
missionNen“‘.
Die vier Miıssiıonen

eutische China-Alhanz-Missıon in Barmen M,
China-Zweig der Piılgermission St Chrischona bei Basel (PM,
K ıe1er 1SSıoN in 1e] (KM,
Deutscher we1g der Chıina-Inland-Missıon in Hamburg (1899) ab 1902
in Liebenzell als 1L jebenzeller 1SS1on LM)
Von den klassıschen Miıssionen unterschıieden sS1Ee siıch Urc. iıhre Missı-

onsmotive, Missionsmethoden und Miıssıonsprinzipien, die S1ie VoNn Taylor
übernahmen.

Taylors Missionsmotive und Missionsmethoden

Taylor Wäalr überzeugt, dass alle Menschen ew1g verloren seilen, die hne
T1ISTUS sterben (Apg AT Röm 2 12) 1er finden WITr also zunächst das

—— Literatur: Andreas ranz' 1Ssıon ohne renzen. Hudson JTaylor und die deutschspracht-
Cn Glaubensmissionen. (HEesSseN / ase| Brunnen-Verlag, 993 (357 Seıten, vergriffen).
Einzelne Restexemplare können och eım ufor bezogen werden: Haldensleber Straße

Uhrsleben Fax 039052-6453 E-Maıl Hww.eV @t-online.de.
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Mitleidsmaotiv. Zweıtens Wäalr er SEWISS, dass die weltweite Verkündigung des
Evangelıums dıe Wiıederkunft Jesu beschleunigen werde. Dieses eschatologi-
sche Motiv eıtete AQus MIt 24,14 ab „Und wırd gepredi werden 1e5
Evangelıum VO eiIc in der SaNnzch Welt ZU Zeugni1s für alle Ö  er, und
ann wırd das Ende kommen‘. Drittens sollte die Dankbarkeit für Jesu
Leıiıden und Auferstehung den Missionseifer der Gläubigen entfachen.

Diese Motive beeıinflussten die Missiıonsmethodik dırekt Taylor ZOR den
evangelıstischen Reisedienst jeder Stationsarbeit VOTL. Gemeindegründung,
medizıinısche und erzieherische Arbeıt galten als ZWeIılrangıg SO wurde der
Reisediens in den ersten Jahrzehnten einem wesentlichen erkmal der
CIM Später betrachtete Taylor Gemeindebildung als durchaus hılfreich für
diıe Ausbreıtung des Evangelıums. Diese „glückliche Inkonsequenz“ führte
dazu, dass schlıeßlic dıe Reisepredi SOSar 1Ur dem Pionierdienst
zuordnete.

FEın weiılteres Merkmal, das den klassıschen Miss1ıonen wenI1g Ver-
sStandnıs fand, War dıe stoßweise ergrößerung der nzahl der Missionare.
Er bat in seinen Veröffentlichungen wıiederholt ımM eıne festgelegte Zahl vVvon
Missionaren für ına

L aylors Missionsprinzipien
Nıcht alle seiner Prinzipien 11Cc  = Neu aber ihre nachfolgende
Zusammenstellung.

Das Glaubensprinzip gab der ewegung ihren Namen, auch WEeNnnNn 6S nıc
das entscheiıdende erkma!l Die Miss1ıonare ollten ihre Versorgung Von
(Gjott alleın erwarten Sie hatten eın garantıertes Einkommen und Chulden-
machen galt als Ungehorsam gegenüber Gott He Missionare wurden
einem gemeiınsamen Fond bedarfsorientiert versorg(.

Die göttliche Berufung Zzu  = Missıonsdienst Wälr unerlässliche Vorausset-
ZUNg für eıne Aussendung des Kandıdaten

Der denominationelle Hintergrund galt als nebensächlıc Taylor€
N1IC dıe Zustimmung der Kırchenleitung. Ile Kandıdaten en die gle1-
chen Rechte und ichten In den Einsatzgebieten WIeS aber Missionaren
mıt gleichem Bekenntnis benachbarte Orte

Bildungsvoraussetzungen Warcn unbedeutend Diıe geistliche Qualifikation
des Kandıdaten War ausschlaggebend.

Taylor sandte nıcht nNnur ledige Frauen aus, sondern SIE durften sowohl
Ööffentlich sprechen als auch Leıtungsaufgaben wahrnehmen. Die Ehefrauen
der Missionare galten als vollwertige Missıonarinnen.
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Taylor verlegte dıe Missionsleitung in das Einsatzland Sıe gegenüber
der Heımat völlıg selbständıg.

Von allen Missıonaren wurde die weitestgehende Anpassung die
einheimische Kultur verlangt.

Schließlic kam 6cs ZUr Internationalisierung der 1SsS1on. Es 1ldeten siıch
ZWEeI ormen der Zusammenarbeiıt heraus: Zweige und assozilerte Missıonen.
Die Form der asSsozıilerten 1SsSıon Wr 11Cc  = Sie folgten Taylors Prinziıpien,
unterstellten sıch in ına seiner Leıtung, blieben ber finanzıell selbständig.

Die Missionare en sıch keıiner politischen Mittel bedienen, daraus
Vorteıle zıehen, auch wWEenNnn dies eiıne Benachteiuligung bedeutete

ergleic der Missionsprinzipien 1Im Überblick

Glaubensmissionen Alassısche MissionenPrinzipien

Finanzierung eın garantıertes Eiınkommen Gesıichertes Eınkom-
Keıne CNulden INCNH, CNulden möglıch

erufung Ordınatıon unbedeutend Nur Ordinierte für
ı1tarbeıter mussen um hre geistliche ufgaben
göttlıche erufung wissen Fachliche ualıfıkation

Denomina- Mitarbeiıter AQus en rote- Mitarbeiter gleichen
tionen stantıschen Kırchen Bekenntnisses

Bekenntnisunterschiede WOI- Unterschiede werden
den pragmatisch gelöst nıcht gedulde

Vor- und ıtarbeıter verschiedenster Nur hochqualıifizierte
Ausbildung Biıldungsgrade acC

Frauenarbeit Ehefrau ist vollwertige MI1Ss10- Ehefrau ist Missionars-
narın. Fınsatz ediger Frauen frau Keın Einsatz Von
auch für Pıoniler- und Le1l- Frauen in erkundı-
tungsaufgaben Sgung und Leıtung
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Komitee in der HeımatLeitung Gründergeleıtet DbZW. feldge-
leıtet bestimmt über dıe
Heımat NUTr 1enende un  10N Miss1ıonare; Missıonare
Missıonare sınd Miıtglıeder sınd ngestellte

Kultur Miıtarbeiıter mussen sıch der Kulturelle npassung
einheimischen anDasSscCh nıc erforderlıch

Internationa- Missionare aQus verschiedenen Miss1ionare A4Qus 1UT

htät [ ändern einem Land

Staatlıche FEınsatz staatlıcher Gewalt Zuhıilfenahme staatlı-
Gewalt cher Gewalt kanngrundsätzlıch abgelehnt

hılfreich seıin

StationsarbeitMissiıonsme- eisepredigt
Evangelıstische Tätigkeıt hat Ausgeprägte medizıni!-

sche und pädagogischeVorrang VOT Gemeindegrün-
dung und sozi1alem DDienst Arbeıt

1 aylors Einfluss qauf die deutschsprachige Welit

Erste Hinweise

on ehe Taylors Literatur in Deutschland veröffentlich wurde, gingen
einige Deutsche Missıonare mıt Taylor nach iına.

Im prı 865 reise der Stuttgarter Stephan Barchert als Deutscher
„Glaubensmissionar“‘ nach ına Ihm folgten 885 Theodor Foucar und
894 Paulıne K umm und arlotte Hoff.

878 erwähnten dıe ersten deutschsprachigen Zeıitschriften Taylors
Arbeit [Das „Calwer Missionsblatt“® veröffentlichte im März 878 einen
kleinen Artıkel, Im Dezember erschıen eın KOommentar in der „Allgemeıinen
Missionszeitschrift“ Ihnen folgten iIm Januar 889 der Neukıirchener
„Missions- und Heıidenbote“‘ und im prıl 890) das „„.Gemeinschaftsblatt ZUT

Beförderung des auf (jJottes Wort gegründeten Christentums
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eıtere Bekannthe1 erreıichte Taylor uUurc seine eiträge auf den inter-
natıonalen Missionskonferenzen in London 1878 und 1888, welchen auch
eutsche Repräsentanten teilnahmen

Das ers deutschsprachige Buch Taylors erschıen un dem 1te „Die
China-Inland-Mission Fın Evangelısationswerk ach apostolischem Vor-
bıld“ ES andelte sıch eiıne Zusammenfassung seiner Bücher „China's
spirıtual needs and claıms“® und ’7A etrospec ..

IDa er in vieler ugen der ideale Miss1ıonar W erschienen bald erste
Bıographien, erstaunlıcherweise zuerst Von Vertretern der klassıschen Mis-
s1Onen. Aus den Reıihen der Glaubensmissionen wurde zunächst die edeu-
tendste Taylor-Biographie VOonN Howard Geraldıine Taylor überse bis
SC  1e  1C reıl Jahrzehnte nach seinem Tod unabhängige Bıographien
entstanden.

Taylors Besuche IM deutschsprachigen Raum

In den JahrenAesuchte Taylor Deutschland 1er Mal Im prı
893 hıelt sıch in Barmen und mgebung auf. Als dırekte olge der
dortigen Gespräche erhielt dıe CAM In ına eın eigenes Eıinsatzgebiet.
August 893 esuchNte in TankiIu die Konferenz der Deutschen
Chriıstliıchen Studentenvereinigung. Spätere Berichte Von Karl Heım und
Gerhard Niedermeyer bezeugen, WeIC tiefen iInAdruc CT damals unter den
Studenten hinterließ Im September 896 esuchte dıe Allıanzkonferenz
in Bad Blankenburg und die Barmer mgebung.

Die ogrößte Wırkung hınterleß seıne Rundreise von ruar bıs pri
189/, dıe ihn uUurc Deutschland, Österreich und diıe Schwe1i7z Seine
Ansprachen 1e cr vorwiegend ın oroßen Versammlungen bedeutender
Städte., dıe dem Einfluß der Heilıgungsbewegung entstanden
olgende ırekte Auswirkungen dieser Reise können festgehalten werden:

DiIie Kıeler 1ssıon unter Johannes W ıtt wurde der offizielle welg der
CIM in Deutschlan
Unmuittelbar nach der Reise meldetien sıch mehrere Missionskandidaten in
1el
In Berlın traf die späteren Gründerinnen des Deutschen Frauen-
Miıssion-Bundes, Hedwig Von ern und Anna von Hochstetter
Die Pılgermission wurde der offızıelle welg der CIM ın der Schweiz.
Die Beziehung zwıschen CAM und CIM wurde NEU eImıe
Taylor stärkte seıne Beziehung Heinrich Coerper, der später die CIM
in Hamburg vertrat und dıe Liebenzeller 1SS10N gründete.
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Miıssverständnisse zwıschen Taylor und den klassıschen Missionen
wurden aufgearbeitet.

Taylors letzte re

Taylor verbrachte seınen Lebensabend in der Schweiz 901 und 903
begegnete ıhm dort Eva VOon Tiele-Wiınckler, dıe 909 dıe Friedenshort-
1ssıon als eıne der CIM assozılerte 1ssıon 1ins en rief. Taylor star

Juni 905 auf der Missionsstation der Liebenzeller 1SS1ıonN in Changsha.

Die Bedeutung der eiligungsbewegung
ach seiner Bekehrung im Februar 849 kam Taylor den Einfluss der
Heılıgungsbewegung. Bereıts im Dezember 849 machte eın „Heiligungs-
erlebnis®‘. nıt dem seın Ruf nach ına verbunden Im September 869
berichtete S} von eıner erneuten Heılıgungserfahrung. Für Taylor das
Heilıgungserlebnis eın eigenständıges WEnnn auch NnıcC ausschließliches
Zeichen für eine Geisterfüllung. Geisterfüllung WAar eın wıederholbares
Geschehen mıt verschiıedenen möglıchen Folgen: Berufung ZUT Missı1on,

Heılung, Ausdauer in Verfolgung der Bevollmächtigung zum

geistlichen Dıenst Für Taylor konnte jeder äubige davon ass werden,
unabhängıg von Bıldung, kirchlicher Zugehörigkeıt, Geschlecht oder atıo0-
nalhıtät.

ach Deutschlan kam dıe Heiligungsbewegung erst 8/4 Uurc dıe
Oxford Konferenz VON Persall mı der u Carl Heıinrich
Rappard VOon der Pılgermission St Chrischona eılnahm Rappard übernahm
dıe Heıilıgungserfahrung, insbesondere das dramatısche Heılıgungserlebnis.
Er organısterte anschließend mehrere Konferenzen in Deutschland und der
Schweiz und wurde einer der bedeutendsten Vertreter der Heılıgungslehre.

875 entstanden diesem Einfluss zahlreiche NeuUuUe Chrischona-
Gemeinden. Gerade diese Gemeinschaften un  en später den ina-
zweılg der

Der (Giründer der Liebenzeller Mission, eIrTICc Coerper, wurde 897 beı
einem Englandbesuch VOoN der Heilıgungsbewegung erfasst. Fr kam
Überzeugung, dass insbesondere Missionare eıne klare Bevollmächtigung
Urc den eılıgen eIs erfahren müssten Da siıch dıe pietistischen (Gemein-
chaften der Heıilıgungslehre wıdersetzten, gründete 191 die Süddeutsche
Vereinigung für Evangelısatıon und Gemeimnschaftspflege. Hieraus amen dıe
wiıchtigsten Unterstützer der

D
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Fredrık Franson, eın Schüler 00dys, beeinflußte maßgeblich die ntste-
hung der Deutschen China-Allıanz-Missıon Dıe Gemeinden, welche dıe
CAM unterstützten, betonten das So% vierfältige Evangelıum „foursquare
gospel“: Heıl, Heılung, Heıilıgung, arusıe

So wurde die Heiliıgungsbewegung NıcC NUur die rundlage für Taylors
ırken, sondern auch die theologısche Aasıs für die deutschsprachigen
Glaubensmissionen. Sıe Wäalr das verbindende Flement.

I} deutschsprachigen Glaubensmissionen im Spannungsfeld
Die Identität der Glaubensmissionen

Die Glaubensmissionen wurden im deutschsprachigen Bereich wesentlich VOonNn

der Heilıgungsbewegung geprägt Dagegen entstammen dıe klassıschen
Missionen überwiegend den rweckungen des frühen Jahrhunderts
Während die klassıschen Missionen überzeugt Warcn, dass keine weiteren
Missionsgesellschaften nötıg seien, sahen die Glaubensmissionen in jedem
geistlichen Neuaufbruch eine Quelle für weiıtere Miss1ons:  ı1vıtäten Deutli-
che Unterschiede bestanden auch in der Miss1ıonsmethodik So dıe
klassıschen Missionen den Stationsansatz und orderten eiıne formale theolo-
gısche Ausbildung ihrer Missıonare. Taylors Prinziıpien en siıch davon
eutiic ab hinsıichtlich des Geschichtsverständnisses, der Eschatologie, der

und der Ekklesiologıe.

Der allmähliche Anpassung2sSprozess die klassischen Missionsprinzipien
on früh en  ickelten die deutschen Glaubensmissionen auch gegenüber
der CIM ihre eigene ent!ı Ursächlich dafür Warcn ohl natıonale nteres-
SCI und der unsch der Heimatleitungen nach mehr Kontrolle
Taylors unverhandelbare Mindestanforderungen Warcn dıe Verpflichtung auf
das Glaubensprinzıp, dıe göttliıche Berufung und dıe Bereıitscha ZUT kultu-
rellen Anpassung. Denominatıon, Nationalıtät, Ausbildung und Geschlecht

zweıtrang1g. Miıt der Zeıt entwickelten sıch dıe deutschen Missionen
ın diesen Punkten in ichtung der klassıschen Miss1ıonen. Sehr rasch und
offensichtlich geschah dies bel W ıtt und dessen Kıeler ına 1ss1ıon. BeIl
den andern Miıssıonen vollzog sıch die Annäherung langsamer. olgende
Tendenzen lassen sıch aufzeigen:

DiIe Tendenz ZUrT denominationellen 1ssıon
He ursprünglıch interdenominatıionellen Glaubensmissionen in Deutschland
orlentierten sıch zunehmend denomiınationell. Die CAM entschıe sıch für
28



HUDSON JTAYLOR UND DIE DE  SCHSPRACHIGEN GLAUBEN  ISSIONEN

eine Zusammenarbeıiıt mıt dem Bund Freier evangelıscher Gemeıinden.
Liebenzell und St Chrischona gründeten eigene Gemeinschaften, WeNn auch
teilweise innerhalb der Landeskirchen So wurden Ss1ie „de facto““ denomiına-
tionelle Missionen, die ihre Geistlichen selbst ordıinıeren.

Die Tendenz ZUur besseren Ausbildung
Im 1C auf die Ausbıildung erhnonten dıe deutschen Glaubensmissionen ihre
Eintriıttsbedingungen schon früh Die Pılgermission hatte schon immer vier
re us  1  ung verlangt, dıe Liebenzeller 1SsS1ıon entwiıckelte sıch auch
ın Die Ihanz-Missıon verlangt heute dıe Pastorenausbildung der FeG

Die Tendenz ZUT Sonderstellung der rau
|)ass die me1isten Glaubensmissionare Frauen sınd, wurde in Deutschland
immer krıtisiert. In der erhielten Ss1e eIWwW. den gleichen Status WIe ihre
männlıchen ollegen. nter Taylors Eıinfluss machte dıe anfangs keinen
Unterschie: zwıschen Männern und Frauen. Dies wandelte sıch 906 mıt der
Änderung Zur assozılerten 1SSION. Von NUunNn wurden Frauen vorwiegend
sozl1ale Dienste und Frauenarbeiıt zugewlesen. Es ist ohl historische(
oder bedarfsorijentierte Notwendigkeıt, dass Frauen in den Missıonsgebieten
heute noch mehr geistliche Rechte en als in der Heımat

DiIe Tendenz zu Stationsansatz
He deutschsprachigen Missıonen fühlten sich bald dem Stationsansatz
tärker verbunden und uchten hre Dıstrikte mıiıt dem Evangelıum
durchdringen. Der Reisedienst ist NUTr Sanz Anfang fınden

Die Tendenz ZUT nationalen Eingrenzung
Keıine der deutschen Missionen wurde international WwIe die CIM Beı der
CAM siıch schließlich Sar der schweizer und der eutsche we1g
Nur dıe Liebenzeller 1SS1ON hat eutfe noch Z7Wel kleine Zweige in ON  e_
rıka.

Die Abwendung VO theologischen Prinziıpien
Es sınd aber auch theologische Verschiebungen beobachten Die MIiss10-
HNCNn verließen ıhr Frbe mnıt dem dramatıschen Heiligungserlebnıis und eweg-
ten sıch in ichtung eiınes graduellen Heiligungsverständnisses. Dies geschah
in der L jebenzeller 1ssıon nach Coerpers Tod und paralle!l In der ach
appards Tod Das Heilungsgebet ist stark zurückgetreten, auch WeNn esS

gelegentlich noch praktızıert wiırd. Mıt dem Wechsel ZU!  > Jahrhundert gng
die Bedeutung des Wiederkunftsmotivs stark zurück. Die Beschleunigung der
Wiıederkunft hat als Missionsmotiv keıine Bedeutung mehr.
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Die Besonderheiten der deutschsprachigen Glaubensmissionen heute

Obwohl dıie oben genannten Missionen sıch den klassıschen Prinzıplen
annäherten, unterscheiden S1e sıch dennoch bis eute vVvVon klassıschen MIss10-
NC  S uch dıe eutigen Glaubensmissionen betonen Bekehrung der 1eder-
gebu als Beginn des Christseins und NıIıcC Kirchenmitgliedscha: der
autfe Die gılt als inspirliertes Wort Gottes und Bıbelkritik wırd abge-

der ignoriert. Sıe akzeptieren die Einheıt auch ber denominationelle
Girenzen hinweg. Zweitrangige Lehrunterschiede sollen eın Hındernis für dıe
Einheit seIn. ach w 1Ie VOTrT ırd auf die göttliıche erufung der Missıonare
Wert gelegt Bıs heute verstehen sıch die Glaubensmissionen N1ICcC als
Konkurrenz, sondern vielmehr als Ergänzung den klassıschen Missionen.
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Danıiel Heılnz

Exklusiyität un Kontextualisierung!
/ Geschichte und Selbstverständnis der Sıebenten- L ags-

Adventisten in Deutschland

Franz Overbeck sıeht dıe Grundursache für den Zerfall des Chrıstentums
darın daß den Chrısten dıe ursprünglıche Selbstverständlichkeit sıch
lebendiger Erwartung der Wiederkunft Chriustı nıcht das Schema dieser
Welt DIreSSCNH lassen verlorengegangen ISst Trıfft diese Feststellung,

SIC richtie Ist auch auf die Sıebenten- LTags Adventisten (abgekürzt
STA) dıe WIEC kaum einec andere ewegung der Kirchengeschichte die
Naherwartung der Parusıe den Miıttelpunkt ihrer Verkündigung tellt?
Die pannung zwıschen hotwendiger Weltdistanzıerung und erforderli-
cher Weltbejahung ıst der christlichen 1sSsıon unaufhebbar * Denn
1ST offensıchtlich da ott der Geschichte NnıcC schlichtweg weltim-
manent und weltanalog andelt sıch zugleic aber in Jesus T1ISTIUS
„weltlich“ manıfestiert und amı Sprache Kultur und Umwelt heilsge-
schichtlich ZUTr Geltung gebrac hat So en das „exklusıve und das
„dıalogische” oment ıhr ec el en auch ihre eiahnren WenNnn

SIC aQus dem Gleichgewicht geraten
Auf Geschichte und Selbstverständnis der Adventisten bezogen stel-

len WIT fest daßß SIC anfänglıch „exklusıve Aspekte ihrer aubens, die
„testing truths“‘ der „Unterscheidungslehren also JENC Lehren dıe S1C

von anderen Kırchen unterschıeden WIC Sabbatobservanz Heılıgtumsleh-

Christentum und Kultur Gedanken und Anmerkungen ZUur modernen eologie hg
ONn:€: Bernoull: Rase]l 919 25 BA und
ach adventistischem Verständnis hat der Begriff „Mıssıon IN Doppelbedeutung
er findet für dıe Verkündigung sowoh! unter Nıchtchristen als auch innerhalb der
christliıchen Kırchen Verwendung, weiıl dieses Zeugnisgeben“ als Bußruf und ei0Oor-
mationsbotschaft grundsätzlıch alle Welt einschlıelit So richtet dıe Adventgemeinde
den Bulßruf uch sıch selbst Sıe begrenzt ihre Missıionstätigkeıit nıcht auf bestimmte
geographische Gebiete Adventisten sınd mIiıt anderen christlichen Kırchen darın e
daß jeder Christ das ec hat dıe Konfession TeN wählen dıe SCINCT (Gjew1lssens-
überzeugung entspricht (Vgl Auf den egen ZUuTr Einheit hg Von Ulrich Leipzig
987 307 stıehe uch Vat Religionsfreihelt Proselytismus also Glıederge-

durch Überredung psychıschen Druck oder /Zwang wırd abgelehnt
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und prophetische Deutung, sehr star'! in den Vordergrun rückten * Die
Abgrenzung urc Überbetonung einzelner Glaubensgrundsätze diente
zunächst dazu, in eıner bestimmten hıstorıschen Sıtuation des Kampfes
und der Selbstbehauptung wWenn WIr 1Ur den Zusammenbruch der
Miller-Bewegung denken! dıe neuentdeckte, eigene konftfessionelle Iden-
tıtät estigen. Die einseıltige Verkündigung der adventistischen nter-
scheidungslehren führte Jedoch dazu, daß zunächst zentrale trinıtarısch-
christologische und soteri1ologische Fragen VO  n den eschatologisch-pro-
phetischen überdeckt wurden.“ Christozentrik in der re wurde als
selbstverständlıiıch vorausgesetzt und el 1C vernachlässıigt, dal}
die adventistische Predigt nach en ıte auf Dauer nıcht NUur „trok-

c<5ken und unIiruc  ar W Ie die üge von Gılboa WAr, sondern auch in
gesetzliche Betriebsamkeıiıt umschlug, dıe erst ach 888 durch dıe chrı1-
stozentrische en der Generalkonferenz VOonNn Miınneapolıs überwunden
wurde. Diese Generalkonferenz ann im Rückblick durchaus als adventi-
stisches „ Turmerlebnis“ gesehen werden. DDer theologische Lernprozeß,
der damals einsetzte. einem tieferen Verständnis der adventisti-
schen Oofscha die NUun KTeuz und Rechtfertigung ın dıe Glaubensmuitte
rückte © |)as bedeutete nıcht, daß SI A hre re NUun grundsätzlıch
ders definierten der veränderten, ohl aber, Prioritäten und Akzente
NCUu gesetzt wurden, WAas wiederum missionarische Impulse auslöste,
dal} sıch dıe Zahl der Gemeindeglieder zwıschen 888 und 901 verdre1-
fachte Dıie Koppelung von prophetischem Sendungsbewußtseıin als End-
zeıtgemeinde und christozentrischer Verkündigung wiırkte wIe eiıne nıtı-
alzündung für das achstum der Jungen Kırche In diese Zeıt auch
der Aufbau der Adventgemeinde ın Luropa. Adventisten, besonders in
Deutschland, sahen sıch sowohl un dem Eindruck des adventistischen

Der adventistische Hıstoriker Froom präagte dıie beıiden Begriffe „testing ruths  66
und „eternal verities””. nter den „eternal verıities”” verstand als Gegenüberstellung

den „testing truths aubensilehren VON allgemeın-christlicher Bedeutung, WIeE
christologische der soteriologische Fragen, dıe STA mıiıt anderen Kırchen teılen

(Vgl ovemen of Destiny, Washington. 1972 180-81.)
In der olge wurden SOR: vorübergehend antı-trinıtarısche bZw sem1-arianısche An-
sıchten propagıert. 1e dazu Heınz. ntitrinıtarısches und trinitarısches Erbe im
Rahmen der christologischen Lehrentwicklung der S1iebenten- Tags-Adventisten, In
er Adventglaube In eschıichte und Gegenwart, 39, 1997, 59-73
Testimonies for the Church. Mountaın View. 1948. 2 sıehe auch ebd.,

166 251 FD
Zur Bedeutung der Konferenz sıehe Kniıght, Üser-F riendly Gulde the 888
Message. Hagerstown., 998
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„ Turmerlebnıisses“ VONn 88& als auch im Bemühen Ü einen mi1iss1ıonarı-
schen Brückenschlag den protestantıschen Kırchen als „Miterben“ der
Reformation des JIh und eıteten daraus einen besonderen reformato-
rischen Auftrag für dıie egenwal ab /

Diıe „vorgeburtliche“ Geschichte der Adventisten in Deutschland
Die aus der amerıkanıschen Erweckungsbewegung („Second Great Awa-
kening“ und „Miıller-Bewegung‘‘) des JIh stammenden Sıebenten-
Tags-Adventisten sınd in kuropa seıt 864 nachweisbar. Michael
Czechowskı, eın Franzıskanermönch Aaus olen, der in Nordamerıka
nächst zu Baptısmus wechselte und später Adventist wurde, gründete
dıe ersten Gruppen und (Gjemeıilnden in der Schweiz und in Rumänien ®
Die Von dem „Missıonsabenteurer“‘ Czechowskı begonnene Arbeıt wurde
VOonmn dem Amerıkaner Andrews und dem Schweizer Erzberger
fortgesetzt. 8/4 wurden S1ie in Base]l von einem wandernden Handwerks-
burschen auf dıe Fxistenz sabbathaltender Christen im Raum Wuppertal
aufmerksam gemacht. er Andrews och Erzberger wußten diesem
Zeitpunkt, daß in Deutschlan eıne pıetistisch-freikirchliche Sabbat-
bewegung gab, dıe sıch bereıts 856 ihrem eigenwilligen Führer
Johann Heıinrich Lindermann als „Chrısten-Gemeinde‘ konstitule hatte

Siıehe Heınz. Die Reformation dus der Sıcht der Sıebenten- T’ags-Adventisten, in
Freikiırchenforschung. 6, 1996. 58-62 DiIie Wertschätzung der Reformation, be-
sonders auch des Täufertums. durch dıe STA kommt auch in dem Tiıtel eines kürzlich
erschıenen Buches 7uüu Ausdruck Heırs of the Reformation: The Story of Seventh-day
Adventists In Europe. hg VO  —_ Dunton, Heınz el al., Grantham, England 1997
Zum reformatorischen Anspruch der SIA sıehe ebd.. 11-16
Das wechselvolle Leben und Wiırken Czechowskıs wird dargestellt in Michael Belına
Czechowskı. hg. VON Dabrowskı und CaC arschau 1979
DIie vornehmlıch durch den anglo-amerikanischen aum geprägte adventistische Hı-
stor1o0graphie hat dıe Leistung und den Eıinsatz Czechowskıs, der bekanntlıch
den Wıllen der nordamerıkanıschen Kırchenleitung nach LEuropa aufgebrochen Wi
lange eıt nıcht gewürdigt. och 979 behauptete Schwarz in seinem repräsen-
tatıven erk Light Bearers the Remnant: Denominational Hıstory Textbook for Se-
venth-day Adventist College Classes. Mountaın View,. 144 .„Just how much
Czechowskı contributed the SUCCCSS of its (Adventism’s) tan ere (1n Euro-
pe) 1S noTt clear.“ eute wird anerkannt. Urc seinen kosmopolitischen Aktı-
Vismus dem nordamerıkanischen Adventismus einem unıversalen Missionsver-
ständnıs verhalf.
Bıs VOT kurzem War Nur wenig über den Ursprung und den Gründer der sabbathalten-
den „Christen-Gemeinde“ bekannt Eirst die Entdeckung und Auswertung der Linder-
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el nahmen Begıinn des Jahres R Verbindung mıt dieser Gemein-
SC auf. DiIie gemeInsame Praxıs der Glaubenstaufe und der Sabbathei-
lıgung SOWIeE eın ähnlıches Endzeitverständnis‘® dienten als Grundlage für
Glaubensgespräche, die dazu führten, daß sıch diıe meılsten Anhänger Lin-
dermanns den Adventisten anschlossen. SO entstand 875 im uppertaler
Raum die erste Gemeinde der STA in Deutschlan: als Frucht der
rheinländıschen Erweckungsbewegung. Lindermann stand unter dem Eın-
Muß des pietistischen Mystikers Gerhard Tersteegen, dessen Frömmigkeıt
bIis Ins Jh hineıin ın regionalen Konventikeln überlebte Er wirkte Z.U-
nächst als Kolporteur der Bergischen Bıbelgesellschaft, später als van-
gelıst der Evangelıschen Gesellscha und des Evangelıschen Brüderver-
eıns und suchte als Nonkonformist seıt etwa 850 ach einem alternativen
Gemeinndemodell Als sıch dieses ekklesiologische odell eiıner bıbelori-
entierten, erweCcC  ıchen und Von der Landeskirche independenten (Ge-
meınnde nıc finden hıeß, wurde Lindermann selbst Zum Gründer eiıner

ewegung. Zusammen mıt Friedrich TnNno Herring aus Elberfeld
rief 61 dıe „Bergische Taufbewegung“ 1Ins eben, dQus der heraus sıch
später dıe „Christen-Gemeinde  c entwickelte !!

Der Tu eutsche Adventismus hat aher, hıstorisch gesehen, ZWEeI
urzeln, Aaus denen er sıch herleitet: eine bodenständıige pietistisch-
erweckliche urzel, dıe sıch auf dıe „Stillen im Lande“ und die Lıiınder-
mannsche Sabbatgemeinschaft zurückführt und eine amerıkanısche Wur-
zel, dıe chnell 7U  z eigentlichen „Stamm“ heranwuchs und die kleine

mannschen Korrespondenz SOWIl1e weıterer archıvaliıscher Quellen 997/98 führten ZU

T, grundlegenden Erkenntnissen. Vgl dazu Jung, Als dıe ater noch Freunde
Wuppertal-Kassel-Wıtten 999 Eıne weıtere Publiıkation Von Jung und

Heınz Lindermanns Bedeutung für dıe S[IA in Deutschland ist in Vorbereıitung.
iınderman und seine nhänger pflegten ıne intensive prämillenaristische aher-
wartung der Parusie Wwıe auch dıe SN och nach der Parusıie erwarteten sie im
Sinne der en Kırche (Irenäus. 1ppo eın Friedensreich (Mıllennı1um) auf rden,
während Adventisten dieses Millennium als Gerichtszeit 1m Hımmel interpretieren.
Diese unterschiedliche Auffassung MaX dazu beigetragen haben, daß sıch Lindermann
selbst nıcht den s [ A anschloß Lindermann notierte SEIN heilsgeschichtliches Schema
(6 Heılsepochen, Wiıederkunft Christı mıt dem anschliıeßenden Millennium als L.pO-
che ..dann nımmt das Könıigreich (jottes und Christi seinen Anfang‘) auf dıe Innen-
seıte des Finbandes seiner Bıbel Die Bıbel und das einzig erhalten gebliebene, Von
ıhm verfaßte Liederbuch befinden sıch im Historischen Archiv der Sıebenten- Tags-
Adventisten in E uropa Friedensau.
Jung. 70-91 94-97 8572 veröffentlichte Herring In Elberfeld das Büchlein
Dıie Taufe ach der Schrift“. dıe erste neuzeitliche baptistische Taufschrift In
Deutschland überhaupt.
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rheinländısche Konventikel-Bewegung in dıe adventistische Weltkirche
integrierte. Aus der atsache, dal der Adventismus in eutschlan:! auch
eıne AautOC  one urze|! hat und nıcht Ur eine AQus ordamerıka Impor-
tierte Gemeıinscha darstellt, läßt sıch zweiıfellos eıne gewIsSse E1igenstän-
dıgkeıt und dıe Entwicklung eınes besonderen Selbstverständnisses der
deutschen Adventisten ableiten .“

Ludwig Rıchard Conradı, der erfolgreiche Miıssıionsstratege der Ad-
ventisten, WIEeS in seiınem Bemühen dıe Kontextualisıerung der adven-
tistıschen Verkündigung in Luropa immer wıeder auf diese „Bodenstän-
dıgkeıt“ hın, ohne el das exklusıve prophetische Verständnıis der Ge-
meınschaft relatıvieren. unacn3s betrachtete CT den Adventismus nıc
als eın ausSsCc  1eßlic nordamerıkanısches Phänomen, sondern sah darın
eın gesamtchristliches Leitmotiv, das besonders in den englıschen und
kontinentaleuropäischen Erweckungsbewegungen des 18 und eiıne
zentrale Bedeutung erlangt hatte Sıebenten- Tags-Adventisten en eben
„europätische Vorfahren und befinden sıch ın eiıner „großen Famılıe",
sınd aber auch einem „besonderen reformatorischen Auftrag ın der
Endzeıt  . berufen . So WwIeSs eT ın seinem Werk .„Dıie Geschichte des Sab-
ats (1912) sowohl auf dıe hıstorıiısche Kontinuitäi des bıblıschen uhe-
ges in der Kırchengeschichte als auch auf dıe Restitution des Sabbats
urc dıe Adventisten in der egenwa hın In seiınem uch „Das e-

Zeıtalter“® (1923) verfolgte GT eın ähnliches Zıel, indem OF dıe emente

Die Lindermann-Bewegung War nıcht dıe einz1ge sabbathaltende Gemeinschaft in
Deutschland AdUS$S der STA hervorgingen. Conradı berichtet (Vorwort Loughbo-
rough, Entstehung und Fortschritt der Siebenten- T ags-Adventisten, Hamburg 1897,
29) daß 889 eınen independenten Sabbatkreis entdeckte, der sıch In den späten
1 840er Jahren den Bauern Wılhelm eıß aQus Roßbürg bei Crauilsheim gebildet
hatte Die nhänger dieses erwecklıchen reises übernahmen die Sabbatfeier den
Schriften des Pıetisten Tennhardt und schlossen sıch die Jahrhundertwende den
Adventisten (Vgl Dıie Geschichte He1ß“, unveröffent!. MSs.., JY
In Ostpreußen gründete der Baptistenprediger tangnowskIı 1863 ıne schismatische
„Chrıstliıch-Apostolische emenımde mıt ehr als 300 Miıtglıedern, dıe seıt 871 die
Sabbatfeier praktızıerten. Kr rwartete die Wiıederkunft Christiı für das Jahr 1896 Als
seıne Erwartung nıcht in Erfüllung YINg, schlossen siıch viele seiner enttäuschten An-
hänger den Adventisten die diese eıt mıt der Missıonsarbeit In Ustpreußen
begonnen hatten (Sıehe Nickel. Jahre Adventbewegung in Ostpreußen, in Ad-
ventbote. ()ktober 934 307-09,)
In den deutschen Kolonistendörfern Südrußlands und der Tım waren sabbathalten-
de Mennoniten-Brüderkreise. dıe sich dem Adventismus zuwandten

ı3 Conradı Spicer (Brief vom 21 August Archives of the (General
Conference of Seventh-dayv Adventists Sılver Spring, US  >
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der adventistischen Interpretation bıblıscher Apokalyptık innerhalb der
kırc  iıchen, besonders der reformatorischen und pietistischen, Auslegung
aufspürte. So gelang ıhm der Nachweıs, daß Adventisten sıch ın vielen
Punkten ihrer prophetischen au auf die großen usleger der Kırchen-
geschichte berufen können. Gleichzeitig aber füllen SIe mıt ihrer
Ernstnahme und Aktualısıerung des prophetischen es 1im Sınne eiıner
historisch-heilsgeschichtlichen Deutung eıne uCcC In der gegenwärtigen
christlichen Verkündıigung. Darın sahen Conradı und viele europäıische
Adventisten den .„.besonderen reformatorischen Auftrag“ ihrer Ge-
meınde. Der „Balanceakt“ zwıschen FExklusıvıtät und Kontextualisıierung
zeichnete das Selbstverständnis der frühen Adventisten AUS$S und verlieh
ihnen eın gesundes missıionarısches Selbstvertrauen. Das edeute nıcht,
daß S IA ın ihrer Verkündigung Nnıc auch in Gefahr standen, bıblısche
Apokalyptık überfordern ın der Meıinung, c$sS gehe beı ihr eın Kom:-
pendium der Weltgeschichte, eıne VON „geistlichem loetz“ mıt
eiıner von hıstorischen Einzelereignissen. en dieser Gefahr
aber doch durch dıe Konferenz Von Minneapolıs die fundamentale, chrı1-
stozentrıische „Marschroute“ für die Gemeiminschaft vorgezeıichnet. Die
gewinnende und ettende raft des Evangelıums lag eben nıc in der
Appellstruktur eınes apokalyptischen Szenarıums, sondern in der ErlÖö-

der Person Jesu Christı.

achstum un Krisen

889/90 in Deutschland unter der Leıtung Conradıs die yStema-
1SC angelegte adventistische Missionstätigkeıt eın, dıe in Hamburg ihren
Anfang nahm  14 Conradıs Miıssıonsmodell knüpfte nıcht die bereıts
bestehende Adventgemeıinde im Rheıinland d wl1ie INan das vielleicht 6I-

wart würde, sondern Wäar auf „Neuland“ ausgerichtet. Conradı kannte
den Adventismus rheinländischer Prägung Binnensicht und Konventi-
kelgeist!”” un Wwu  ©: daß er für se1ın überregionales Missionsunter-
nehmen eın anderes sozliales Umfeld benötigte. br nahm sıch das aptıstı-

1€| Padderatz. Conradı und Hamburg. Die Anfänge der deutschen Adventge-
meılnde (1889—1914) unter besonderer Berücksichtigung der organısatorischen. fiınan-
ziellen und sozlalen Aspekte. Hamburg 1978 Pfeiffer, Knight et al Heg.)
Die Adventisten und Hamburg. Von der Ortsgemeinde ZUuT internationalen ewegung,
Frankfurt/M 997

I5 er stellte bel den ersten SIA im Wuppertaler aum ıne „eLIWAas eingeschränkte 1C!
adventistischer Weltmission fest. (Brief Spicer, 21 August 1908. GCA)
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sche Miıssıonsmodell ın Hamburg Zu Vorbild.!® SOo w1ıe annn
Oncken baute viß eıne CNrırften- und Traktatmiss1o0 auf und richtete

eıne Missıionsschule eın, dıe Buchkolporteure und Reiseprediger ausbıil-
dete Er verTOo  e grundsätzlıc eıne mobiıle Strategie der reı Miss1ı1ons-
WELC mıt dem Z1ıe] eıner gleichmäßıigen evangelistischen Durchdringung
der verschıedenen Regionen. Die dre1ı Mıssıonswege auteten olportage
VOI Haus Haus, priıvate Bıbelstunden und OITIentlıche Vorträge. uch-
kolporteure stellten dıe ersten ontakte her:; individuelle Taufentsche1i-
dungen wurden im Bıbelkreis herbeigeführt, während OTIIentlıiıche V orträ-
SC oft dazu dienten. das Vertrauen in der Bevölkerung aufzubauen und
dem opposıtionellen Verhalten VONN Landeskırche und enNnorden ‚gE-
genzuwirken. In schneller olge wurden TI dieses gut funktion:erende
missionarısche etizwer in anderen Großstädten und Landesteilen Ge-
meınden gegründet. Das galoppıerende Gliederwachstum dieser re ist
bıslang einmalıg in der Geschichte des deutschen Adventismus 890
zählte dıe Adventgemeıinde ın Deutschlan Miıtglıeder, be1ı Ausbruch
des Weltkrieges csS bereıts 5 000 Alleın zwıschen 1907, als INan

noch 5.000 STA zählte. und 914 verdreıfachte sıch dıe Mitgliederzahl.
Die weıtgehend flächendeckende Verteilung adventistischer Gemeinden
ıin Deutschland, dıe WITr heute beobachten, welst auf diese gezielte Missı-
onsstrategie hin. © ine are prophetische Ofscha mıt endzeıtlıcher
Perspektive und konkreter Wiıederkunftshoffnung SOWIEe eın lebendiger,
1bel- und laı1enorientierter Gemeindegottesdienst denken WIr E die
einzigartige Einrıchtung der adventistische „Sabbatschule  . dıe Bıldung
vermuittelte und zugleıic urc „basısdemokratische““ Partızıpation der
ottesdienstbesucher im Bıbelgespräch eıne u  ertung der Persönlıich-
keıt bedeutete begünstigten dıe Ausbreitung des Adventismus VOT em
nier den kleinbürgerlichen Schichten der Bevölkerung. uch dıe SanzZ-
heitlich-alternative Lebensführung mıiıt etonung von Gesundheıt, Erziıe-

Heınz. Ludwig Rıchard Conradı Missıionar. Evangelıst und Organısator der S1e-
benten- T ags-Adventisten in Europa, Frankfurt/M 998 11 ES ist daher NIC|
verwunderlıch. daß viele frühe ; 1°A in Hamburg bIs 1908 immerhın twa 20% aus

baptıstischen reisen stammten
|

|
1e Glhliederwachstumskurve Im Anhang!

Henkel stellt in eıner kürzlıch erstellten Studıie fest, dıe SIA Von allen CVaNgC-
ıschen Freikiırchen ın Deutschlan: geographısc gleichmäßıigsten verteilt sind.
(Dıie freikırchliche Landschaft In Deutschland Untersuchungen über diıe räumlıiche
Verteilung VO  —_ Freikirchen. In Freikirchenforschung, 9, 1999 238.)
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hung und Charakterbildung wiırkte anziehend.!” Schlag auf Schlag wurden
eın Verlagshaus eingerichtet (1895), eın Predigerseminar und eın Sanato-
rıium mıt Gesundkostwerk in Friedensau (1899/1901)” und eıne uben-
missionsgesellschaft („Advent-Missionsgesellschaft“‘, die den Be-
gınn des erfolgreichen missıonarıschen Wiırkens in Deutsch-Ostafrıka
(Tansanıa) und im en Osten markierte ' In aum mehr als einem
Jahrzehnt hatte die Adventgemeinde nıcht NUur festen en in Deutsch-
and oefaßt, sondern sıch dort auch ZU eiıner neben Nordamerika
zweıten Miıssıionsbasıs für dıe Außenmissıon eta|  1e6 Dıiıe Außenmissıion
wiederum verlieh den Heimatgemeıinden NeUuUe geistliche und mi1ss1onarı-
sche Impulse.““

Die Missionsstrategie der frühen deutschen Adventisten War VO  —_ dem
Bestreben gekennzeichnet, dıe adventistische VerkündıgungspraxI1s dem
europälschen Umfteld aNZUDASSCH. Wiıederholt wies Conradı, der Ja auch
erfolgreich als Evangelıst in den USA gewirkt hatte, daraufhıin „Europa
ist nıc AmerıkaC625 Der Adventismus müsse „europätstert“ werden, sıch
vVvon eıner kulturell mehr der weniger monozentrischen Kırche Nordame-
rikas einer kulturell vielfach verwurzelten polyzentrischen Weltkirche

Der Jüngst vVvon Steininger, Konfession und Sozlalısatıon. Adventistische Iden-
tıtät zwıschen Fundamentalısmus und Postmoderne, Göttingen 1993, unternommene
Versuch. der Konfessionskunde erstmals eın unverzerrtes 1ld des deutschen Adven-
t1Ssmus geben (sic'). indem arau verweiıist. Furcht VOT einem „‚Rächer-
(jott' (1bıd., l eın wesentliches Handlungsmotiv der Adventisten für Mission SC  ‚
SC sel. offenbart nıcht NUur dıe polemısch-verzerrte pı des Autors, sondern geht
uch der hıstorischen Realıtät vorbel. Nıcht Gerichtsangst und Weltuntergangsneu-
rotı riıeben adventistische Missıon VoTran, sondern das posıtıve, alle Verunsicherun-
Scnh absorbierende Hoffnungspotential einer baldıgen Wiederkunft Christi. Der riolg
der adventistischen 1Ssıon lag in ıhrem aktualisıerten (Prophetie!), konkretisierten
(zeıtlıche Naherwartung der Parusie!) und christologisch NCU interpretierten (Lernpro-
zeß ach 1888!) Eschatologieverständnıis.
In Friedensau entstand auf diese Weise dıe erste adventistische OMMUNEe in kuropa.
Vgl Heıinz. Von der Klappermühle ZUT KIrC  ıchen Hochschule 100 Jahre Frie-
densau. In Zeıtschrift für Heimatforschung (Sachsen-Anhalt), Heft 8!
999 56-61
Zur Entwicklung der Außenmission sıehe St Adam, Hıstorischer Abrıiß iber die
weltweiıte Außenmission der deutschen Sıebenten- Tags-Adventisten Von den Anfängen
bıs z/u Weltkrieg (Ms 990 AAE)

Pifeıifter. Die deutsche Adventmission Im en sten und in Afrıka: Interkultu-
relle Auseinandersetzungen. in Adventisten und Hamburg, hg VO  —__ Pfeiffer, 132-
45

Conradı Danıiells (Brief VO Februar GC  >
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entwickeln.““ Die ethnozentrische 1C der amerıkanıschen Adventisten,
daß „dıe Miıssıonsarbeit ın Luropa, erfolgreich seın, ach amerıka-
nıschem uster durchgeführt werden muß“‘  6 25 WIeSs ST zurück. SO lehnte er

dıe für das europäische Umfeld ungewöhnlichen relıg1ös-erwecklichen
Zeltversammlungen amp Meetings) ab und bıldete adventistische Pre-
1ger als neutral erscheinende „Vortragsredner““ aus, dıe zunächst auf das
gemeInsame hıstorische und theologıische Erbe in den Kırchen hiınweisen
ollten Man wulßte, evangelıstische Vermittlung und Kommunikatıon
konnte IUr gelıngen, wenn sıch Effekte des Wıedererkennens der Frın-

diıe eigene relıg1ÖöÖse Tradıtion einstellten. Spannungen in der
missionarıschen Vermittlung (Kontextualisıerung) traten freılıch ann
auf, wenn Adventisten auf hre besondere reformatorische Identität als
Endzeıtgemeinde hinwiesen.

JI rotz ıhres klaren Profils und ıhrer scheinbar krisenresistenten Identi-
tat geriet die Adventgemeinde während des Weltkrieges in Deutschland
In eiıne nıe dagewesene Krıise. Vom riıeg überrascht, erklarten die Ge-
meınndeführer im August 914 in eıner Deklaratıon das preußische
Kriegsministerium, daß die Gemeindeglieder in Deutschlan ihre Ver-
pflichtung sehen, „für dıe Verteidigung des Vaterlandes einzustehen und
auch Sonnabend a  a unter diesen mständen dıe Waffen füh-
Icnh E€Z FEın adventistischer Autor versuchte S  9 das Kriegsgeschehen
bıblisch und moralısch rechtfertigen: Deutschland führe doch in g-
wIisser 1iNSIC eınen „gerechten rieg  66 und Wenn die persönlıche
Notwehr atte, dann se1l auch dıe ‚Notwehr eines Staate erlaubt.*/
Diese Kompromi1ßhaltung Wäal mıiıt dem offızıellen Nichtkämpferstand-
punkt der Gemeinnschaft unvereinbar.® SO ntstand in den Gemeinden

Heınz. Conradıs missionarischer Durchbruch: eın odell für die Zukunft? In
Pfeıiffer Hg.) Adventisten und Hamburg, 149

Our European Missıons. In Review and Herald, Juniı 1877, 181
Zıt nach Hutten Seher, Grübler. Enthusıiasten, Stuttgart 1 960,
1e Wıntzen Der Christ und der rıeg, Dresden 915

28 Zur Entwicklung und Prax1s des adventistischen Nichtkämpferstandpunktes sıehe
Davıs. (onscıentious Cooperators: The Seventh-day Adventists and Milıtary Ser-

VICe. (Dıss George Washıngton Univ.). 970 TOC| Freedom From
Violence. Sectarıan Nonresistance From the iddle Ages the real War, Toronto
991 73005 Die Sıtuation in Deutschlan beschreibt Geschke, Die Gemeinschaft
der S1ebenten- l ags-Adventisten und dıe Wehrpflicht, S (Ms., 1985,
927 bestätigten auch dıe Adventisten in Europa im „Beschluß VoNn Gl  d“ das Nıcht-
kämpferprinzIıp, das die amerıkanıschen SI A schon X64 während des Bürgerkrieges
durchsetzten.
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eıne Abspaltungsbewegung, die siıch den Namen „Reformbewegung“
gab  29 Der Wıderstand der dıssıdenten „Reformadventisten“‘ hatte anfäng-
ıch schwärmerıische Züge sah INan iIm e  1eg den uftakt den
letzten Ereignissen des Weltgeschehens und gab der en millerıtischen
Versuchung nach, das Datum der Wiıederkunft Christiı chronologisc
fixiıeren konzentrierte sıch aber im erlauie des Krieges mehr und mehr
auf die rage des affen- und Kriegsdienstes, den die adventistischen
Schismatiker erufung auf das eigene Gewissen ablehnten Sie
gründeten eıne eiıgene Organısatıon und auch nach dem rieg

des OTlızıellen Eingeständnisses der Schuld seıtens der deutschen
Gemeindeleitung nıcht bereıt, in dıe Muttergemeinde zurückzukehren.

Bıs heute stellt die dissıdente „Reformbewegung‘“ dıe größte paltung
in der Geschichte der Adventgemeıinde dar, wıewohl dıe ewegung in
späterer olge in mehrere Rıchtungen zertfiel und ihrer ın
eutschlan stetig abnehmenden Gliederzahl eute keine Bedeutung
mehr hat Trotzdem lıe eın bıtterer „Nachgeschmack“ 1Im adventisti-
schen Empfinden zurück. Die Fragen, dıe im Weltkrieg aufgeworfen
wurden, stellten sıch wieder eın in der Zeıt des Nationalsozialismus.
KöÖnnte CS se1in, dal die gutgemeınte Absıcht, dıe VerkündigungspraxI1s
dem europäischen Umfeld anZUDAaSSCH, auch dıe Gefahr in sıch barg, tıe-
fere Glaubensüberzeugungen (Nıchtkämpferstandpunkt, Sabbatheıilıgung)
aufzuweichen der gar preiszugeben”? der anders gefragt Wäal etwa
bereıt ınte dem TuC eınes autorıtären Systems, Kompromıisse einzuge-
hen, die adventistische Verkündigung und Gemeindestruktur e_
halten? Ließ siıch eiwa dıe emeınde in Erwartung des Gottesreiches in
das Schema dıeser Welt DITESSCH, die eingangs rwähnte Feststellung
Overbecks aufzugreifen” Wo lag denn die Grenze für den Adventisten
zwıschen kontextkritischem und assımılatorischem Verhalten? Die Ge-
meıinde hatte sıch noch nıc Rechenschaft darüber gegeben, wı1ıe s1e in
ihren Handlungsräumen el Momente ZUT Geltung bringen kann, hne
in einen Identi:tätskonflıkt geraten.

Zur Geschichte der adventistischen „Reformbewegung“ der offizielle Name der Ge-
meınde autet .„Internationale Missionsgesellschaft der Sıebenten- Tags-Adventisten
Reformationsbewegung” siehe: Tobler, (jott g1bt seıin olk nicht auf Reforma-
tıon oder ‘Reformationsbewegung ”” (Ms., Teubert. DIie sogenannte
'Reformationsbewegung‘ wiırklıch eformatıon? (Ms., 1 Ruttmann,
Nürnberg. arbeitet ZUT eıt eıner Dissertation ber Entstehung und Selbstverständ-
NIS der Reformadventisten““.
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Die Zwischenkriegszeıt stellte die Adventgemeinde in Deutschland
VOT IICUC Herausforderungen.“” Der Untergang des Kaıserreiches veran-
derte nıcht NUrTr diıe rechtliche Sıtuation der Freikiırchen, sondern chaffte
auch dıe Möglıichkeit, A4us dem bısherigen konfessionellen Hınterhofda-
seın mıt gezielten evangelıstischen und soz1ıalen Programmen die Of-
fentlichkeit treten Wıederum spielte die prophetische Otischa die
geschickt nıt polıtıschen Zeıtereignissen und gesellschaftliıchen Erschei-
NUNSCH verknüpft wurde. eiıne herausragende Das uUrc den Welt-
rieg, urc sOozıale Ööte und polıtische Unruhen verunsıcherte Bürger-
tum suchte nach einer festen, zielgerichteten Orıientierung, dıe dıe Ad-
ventisten in ıhrer Verkündigung anboten. In ihrer Deutung der Ereignisse
folgten S1IE eiınem mehr der wenıger stark ausgeprägten Dekadenzmodell,
wonach dıe Mensc  eıtsgeschıchte uUurc Verfallserscheinungen globalen
Ausmaßes (ethıscher Niedergang, Ausbreıtung des Atheıismus, Klassen-
amp und Kolonıialısmus, Kriege eicC.h als „Zeichen der Zeıut‘ interpre-
tıert, der Wiıederkunft Chriusti und der Aufrichtung des Gottesreiches ent-
gegeneilt.” Das Bemühen, prophetische Ofscha aktualısıeren, ent-
sprach Sanz dem Grundanlıegen der deutschen Adventisten, dıe im
Kontext VOon Zeıt und K ultur sprechen lassen ” urc die
Überpointierung prophetischer Verkündıgung der ogen chnell über-
spannt werden konnte, lag nahe.

Bıs EeIW. 930) verzeichnete dıe Adventgemeinde in Deutschlan hohe
Gliederzuwachsraten. In diesem Jahr zählte dıe Gemeiminschaft
Glieder.“® Die Jährlıche Gliederwachstumsrate zwıschen 1900 und 1930
betrug im Durchschnı etwa 61% Dem ganzheıtliıchen Erziıehungsideal
folgend, wurden Zzwel weitere Predigerseminare in West- und Süuüd-

Zur veränderten Sıtuation sıehe Hartlapp, Sıebenten- Tags-Adventisten und dıe Her-
ausforderung der Weıimarer Republık, in Glaube und Zukunftsgestaltung. Festschrift
Z/U 1 00Jjährıgen Bestehen der Theologischen Hochschule Friıedensau, hg. Von

Oestreich Sr qal.. Frankfurt/M 999 21 LD
1e' Drinhaus In der Entscheidungsstunde, Hamburg 1926: Conradı,
Im Schatten großer EreignISSe. Hamburg 1928 Polıtische und kirchliche Zeıl-
tereignISse wurden in den NEU herausgegebenen adventistischen Zeıtschriften „Gegen-
wartsfragen” und .„Kıirche und Staat beleuchtet.

372 och blieb dıe Bıbel Malilistabh für dıe Interpretation der Zeıitereignisse. eute hat
mMmanchma eher den Eindruck. als wäre der Zeıtgeist der für dıe Schrift maßgebende

33
Auslegungshorizont!
Seıt diıesem Zeıtpunkt HIS eiwa 954 wuchs dıe Adventgemeinde in Deutschland DUr
noch langsam (jJährliche /Zuwachsrate eiwa 1%o), se1it 1954 ıst dıe Gliederzahl rückläu-
fg Sıehe Diagramm Im Anhang.
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deutschlan gegründet (Neandertal beı Mettmann, 1921; Kırchheim/Teck-
Marıenhöhe beı Darmstadt, 1921/1925) und eın Krankenhaus in Berlın
(Waldfrıede, eingerichtet. Seıt 978® Wr auch wieder möglıch,
von Deutschland Miıssıonare in überseeische Miıssionsgebiete ZU entsen-
den Eın internationaler Jugendkongresses in Chemnıiıtz 928 bıldete einen
Höhepunkt in der Jugendarbeiıt, dıe ab 929 in einem „Reichsverband der
deutschen Advent-Jugend“ organısıert Wr Die Rechtspersönlichkeıit der
Kırche lıe unbestimmt. SO wurde schon 972() versucht, dıe Rechtslage
der Gemeinnschaft NC Erlangung der Korporationsrechte in Preußen
verbessern.“ och dıe Bearbeitung des Antrags ZO2 sıch über Jahre hın
Die Anerkennung erfolgte nıcht, weiıl dıe Gemeininschaft in Preußen auf-
grund der Zahl iıhrer Miıtglıeder nıcht dıe „Gewähr auf Dauer“®® böte.”
uch dıe in den anderen I ändern gestellten Anträge wurden von den Mi-
niısterien zurückgewiesen. Die Kırche mu ihre Aktıvıtäten weıterhın
auf Grundlage des Vereinsrechtes betreıiben. Als einer der Rechtsträger
diente der bereıts 899 in Friedensau gegründete „Deutsche Vereın für
Gesundheıitspflege““.

Charakteristisch für den deutschen Adventismus in der Zeıt zwıschen
den Weltkriegen ist auch eın wachsendes soz1ıales Problembewußtsein
und dıe ahrnehmung gesellschaftlıcher Aufgaben. Man gab sıch mıt
dem Hınweis, daß dıe baldıge Wiıederkunft Christı dıe Geschichte aDDre-
chen und ufheben werde. nıcht zufrieden und suchte gezielt ach Mög-
lıchkeiten des sozıalen Engagements. Diıese Entwicklung tellte keinen
TuCcC Im Denken der Adventisten dar, zumal die Adventgemeinde in
Amerıka schon sehr früh sozıal und karıtativ in Erscheinung Wr
Man en NUur daran, daß sıch STA ab 86() vehement für die Abschaf-
fung der Sklavereı einsetzten, Abstiınenzvereıine gründeten und die
Jahrhundertwende nach dem Motto „SOUp, Soap, and Salvatıon“ eın AaUS-

gedehntes Wohlfahrtswerk in amerıkanıschen Großstädten aufbauten ”®
Die Motivation für eın umfangreiches karıtatıves Engagement kam dus
der lebendigen rwartung der Parusıe, hatte INan doch frühzeıtig erkannt,

Sıehe Czukta. Die Weımarer Republıik iıne Chance? Die Bemühungen der (Ge-
meınnschaft der Sıebenten- ] ags-Adventisten Anerkennung als Körperschaft des
öffentlichen Rechts in der Weımarer epublı (Ms 1985,
Hartlapp. Die Herausforderung der Weımarer epublık, Die Begründung für
den negatıven Bescheid Ist rTe1HC nıcht überzeugend, WENN [Nan}_n bedenkt, anderen
Kirchen. dıe ine geringere Gliederzahl als dıe STA aufwıesen, die Korporationsrechte
bereıts zugebillıgt wurden.

Rice. Adventists and Welfare Work. in pectrum, Nr. l’ 1970, 53-63
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dal} Man das Evangelıum HUT ann glaubwürdıg verkünden kann, WE

Inan auch dıe Not der Menschen ındern hılft TeE111C blieb die adventi-
stische Karıtas der Evangelısatıon untergeordnet. Dıie sozlale rage wurde

dem esichtspunkt der missıonarısch-eschatologischen Dringlıich-
keıt gesehen Dıes erklärt auch, SI A in eutfschlan: zunächst den
chwerpunkt ihres Wırkens auf dıe Evangelısatıon egten Je  N ach der
frühen ase der Konsolidierung und der veränderten Rechtslage wurde
eın über Deutschland hinausreichendes effizıentes ohlfahrtswerk auf-
gebaut.“” eleıte wurde das Werk, das 9728 als Vereıin Rechtspersön-
iıchkeı erlangte und dem Deutschen Parıtätischen Wohlfahrtsverband an-

geschlossen wurde., VO  _ der ehemalıgen K aiserswerther Schwester
Jost

Mıt dem Aufkommen des Natıionalsozialiısmus geriet dıe ventge-
meınde in Deutschlan in eıne NECUEC Krise. unaAcAs ist bemerken,
dıe deutschen Adventisten dıe Machtergreifung Hıtlers anfänglıch IS>

fektiert als posıtıves reignis bewerteten.“® Zum Verständnis des an gC-
paßten staatsbürgerlichen Wohlverhaltens der Adventisten im Drıtten
eicl muß InNan eınen kurzen IC in die politische Vorgeschichte der
Gemeinschaft wertfen. Die amerikanıschen Adventisten Wäalrcn als loyale
Staatsbürger aufgetreten, verdankten S1IE doch iıhrer egierung emokrati-
sche Stabilıtät und wirtschaftliıche Prosperität, Iso ideale Voraussetzun-

1€| Fischdıick. eifende ände Die Geschichte des Advent-Wohlfahrtswerkes in
Deutschland. Darmstadt (19838). Paeske., Darmstadt, arbeiıtet gegenwärtig einer
Dıssertation Zz/zu Thema der Freikırchen und der sozlalen rage in Deutschland bıs
zum Ausbruch des Weltkrieges. Dabeiı werden auch die ventıisten berücksichtigt.

38 S1nz schreıbt: Wır dürfen uns freuen, dal} dıie heutige Regierung den Wert der
Religionen wıieder mehr achtet und den christlıchen Glauben für ıne wichtige Grund-
lage der Staatsordnung erklärt hat.“ (Adventbote, Maı 1933, 130) uge
versucht in seinem Aufsatz „Der Christ als Staatsbürger“ anhand bıblıscher Beispiele

beweilsen. daß jede Staatsform von (Gjott eingesetzt und gewollt Se1 Der Adventist
werde deshalb als wahrhaft gläubiger Chriıst auch der Staatsbürger“‘ se1in.
(Adventbote. (Oktober 933 305-09). Zur Sıtuation der STA im Dritten Reich S1e-
he Hartlapp. Die Lage der Gemeinschaft der Sıebenten- Tags-Adventisten in der eıt
des Nationalsozijalısmus (Ms 979 AAL) Junek, Die Gemeiinschaft der Sıieben-
ten- 1ags-Adventisten in der eıt des Nationalsozialismus (Ms., 1985, Ch
Kıng. JT he Nazı State and the New Religions: Fıve Case Studies in Non-Conformıity,
New ork 982 89- ] Blaıich. Religion under National Socıalısm: TIhe Case of
the erman Adventist Church ın Central kuropean Hıstory, Nr. 39 1993,
Heınz, Kriegsdienstverweigerer und relıg1öser Pazıfist: Der Fall Anton rugger und
die Haltung der Siebenten- ] ags-Adventisten im Drıtten Reich, in ahrbuch oku-
mentationsarchiv des österreichıischen Wiıderstandes, 1996, 41-56
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SCHh ZUr Erfüllung ihres Miıssionsauftrages. Die erste große Konfrontation
mıt dem aa verlief für S1e äaußerst günstiıg Dıie amerıkanısche egle-
rung gewährte ıhnen 864 nıcht 11UT die Befreiung VO Kriegsdienst
urc das Angebot eiınes Ersatzdienstes, sondern legalısıerte ihre antımı-
lıtarıstısche Haltung, indem SIE SI A ach dem odell anderer eKannter
„Friedenskirchen“ WwWIe der Mennoniten, der Brüder und der uaker als
„Conscientious Objectors“ (Wehrdienstverweigerer AQUus Gewissensgrün-
den) einstufte. IJa ameriıikanısche Adventisten in Harmonie mıt ihrem
Staat lebten, en SIE im allgemeınen eıne unkrıtische, aprıoristische Po-
lıtıkakzeptanz den Tag, dıe S1e mıt 1C auf die vordringlıche Aufgabe
der Evangeliıumsverkündigung als polıtısche Neutralıtät ausgaben. Der
Staat wurde als gottverordnete Obrigkeıt ANSCHOTAIM: und durch patrıiot1-
sches Verhalten unterstützt: eıne dıfferenzıerte polıtısche ertung ntfiel
Jjedoch. Dies War vielleicht auch im amerıkanıschen Kontext eiınes emo-
kratisch-freiheıitlichen Landes nıcht unbedin notwendig. Diese adventi-
tiısche Grundhaltung, angepaßtes staatsbürgerliches Wohlverhalten unfter
dem Deckmantel polıtıscher Neutralıtät, hatte jJedoch in Lkuropa edenk]11-
che Folgen. Es zeigte sıch klar, da dıe deutschen Adventisten Von iıhren
amerıkanıschen V ätern nıcC auf eıne kritische Dıstanz Zzu aal vorbe-
reitet worden

Trotzdem wurde dıe Adventgemeinde November 933 DCT FEr-
laß der Gestapo in Preußen und Hessen und in anderen eDıeten des Re1-
ches überraschenderweise verboten. Keıine der Freikiırchen in eutschlan
traf eın ähnliches Schicksal Bıs eute sınd die SCHAUCH Gründe für das
plötzlıche Verbot nıcht bekannt.” Die erfügung wurde nach zehn agen
wieder aufgehoben, doch der Schrecken dieser massıven, unerwarteten
Bedrohung hatte dıe Gemeinschaft, VOT em die Kırchenleitung, rschüt-
fe  z DDa INnan die SCHAaAUCH Hıntergründe des Verbots Nnıc kannte und Je-
derzeıt mıiıt äahnlıchen polızeılichen RKepressionen rechnen mußte, Wäar INan

bereıt, AdUus OFrSıc und ngst, weniger dus Überzeugung, sıch in einer
„Überlebensstrategie“ dem aa und seıner Ideologıe anzupassen .40

Möglicherweise erschıiıenen den S-Behörden dıe internationalen Verbindungen und
das Fiınanzgebaren (Zehntenzahlungen und Miıssıonsgaben!) der Gemennschaft VEI-

dächtig. Fıne unreflektierte und voreilige Identifizierung antımilıtaristischer, 1SSıden-
ter .„Reformadventisten””. die den ehoörden bereits negatıv aufgefallen WAarcn, mıiıt der
Adventgemeinde schlechthin. könnte eın weıterer CGrund für das Verbot SCWESCH Sse1InN.
Vgl Heınz. Haltung der Sıebenten- T’ags-Adventisten, 45-47 Die wiılliıge Bereitschaft
ZUT Zusammenarbeit wurde in eiıner VonNn uge Dezember 1933 verfaßten
„Denkschrıift“ das Reichsministerium des Innern bekundet (siıehe In der
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„Das Damoklesschwert des Verbots ScChwebDte über uns in all diesen Jah-
ren  .. wıe CS Miınck, der Vorsteher der deutschen Adventisten 4QUS$Ss-

drückte.” Die adventistische 1C bıblıscher Apokalyptık, die sich
auf dıe Aussagen des apıtels des Buches Danıiel eın „ 1 au-
sendjährıges eich”, sondern das Ende der Weltzeıt! in den ugen
der ehorden eın Verrat der nationalsozıialistischen Zukunftsvisıon.
Wenn diese Endzeıit-Botschaft auch Nn1ıcC mehr Ööffentlich verkündet WeTI-

den konnte. 1e S1e im Denken der Gemeimnschaft lebendig. Diıese unter-
schwellıge eschatologische Verweigerung der Adventisten immunisıerte
dıe Gemeınnden VOT eıner tıefergehenden ideologischen Vereinnahmung
durch das Herrschaftssystem, aber NnıcC ZU Wiıderstand Im Ge-
genteıl: Um dıe kırc  iıchen Strukturen ernalten und VOT einer
uflösung schützen, oing INnan wıeder wIe in der Zeıt des Welt-
krieges Kompromisse in Fragen des Wehrdienstes und der Sabbatheili-
sSung eın Die Kirchenleitung veröffentlichte. Uurc dıe schismatische Er-
fahrung des Weltkrieges vorsichtig geworden, keine OTITIZIellen Stel-
lungnahmen, gab aber „Ratschläge“ und „Orıientierungshilfen“, die eıne
solche Kompromißhaltung legıtımıerten. Freilich überlheß HNan die etzte
Entscheidung dem (Gjewılissen des einzelnen. Durch eine CC Wohlfahrts-
arbeıt erntete mMan das Wohlwollen der S-Behörden, stand ber uUumsC-
kehrt In Gefahr, sıch einem wiılliıgen Werkzeug des Regimes ZU INna-

chen  42 I)as Verhalten einzelner Gemeındeführer, wI1ie sıch Aus den of-
fizıiellen schriftlichen Quellen belegen läßt, bewegte siıch zwıschen ZWEeI
Posıtionen, die den Handlungsraum markierten: eıner offensıichtlich CI-

ZWUNSCHCNH Kompromißhaltung einerseıts und einer freiwillig-opportuni-
stischen Anbiederung und Wiıllfährigkeit andererseits.”

Wiederum stellt sıch dıe rage, WalUum der eutische Adventismus im
Drıtten Reıich NıcC mehr geschlossene itısche 15 ZUN Staat auf-
bringen konnte? Warum en Adventisten aufgrund ihrer Reichsgotte-
serwartung nıcht deutlicher den nationalsozialıstischen Totalıtätsanspruch
hınterfragt, 1eß doch dıe eigene Identität keıine Selbstverleugnung zu”?
Warum War dıe Gemeininschaft eher gene1gt, sıch dem Regiıme aNZUDASSCH,

„Denkschrift“ wiırd der „tiefempfundene Dank:‘ ber die Aufhebung des Verbots Zum
Ausdruck gebrac in der Hoffnung durch „Richtigstellungen rrtümlıch verbreiteter
AnsıchtenGESCHICHTE UND SELBSTVERSTÄNDNIS DER ADVENTISTEN  „Das Damoklesschwert des Verbots schwebte über uns in all diesen Jah-  ren“, wie es A. Minck, der Vorsteher der deutschen Adventisten aus-  drückte.“' Die adventistische Sicht biblischer Apokalyptik, die sich u. a.  auf die Aussagen des 2. Kapitels des Buches Daniel stützte — kein „Tau-  sendjähriges Reich‘“, sondern das Ende der Weltzeit! — war in den Augen  der Behörden ein Verrat an der nationalsozialistischen Zukunftsvision.  Wenn diese Endzeit-Botschaft auch nicht mehr öffentlich verkündet wer-  den konnte, blieb sie im Denken der Gemeinschaft lebendig. Diese unter-  schwellige eschatologische Verweigerung der Adventisten immunisierte  die Gemeinden vor einer tiefergehenden ideologischen Vereinnahmung  durch das Herrschaftssystem, führte aber nicht zum Widerstand. Im Ge-  genteil: Um die kirchlichen Strukturen zu erhalten und vor einer neuen  Auflösung zu schützen, ging man wieder — wie in der Zeit des 1. Welt-  krieges — Kompromisse in Fragen des Wehrdienstes und der Sabbatheili-  gung ein. Die Kirchenleitung veröffentlichte, durch die schismatische Er-  fahrung des 1. Weltkrieges vorsichtig geworden, keine offiziellen Stel-  lungnahmen, gab aber „Ratschläge‘“ und „Orientierungshilfen“, die eine  solche Kompromißhaltung legitimierten. Freilich überließ man die letzte  Entscheidung dem Gewissen des einzelnen. Durch eine rege Wohlfahrts-  arbeit erntete man das Wohlwollen der NS-Behörden, stand aber umge-  kehrt in Gefahr, sich zu einem willigen Werkzeug des Regimes zu ma-  chen.” Das Verhalten einzelner Gemeindeführer, wie es sich aus den of-  fiziellen schriftlichen Quellen belegen läßt, bewegte sich zwischen zwei  Positionen, die den Handlungsraum markierten: einer offensichtlich er-  zwungenen Kompromißhaltung einerseits und einer freiwillig-opportuni-  stischen Anbiederung und Willfährigkeit andererseits.””  Wiederum stellt sich die Frage, warum der deutsche Adventismus im  Dritten Reich nicht mehr geschlossene kritische Distanz zum Staat auf-  bringen konnte? Warum haben Adventisten aufgrund ihrer Reichsgotte-  serwartung nicht deutlicher den nationalsozialistischen Totalitätsanspruch  hinterfragt, ließ doch die eigene Identität keine Selbstverleugnung zu?  Warum war die Gemeinschaft eher geneigt, sich dem Regime anzupassen,  „Denkschrift‘“ wird der „„‚tiefempfundene Dank“ über die Aufhebung des Verbots zum  Ausdruck gebracht in der Hoffnung durch „Richtigstellungen irrtümlich verbreiteter  41  Ansichten ... einer Wiederholung eines solchen Verbots vorzubeugen.“  42  Central European Division, in: Review and Herald, 14. Juni 1946, 181.  Vgl. R. Blaich, Selling Nazi Germany Abroad: The Case of Hulda Jost, in: Journal of  Church and State, Nr. 4, 1993. 807-30.  43  Siehe idem, Nazi Race Hygiene and the Adventists, in: Spectrum, Nr. 5, 1996, 11-23.  45einer Wiıederholung eines olchen Verbots vorzubeugen.“
Central European Dıvision, ın Review and Herald, Juni 1946, 181
Vgl Blaich Selling Nazı ermany Abroad The Case of Hulda Jost, in Journal of
Church and State. Nr. 993

43 Sıehe idem. Nazı aCce Hygiene and the Adventists, ın pecC  m’ Nr. 5: 1996, 11:23
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ja sıch ıhm in manchen Fällen anzubiedern, anstatt Zeugnis g_
ben VON ihrer „exklusıven“, apokalyptisch motivierten Resistenz?“ Die
durchaus vorhandene iıdeologische Verweigerungsgesinnung führte in den
meılsten Fällen nıcht Zzu Verweigerungshandeln.  45 Obwohl Adventisten
das Ende der Welt und dıe aherwartung der Parusıe etonten, wurden
S1eE in das Schlepptau eınes Regiımes OMMCN, das für diese Ansıchten
absolut keinen Raum zuließ. Dıie ese hıegt nahe, dıe ventge-
meınde pfer iıhrer Kontextualısıerungsprax1s wurde, dıe im Rahmen des
totalıtären Systems das Überleben ihrer Existenz sıchern sollte re1il1ic
fühlen W ir uns heute betroffen, Wenn uns dıe rage gestellt wird, wIe eın
Christ sıch in einem totalıtären aa überhaupt verhalten soll Denn ist
relatıv einfach, AUSs eıner gesicherten Posıtion heraus andere beurteilen

Diıe Herausforderungen der egenwa
Der Krieg und der Zusammenbruch Deutschlands en uch für dıe Ad-
ventgemeınde verheerende Folgen.“® och konnte sS1ie in den Nachkriegs-
jahren VONN 946 bıs 95() eın ras: achstum verzeichnen. In NUur fünf
Jahren schlossen sıch in Deutschland z Personen der Advent-
gemeıinde Miıt getauften Mitglıedern iIm Jahr 954 markıerte
dıe Gemeiinschaft den OCNAsten Glıederstand, den s1e bıslang in Deutsch-
and erzielen konnte Der Aufschwung hatte verschiedene Ursachen:

Kriegseindrücke und dıe sozlale Not der Nac  riegszeıt en die
Menschen für dıe christliche Ofscha sensı1ıbıilisıiert. Die Bevölkerung
Wäalr relig1ös ausgehungert Dıe prophetische Verkündigung der Adven-
tiısten unter FEinschluß der nahen Wıederkunft Christiı in Verbindung mıt
den Weltereignissen heß aufhorchen. Der sozlale Eıinsatz der Gemeıinde
War beeindruckend Miıt anderen Christen standen dıe Adventisten in der

Es cheınt 1er och eın Unterschied bestehen zwischen den deutschen SIA, die
eher gene1gt dıe KOooperation mıt dem Regıme als natıonale Pflicht betrach-
ten. und den SI A in den nıcht-deutschen. eseizten eDIieien des Reıiches Sie demon-
strierten ıne größere Bereıitschaft Zu Wiıderstand.
D gab uch unter den Adventisten solche. die mıt beispiellosem Mut Wıderstand aQus-
übten Ihr Verhalten kann jedoch nıcht als repräsentatıv für die Gemennschaft gesehen
werden. (Sıehe Hartlapp. Lage der Siebenten- l ags-Adventisten, 65-
ach einer Statistik dus dem Jahr 948 wurden 1.269 Gemeindeglieder iIm Krıeg g-

7011 Glhieder verloren ihren Besıitz. 7.646 mußten nach dem Krieg hre Heımat
als Flüchtlinge verlassen. Mueller, Gesegnetes Wachstum in kümmerlicher Zeıt,
Hamburg 948. 10) Der Gilıederstand Wäalr vVvon eitwa im Jahr 940 auf eiwa

im Jahr 945 zurückgegangen.
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Notzeıt der Seıite ıhrer Mıtbürger. Diese achstumsphase tellte Je-
doch NUur eıne kurze Epısode in der Geschichte der deutschen ventge-
meınde nach dem Weltkrieg dar Diıe Regelgestalt eiıner numeriıisch sta-
gnierenden DZW abnehmenden emeınde prägte das Bild. *

95() wurden der Gemeinschaft dıe Körperschaftsrechte verliehen. Der
Rechtsstatus eröffnete NECUC Wege der Evangelısation. Dazu zählte die
Rundfunkarbeıt So gründeten Adventisten in Deutschlan den ersten prI1-
vaten Rundfunkanbieter des l andes Viele NCUC apellen und Kirchenge-
au wurden errichtet. Das adventistische Schulwerk konzentrierte siıch
ab 957 auf Zzwel Schulen, auf das Seminar Marienhöhe/Darmstad in
Westdeutschland und auf das Seminar Frıedensau/Magdeburg in (Ost-
deutschland“® Die Teılung Deutschlands auch getrennten Ent-
wicklungen innerhalb der Adventgemeinde und ZUT Isolatıon der Adventi-
sten in Ostdeutschland die seıt 977 als „Union der Gemeimninschaft der
Siebenten- Tags-Adventisten in der organısıert waren. Innerhalb
ihres Landes konnten S1e über Jahrzehnte hinweg sehr gute Beziehungen

anderen Kirchen und Freikiırchen aufbauen, die ann im vereinten
Deutschland einer verstärkten Öffnung der Gemeinschaft für den in-
terkonfessionellen Dıialog geführt en

Mıt dem Anwachsen des Wohlstandes veränderte sıch das gesell-
schaftlıche ıma grundlegend. Der Säkularısierungsprozeß beeinflußte

Sıehe Diagramm Im Anhang! Die abnehmende Gliederzahl wurde durch /uzug aQus
dem Ausland (Aussiedler), besonders aD 1980, verdecC Seıit diesem Zeitpunkt
en nach eiıner VO AAF erstellten Statistik eiwa 8 000 SIA dus dem Ausland
hauptsächlich dus Rumänien und den Ländern der früheren Sowjetunion, aber auch
dQUus anderen Staaten nach Deutschland eın DiIie Miıtgliıederzah der Gemeınnde ist in
dem Zeitraum VO  —x zwanzıg Jahren keineswegs gestiegen, wIie erwarten SCWESCH Wä-
T: sondern konstant geblieben.
In außereuropälischer Perspektive stellt sıch die Entwicklung der Adventgemeinde
anders dar. Der Adventismus zählt weltweiıt mıt eiıner durchschnittlichen acAsStums-
rate VON x'9% den schnellsten wachsenden protestantischen Kırchen.
ach der Wiedervereinigung wurde dıe theologische Ausbildung des Seminars Marı-
enhöhe ach Friedensau verlegt, das Predigerseminar 990 die offizıelle Anerken-
NUuNg als Theologische Hochschule in freier Trägerschaft erhielt. amıt stellt die
Hochschule in Friedensau neben der lutherischen Theologischen Hochschule
Oberursel dıe bıslang einzIge staatlıc anerkannten freikirchlichen Hochschule in
Deutschland dar. [Das Seminar Mariıenhöhe ırd als staatlıch anerkanntes nternats-
gymnasıum weıtergeführt.
Die Geschichte der Adventgemeıinde im DDR-Staat untersucht gegenwärtig Scholz,
Lichtenberg. Im Rahmen der Arbeıtsgruppe „.Geschichte der Freikirchen in derD
die VO Vereıin für Freikırchenforschung gegründet wurde. 259-2972
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auch dıe Adventgemeıinde und iıhr Missionsverhalten. Die char:  er1ıst1-
sche Verkündigung der prophetischen Ofscha erlahmte. mögliıcherwei-

als Reaktion auf dıe gesellschaftlıche Infragestellung des historischen
Christentum Prophetie schien aber auch für Adventisten als Instrument
ZUu Verständnis der Zeıt Bedeutung verloren en Dıe ınfüh-
IUn eıner E „anthropozentrischen“ ematı in der Ööffentlichen
Verkündigung kam den aktuellen Bedürfnissen der Zeıt SO
wurden die Teestubenarbe1i konzıipiert, präventivmedizinische Vor-
träge, Lebensstil- und Lebenshiılfe-Seminare abgehalten, Suchtgefährde-
tendienste durchgeführt und Kochkurse ZUT Vollwe  Ost veranstaltet. Be-
ınflußt von der Studentenbewegung, rfaßte in den späten 1 960er Jahren
eın kritisch-lıberales Denken viele Jugendliche in den Gemeinden. Got-
tesdiıenstformen, Lebensstilfragen, aber auch theologische Standpunkte
wurden problematisiert und pluralısıert mıt dem eSsultal eiınes abneh-
menden adventistischen Identitätsbewußtseins.” Miıt der Abnahme des
evangelıstischen rfolges machte sıch auch eın mangelndes miss1i0narı-
sches Kompetenzverhalten bemerkbar Fıne ursprünglıch nach außen g-
richtete Evangelısationstätigkeit begann ihren Schwerpunkt zunehmend
auf innergemeımndlıche 1vıtaten verlagern. Der rediger als „Evan-
gelıst“ der Gemeinde wurde ZU „Gememdepfleger“ und „Sachverwal-
ter  ..

Die HC nach einer miss1ıonariıschen Kompetenz, nach eiıner
ausdıfferenzierten Kontextualısiıerung adventistischer Botschaft in einem
nachchrıstliıchen Umfeld stellt eıne der größten Herausforderungen für dıe
Adventgemeinde in der egenwa: dar Diıe Gemeıinde Wäalr in der Ver-
gangenheıt nıc relevant, indem S1e gesellschaftlıch der kulturell rele-
vant seın versuchte, sondern indem SIE das Ihre in Gesellscha: und
Kultur vertrat Das ist sıcherlich eıne der großen Lektionen, die die Ad-
ventgemeıinde dus ihrer Geschichte lernen kann. Dabei stehen Eınladung
(Frage der Kontextualisierung: WIeE soll evangelisiert werden?”) und Ab-
STENZUNG (Frage der konfessionellen Identität und Exklusıiviıtät: WCdAdS g-
hört ZU unaufgebbaren Proprium der Gemeinde?) in einem Stabılen
Verhältnis zue1inander und SchaTlfien für die Gemeinde in einer pluralı-
stischen Gesellscha eın klares Profil im Sınne eıner „Corporate dentity““
Diıese Erfahrung entspricht im Girunde auch der Erfahrung der Urchristen
und der rısten der en Kırche., dıe mıt ihrer eschatologischen Erwar-

Wılhelm, Diıskussionspapler ZUT Sıtuation unseTrTer Gemeinschaft ın der Bundesrepu-
blık (Ms 985 AAE) 4<
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tung quergelegen sınd den Erwartungen ihrer Zeıt Wie „modern“ darf
die Gemeınde heute seın? Soll S1e sich dem ren und dem Massenge-
chmack der 7Zeıt anpassen”? Hat S1e den Mut, für Werte einzustehen, dıe
eute vielleicht von der Mehrheıit der Gesellschaft in rage gestellt WeTl-

den‘? Nıvellıerung der re und unreflektierte Anpassung ( den Zeit-
geist führen letztlich Angleichung und amı Tradıtions- und lau-
bensverlust.

eıtere Herausforderungen der egenwa für diıe Adventisten in
Deutschland betreffen das Gemeimdewachstum und organisatorische Fra-
SCH, dıe besonders nach der Wiedervereimnigung aktuell geworden sSınd. ES
gilt wieder die weltweıte evangelıstische Tradıtion der SIA, w1e sS1eE
auf anderen Kontinenten gepflegt wiırd, anzuknüpfen. Die missionarische
Dynamık des Adventismus in Nordamerıka, Lateiınamerıka, Afrıka und
Asıen sollte Vorbild seın für dıe Adventisten in Deutschland und in
Westeuropa. Sıe werden le  1C akzeptieren aben, daß S1e be1 der
„Neuevangelısıerung” der säkularen Gesellschaften des estens auf die

der Adventisten Nordamerikas, Osteuropas und der südliıchen
Hemisphäre angewlesen sınd

Den VOoN Conradı bereıts angesprochenen „reformatorischen Auftrag in
der Endzeıt“ versucht die Adventgemeinde heute ach rei Seiten hın
ernst nehmen ' urc Bewahrung der urc dıe eformatoren wWIe-
derentdeckten biblischen Grundwahrheiten der als der einziıgen
Norm des aubens, SOWIeEe der es- und Alleinwirksamkeit es im
eıl urc rweckung urchristlicher Glaubenswahrheıiten, dıe ohl
Luther und auch anderen Reformatoren eignen, eıther Jedoch verfal-
len drohen Man en Aur Luthers lebendige Wiederkunftshoffnung,
auch seine Hınwendung ZU prophetischen Wort urc 1eder-
herstellung urchristlicher Glaubenslehren, dıe VOonN den Reformationskir-
chen nıcht eachte wurden. Die Adventgemeinde AUS$S diesem rund
tradıtionell Gewachsenes, w1Iie den altchristliıchen Sonntag ab, und ehrt
dıe Verbindlichkeit des bıblischen Sabbats als Ruhetag Im Namen der
„Stiebenten- Tags-Adventisten“ kommt dieses Verständnis brennpunktartiıg
ZU  z Ausdruck urc den Glauben E dıe nahe Wiıederkunft Chriusti wol-
len S1E auf dıe göttliche LÖösung der Weltprobleme hinweısen, und mıiıt der
Ernstnahme des bıblıschen Ruhetagsgebotes eın Zeichen sefzen für den
Gehorsam des rısten in der Nachfolge.

Heinz, en Aaus$s der Zukunft. Wende der eıt Wandlung der elt, Hamburg
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Mıt den anderen christlıchen Kırchen verbindet S1e das nlıegen, in
eiıner weıtgehend entchrıistlichten Zeıt Zeugnis Von Jesu rlösung und
Befreiung geben el wırd dıe Adventgemeinde immer der chriıstlı-
chen Zukunftshoffnung, der Sehnsucht AJa: komm, Herr Jesus*® (Offb 2Q
20) großen Raum geben, eıner offnung, dıe angesichts VonNn globalen Zu-
kunftsängsten nötiger enn Je ist Sıe ist außerdem überzeugt, daß sıch das
landes- und volkskırchliche System, wı1ıe heute praktizıert wird, auf
ange 1C nıcht halten kann und erhofft sıch VO! freikırchlichen hrı-
tentum den entscheıdenden Beıtrag Zzu Christentum der Zukunft, dessen
Einzigartigkeit ın der Eınbettung des einzelnen in eine bıbelnahe, eDen-
dıge und sıchtbare Freiwilligkeitsgemeinschaft lıegt In diesem ınn
möchte dıe Adventgemeinde in eutschlan im zweıten Jahrhundert ıhres
Bestehens Wahrung ıhrer Identität mıt anderen Freikirchen und reli-
g]ösen Gemeiinschaften zusammenwirken.

Anhang
Gliederwachstum der Sıebenten- Tags-Adventisten

in Deutschland 90- 990)
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AlMISSIONS  OLOGIE

Helmut Bıntz

Zinzendorfifs Missıionstheologie

1KOlaus Ludwig raf VonNn Zinzendorf (1700—1760) War der achkomme
eiınes Adelsgeschlechtes, das Im Jahrhundert seines protestant1-
schen Glaubensbekenntnisses das heimatlıche Österreich verlassen hatte
Als Zehnjähriger wurde CT VO  — seıner Famılıe in das Adelspädagogium
(Paedagogium Regıum) in alle August Hermann Francke geschickt,

CT als Reichsgraf beım Miıttagessen zwıschen Francke und seiner Trau
sıtzen usste Hıer War im Herbst 718 auch Heıinrich Plütschau Gast
Zinzendorf hatte VonNn den seıit 706 in Indıen ätıgen Missıonaren der
Dänıiısch-Halleschen 1Ssıon schon als ınd 1e]1 gehört, Jetzt egegnete

Plütschau und später auch artholomäus Ziegenbalg selbst Zinzendorf
und se1in Schweizer Miıtschüler Friedrich VonNn Watteviılle wurden Von der
Missionsbegeisterung erfaßt und konnten in ihren Zukunftsplänen Sal
nıcht abwarten, bald als möglıch selbst als Miss1ionare in die Welt
ziehen.

Dennoch ist dıe Herrnhuter Missı1on, dıe bald die Dänıisch-Hallesche
Reichweiıte überflügeln ollte, nıcht planmäßig entstanden, sondern s1e

ist urc dıe Begegnung mıt einem Angehörigen der Negersklaven aus
der Karıbık ausgelöst worden. uch Herrnhut entstand ja eher „zufällig‘.
Der in Dresden tätıge Reichsgraf hne Grafschaft 1e ß ET auf seinem
eben gekauften Gut in der Oberlausıtz mährische Glaubensflüchtinge eıne
1NCUC Heımat fiınden Die iıhres G aubens vertriebenen ähren
dann auch der amm der Mıssıonare, dıe ab 732 zunächst in die Karı-
bık. annn in immer weiıtere Länder VO  x Südafrıka bıs Grönland, Von

applan bIS Surinam
dıe Herrnhuter 1SsS1ıon Jedenfalls Anfang keineswegs el-

Ne  z vorher entworfenen Plan, entsprang Ss1e uch NnıIC eiıner fertigen
Missionstheologie des Giratfen Zinzendorf orjentierte sıch der onkre-
ten Herausforderung, er folgte zweımal auf nıcht ungefährlıchen Reisen
den Sendboten in ihre Tätigkeıitsfelder, ST suchte nach dem besonderen
Auftrag des Herrn für die Herrnhuter Boten In ihrer geschıichtlichen Stun-
de eıne allgemeıne Missıonstheorie lag ihm fern Dennoch gab den

Vgl rFic Beyreuther. Der Junge Zinzendorf. arburg 1957, 105; artmut Beck,
Brüder in vielen Völkern. 250 Jahre 1Ss1ıon der Brüdergemeine, Erlangen 1981, 31
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Boten Anweıisungen mıt auf den Weg und auch in seinen redigten und
en kam CI auf dıe Aufgabe des Sendbotendienstes immer wieder
rück. SO lassen sıch Grun  inıen einer Mıssionstheologıie erkennen, dıe
sehr originelle Züge tragen und sich auch VOoNn einigen damaligen und Spä-

missıonstheologischen Ansätzen 1Im Protestantismus unterscheıiden.
Sıe sınd bıs heute wichtig und anregend. Wır versuchen, einige Hauptlı-
1en dieser Theologıe skıizzıeren.

Der gekreuzigte Jesus TISTUSs als Ausgangspunkt der missiONaAarı-
schen Verkündigung
Zinzendorf chärfte den Sendboten wiederholt eın, be1ı ihrer missionarı-
schen Verkündigung sofort mıt der Ofscha Von Jesus FTISTIUS begin-
nen und dieser Otscha keine allgemeıne Predigt über Gott VOTanzZu-
schicken. (Gjott sSe 1l den Heıden bereıts bekannt,2 das Neue und Spezifische
der christliıchen Predigt se 1l Jesus TISTIUS und 7Z7Wäal der für uns gekreuz1g-

Christus. Zur bıblıschen Begründung dieses Ansatzes konnte e1
auf Röm verweisen.“ Wiıchtig Wäalr ıhm dıe Abgrenzung VON einem da-
mals sıch ausbreıitenden deistisch-phiılosophischen ottesbegriIff, aber
auch Von eiıner blutleeren orthodoxen Gotteslehre, dıe den Kopf, aber
n1ıc das Herz erreıicht. Zinzendorf hat sıch in seiner Jugend, aber auch
zeıt seines Lebens mıt phılosophıschen Fragen beschäftigt, eines se1iner
Lieblingsbücher Wäar der aufklärerische relıgionskrıtische „Dictionnaire
hıstorıque ceritique“ Von Pierre Bayle (1647-1706). Er kannte dıe
Orthodoxıe VOnNn seinem Studienaufenthal in Wiıttenberg. Wiıchtig auch
für diıe heutige Dıskussion ist, ass cr die Gotteskenntnis der Völker
durchaus anerkannte. uch dıe phılosophiısche Gottessuche Nn1ıc als
solche falsch “ ber der Auftrag der christlıchen Miıssionspredigt bestand

Projekt eines allgemeınen Heidenkatechismus für UNsSeCeTC oten 740 (Iexte ZUT Mission,
65) .„„Dass eın (Jott 1St. wissen alle Heıden., (die daran denken, VonNn elbst), teht's

Römer L London) Die Heıiden .„„‚wollen ohl mıt (jott ZU

haben. aber 1UT VonNn weıtem”. 34% 25 12Z.119% Herrnhaag) „Wenn e1in el hört,
ist eın oroßes Wesen. das Hımmel und Erde geschaffen hat, äl ıihm nıcht eın, ist

nıcht ahr“
Projekt Heidenkatechismus 740 (Texte ZUrTF Missıon, 65)
Fıne TO! WIeE [Nall auf Grund natürlicher Überlegungen es Ex1istenz erweısen
könnte. o1bt Zinzendort in seiner TI und 726 in Dresden erschıienenen eıt-
schrift Der Teutsche Socrates”. 226-235. bes 231-235 In L, (20 bzw.

(Gjermantown. Pennsylvanıen) führt Zinzendorf aus Wer och nıcht UurcC!
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nıcht darın, den Tiefen der Gottheit nachzugrübeln”, der eiıne Kenntnis
von (jott überhaupt erst hervorzurufen, sondern das Neue des Neuen Te-
stament, das Neue der chrıistliıchen otscha nämlıch Jesus Christus,
verkündıgen. Und damıt ollten dıe oten überall SOTIO beginnen.“

Jesus TISIUS ZUmM ater gebracht worden ist. .„.hat keinen anderen Gott, als den allge-
meınen (jott er Kreatur. den aben muß: den und alle, s1e wissen ıh] gleich
MNECNTNCN der nıcht. darum für ihren (jott annehmen müssen, weiıl in iıhnen lıegt, hre
idea innata ist. KÖöm 1.19 [)aran hält Zinzendorf auch atı fest. 99°  dıe Wissenschaft,
dass eın (jott Ist. 1eg „nach der heilıgen Schrift in einem jeden Menschen“ 110,
163 14# Herrnhaag). Es legt  S in jedem enschen ine Ahndung, einen Gott
hat. kann nıemand ohne Contradıcıon seiner eigenen Gedanken SADCH, ist keıin
(r 245{. R London). uch Kınder aben bereıts eın natürlıches Wiıssen
Von (jott (WL Wer allerdings Chriıstus enn! ist Von ler Grübele!1 über die
Aseıtät (jottes befreıt (WL D Herrnhaag u.Ö. Er kennt Gott als den alter
Jesu Christı Darüber hınaus hılft der Weg des Wiıssens von (jott N1IC| WC]

„ohne Teilnehmung der erzens” begangen ırd (WL 110, vergl. I’ 246). /usam-
menfassend konnte Zinzendorf och 760 auf eıner Predigerkonferenz Sagcnh „Einen
(jott mussen He verständige Menschen statuleren: ber den Gott, der für uns gestorben
Ist. glauben das MaC| den rısten aus  e- (Jüngerhaus Diarıum 1760 Beılage V, abge-
TuC ın l E 46-52 517
erg exie ZUT Missıon, Für einen Christen erübrigt sich jede ngrund- und Ur-
grund-Spekulatıon, auch S1ie in der FOorm VON Spekulationen über die „innere“ (Iim-
manente) Irmuität auftritt. Von der Trmität WIsSsen WIT erst durch Jesus: . ‚der Heiland sel-
ber hat die Theologie VO)  —_ der Dreieinigkeit angefangen“ (LP I’ 6 ' 23 . ZKB2Z London,
vgl auch UuSsSz Matth. BMR, 257( Berlin; verg! Apol Schl,
Z WO Zinzendorf denjenigen, der nıchts Vvon Chrıstus weıß, einen Atheisten nennt,

Stel im /usammenhang der Abwehr einer (deistischen) Theologıie, die Christus abwertet
der negiert (BMR. 2581 „ Jetzt leben WITr in den unseligen Zeiten, da einem all-
gemeilnen Völker-Rec werden ıll den Schein der Relıgion Christı haben, hre
aber verleugnen‘”). Verg!] uch Apol Schl. S 99) ist keın Artikel, der dıe Deıisten
zıttern macht als re VONn der Gottheit‘® In li Marıenborn,
vgl Ausz Matth. „‚ Im en estamen! WAÄTrT:‘ des Satans Interesse, dass viel (GÖt-
ter seIin ollten anders in der M eıt‘  Ö (S. 58), dıe mıiıt dem Neuen JTestament hbe-
Sannn „Nun macht SCIT) alle enschen Deisten“ S 58). In einem ähnlıiıchen Kontext
Ste'l Zinzendortfs Hınweils auf Eph 242: wonach dıejenigen „die ohne Christo leben, vVvon
Paulo ausdrücklıch für Atheısten declarıeret sınd (L l‚ 63, 23:2.1752. London). 1er
stellt Zinzendorf einer eıner spekulatıven Trinitätslehre ortentierten Predigt dıe brüde-
rische Methode beı der großen Verwirrung der Theologen“ len „„das Nnum
necessarıum. das ine. das Not ist. ZU) predigen: (Gläube an den Herrn Jesum‘“.
|die Auffassung. dass uch den Heıden eın Wissen VonNn (Gjott angeboren ist. teilt Zinzen-
dorf mit dem Pıoniermissionar der Dänisch-Halleschen Missıon Bartholomäus Ziegen-
balg (1682-]1 /19) Ziegenbalg geht in seiner Missionspredigt VOoNn der natürlıchen Gottes-
erkenntnis aus. die Sünde des Menschen aufzuweisen, dıe sıch im Falle seiner tamulit-
schen Gesprächspartner im hındulstischen Polytheismus ze1ge. Die Erkenntnis Gottes 1e-
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Nur das Kreuz, NıcC eiıne aufklärerische Erziehung des Menschenge-
schlechts konnte Zıe]l der 1sSsıon se1ın.

Inhalt der Christuspredigt sollte besonders das Leiden un der
Kreuzestod Jesu Christı für ||”Q und für die Welt sein
Nun könnte Jesus Ja auch als Lehrer einer phılanthropischen als
Verkünder einer natürlıchen Relıgion, als Humanıst verkündıgt werden.
Beispiele hierfür der zumiıindest Ansätze dazu gab im Jahrhundert
durchaus. ber dem seizt Zinzendorf das Einzigartige, Neue der TISTUS-
botschaft Jesus hat seın en für uns gegeben Er ist für uns

KTreuz gestorben. Er hat urc seinen Tod Sühne für UuNseIrc Sünden
erwirkt.

Zinzendorf hat in seiner eigenen theologischen Entwicklung eiınen
Weg WCR VO pietistischen Heılıgungsstreben und hın ZUT lutherischen
Rechtfertigungslehre zurückgelegt. In seınen Liedern und denen der Ge-
meınde äßt sıch eıne annlıche Entwicklung VO amp mıt sıch selbst
und mıt der un hın zu fröhlichen Streıiterlied der erlösten Kınder
es nachweisen. Zinzendorf verstand sıch Zeıt seines Lebens als Lu-
theraner. ber dıie Rechtfertigungslehre mußte nach Zwel Fronten hın
abgesichert werden: einerseıts iıhren Missbrauch als reine ehre,
dıe den Menschen kalt lässt und ZUT Beruhigung des en Menschen

SC also In depravıerter Form VOITL. Der inwels auf die en Menschen gegebene Kenntnis
es dient beı Ziegenbalg dem Aufweise ihrer un und ihrer Schuld. Aus der Schuld-
verlorenheıt reite allein Jesus Christus. [ )as Evangelıum Von iıhm gehöre nıcht natürlı-
chen Gotteserkenntnis. sondern beruhe auf dem Zeugnis der Schrift. Ziegenbalgs Mis-
s1ionsmethode wurde durch die 735 VON dem Kopenhagener Hofprediger Lütkens her-
ausgegebenen erıchte. dıe Briefe Ziegenbalgs enthalten, bekannt Es INUSS offen bleiben,
ob Zinzendorf diese Publıkation kannte oder auf andere Weise über Ziegenbalgs Mis-
sıonsmethode orlentiert Zinzendorf unterscheidet siıch VON Ziegenbalg darın, dass
In der Missionspredigt ıne antänglıche Auseimandersetzung ber den Gottesbegriff über-
haupt und ıne stufenweise Heranführung dıe Christusbotschaft ablehnt und EeSs-
sCc7] empfiehlt, SOTO! mıt der Verkündigung der Geschichte des gekreuzigten Jesus be-
ginnen. (Offenbar wiıll Zinzendorf die Gefahr einer natürlıchen Erlösungslehre vermeiden.
Ihm lıegt es dem kontingenten Neuansatz der Heilsgeschichte In Jesus Christus. Die
„Missionspredigt Ziegenbalgs” ist in einem betitelten Beıtrag Frich Beyreuthers in der
Evangelıschen Missionszeitschrift 956. 19-36 dargestellt worden. Vgl auch Arno
Lehmann. Es begann in Tranquebar, Berlın 1956. und eier Zimmerlıng, Pıontle-

der Mission im äalteren Pıetismus, (nessen/Basel 985
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1ent. und andererseıts jeden schwärmerischen Missbrauch, der die
Rechtfertigung ihres Bezugs auf den geschıichtlichen Jesus und damıiıt
ihrer Kontingenz beraubt

egen el übriıgens mıteinander verwandten Formen eiınes MIißBß-
brauchs der Rechtfertigungslehre Zinzendorf seine etonung des
lebendigen Umgangs mıt dem Heıland und der bildhaften Verkündigung
des gekreuzıigten Jesus rT1StUS

„Geht Zeugen! Jesum malen:
wI1Ie er UuNnNs ezanilien

olz 1Im Tod versank:
Iragt, ıhr Kreuzesbeuten,
urc aller en Breıiten
das Wort VO Jesu Todesgang“‘
FS genuügt nıcht, eınen abstrakten Jesus predıigen, der gekreuzigte INUSS
VOT ugen gemalt werden. Gerade auch in der Begegnung mıt den Skla-
ven in der Karıbıik Wr das wichtig Jesus und in ıhm (Gjott trıtt unNns als
leiıdender Miıtbruder das musste erfahren werden als lebendige
irklichkeıit el konnten dann auch einzelne neutestamentliche Bılder
stärker in den Vordergrun trefen, etwa das Johanneısche VO „Lamm
Gottes‘“, der das „Blut“ und die „Wunden“ Chriıstı, dıe ın der Von Paulus
benutzten urchristliıchen Tradıtion, ann aber besonders im Hebräeger- und
Petrusbrie eine olle spielen. S musste deutlich gemacht werde, daß
Gott NnıIcC leichtfertig vergeben hat (Voltaire: pardonner, C'est SOM

metier), sondern dass GT im Blut Christiı seın en eingesetzt hat

Gethsemane als Ausgangspunkt für die 1ssion

Für Zinzendorf beginnt dıe Weltmission nıcht erst mıt dem Missıonsbe-
fehl des auferstandenen Herrn Ma 28, 18 {f.), sondern er ann als

“9ihren Ursprungsort Jesu „Bußkampf“8 und seıne .„Bluttaufe in Gethse-

Herrnhuter Gesangbuch, nhang. Nr. ach .G.Spangenberg, eben inzen-
dorfs. 074 wurde das l ued 3.8.1737 Vom en Der Vers efindet
sıch och im Gesangbuch der EV Brüdergemeine 96/7., Nr. 420. Vers

Öfft (28.8 746 London) ‚Aber das NUur ıne Stunde, ine betrübte Stunde,
iıne Angst-Stunde, ine Macht der Finsternis, der Bußkampf für die elt. der mıt der
ewigen vollgültigen Absolution für alle menschlıchen Creaturen geendigt wurde: denn Er
Ist absolviert UrCc) den e1s 1ım. 3.16 erg 208-217naag

2551 ZW A > T7 Amerıka): In einer ede über das aterunser erläu-

55
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1allec angeben Angesichts der Schwere der Schuld, die Jesus in seinem
Leiden tragen en würde, VETSOSS 1er In tiefer Anfechtung
Schweiß und Blut „Da die Blutstropfen, die Schweißtropfen sınd auf die
Erde gefallen, da ıst die Erde geheıiligt, gnet, da ist ihr Bann und
ucC WESSCHOMMECN worden, da ist das menscnliche Geschlecht wIıe eın
Mann, WIE in dam gestorben WAär, auf einen Rıtt ZU ewıgen en
ähıg gemacht worden  &IO Seitdem wa Jesu Blut iber dıe Erde '

Zinzendorfs Blut- und undentheologie als Aspekt seiner TEUZES-
theologie ıst für ıhn eın Mittel, den geschichtlichen, kontingenten , An-
fang des Versöhnungsgeschehens auf Gethsemane und auf olgatha und
damıiıt den objektiven Grund UuNnsererT Rechtfertigung herauszustellen

ESs ist der eıdende, der für uns gekreuzigte Jesus elbst, der der eıgent-
1C Miıssıonar ist, seıin Blut ıst nıcht UT der objektive TUN! der Ermög-
iıchung der Missionspredigt, sondern, verbunden mıt dem Heılıgen eI1s
dıe eigentliche missionarısche raft Für Zinzendorf ist der Heılıge Geıist
euge Jesu Christı, Ja euge der Blutes Jesu Christı Es geht also N1ıc
um eıne allgemeıne gewIissermaßen blutleere Geistlehre, nıcht eınen
allgemeınen Spirıtualismus, sondern den eıst, der den gekreuzigten
Jesus rIStuUs bezeugt und vergegenwärtigt, ja der die Annahme der Bot-
schaft erst ermöglıcht.

Cornehuschristen

Gerade weıl der Geilst ist, der den Boden ereıtet, SC Zinzendorf
den Oten eın, beı ihrem Dienst auf das ırken des Gelstes achten

tert Zinzendorf die zweiıte ıtte Was W des eılandes andere Hauptsache”? Dass er's
den Leuten wollte kund machen. dass das Hımmelreich da W dass wollte. dass das
Reich durch die Danzc Welt ausgebreitet werden sollte. O, CT, ich bın kommen, dass
ich eın Feuer anzünde aufen und wollte ich hıeber, denn brennte schon, aber
ich I[NUSS miıch taufen lassen mıt einer Taufe. und wıe ist mır bange, bis ich SIE
vollendet Davıd hat dıe Taufe urz beschrieben: He deine Wasserwogen und —wellen
gehen ber ıch [)as War des Heilands seine Taufe. die vorhergehen mMusste, und dıie hat

ausgestanden. He es Wasserwogen und ellen gingen über ıhn. Aller Grimm
es ging wıe ıne Flut ber ihn Aller Grimm Gottes ging wıe ıne Flut über ıhn, und
sobald das vorbei WAars Zeıt. dass das Feuer auf den Frdboden ausgestreut,

10
dass das Reıich es in der AaNzZCN Welt ausgebreıtet würde‘  e&

I1. (:/ bzw 821742 Phiıladelphia, Amerıka).
N

erth G 4.4.1756. Berthelsdorf).
Der Heıiland handelte NIC|ssondern freiwillig USZ Joh, 342f.. 2931741
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och bevor Phılıppus beı dem kämmerer, noch bevor Petrus be1 Corne-
1US eintraf, Wr der Heılıge Gei1ist bereıts den beiıden Heıiden wırksam
SCWESCH. Gewıß bedarf der Verkündigung des Wortes, der erkündı-
gun der Geschichte VOon Jesus, aber der Heılıge( muß vorher da g_

se1n. ıst alle Predigt vergeblıich. er ollten dıe Oten auch
können. und S1e sollten nıcht den 1 üren der Heıden (mıt Ge-

C6 13wa „Klopfen““, sondern NUur den J1 üren „grattieren
Damlıt ehnte Zinzendorf entschıeden Jeden wang in der 1SsSıon ab

urc wang würden Wır die Priorität des Heiligen Geistes mı1ıßachten,
14der alleın Menschen „blutfähig”, „segensfähıig”, „gnadenfähig machen

ann

Erstlinge
Aus diesem run kann Weltmissıon auch NıcC ınfach Weltchristiant-
sierung se1in. Zinzendor War der Auffassung, ass die vermutlıche Zeıt
der Heıden. der ganzch Natıonen“ och Nnıc gekommen se1  15 Jedenfalls
sel dies nıcht dıe spezıfische Aufgabe der errnnuter Boten, auf die
Bekehrung Sanzer Völker anzulegen. Zinzendorf konnte
„Wır sollen uUuns NIC mıt K ırchen-machen übereılen den Heıden,
mıt Gemeinen-stiften, sondern WIr sollen in der Heıdensache des Heılands
Methode observieren“, der keıne Massen In seiıne Nachfolge berief. !® Ge-
genwärtige Aufgabe se1 C5S, Erstlinge aQus den Heıden sammeln.

jer wurde Zinzendorf allerdings VON der Entwicklung überholt Denn
einigen Stellen hatte die Arbeıt der Sendboten überraschende Erfolge,
dass 6S doch Zur Gemeindegründung kommen musste

Zinzendorf und dıe en

Vereıinzelte Erstlinge gaD 6S in der entstehenden Brüdergemeine auch AQUus
dem Kreıis der en WISCHen en und „Heıden“ machte Zinzendorf

13 1/4 Zeıist exTte ZUr Missıon, 92)
K eCXIie ZUT 1ss1on.

186-192 Vom rund-Plane uUuNserTerT Heıiden-Missionen“ Zeıst),
189 EexXite ZUur Miıssıon.

B 187 Texte ZUT Mıssıon.
190 XT ZUT Missıon.

15:3 ] TI London) „Wiır aben in der Gemeine., UrC| des Heılands Gnade,
ıne kleine Beute dQus iıhnen und WwIssen. dass eın Jude. WEeNN ST sıch bekehrt, eın außeror-
dentlich auf die unden erpichter Zeuge wird. der fast nıchts anders mehr de'  Z und



HELMUT INZ

aber grundsätzlichen Unterschie: Er erkannte den besonderen
heilsgeschichtlichen der en Zinzendorfs Nachfolger und großer
10grap August Gottlieb Spangenberg berichtet „Die Juden hatte ecT
(SC hıeb Jesu Chriustı wıllen der auch e1in Jude und auch für
SIC gestorben Nı Er SCI en freundlich begegnet Er hätte ihrer der
Kırchenlitanei der Brüder ausdrücklich gedacht Sıe ihm sehr
Herzen gelegen „Die Erstlinge von ihnen der Gemeınne iıhm
euer und WE  z 4 In rıe Uurz VOT sCcCINeTr Reıise den Oten auf
St Thomas der Karıbıik chrıeb Zinzendorf am Thomastag 738 auf der
Nnse Texel „Dass ich Zeıt CcINes Lebens dıe Speisen Nıc die
ihnen ehedem verboten dass ich schon viele re den Sabbat ZUT
Ruhe., WIC unsern Sonntag ZUTr Verkündigung des Evangel angewendet
das habe ich ohn Absıchten mıiıt einfältigen Herzen getan  c. San
endorf War der UÜberzeugung, ass der Tag kommen würde, dem ach
Luk Z das Jesuskınd SIN wahre Ehre für Natıon, das olk Israel
SCIN wird, „WIC IIr Luther sagfte: des en halben INUuUSS INan

6alle en 1eb haben‘‘
Im Anhang des Herrnhuter Gesangbuchs befanden sıch Lieder, dıe

mıt hebräischen Ausdrücken durchsetzt waren .2? Dies fıel auch Außenste-
henden auf In der apologetischen Schlußschrift wırd 1es von Zinzendorf
amı erklärt ass diese Ausdrücke und gemischtsprachigen Lieder der
besseren inhaltlıchen Präzısıon halber aber auch ‚„Um uUuNnserer lıeben J-

23diıschen respectıve Brüder und Freunde wiıllen“ aufgenommen wWarcen
Zum Jüdıschen Versöhnungsfest dıichtete Zinzendorf 739 ein Lied, das
iINs Gesangbuch aufgenommen wurde “ In diesem Lied he1ßt
Vers: „Wenn großer Jude WEenNnn kommt deıine Stunde? Wenn S1e das
olk hıneıin deıine W unde‘?** 30) Dıie Stunde der die en den

re und dass SIC auf das extremum fallen ISE ihnen SCn gul halten
Spangenberg Leben Zinzendorf. 105

DA
21 GR I 368 (23 747 Marıenborn)

Vergl]l Erläuterung tremdsprachlicher Ausdrücke Herrnhuter Gesangbuch 2160-
2164
Apol Schl (hg 325 Der „Lammestext VOU! 1745 Dann werden Ihn
auch sehen dıe Ihn gestochen haben wiırd Urc. folgenden Vers erläutert „Das
olk 1sroel wırd NIC| vergehen sondern DCWISS den ola sehen und dıe Chabburah be-
zıddo wırd noch machen weıch und TO: Die Lammestexte*® Waäaren der Vorläu-
fer der „Lehrtexte“ heutigen LOosungsbuch, der „Jol  a  66 ist der Gehängte, Gekreuzigte
(3 Mose 23 22) die chabburah beziddo ist dıe Seiıtenwunde Jesu
Herrnhuter Gesangbuch Nr 412

58
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erkennen, in den Ss1e gestochen aben, ist also och nıcht gekommen. Zın-
endorf e1ß nach RÖöm Y- 1, dass Gott mıt Israel einen besonderen Weg
geht Keın ensch kann dıe ersehnte Stunde herbeıiführen, das ann alleın
der Heıland tun „Das kann NUunNn eın ensch machen, das können WIr
nıcht ZUWECLC bringen, dazu en WIr keine UfOr!ı und ac aber
WIr könnens mıt Freudigkeıt des Herzens bezeugen “2

SO gab keine eigentliıche Judenmuissıion. ber Zinzendorf und dıie
Brüder suchten das espräc mıt den en Hs we1l1 eonnar!
ober, eıner der beıiden ersten Boten auf St Thomas und spätere Bıschof
(1747), den en in Amsterdam. Er wurde 739 VON Samue!l Lie-
berkühn abgelöst, der dort regelmäßıg dıe ynagoge besuchte, mıt einem

Jüdısche Schriften las und ıtgliıe eıner der Jüdıschen aDro
wurde *®

Die Streiter
Kehren W Ir noch eınmal Zur Heidenmission zurück. Das Wort 1SsS1ıon
gebrauchte Zinzendorf selten. Statt dessen sprach 6E VO Apostolat der
auch VO Dienst der Boten, ja VO Diıenst der TreIter. Die reıiter ka-
INECEN AUs der Gemeinde und dıe (Gemeıilnde StTan!ı hınter ihnen mıt ihren
Gebeten erichNte AUSs den Missıionsfeldern wurden immer wlieder verle-
SC und verbreiıtet. Dennoch unterschıied Zinzendorf zwiıischen sge-
meınde und Apostolat. Der Dıenst der Boten musste absolut freiwiıllıg
bleiben “ 1cJjeder fühlte sıch hıerzu gerufen Zinzendorf der Auf-
fassung: .„„Dıie Gemeınnsache und das Apostolat sınd Zwel Sanz verschiıe-
dene Materien.CC& „Apostolat und Gemeıin-Führung sınd einander ganz
unähnlıich, und absolut Nnıc confundıteren. Das eiıne iıchtet den Ge-
horsam des aubens auf; das andere dienet denen, dıe dem vangelıo g_
horsam worden sind.““” „ES wiırd nıcht VonNn einem Jeden gefordert, ass er

alles verlassen, sıch ZUu ausdrücklichen einıgen Diıenst Jesu aufopfern
304 (8.8.1 747 Herrnhaag).

(justav Dalmann und Adaolf Schulze. Zinzendorf und l 1eberkühn. Studien Geschichte
der Judenmıissıion. Leıipzig 903
BRM 210 „Denn WIeE der Herr freiwillıg bel unNns SCWESCH, müssen WITr
uch freiwillig bel ıhm se1in. und dergleiche Knechte haben eın besonderes Zeugen-Glück,
Segen. Wunder-Kräfte. WENNS nötıg ist. aber uch erhungern, ausgepeltscht, geschunden
werden Ist bel ıhren I)mstanden nıchts Neues und Unanständiges”.
Eın Extrakt dQus den Konferenz-Protokollen vVvon annOsin Nat Refl, Beılage 1L,

33-62 61 Jan 749 zıitiert uch in Barb 5ig 180
Apol Schl 153 (1752)
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soll miıt Hıntansetzung er äußeren Umstände Seelen Jesu bringen
ecin Bote und Diener des Evangelı werden ıne besondere Gnadenwahl
und Aufrufung gehöre AazZu „Johannes heß Oldaten Oldaten bleiben
der Heıland 1eß Nıcodemum und Joseph Pharısäer und reiche Leute bleı-
be

G
„Einem andern erlaubte CI nıcht einmal SCINEN V ater begra-

ben
Die Boten werden Streıiter genannt weiıl SIC „WIC chäfgen unter den

Öölfen SCIN und Seelen ZU Heiıiland bringen sollen Dennoch sınd SIC

nıcht dıe dıe Bekehrung selbst zustande bringen Der Streıiter IST Nn1ıCcC
cc3mehr als der „Gehıilfe ihrer Freude ‚ derer nämlıch, deren Zeıt der He1-

33and für gekommen geachte hat Die reıter sınd L3  O Handlanger
SIC sınd Katecheten des eılıgen Geistes.”“

Im Zusammenhang miıt dem Dıenst der Sendboten entstan: CINC (Gat-
tung von l ıedern dıe Streiterlieder genannt wurde Der iNNerec Streıit des
Pıetismus wurde abgelöst durch den Streit den dıe Sendboten Auftrag
des Herrn führten el rten des Kampfes en iıhren Nıederschlag
Za Lieder umfassenden Herrnhuter Gesangbuch miıt SCINEN nhängen
gefunden. OC Gesangbuch der Brüdergemeine VO  w 19677 g1bt C1INC

Rubrık „Dienst und Streiterschaft“‘. ıne ro 383.
„Mıt Liegenbleiben
wiırd Schönheıt NıcC bewahrt
Das Mühn und Treıben
mac reıter frısch und hart
dıe Augenklar dıe Sinne heıter
Schöner ISst nıchts als bestäubte (staubige) Tre1ter

eiıne Herrnhuter Elle

DIie eruhnmte Instruktion Zinzendorfs die Missıonare ‚Mess die See-
len nıiıcht mıt der Herrnhuter Elle WAar zunächst als arnung VOT moralı-

Sıe wurde über-scher Überforderung der getauften TISsSten gemeınt

BR  Z |
PR II 308 (31 7472 bZzw 743 Phiıladelphia, Amerıka)

361 (7 746 Zeıst)
DE (3 747 Herrnhaag)

Hom 15 (27 S Marienborn)
Herrnhuter Gesangbuch Nr 075 ach (Gjudrun eyer Verfasserverzeich-
[115 ZUMM Herrnhuter Gesangbuch 735 141)
Instruktion für die den amojeden gesandten er (1736). exie Miıssıon 41
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tragenem Sınne auch als arnung verstanden, errnnNnuter Geme1inde-
strukturen und lıturgische Bräuche einzuführen. 1es ıst IU  b ber doch
geschehen. Die Sendboten trafen In der Sklavenmission auf Menschen,
deren Kultur urc dıe Sklavenhalter unterdrückt, ja ZUMm eıl vernichtet
worden Wa  — Die Sendboten meist einfache mährische Handwerker
fanden ihrerseıits die in Herrnhut und Hernhaag entstandenen und ewähr-
ten Gemeıhndeformen gul kannten auch oft nıchts anderes und führten
S1e wenıgstens teilweıse eın Damıt wurde TENNC NUunN doch auch eın
uc Kultur exportiert. In Surınam. die Brüdergemeiıne Volkskırche
geworden ist, aber auch in der Broederkerk in Südafrıka entwickelte sıch
auf dieser Basıs eıne ZwWar angepasste, aber doch och erkennbare typI-
sche Herrnhuter Identıtät

Dennoch War nıcht Ziel der Herrnhuter Missıon, dıe Herrnhuter
Freikırche überallhın exportieren. Zinzendorf hatte Herrnhut eigentliıch
immer als Bewegung innerhalb der großen Konfessionskirchen gesehen
Die in Luropa betriebene sogenannte lasporaarbeıt wirkte in diıesem Sın-
N  ® und {uft dıes Zum Teil noch heute Dass dıe ähren die Tradıtion der
Böhmischen Brüder fortsetzen wollten, hat verstanden, dıe Bıldung
einer Freikırche beabsıchtigte CT NIC ES Warcn neben anderen Gründen
gerade dıe ufgaben, auf dıe dıe errnnuter 1SS10N stie z die
Notwendigkeıt, die Sakramente ın Übersee uUurc ordıinierte Boten VeTI-
walten dıe ann auch in Luropa ZUT eigenen kırchlichen Struktur in An-
knüpfung an diıe alte Unität führten Dennoch hat die errnhuter 1ssıon
auch wiederhaolt Miıssıionsgebiete abgegeben nämlıich die Arbeıt in
Grönland dıe Lutherische Kırche und dıe in Australıen die Presby-
ter1anısche der s1e hat wıie in der Dominikanıschen epublı mıt
anderen VOT entstandenen Kırchen eınen Kırchenbund geschlossen.
Sıe hat dabeı Zinzendorfs ökumenische Haltung angeknüpftt.
Quellen
Die Zinzendorfzitate werden in eutiger Rechtschreibung wiedergegeben.
Für Zinzendorfs gedruckte chrılten sınd dıe Abkürzungen aus dem-
kürzungsverzeichnis der Zinzendorf-Schriften“‘ in Bıbliographisches
Handbuch ZU[r Zinzendorf-Forschung, hg VvOonNn 1efrıc eyer, Düsseldorf
1987, benutzt worden. Für die SENAUCTCN, ZUuU e1] sehr ausführlı-
chen ıtel der eınzelnen Schriften verweiıisen WITr auf dieses Handbuch
Wır beschränken uns hier auf diıe in der Zinzendorf-Forschung gebräuch-
lıchen Kurzfassungen der Tıtel Zıtiert wurde AU!  N
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Apo!l Schl Apologetische Schlusssschrift S52 (hg Von A.G.Spangen-
erg

Ausz Matth Auszüge AQusHELMUT BINZ  Apol Schl: Apologetische Schlusssschrift 1752 (hg. von A.G.Spangen-  berg)  Ausz Matth: Auszüge aus ... Reden über die vier Evangelisten. Evange-  lium Matthäus 1766—1769. Ausz Joh: Evangelium Johannes 1790  Barb Slg: Barbysche Sammlungen 1760  Berth R: Berthelsdorfer Reden 1758  BMR: Berliner Reden (für die Männer) 1738  BS: Büdingische Sammlung, Band I-III, 1740-1745  Herrnhuter Gesangbuch: Das Herrnhuter Gesangbuch, 1735 mit Anhän-  gen I-X11, 1737-1747. Wir zitieren nach der 3. Auflage 1741.  GR I und Il: Gemeinreden 1748 bzw, 1749  Lammestexte 1745, in: Sammlung der Loosungs- und Text-Büchlein der  Brüder-Gemeine, II. Band, Barby 1762, S. 495-534  LP I und II: Londoner Predigten 1756 bzw. 1757  Nat Refl: Naturelle Reflexionen 1747  9 öff R: Neun öffentliche Reden 1746  PR I und II: Pennsylvanische Reden 1744 (Zur Datierung dieser Reden:  Das erste Datum bezieht sich jeweils auf den julianischen, das zweite  auf den zwar in Deutschland, aber noch nicht in den britischen Gebie-  ten eingeführten gregorianischen Kalender.)  Socr: Der Teutsche Socrates 1732  WL: Homilien über die Wundenlitanei 1747  ZR: Zeister Reden 1746  Zinzendorfs Schriften sind in reprographischen Nachdrucken erschienen  in: Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Nikolaus Ludwig von Zinzen-  dorf. Hauptschriften in sechs Bänden, Hildesheim 1962-1963 und in  E. Beyreuther, G. Meyer, N.L. von Zinzendorf. Ergänzungsbände zu den  Hauptschriften I-X1l, Hildesheim 1964-1972. Das Herrnhuter Gesang-  buch in der 1741 erschienen Form wurde reprographisch nachgedruckt in  E. Beyreuther, G. Meyer und A. Molnär (Hg.) N.-L. von Zinzendorf. Ma-  terialien und Dokumente, Reihe 4, Band 3, Hildesheim und New York  1980. In dieser Ausgabe befindet sich auch das Verfasserverzeichnis zum  Herrnhuter Gesangbuch von Gudrun Meyer.  62Reden über dıe 1er Evangelısten. Evange-
1um Matthäus 769 Ausz Joh Evangelıum Johannes 790

Barb Sig Barbysche Sammlungen 760
Berth Berthelsdorfer en 758
BM erlıner en (für dıe Männer) 738

Büdingische Sammlung, Band 1-111L,
errnnuter Gesangbuch: [)Das Herrnhuter Gesangbuch, 735 mıt nnan-

SCcCh 1- AIl TE TAHF Wır zıtieren ach der Auflage 741
und i{ Gemeinreden 7458 bzw, 749

Lammestexte 1 7/45; in ammlung der LOOSUNgS- und Text-Büchleıin der
Brüder-Gemeıine, Band, arby 1762, 495-534
I und I1 Londoner redigten 756 bzw K

Nat Refl Naturelle Reflexionen AA}
Öff Neun Olifentlıche en 746

und I1 Pennsylvanısche en 744 (Zur atıerung dieser en
Das erste Datum bezieht sıch Jeweıls auf den Juhanıschen, das zweiıte
auf den ZWar in Deutschland, aber noch nıcht in den britischen Gebie-
ten eingeführten gregorianıschen Kalender.)

ocr Der euische Socrates FAl
Homilien ber die Wundenlitane1 TAF

Zeister en 746

Zinzendorfs chrıften sınd in reprographischen achdrucken erschienen
ın Erich Beyreuther und Gerhard eyer, 1KO1Iaus Ludwig vVvon Zinzen-
dorftf. Hauptschriften in sechs Bänden, Hıldesheim Ün und in

Beyreuther, eyer, VOonN Zinzendorf. Ergänzungsbände den
Hauptschrıiften 1-X Hıldesheim Al Das Herrnhuter Gesang-
buch in der 741 erschiıenen Form wurde reprographisc nachgedruckt in

Beyreuther, eyer und Molnar Hg.) N VoNn Zinzendorf. Ma-
ter1alıen und Dokumente., el 4, Band 3, Hıldesheim und New ork
980 In dieser Ausgabe befindet sıch auch das Verfasserverzeichnis ZU)
Herrnhuter Gesangbuch VO (Gjudrun eyer.
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Sonstige Kurztite]l und Abkürzungen:
Jexte ZUr 1SS10N: N.L.v.Zinzendorf, Texte ZUr 1ssıon. Miıt einer Eın-

führung in dıe Miıssionstheologie Zinzendorfs, hg vVvon ıntz, Ham-
burg 079

A.G.Spangenberg, Leben Zinzendorfs en des Herrn 1CO1aus Ludwig
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Uniıtas Fratrum. Zeıtschrift für Geschichte und Gegenwartsfragen der
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“Klaus efer Voß
Aufbruch Z.U einer missionarischen ÖOkumene
Kın Prozess der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen ZzuUr

Verständigung über dıe gemeinsame Aufgabe der Missıon un!
Evangelisation in Deutschland

1ss]ıon un Evangelisation eın es ema gewinnt NEeEUECS
Interesse

Das ema 1Ss1ıon und Evangelıisatıon ist .  ”ln E könnte INan glauben
Was VOT Jahren noch eher eın Randthema Wäl, das allenfalls einıge
wenıge Gemüter in den Kırchen bewegte, ist ın Jüngster Zeıt einem
häufigen und bevorzugten ema für Synoden und kiırchliche Kommıs-
s1ionen geworden. Die letzte Synode der EKD im November 999 in Le1p-
Z1g ıst neben zahlreichen anderen Synoden und agungen eın exponiertes
eispie aliur.

Miıttlerweıiıle g1bt eine kaum och überschauende und immer
weıter anschwellende Flut VonN kırchlichen Papıeren, oten und Publika-
tiıonen über den „MI1ss1onNarıschen Auftrag der Kırche°. iıne bemerkens-
werte Tendenz und eın erstaunlıcher andel

Was ehemals eher eın Spezialthema tradıtioneller und evangelıkaler
Gruppen War und darum) für andere eın völlıg obsoletes und überholtes
el  ema, das ist heute in breıten Kreıisen respektabel und diskutabel
Und Was VOT Jahren ın manchen kırchlichen Tradıtionen mehr der wenl1-
SCT auf den entfernten „Externbereich“‘ der sogenannten nıcht-christiani-
sierten | änder bezogen wurde, ist inzwıschen eıne rage, die unmiıttelbar
die Sıtuation in uUNnseIeTr Kultur und unserem Land betrifft Von Deutsch-
and als einem „Missıonsland“ wırd nıcht erst heute, aber heute verstärkt
wieder gesprochen. Von eıner „Neuevangelısıerung“ als missionariısche
Herausforderung und drängender Aufgabe für dıe Kırchen der westlıch-
abendländıschen Kultur iıst dıe ede Was ıst VoN diesem ren! halten?
C wenige behaupten: Die wachsende orge den schwindenden

FEinfluß der Kırchen mache das oft VETSCSSCHC ema 1ssıon plötzlıch
wlieder attraktıv und interessant. Während INan sıch früher nstitutionell
noch einigermassen ungefährdet und sıcher glaubte, wächst mıiıt dem S12N1-
fıkant wachsenden Mıtgliederschwund und eiıner breıiten fortschreitenden
Entkırchlichung dıe orge Uum den Bestand und die Zukunft der Institution
Kırche ıne orge, die diıe Wiıederentdeckung eines alten Themas geriert,
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der besser dıe ucC nach einem probaten Gegenmittel hervor-
ruft 1Ssıon und Evangelısiıerung als „„Kreatıver Zauberkasten  .. kırchli-
cher Miıtgliıedergewinnung ıst da EeIW. dran?

Wenn Inan sıch die gegenwärtige Dıskussion und Gemengelage 5

schaut. zeigt sıch ın der lat das Bıld einer durchaus komplexen, in
cher Hıinsıcht ıT1usen Sıtuation. anche andeskiırchlichen Werbekam-
Pagnecn Zzu Wiedereintritt ın dıe Kırche (wıe „Evangelısc A4Uus gutem
Grund“‘) und hre „behördlıche  o Abwicklung mıt der Eınriıchtung ntspre-
hender Büros und Anlaufstellen ZeEULCNH gerade N1IC VOon einem
en nspruc vertiefter christliıcher Glaubensvermittlung. Und der
römiısch-katholische Leıtbegriff der 99 Re- der Neuevangelisıierung“ e_

meıst eher missverständliche nklänge eın restauratives Pro-
M ZUr Rekatholisierung bzw Rechristianisierung, als ass ın
evangelıschen Kreisen Vertrauen erweckt

Diese und andere Beispiele zeigen: g1ibt manche Punkte und Berei-
che, dıe zumal AUSs freikırchlicher 1C Anlass krıitischer Nachfrage
geben und Klärungsbedarf sıgnalısıeren. ber inmiıtten der unzweiıfelhaft
vielen und vielfältigen run und otıve, dıe für das neuerwachte Inter-
SCSSC ema 1SS1ON auszumachen sınd, bleibt festzustellen Es ist eıne
NECUC Gelegenhe1 und Chance entstanden mıt VOT ren aum enkbaren
Gesprächs- und Dialogmöglichkeiten und NEUGCI Verständigungs- und
Handlungshorizonten.

ine Sıtuatlon, dıe wahrzunehmen, Nnu und auszuloten ist und
Jenseits VOonNn alten verfestigten agern Wege und öglichkeıten
Verständigung, Klärung und Vertiefung eröffnet.

1ssıon und Kvangelıisation als ema der ACK
anche mögen denken Das ıst doch erfreulıich, daß die Kırchen ın ıhren
eıgenen Reıihen (endlıch) wıeder über das ema 1SSıonN und Evangelı-
satıon reden und ernstha edenken Was al an mehr? Das müßte
doch reichen. Warum auch noch die CK? Was hat S1IE mıt diesem
Thema tun?

Die Tatsache. daß sıch dıe ACK dem ema 1sSsıon und Evangelisa-
tion zuwendet, ıst für dıe, dıe dıe Geschichte der ACK kennen, eigentlich
nıcht ungewöhnlıch. ESs geht Sanz und gar NIC eın thematisches
Neuland. Eher könnte Iinan > CS geht eın altbekanntes Themenfeld
in der ACK. das fast „Zyklısch“ wıiederkehrt

Bereıts in den Anfangsjahren der ACK, urz ach ihrer Gründung,
wurde das ema „Evangelısation“ zwıschen den damalıgen ACK-

65
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Kırchen, den evangelıschen Landeskirchen und den Freikirchen tuell
SO wurden schon 1949 auf dem ıntergrund der missionarıschen Ak-
tıvıtäten der Freikırchen „ Richtlinien ZUr Überwindung der Schwierig-
keiten, die sich UU dem Nebeneinanderarbeiten verschiedener christli-
cher Kirchen einem Ort ergeben 64 erarbeıtet und verabschiedet.

Das eı Fısen „Proselytismus” stand da unverkennbar im Hınter-
orund, verbunden mıt dem für dıe volkskırchlich strukturierten Lan-
deskırchen schmerzhaften und manchma[l widerwilliıgen SCAHIE VOonNn der
Fıktion eines evangelıschen Kırchenmonopols. iıne Problematık, die
ange Zeıt das Verhältnıis VOoON Volkskırchen und Freikiırchen elastete und
bıs eute al vielen Stellen eın höchst sensıbles und brisantes ema in der
Öökumenischen Dıskussion darstellt

uch später, in folgenden Jahren wurde das ema „Missıon“ in der
ACK wiederholt aufgegriffen und behandelt 7196 7/ kam eiıner ersten
größeren Ööffentlichen Erklärung, und Z£Wal in eıner ungewöhnlıchen Kon-
stellatıon. nämlıch gemeInsam mıt der Evangelıschen Allıanz, den volk-
smiss1ionarıschen Amtern der Landeskırchen und der Evangelıschen Zen-
tralstelle für Weltanschauungsfragen. Diıie Erklärung stand unter dem
1ı1te „ Evangelisation heute‘. Die Großevangelısatıon mıt MIY raham
966 in Berlın stand damals im Hıntergrund und verstärkte dıe Frage
nach den Möglıchkeiten und dem Stellenwert evangelısatorischer Arbeıts-
formen und Arbeitsgemeinschaften.

71980 nach dem Kongress für Weltevangelısatıon in Lausanne und der
Weltmissionskonferenz ın eibourne wurde VO  —_ den Kırchen
Deutschlan eın „ Missionarisches Jahr ‘“ ausgerufen. In Verbindung
damıt wurde VOoN der ACK eıne Grundsatzerklärung unfter dem Titel
„ Evangelisation gemeinsamer Auftrag verabschiedet In dieser
Verlautbarung wurden neben einigen grundlegenden Aussagen über den
Auftrag und dıe Verpflichtung der Kırchen ZUT Evangelısatıon und ber
die Notwendigkeıt des gemeıiınsamen Zeugnisses insbesondere die Ach-
tung Vor unterschiedlichen Glaubensüberzeugungen zwıschen den Kır-
chen hervorgehoben. Damlıt verbunden Dıfferenzierungen in bezug
auf den sogenannten „Proselytismus” und in bezug auf, WwWI1Ie hıeß,
„evangelıstische Bemühungen er sogenannten Namenschristen“‘, also
getauften Kırchenmitgliedern hne eıne „innere Glaubensbeziehung‘. Dıie
Ausführungen dem letztgenannten un wurden VON der Griechisch-
rthodoxen Metropolıe in Deutschlan aufgrund ihres Kırchen- und Sak-
ramentsverständniısses ausdrücklich nıcht mıtgetragen.

Zusammenfassend hıelß CS in der Erklärung vVvon 980 „Wır sınd uns
dessen bewusst, dass cS5 zwıischen den Kırchen och viele theologische
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Unterschiede g1ibt dıe iIm brüderliıchen espräc überwunden werden
mussen Das gılt auch im Blıck auf Evangelısatıon und Kırchenglied-
SC Irotz aller Irennungen verbindet und befähigt uNs Jesus Chrıstus,

gemeıinsamer Herr und Erlöser, 7U gemeinsamen Zeugnis und
Dienst

In den Jahren danach., besonders zwıschen d< F gab in der
Mitgliederversammlung der (westliıchen) Bundes-AC eiınen weıteren
intensıven Diskussionsprozess, dessen Ende eın Konvergenzpapier
stehen sollte Dieses ehrgeizige Z1e] wurde jJedoch nıcht erreıcht.

Seıit 199 / hat sıch dıe K-M wıeder NCUu und intensiver dem ema
zugewandt. Hauptsächlic angestoßen urc dıe Inıtiative und das nach-
haltıge Bemühen VOoOnN Bischof Klaıber ach dessen grundlegen-
dem Impulsreferat ın der ACK-Mitgliederversammlung wurde im Maı
1998 der offızıelle Beschluss gefasst, innerhalb der ACK eiınen ‚„ Prozess
der Verständigung hber die gemeinsame Aufgabe der Mission und Evan-
gelisation IN Deutschland einzuleıten.

Zur Durchführung dieses Vorhabens wurde eiıne multikonfessionelle
Arbeıitsgruppe eingesetzt, dıe dıe Aufgabe hatte, in Kooperation mıt der
Mıssıonsakademie ın Hamburg eıne Studientagung vorzubereıten und den
weıteren Prozess planen und begleıten.

Vom 17—19.5.1999 fand die vereinbarte ACK-Studientagung in Ham-
burg statt Sıe stan un dem NnıcC gerade anspruchslosen Thema „AUf'
TuC einer missionariıschen Okumene. Auf dem Weg einem m1I1S-
s1ionarıschen Profil für das nächste Jahrtausend.“ Die Jagung bıldete
damıt SOZUSagcCHh den offızıellen Start und Auftakt des CK-Prozesses
ast Teiılnehmer/innen aus verschiedenen Kırchen nahmen a der
JTagung teıl. Die /Zusammensetzung WAar urc eın weiıtes konfessionelles
Spektrum gekennzeıchnet. Die Spannbreıte eichte Von römisch-
katholisch über altkatholısch. orthodox und altoriıentalisch bis hın
anglıkanisch, evangelısch-landeskiırchlich und evangelısch-freikırchlich.
Hınzu kamen Vertreter VOoNn Miıssıonswerken und -instituten, der |ausan-
Nner ewegung und des OR  n nzwischen hegt eıne ausführliche oku-
mentatıon der JTagung VO  .

och zurück ZUTr Ausgangsfrage: Warum das alles? Warum ist gerade
das ema „Miıssıon“ eın ema der ACK? Die lautet Nıc und
kann nıcht auten weıl CS mal wieder als Agenda „dran“ ist, sondern: weıl
1Ssıon Von iıhrem Wesen her eın genuımn Öökumenisches ema ist, und
darum auch eın ureigenstes nlıegen der Okumene in Deutschland SeIN
I[NUSS In der raambe der CK-Satzung heißt ausdrücklich in Auf-
nahme der sogenannten Okumene-Formel von Neu-Dehhı (1961) Die ın
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der ACK verbundenen Kırchen „bekennen den Herrn Jesus Christus
gemä der eiıliıgen Schriuft als Gjott und Heıland UN: trachten darum
SZECEMEINSAM erfüllen WOZU SIE berufen sind ZUur Ehre Gottes des Vaters
des Sohnes und des eılıgen (Geistes

Der Hınweils auf dıie SCIMECINSAME erufung und dıe Bekundung, SIC
erTulien unterstreicht die Notwendigkeıt Öökumenischer und konsultatıver
möglıchst alle Kırchen und rısten einschheßender Prozesse

Immer WECN1SCI ırd heute unserer Gesellscha: ach den Besonder-
heıiten und Spezıfıka der Konfessionen gefragt, sondern VOT em ach
dem elementaren Zeugnıs und dem SCINCINSAMECN iıdentifizıerbaren Jlau-
ben der rısten bıne Entwicklung, dıe die Kırchen SUOZUSaSCH von

„außen“ daran erinnert daß CS DI1Mar dıe konfessionsübergreifende Eın-
heıt und Zusammengehörıigkeıt stärken gılt

In der Thesenreihe für dıe Tagung Hamburg und den onsultatıon-
el „Zwischen den Kırchen besteht eiINe verpflichtende

kolmon1a der SEMECINSAMCN Sendung, weıl alle Kırchen SCIMCIN-
Sendungsauftrag en ängs besteht uch IC auf dıe Er-

dıe sıch VO  —_ außen dıe Kırchen richten Ce1INe SCHMEINSAME
Haftungs- und Verantwortungsgemeinschaft für das Erscheinungsbild des
Christlichen in der Gesellschaft für die Ööffentliche Kommunikatıon des
Evangelıums und für dıe Weıtergabe der Hoffnung des Glaubens an dıe
nachfolgende Generation die kırchlich NıcC gebundenen der
indıfferenten eıle der Gesellscha 1C dıe Öökumenische Kooperatıon

Bereich VonNn Miıssıon, Kommunikation und Ausbildung 1St be-
gründungspflıchtig, sondern ihre Unterlassung.“

Missionarısche Okumene der kolmonıa der Sendung vVvon
diıesem Grundansatz ıst der ACK-Prozess bestimmt Einen vertiefenden
Anstoß und verstarkten Aufbruch dazu ıll inıtneren und fördern

Intentionen un Schwerpunkte des ACK-Prozesses

Dıe Ausgangspunkte und Hıntergründe für die verstärkte Aktualıtät des
Themas habe ich angedeutet Es Ist dıe wachsende ewußtwerdung und
ahrnehmung zunehmenden Entkirchlichung und Säkularisierung
1C UT der Anteıl der Kırchenangehörigen der Bevölkerung SIN
sondern auch dıe iNNeTe Bındung und sıchtbare Partızıpatiıon kırchli-
chen en schwındet

och das ISst eigentlich 1Ur dıe berflächenseıte Darunter verbirgt sıch
SIN 1e] tiefere und entscheıidendere Wırklichkeit und Herausforderung
für die Kırchen Deutliche kulturelle Wandlungen und Veränderungen
68
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sınd registriıeren, verbunden mıt den Stichwörtern „Pluralısıerung“,
„Individualisierung“, .. Tradıtionsabbruch“, ‚„ Wertewandel“‘“ und „NCUC [C-

lıg1öse Renaıissancen Jenseılts der Kırchen‘°. Zahlreiche nalysen azZu 1e-
sCcCh VO  - Dabeı wırd eiınes immer deutliıcher Die Veränderungen tellen
die Kırchen VOT neuartige Herausforderungen und ufgaben.

Was el missionarısche Kırche sein in eiıner sich wandelnden Kultur
und Gesells: in eiıner sıch rasant verändernden Sınd die
Kırchen bereıt, sıch diesen krıtischen Fragen tellen der verharren S1e
eher in den alten und überkommenen Gehäusen und Mustern einer eien-
sıven und abgesicherten kırchlichen Ex1istenz?

Sıgnale wachsender Dıstanzen und Entfremdungen gehen mıt SpUr-
barem Relevanzverlust und zunehmenden Kommuntikationsbarrıeren ein-
her anche reden VOoN einem „Kultur- und Sprachghetto‘®, in dem die die
Kırchen leben und das SIE VvOon vielen ihrer Zeıtgenossen trennt

Alarmıierend und pomtierte Sıtuationsanalysen, dıe aufhorchen lassen.
Beobachtungen, dıe ZUT krıtischen Selbstbesinnung nla geben, aber
nıcht, WIE ich inde. anı und Untergangsszenarıen ren ollten

ES geht geistliche Rückbesinnung und Neuorientierung und damıt
dıe Chance ZUr .„.Konversıon der Kirchen“, Zur Wiedergewimnnung

N  , der besser gesagt ursprünglıcher Lebendigkeıt. Dazu ıll der
CK-Prozel beıtragen. €e]l stehen konkrete Einzelaspekte und Dımen-
s1ionen im Mittelpunkt.

3.1 Diıe ekklesiologische Dimension: 1SsS1O0N zentrales Wesens-
merkmal der rc

Das ema Mıssıon hat eiıne grundlegend ekklesiologische Dımensıon
und Bedeutung. ES führt nıcht einem and- und Nebenaspekt kırchli-
chen Lebens., sondern unwelgerlıch ins Zentrum kırchlicher Identität

Kırche Jesu Christi-Seimn das ist Von seiner Bestimmung und seinem
Wesen her nıe eıne unmissionarısche, sondern immer eiıne missıonarıische
Wırklichkeit 1C dıe mıt sıch selbst beschäftigte Kırche, sondern dıe
Kırche in der Welt und für die Welt ist die Kırche Jesu Christi Dabe!Ii
„betreibt“ S1IE nıcC neben anderem auch noch Miıssıon, sS1eE ist vorrangı1g
und wesenhaft 1SS1ION.

.„Dıe Kırche ann NUr eıne missionarısche Kırche sein der S1e ist
keine!“ So sSte In vielen theologiıschen Erklärungen. Das ist miıttler-
weiıle eın ökumenischer K ONsens. och immer och oft eine eher dek-
lamatorische Feststellung als eine gelebte kırchliche Wırklichkeit.
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In „Evangelıl nuntiandı"“ B: dem Apostolıischen Schreıiben Von aps
Paul VI über dıe Evangelısıerung der Welt, 9/5 im ückgr1 und in
Fortführung des zehn re auf dem I1 Vatıcanum verabschı  eten
Missıiıonsdekrets 99- gentes” erschienen, el 6S grundlegend und DTO-
grammatiısch: „Evangelısiıeren ist in der Iat die na und eigentliche
Berufung der Kırche. hre tiefste Identität.‘®

SO und hnlıch ann Inan auch ın anderen Erklärungen und oku-
enten lesen. Diıe Kırche Christiı hat in der Welt eiıne Zeugen- und
Botschaftsfunktion Und doch sınd dıe Kırchen oft mehr mıt sıch selbst
beschäftigt, als daß S1e ihre Sendung und hre Berufung beherzigen und
en

Der CK-Prozeß ıll ZUTr verstärkten Bewußtmachung der mi1ss1ıon-
arıschen Grundbestimmung und -ausrichtung der Kırche beıtragen. Mis-
S1Ion ist keıin belıebiges Randthema, sondern gehö vorrangıg auf dıe kir-
cAliiıchen Tagesordnungen. Damıt berührt 6S unmıiıttelbar Fragen ach der
Zukunft und der Erneuerung der Kıirchen 1 )as ema der 1SSıon hat von
seinem ekklesiologischen Charakter her eıne kiırchenkritisch. und
kırchengestaltende Komponente.

Die ökumenische Dimension: dıe Einheıt in der einen Sendung
un erufung
Das missionarısche Zeugnıs angıert NıcC NUur die rage ach dem Wesen
der Kırchen, sondern zugleic auch die rage nach der Einheıt In Joh F
ZU der bıblıschen Kernstelle aller Einheitsbestrebungen, wiırd dieser ele-
mentare Zusammenhang eutilic Christus etfe darum, ass seine Jünger
alle eıns seien, ‚„damıt dıe Welt glaube, dass du miıch gesandt hast‘‘

Die rage nach der FEinheiıt hat demnach eindeutig eınen mI1ssion-
arıschen Zielhorizon Sıe implızıert dıe rage ach dem gemeinsamen
Zeugnıis der Versöhnung, seiner Glaubwürdigkeıt und seiner Überzeu-
gungskraft.

1C zufällig WAar gerade der Skandal der Zersplitterung im Bereich
der 1ssıon eın zentraler Anstoß ZUTr weltweiıten Öökumenischen Bewe-
Sung Die Einheıt in der 1Ssıon wurde damals und wırd bıs eute ZU
Tazıdenz- und es für dıe Einheıt der Kirche

Miıt 1ssıon ist Ja nıchts anderes als dıe eıne unteilbare, gemeınsame
erufung aller rısten und Kırchen gemeınt, das Evangelıum der 1e
es bezeugen und den Glauben verkündıigen.

eın espräc über 1Ssıon und Evangelısierung ann und darf diese
fundamentale Öökumeniısche Diımension ausschlıeßen und ignorlieren.
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Damıt ıst eıne entscheidende Relatıvierung verbunden. Das The-
1ssıon ist iIm Strengen Sınn nıcht „„konfessionalisıerbar‘‘. Es eignet

sıch weder für kırchenpolitische Okkupatıonen och für konfessionelle
Profilıerungen und kırcheninterne Wachstumsstrategıien. FEıne derartıge
konfessionsfixierte und verengende Verzweckung des Themas „Miıs-
S10N“ ware eıne Miıßachtung seiner konfessionsübergreifenden Öökumen1i1s-
chen Realıtät.

Das missionarısche Zeugnis darf nıc eın exX kırc  iıcher Spaltun-
sch und dıe Manıfestation und Festschreibung kırc  ıcher Zersplitterung
se1in. sondern muß tendentiell eın Ausdruck und Zeichen ihrer ber-
windung werden.
el geht nıcht umn eıne Nivellierung der Konfessionen und auch

nıcht eın UÜbersehen und Überspringen VonNn offenen ungelösten Fragen
zwıischen den Kırchen DDiese dürfen nıcht ignoriert werden. ber kann
auch keın Denken nach dem Muster geben erst WEeNnN dıe wahre und
sıchtbare Finheit nach UuNnserTren Masstäben gegeben und rreicht ist, dann
ist auch eın gemeInsames missionarısches Handeln mögliıch

Der eıne Herr, die gemeinsame Botschaft und Hoffnung und der eine
Auftrag transzendieren dıe Girenzen und Bahnen der Konfessionen. Sıe
zielen auf dıe Erfahrbarkeit der Öökumeniıschen Gemeinnschaft in der eınen
Sendung Dıe Kırche in ıhrer anzheıt, in ihrer wohlverstandenen
„Katholıizıtät“ Aaus West und ÖOst, ord und Süd I1USS in der 1ssıon und
dem evangelıstiıschem Zeugnis schon eute spürbar undCWEeTlI-
den

Bedeutung un Beachtung missionstheologischer Annäherungen
und ntwicklungen
In den etzten Jahrzehnten hat eine Fülle Von wichtigen Erklärungen,
Verlautbarungen und grundlegenden kırchlichen Jexten ZUMm ema Mis-
Ss1ion und Evangelısıiıerung gegeben

Angefangen VOmMM Vatıkanıschen Konzıl und seinem Missionsdekret
95 gentes” (1965) dem Apostolıisches Schreıiben „Evangell nuntiandı“
(1975) der nzyklıka „Redemptorıis m1ısSsı0°% (1990) über die Lausanner
Erklärung Von 197/4, dem Manıfest VON Manıla Lausanne IL, ıs
ZUur Missionserklärung des ORK VOoN 9082 Hınzu kommen konfessionelle
Erklärungen Von Lutheranern, rthodoxen (Neapolıs und Von
Methodisten und Baptısten. Es gab eine Fülle Von Missiıonskonferenzen
(Lausanne. Manıla. Bangkok, Melbourne, St Anton10o, alvador de Ba-
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hıa) 1ele der zahlreichen Erklärungen wurden dokumentiert und festge-
halten. och Wäas wurde VOoN al dem wahrgenommen und rezipljert?

Während früher meıst kontradıktorische erwerfungen das Feld be-
herrschten, sınd in der Jüngeren mI1issıonstheologischen Dıskussion be-
merkenswerte Annäherungen und Konvergenzen verzeichnen. Sıe ha-
ben eıne gründlıche und SCHAUC Beachtung und Würdigung verdient.
Einige der zentralen Annäherungen möchte ich NeNNeN

Es betrifft eınmal das integrale Verständnis VoN 1SS1I0N als eines
ganzheitlichen un vieldimensionalen Geschehens ıne Auffassung, die
heute weıtgehend VON en Gruppierungen und Strömungen geteılt wiırd.
Die 1e der missionarıschen 1ele und Handlungsbereiıche, dıe er
auseineindergerissen und geschieden wurde, ırd immer mehr in ihrer
Zusammengehörigkeıt gesehen und verstanden: dıe evangelistische Ver-
kündiıgung als Ruf in dıe Nachfolge und Eınladung ZUMm Glauben sSte
neben dem dıiakonıschen Handeln und dem prophetisch-Kkrıtischen Zeug-
nIs, dıe Glaubenserneuerung und -vertiefung neben dem gesellschaftlichen
und polıtıschen FEintreten für Gerechtigkeit, Friıeden und Schöpfungsbe-
wahrung

{Irotz unterschiedlicher Akzentulerungen und Zuordnungen ist sıch eın
breıter Strom der Missionstheologie darın ein1g, ass diese vielschichtige
Ganzheiıt und eıte wesenhaft dem bıblıschen Gehalt der 1ssıon ent-
spricht Diese Zusammengehörigkeıt ist festzuhalten und in ıhrer Irans-
DarchzZ und Bezogenheıt auf dıe Fülle des eınen SIE begründenden göttlı-
chen eıls erkennbar und deutlıch machen. Damıt stellt sie eın zentra-
les orre  IV alsche Alternatıven und reduktioniıstische 1Ss10n-
skonzepte dar, namlıc sowochl unzulässıge indıvidualistische Ver-

w1ie auch sozıal-ethıizıstische Verkürzungen und erfla-
chungen.

Daneben ist dıe Begründung un Verankerung des missionarischen
Handelns der Kirche IN der trinitarischen Gotteserfahrung und damilt In
der Teilnahme der MISS10 Dei als eın weıterer breiter Konsens
festzuhalten. „Gleichwıe miıch meın Vater gesandt hat, sende ich
euch!“* (Joh Dieses Johannätische Kkern-Wort ıst ZU Leıit- und
Schlüsselsatz eiınes umfassenden Missionsverständnisses geworden. Mis-
S10n im Sınne der heilvollen Zuwendung ZUur Welt ist primär eın INeN-

schliches., sondern eın göttliches {Iun ES ıst weder eıne abzuleistende
menschlıche Pflicht noch eın kırchliches „Werk“, sondern zunächst ein-
mal dıe rundperspektive des Offenbarungshandelns Gottes 1C der
sıch selbst genügende, sondern der Gott in Beziehung seiıner Welt und
Schöpfung, der auf den Menschen eıben bezogene Gott, das ist der



MISSIONARISCHEN OKUMENE

Gott der tbel, der ın TISTIUS sıch inkarnıerende und siıch im eılıgen
eIs vergegenwärtigende Gott

Die trinıtarısche Gotteserfahrung ist dıe Quelle der 1ssıon der Kırche
Diese ist darum als Beteiligung und eılhabe der weltzugewandten
Liebe ottes, seiıner vorlaufenden und umfassenden 1ssıon verste-
hen IX Die Kırche Christı Ist eın Von (ijott in Dienst CHNOMMENCS In-
SIru und erkzeug seines andelns

Eın welteres Kennzeıchen missionstheologischer Annäherung zeigt
sıch darın. daß dıe 1Ssıon der Kırche als kontextuelle Mission verstanden
wiırd. [)as Evangelıum auf der eınen Seıte und die Gesellscha und
auf der anderen stehen in einer dynamiıschen und lebendigen Wechselbe-
ziehung zueinander. ESs geht eine Bezeugung und Verleiblichung des
Evangelıums in und nıcht Jenseıts der verschiedenen Kulturen Das be-
deutet: Kırche hat den konkreten ihres Zeugnisses eacnhten und
anzunehmen. 1SsSıOonN ıst sıtuatiıve und korrelatıve, NıcC aDstrakte Miıs-
S10N. Sie geschieht nıc außerhalb, sondern innerhalb kultureller Bezüge
und soz1aler 1 ebenswelten

Die rage nach der aNgSCEMEESSCNCNH „Inkulturation“ des Evangelıums
gehö darum heute Sanz elementar mıiıt ZUT rage ach dem mi1ss1ıon-
arıschen Zeugnıis, auch und gerade in einer säkularısıerten und immer
mehr ökonomisiterten und medialısıerten westliıchen Gesellschaft Das eıne
kvangelıum efreıt nıcht Ur AUuUs kulturellen Überfremdungen und npas-
SUNSCNH. FSs ermöglıcht und rfordert zugleic eine konkrete Vıelfalt Von
authentischen Gestaltwerdungen und Zuspitzungen.

Und als letztes ist Im Rahmen der Konvergenzen dıe Zusammenge-
hörigkeit VoN ZeugZnis und Konvivenz dem Dialog mıt anderen Re-
ligionsgemeinschaften in eıner zunehmend rel1g1ös pluralen Gesellschaft

1eNNeEeN uch das erinnert den konkreten und Kontext für die
1ssıon der Kırche Dabe1 ıst die kontroverse Dıskussion vielen
Stellen noch voll 1im Gang und noch Nnıc abgeschlossen. och ın vielen
klärenden Debatten zeichnet sıch tendentiell immer mehr ab Dialog als
Gespräch und Begegnung zwıschen Menschen unterschiedlichen Jlau-
bens ist für die christlichen Kırchen eın Eirsatz für 1SS10N. Sıe trıtt nıcht

die Stelle des Christuszeugnisses und geschieht nıcht losgelöst davon.
Sıe ıst vielmehr als eiıne erkennbare Form und Gestalt desselben ZU be-
greifen. Sıe 1eN dem au VOoNn Vorurteilen und gesellschaftlıchen Kon-
fıktpotentialen. Sıie fördert und stärkt rel1g1öse Friedens- und Integra-
tionskräfte urc dıe Überwindung Von dumpfer Sprach- und Beziehung-
slosıgkeit.
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e1 geht nıcht dıe Verdrängung und Nıvellierung von nter-
schıeden zwıschen den Religionsgemeinschaften der Sar eine
ser1Ööse Vermischung VOoN relıg1ösen Wahrheıten 1C der erzZic auf
dıe eigenen Glaubensüberzeugungen ist dıe Bedingung eines authen-
tischen Dıialogs, sondern eıne offene Gesprächsbereıitschaft, dıe die ur
des anderen respektiert und achtet und el NECU lernt, den eigenen lau-
ben sprachfähig und sensıbel bezeugen.

In den Hamburger Thesen werden dıe konstatiıerbaren miss10ologıschen
Annäherungen und Konvergenzen als Basıs gemeinsamer Verständigung
herausgestellt: „Die Neubegründung eıner stärker aufeınander verpflichte-
ten missionarıschen Okumene bzw Öökumeniıischen Praxıs von 1ssıon in
Deutschland geht einher mıt einer Neuvergewisserung einer bıblıschen,
ganzheitlichen Theologıe der 1SS10N. DiIie en überwundenen einseıti-
SCcCHh kEntgegensetzungen (zum eispie zwıschen ekehrung und Befre1i-
ung, eıl und Wohl, Gottesdiens und Dıenst, Wort/Sakrament und Geist),
können NıcC mehr weıtere Geltung beanspruchen. Im Ziel eiıner SanZ-
heıtlıchen missionarıschen Präsenz und Kommuntikatıon der 1e und
Gerechtigkeit Gjottes gehören diese Dımensionen in Theologıe und Praxıis
zusammen.“

Dieser integrative, VO produktiven rag und der Jüngeren Entwick-
lung ın der missionstheologischen Dıskussion ausgehende Ansatz edeu-
teft aber nıcht, dıe Dıfferenzen und Kontroverspunkte verdrängen. Sıe

benennen und gewichten, auch das ist Teıl des CK-Prozesses

Stellenwert und Klärung vorhandener Dıvergenzen
I)Das Feld der 1SsS1ıonN und Evangelısatiıon ıst gespickt mıt hıstorischen
Hypotheken und aktuellen Konflikten zwıschen den Kırchen Wer das
verleugnen würde., ware unrealıstisch und naIlv.

Bıs heute gıbt immer noch, meıst unterschwellıg, eıne Prosely-
tismusdebatte zwıschen Freikiırchen und Landeskırchen, stärker und
zunehmend jJedoch eiıne zwıschen orthodoxen Kırchen und Nnıchtortho-
doxen Kırchen

Das hat seıne Gründe Sıie lıegen in ekklesiologischen Dıfferenzen und
in kırchlichen Strukturunterschieden (Kırchengliedschaftsprinzıp u.a.), in
sakramentaltheologischen Dıvergenzen (z im C auf den Zusam-
menhang Von Taufe und Glaube), aber auch ın psychologischen Momen-
ten und nıchttheologischen Spannungsfaktoren.

Darum sınd theologische, aber auch sozıckulturelle und kiırchenrechtli-
che Aufarbeitungen unbedingt nötıg, hier Iransparenz und arner
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schaffen Dabe!I1 vorrangig Dıfferenzierungen gehen, die
Klıschees und dıffuse Pauschalisierungen vermeıden und VOr hnen
schützen.

Hılfreich ist dabeı, vorliegende Versuche der Verständigung, Klärung
und Konsensbı  ung aufzugreıfen, WIeE S1Ie in der ACK-Erklärung
VOIN 19800 der auch anderer Stelle auf europälscher und Weltebene in
der Okumene ormulıe worden sınd Insgesamt cheınt mır wichtig
se1n, Präzisierungen kommen, nıcht be1 be1ı pauschalen Etiket-
tierungen und Verdächtigungen stehen bleiben

Spannender und die Dıskussion weıterführend ware allerdings
fragen, ob vorhandene Unterschiede zwischen den kırchlichen Tradıtionen
immer NUuTr als sıch gegenseıtig blockıerende Kontradiktionen begriffen
werden müssen, der ob SIE nıcht auch legıtıme Akzentunterschiede sein
Können, dıe sıch ergänzen und wechselseitig herausfordern? Anders aQu$Ss-

gedrückt: KÖönnen die Unterschiede zwischen den Kırchen 1im Bereich der
1ssıon auch eın Potential für komplementäre Wege und Z/ugänge ZU
einem größeren gemeinsamen Zeugnis bıeten?

ıne solche Fragestellung und Perspektive könnte AUS$S manchen Ver-
krampfungen herausführen und dıe konfessionelle Dıfferenzierung und
Vıelfalt als missionarısche Ressource begreıfen. Dıes sefzt allerdiıngs Re-
spe Selbstbescheidung und Sachlichkeit VOTaus

In der Thesenreıihe der Hamburger Tagung el „Der wachsenden
Einsicht in dıe Notwendigkeıt eiınes gemeınsamen missionarıschen Leıt-
bıldes von Kırche in der Gesellscha: stehen bleibende Spannungen ZWIS-
chen einzelnen rofilen, Begriffen und historıschen Gestalten Von 1Ssıon
gegenüber (1e achdem ob mkehr/Bekehrung, Gemeıindewachstum, Miıs-
S10n als iIıturgische Anteılhabe, Neuevangelısıerung, Befreiung vVvon gesell-
schaftlicher Not der dıe Wiırksamkeit VonNn Charısmen iIm Zentrum ste-
hen) Die unterschiedlichen /ugänge und Akzente im Verständnis von
1Ssıon sınd Je in sıch bedeutungsvolle emente der ökumenischen 1e1-
falt und des Gestaltenreichtums on 1SsSı0nN. Die unterschiedlichen
Akzente sollten im Siınne eıner wechselseıtigen Interpretations- und
Lerngemeinschaft der verschiedenen ypen und Zugänge misstionarischer
Inkulturation verstanden werden, innerhalb derer alle auf wechselseıtıge
Korrektur und kErgänzung angewlesen sınd.“

amı komme ich Zu einem weiteren Aspekt und einer weıteren Ziel-
setzung der Ck-Konsultation
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Kirchliche 1e missionarıscher eichtum un Potential
Okumenischer erngemeinschaft
In ezug auf dıe rage nach der kiırchlichen Einheiıt kennen WIr das Mod-
ell der „versöhnten Verschiedenheit  eb ES esa ass Unterschiede ZWI1S-
chen den Kırchen nıcht mehr als unvereinbar und kırchen- und geme1in-
schaftstrennen angesehen, sondern als USdArucC und Zeichen eıner
aNngeMECSSCHCNH geistlichen Vielfalt betrachtet werden.

Ist WIE das odell eıner versöhnten, sıch nıcht ausschlıe-
Benden, sondern komplementären zusammengehörıgen Verschiedenheıit
auch im Bereich der 1sSsıon enkbar Für viele eın wahrlıch visionärer,
vielleicht ıllusıonärer edanken

iıne Antwort auf diese rage sollte ber N1IC voreilig und ab-
schließend gegeben werden. Erforderlich dazu ware das Bemühen eine
orundlegende inhaltlıche Verständigung, die ermöglıcht, dıe kiırchliche
Pluralıtät als einander ergänzende Ausdifferenzierungen WwWIe auch unter-
schiedliche Zugangsweilsen der anrneı des eınen aubDens beschrei-
ben und verstehen können.

uch Jjetzt schon ist konstatieren, daß nıcht 1Ur eiıne Vielfalt
kırc  ichen und geistlichen Tradıtionen g1bt, sondern und das oft in dı-
rekter Verbindung damıt auch missionarıschen odellen und Ar-
beitsformen, dıe SÖökumenisch nutzbar gemacht werden könnten

1C der eıne Weg, sondern die vielen Wege und onzepte spiegeln
das farbıge Gesicht missionarıscher Ökumene. [)as edeutet, Aass N1ICcC
dıe Uniformuität, sondern die Vielfalt der Formen und onzepte als Um:-
setzung des eınen missionarıschen Auftrags grundlegend bejahen ist
Sıe trägt dem echnung, daß Menschen unterschiedlicher Prägung und
Herkunft auch unterschiedliche kırchliche Beheimatungen und spirıtuelle
Zugänge und Verwurzelungen entsprechen.

Im Bereich des missıionarıschen andelns ann Ja Nnıc arum g_
hen, daß irgendwelche Kırchen als „Macher“ und „KÖnner” auftreten der
siıch als Belehrende und andere als Belehrende verstehen. lle sınd
gleichermassen Indıenstgenommene, Teılhaber und Sachwalter der einen
1ssıon es und ZWAäar als solche, dıe mıt der Freude ber es eıl
erfüllt sınd

Darum ann nıcht eınen ausgrenzenden Wettbewerb, Sar einen
Verdrängungswettbewerb gehen im ıle eıner „freıen Sökumenischen
Marktwirtschaft“‘, be1 der sıch Jeder als Miıtkonkurrent im >  amp
Marktanteiıle*‘ versteht. [)as ware eın Offenbarungse1d, eıne christliıche
Bankrotterklärung.
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In der Kundgebung der EKD-Synode ZUTr 1SsS1ıon und Evangelısatıon
steht eın für diıesen Zusammenhang bemerkenswerter, mMomentan ber
eher noch „prophetischer‘”” Satz „Weıl WIr VO  — der einen Kırche Christı
her denken, freuen WIr uns auch über das acAstium anderer christliche
Kırchen““.

Nıcht eın rivalısıerender Wettbewerb, sondern eine Erschließung g_
meınsamen Reichtums, das ware förderlich und zukunftsträchtig. Die
rage al die Kırchen ist in der Tat, ob CS Nn1ıcC schon Jjetzt viele
Möglıchkeıiten gegenseıtiger Ermutigung und Inspiration g1bt, als Anfänge
für eıne „Ökumenische ernkultur“, die weıter entwiıickeln und
pflegen gılt

Deshalb gab CS auf der Tagung in Hamburg uch eın „Forum Praxıs“®,
in dem exemplarısch verschiedenartige Praxısmodelle vorgestellt wurden.
Sıe reichten VOoNn „Pro Christ“, über „Neu anfangen“, die „ IThomasmesse“‘,
„Cursıillo“ und dem Taufkatechumenat hıs hın eiıner christlıchen er-
natıve ZUT Jugendweihe in Ostdeutschland („Feıer der Lebenswende*‘). In
dem Studienbuc sınd s1e im einzelnen beschrieben
el ist klar dıe vorgestellten Beispiele tellen Ur eiıne kleine Aus-

ahl Im Bereich missionarıscher Prax1s dar
Erfahrungen und Einsichten anderer helfen, eigene Begrenztheıten

wahrzunehmen und zugleich alternatıve Möglıchkeiten entdecken SIie
weıten den Horizont, geben mpulse und lassen Okumene als ermutigende
und bereichernde Lerngemeinschaft ertTahrbar werden.

Dieser Prozess des ökumenischen Lernens ann aDel die Vielzahl der
so  en Migrationskirchen N1IC unberücksicht! lassen. urc Mı-
granten und Miıgrantinnen insbesondere AQus und Südamerıka ist
mıiıt ihnen eın bestimmtes pektrum der Weltökumene inzwischen uch in
eutschlan Die meılsten VON diesen oft charısmatischen G'Grup-
pCN und Kırchen verstehen sıch als ausgesprochen missıonarısch. Durch
hre Vıtalıtät und ıhre manchmal für UNs ungewohnte und gelegentlich
bizarre spirıtuelle Prägung und Leidenschaft konfrontieren sie die Kırchen
ın Deutschland mıt der rage nach deren eigenem missionarischen Zeug-
Nıs und Selbstverständnıs

ıne ese AUuUs der Hamburger Tagung verdeutlicht dıe Notwendigkeıit
lebendiger und kreatıver missıonarıscher 1e „Für eiıne hochdifferen-
zierte, rel1g1Öös plurale Gesellschaft und eıne Vielzahl sozıaler Miılıeus
bedarf einer Gestaltvielfalt missionarıscher Kommunıitkatıon, mMI1iss10oNn-
arıscher Arbeıtsformen und ıhrer gegenseıtigen Verknüpfung und Bere1-
cherung. In der egenwa muß eıne besondere Aufmerksamkeit den
Bereichen der miıissıonarıschen kErneuerung VO  x Gottesdienst, Lıiturgie und
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Seelsorge/Pastoral und des Gemeıindelebens, der christlichen Kommunıt-
katıon und OÖffentlichkeitsarbeit in den edıen, der miss1ionarıschen
K ınder- und Jugendarbeit, SOWw1e eiıner deutlicheren christliıchen Präsenz in
K ultur und Gesellscha geschenkt werden.“‘ amı komme ich einem
letzten Schwerpunkt des CK-Prozesses

Anstösse und Wege Z.Uü praktischer Kooperation: Vom konkurri-
erenden Nebeneinander z um kooperierenden Miıteinander

er Konsultationsprozess ıNl nıcht be1 theoretischen Überlegungen und
Reflektionen stehen bleiben br zielt NıIC sehr auf dıe Vermehrung
VON Papıeren, sondern eher auf eine Verständigung und Ermutigung, die

vermehrtem gemeınsamen Handeln führt
Dafür g1bt in manchen Bereichen inzwischen durchaus eine el

Von hoffnungsvollen Beispielen und Ansätzen.
och daneben ıst dıe missionarısche Praxıs och häufig Von

eınem beziehungslosen Nebeneıinander, mıtunter uch von einem p..
lemischen Gegeneinander, staftt von einem kooperatıven Miteinander g_
präagt Der CK-Prozess möchte Aazu beıtragen, bestehende Kooperatı1o-
nen verstärken und weıter entwickeln und, S1e och NıIC este-
hen, solche konkret aufzubauen bzw gangbare und ausbaubare Wege und
Formen AazZu suchen und beschreıten, gerade auch zwıschen denen,
die noch unsicher siınd, wIie eın gemeınsames Handeln ausehen könnte.

€1 gılt CS, wIie auch anderen Stellen, VoN anderen und deren Er-
fahrungen und Odellen lernen, in Europa (z.B in den Nıederlanden
der in Grossbritannien) und weltweıt. Kooperatıon und Koordination
brauchen möglıchst feste Strukturen, (z Öökumenische Stadtforen der
missionarısche Arbeıtskreıise), dıie Formen kontinuirerlichen Zusammen-
wirkens ermöglıchen und der solıdarıschen und gemeıinschaftlichen Öku-
menıschen 1SS1oN eıne sıchtbare und erkennbare Gestalt geben

In der Schlussthese AUs der Thesenreihe der Hamburger Jagung el
„Wır brauchen in Deutschland eıne NEUEC Entschlossenhe1 für eiıne

Öökumenisch-missionarısche Kooperatıon und Konsultation in und ZWIS-
chen Gemeinden, Kırchen, Dıiensten und erken iıne NECUC Verbind-
ıchke1li einer missıonarıschen Ökumene ann 11UT gründen in einem
vertieften geistlichen Bewußtsein für die Gemeininsamkeıt ın der CNFrIStEl-
chen Sendung und eiıner bewussten Wiıllensentscheidung auf en
Ebenen, iıhr auch außerlich SIC  ar Ausdruck verleihen .
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Stationen und Perspektiven des ACKk-Prozesses

Die Studientagung IN der Missionsakademie War als gedacht und
geplant Fın Start, der eınen Doppelpunktcharakter en sollte in dem
Sınne, dass mıt diıeser Tagung das Vorhaben nıcht Ende ist, sondern eın
Anfang gemacht wurde.

Die Tagung hat als Arbeiıts- und Werktagung keine abschliessenden
Ergebnisse hervorbringen wollen Sıe hat eher Bahnen abgesteckt und
Spuren für eın espräc gelegt, als daß Sie Konsensfähigen und ausdis-
kutierten Ergebnissen gekommen ist Fragestellungen, Herausforderungen
wurden benannt, Annäherungen aber auch Dıvergenzen geortet, Anstöße
gegeben M.a.W Eın espräc wurde erotIiIne Wıe soll Nun weıter-
ogehen? Was sınd dıe nächsten Stationen, Phasen, Arbeitsformen und ZU-

ünftigen Perspektiven?
Im Anschluss die Tagung hat im Rahmen der Miıtgliederver-

sammlung der Bundes-AC im Oktober 999 in Hıldesheim eın weıterer
Studientag Zzu ema unter Beteijlıgung der regionalen CKs tattge-
funden.
en einem Refiferat über dıe „Herausforderungen die kirchliche

Verkündigung in eıner sıch wandelnden Kultur und Gesellschaft“® stand
dabe! die Vorstellung VOoON Zzwe!l Publikationen Im Mittelpunkt, die der
Weiterarbeit dienen sollen. FEinerseıts handelt sich dabe1ı das schon
häufig zıtierte Studienbuch, das zentrale Beıträge der Hamburger Tagung
dokumentiert und bündelt Es wurde gemeınsam mıt EM und Missıo
Aachen herausgegeben. Neben wichtigen Referaten nthält der and die
zentralen Arbeıtsmaterıalıen der Tagung eın Frageraster für eın Oku-
menisch-missionstheologisches Forum, das menriac zıtiıerte Thesen-
papıer mıt Leitfragen für Arbeıtsgruppen und einen sehr informatıiven und
in dieser einmalıgen Reader mıt Texten ZUMm ema „Missıon“ dus
den ACK-Kırchen und der Okumene. Hınzu kommen im Anhang ZWel
Beıträge über thematisch verwandte Studien- und Gesprächsprozesse in
Europa Öm.-kath. Kırche in Frankreich und GCK Schweıi7).

Gleıichzeitig ist VOonNn der ACK-Arbeıtsgruppe eın zehnseıtiges Impul-
shefl erarbeitet worden, das zeıtgleich mıt dem Studienbuch erschienen
ist „Gemeıinsam ZUmn Gilauben eiınladen. Aufbruch einer 1SS1O0N-
arıschen Okumene“ autet der Tıtel ES beinhaltet einige grundleg-
ende skızzenartige Gedankenanstöße fünf Einzelaspekten: Sıtuation-
sanalyse und Schlaglichter zu Kontext, Theologisches ZU ema
„Miss1on““, Ökumenische Dımensıon, Praxismodelle und Konkrete
Wege und Möglıichkeiten ZUr Verständigung und ZUm Zusammenwirken
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VOTrT Der Untertitel macht eutlc für WE gedacht ist Eın mpul-
sheft für Gemeıhnnden Pfarrer und Leitungskreise) und Öökumeniısche
Gesprächs- und Arbeıitskreise

Das deutet worın dıe nächste ase des Prozesses estehen soll aus
einer möglıchst großen Zahl Von Ökumenischen Gesprächsforen Vor Ort
und IN den Regionen Nutzung von vorhandenen K-Stru  ren
(lokale und regionale S oder anderer zwıschenkirchlicher Arbeits-
und Gesprächsformen mıt dem Ziel,; die egrenzungen der eigenen kır-
cCNI1cC  en Tradıtion und Arbeıitsbereiche überschreıten und sıch dem
interkonfessionellen Beratungs- und Lernprozeß beteiligen.

Das Impulsheft soll als €, Gesprächsgrundlage und nregung dazu
dienen. FEbenso das Studienbuch, das als ergänzende und vertiefende AT-
beıtshilfe benutzen ist

Ausdrücklich sınd alle, die das ema aufgreıfen, gebeten, iıhre el-
Erfahrungen, Eınsıchten, Ergebnisse und Oommentare miıtzuteılen

und N die Okumenische Centrale richten, s1e gesammelt werden.
Aufgrund der eingegangenen Voten und Rückmeldungen Ist eine

Auswertung, UN Evaluierung geplant, dıe in den Fortgang des Prozesses
einflıeßen soll

€e] ist grundsätzlıch festzuhalten. daß der Konsultationsprozess eın
offener und dynamıischer Prozess ist, der NnıcC unter zeıtlıchen Vorgaben
sSte und auch NıC er sachlıchen Z/Zwängen und Fixierungen.

Darum sınd auch die )ptionen für den ortgang und Ausgang och
nıcht endgültig festgelegt. olgende sınd denkbar

ESs könnte eıne weiıtere Studientagung geben ZUur Erarbeitung eiıner
‚„Manifest‘ bzw einer ACK-Erklärung;

könnte eın FOorum mıt eıner bündelnden und bılanzıerenden
Thematısierung auf dem Okumenischen Kirchentag 2003 in Berlın
stattfıiınden.

Unabhängig davon ıl der Prozess auf jeden Fall das geplante „ Jahr
mıl der Bibel IM Jahr 2003 unterstutzen und ıhm eın wenig den en
bereiten Zumal sıch gerade hıer vielfältige und kreatiıve Möglıchkeıiten
Öökumenischer Kooperatıon und Vernetzung ergeben.

Schlussbemerkung
„Aufbruch eıner missionarıschen Okumene“ Wege azu stärken
DbZw suchen und bahnen, dazu ıll dıe ACK mıiıt ihrem Prozess be1i-
tragen. ine Inıtiatıve, dıe ınlädt ZU Mıtmachen, Miıtdenken und
Miıthandeln und, en ich, gerade auch die Freikırchen ZUr Partızıpation
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einladen und bewegen sollte. Denn das ema, das geht, ist Ja eın
vitales freikiırchliches ema, gerade auch WEeNnNn Nn den freikırchlichen
Beıtrag im Bereich der Okumene geht Waren doch insbesondere dıe
Freikırchen, dıe sıch immer stark als Anwalt und Of0Or einer „MI1SS1ON-
arıschen Okumene“ verstanden aben
el War eıne Okumene gemeınt, dıe eben nıcht NUr der reinen kır-

ichen Selbstbespiegelung diıente, sondern auf den gemeıinsamen Dienst
und das gemeınsame relevante und wirksame Zeugnis ausgerichtet ist
M.a.W eıner Ökumene., dıe mıiıt der missionarıschen Berufung der
Kırchen ernst macht und ıhr .„„Bahn und Beıine machen‘“‘ ll Der ACK-
Prozess könnte eıne Möglıchkeıit se1n, dem NECU Nachdruck verleihen.
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1gr1 1 ekebusch

Von der Quelle Zur Darstellung'
„Sıe rauschet, SiIE Pe_[l_et, die himmlısche Quelle, der Busen ırd ruhig, das
Auge wırd helle.**“ Diese eıle Aus einem Gedicht VonNn CNıller beschreıibt
fast das Idealbıld für dıe Erarbeitung eines hıstorischen Themas Darın ist
dıe Spannweıte der Arbeıt enthalten Die „Quelle perlet  b ist Werk ab-
geschlossen, wırd das Auge und Erleichterung ber das VoO  racnte
Werk breıtet sıch Au Hıer ıst zudem die Doppeldeutigkeıit des es
Quelle angesprochen. Eigentlich müuüsste das ema heißen von der Quelle
bis ZUr Mündung, uch dieses Bıld ist NIC alsc Der Strom der histori-
schen Quellen mündet in das große Meer der Bücher., die uns dıe ergan-
genheıt ernellen sollen

Lassen Sıe mich das dichterische ıld weiıter spinnen. Wiıe be1 einem
kleinen Rınnsal der Quelle geht uns auch, WEeNn WIr eın Thema 1STO-
sch bearbeıten wollen Anfangs ist nıc 1e] mehr als der Gedanke, eıne
dee der eın Auftrag vorhanden, dazu existieren Veröffentlichungen und
vielleicht einıges aussagefähıgem Materı1al.

I )as Materı1al-, das Quellensammeln entwickelt sıch WIE das Anwachsen
eınes Gewässers. Wenn c5 gut geht, können WIr den wiılden Strom UuNserer

Informationen ändiıgen, ın eıne Form bringen. Gelingt uns NnıC bleibt
dıe ülle des gesammelten Materıals in den Aktenordnern und Schubladen
und wırd nıe einer Veröffentlichung gebracht. Dies sınd die Arbeıten, dıe
nıe über dıe Sammelleidenschaft hınausgekommen sınd. Vermutlich gibt
auf diese und Weise mehr ungeschriebene Diıssertationen als wiırklıch
veröffentlichte Miıt dem Referat sol] für das Problem des ungebändigten
Materıals Hılfestellung geleistet werden.

Der andere Fall ist der, ass Wır aum Materı1al finden, der ass WIr das
Gefühl aben, das ema nıcht aussagekräftig bearbeıten können. Dies
ann daran legen, ass Wır nıcht die richtigen Fragen tellen, N1IcC dıie
richtigen Aktenordner öffnen. uch für dieses Problem ıst das Referat g_
dacht Allerdings können hıerbei keıine Patentrezepte vermuittelt werden,
enn dıe Schwierigkeıiten Ssiınd subjektiv und thematiısch begründet Den-

er ortrag. gehalten 31.8.2000 im Biıldungszentrum Elstal Jäßlıch des Seminars
des ereıns für Freikirchenforschung, wurde 1m wesentlichen in der ursprünglıchen
Form beibehalten. Die Diskussionsbeiträge wurden, soweiıt rekonstrulerbar, eingearbeitet.
Friedrich Schuiller, Gedichte: Dıthyrambe.
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noch g1ibt CS Grundprinzıipilen, die Allgemeingültigkeıt en und die
möchte ich nen vorstellen.

och WIr betreiben Kirchengeschichte. Braucht der Kirchenhistoriker
überhaupt derartiıge Technıken Die Antwort lautet: „Heute Ja )Das Gebiet
der Kirchengeschichte hat im 1 aufe der Jahrhunderte vielfältige un-
SCHh durchlaufen. Die gegenwärtige Auffassung VON Kırchengeschichts-
schreibung unterscheı1id sıch wesentlich z.B Vvon der des Miıttelalters. Ur-
sprünglıch War Kirchengeschichte eıne teleologische, eine zielgerichtete
Dıszıplın, die dentitätsstiftend und legıtımıerend wirken sollte und in der
dıe Überzeugung vorherrschte, in der Kırchengeschichte kämpfen Gott und
Satan, TISIUS und der Antichrıist miıteiınander. [ )as führte starren Ge-
schichtsbildern muıt fertigen und unveränderlıchen Größen die INC
wurde als der gesehen, der dıe reine Lehre verkörperte, in dem die
Frömmigkeıt gelebt und der VOoON den ellen der Zeıt umtobt wurde  D Die
Blıckrichtung Wr intra'auf eiıne reine Ideengeschichte, konzentriert.

Im Anschluss egel wuchs das Verständnis einer Geschichtsauffas-
SUNS zwiıschen dee und Erscheinung und der eute eiıgentlich
NıcC mehr kontroversen Auffassung: Kırchengeschichte ist schon rein
stofflich CHS muıt der allgemeınen Geschichtswissenschaft verknotet, Aass
die Theologıe nıcht mehr alleın dafür zuständig ist Kırchengeschichte ist
eın Teıl der aligemeınen hıistorischen Arbeıt, wırd Von aner sowochl als
eiıne Teıldıszıplın der allgemeınen Geschichtswissenschaft angesehen als
auch im Fächerkanon der Theologıe geführt.

In diesem /usammenhang möchte ich eiıne Lanze brechen für den Ver-
zicht der in Theologenkreisen SCIN und häufig benutzten Wendung „Pro-
fangeschichte‘“‘. Dieser USCArucCc ist unglücklıch und unzutreffend, enn
Profangeschichte ware das Gegenteil VonNn „historica sacra‘“ und die Vor-
stellung, ‚heılıge Kırchengeschichte’ schreıben. ist verailte! und
brauchbar.

Omı lautet meıne erste ese Kirchengeschichte ist die Dıszıplın, die
sıch mıiıt der Geschichte des Christentums und der christlichen Kırche be-
schäftigt.” Es ist unbestritten, ass Kıirchengeschichte Theologie und Ge-
schichte in einem ist Theologıe gehö unauflöslich Kirchengeschichte,
aber Kırchengeschichte ist Geschichtswissenschaft Urc ihre ethode Sıe
untersucht eıne hıstorısche Sache und diese ırd mıt historischen

Ebeling.
Ebeling,
Markschies.
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erTorsc und aufgeze1gt; Ss1IeE arbeitet mıt derselben Methode WIeE die
„Allgemeıne Geschichte

Heute stellt sıch NUuUN diıe rage Worin steht dıe historische Methode?
Es geht hiıer dıe Wiıe verfahre ich VonNn der Fragestellung bis
ZUur LÖsung und Darstellung eiınes historischen Problems?®

Ich werde das in dreı Punkten ariegen:
Quellenart und Quellentypologie: Kıirchengeschichte ist gebunden

historische Quellen Sıe ann 1Ur qaUSSaSscCHh, dıie Quellen belegen, Jen-
se1its der Quellen begıinnt der hıstorische Roman der dıe Spekulatıon.

Quellenkriıtık beinhaltet sowohl die rage ach der el (Fäl-
schung) als auch dıe rage nach dem Wert für die Darstellung, also die
ntersuchung auf dıe Glaubwürdigkeıt der Quellen. Die Frage Ma auf den
ersten IC für ıthıstorıker irrelevant se1n, ist ber auch heute och
durchaus aktuell Wenn WIr uns dıe gefälschten Hıtlertagebücher er1in-
NECTTL, der dıe 1e] dıiskutierte Ausstellung über dıe der Wehrmacht
im Zweıten Weltkrieg, als in letzter Zeıt polnısche und ungarısche Hıstori1-
ker den Ausstellungsmachern nachwıesen, eıne falsche uordnung von
FOotos vVOoTgSgCNOMME aben, ann wiırd 1C ass angesichts dieser
Ereignisse die rage nach derel in uNnseTrTer Zeıt durchaus noch rele-
ant ist Von der Quellenkritik ZUT Quelleninterpretation ist eın fheßen-
der Übergang.

Interpretation VOoN Quellen und Erarbeıtung einer schrıftlichen Dar-
stellung. Dies ıst eın Angebot, mıt eiınes Schemas, der Flut der NIOT-
matıonen eınen Rahmen geben und anhand von Leıtfragen dıe Darstel-
lung vorzubereıten.

Quellenart und uellentypologie
Der egriff Quelle ruft Assozıationen hervor von Reinheit, Klare, Frische
und Unerschöpflichkeıit. och in der Praxıs gestaltet siıch die Quellensuche

eiınem schwıerigen ema oft eher wıe die zweıtausendjährige ucC
ach den Quellen des ıls als WIe das Schöpfen einem vollen Brunnen.
ber insgesamt sınd dıe Quellen dennoch unerschöpflıch, insofern als NSC-

n Welt, in der WIr eben., in ıhrer (Gjänze als historische Quelle betrachten
1st

Für alles g1bt CS Definitionen, auch hıer: Quellen sınd „alle exte:;
Gegenstände der Tatsachen, dQus denen Kenntnis der Vergangenheıt g_

enz. Geschichtswissenschaft. 81
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ONnNnNenNn werden ann Dıie mündlıche und SCNr1  1C Überlieferung
WweC hıistoriısche Erkenntnis verschaffen.“‘

les wWas Auskunft g1ibt über Vergangenheıt ist eine Quelle. Dass exte
dazugehören euchtet eın Bestimmte Ereignisse sınd untrennbar mıt den
azu gehörenden Schriften verbunden: der Dreißigjährige Krieg und dıe
Friedensverträge VON ünster und SNAaDruc 1648, dıe Reformation und
der Thesenanschlag uthers in Wıttenberg 151 die Barmer Theologische
Erklärung VON 934 und das Stuttgarter Schuldbekenntnis VOon 945 als
Eckpunkte des Kırchenkampfes.

uch Gegenstände gehören in die Kategorie der Quellen, sS1e sınd in
jedem Museum assbar. och darüber hınaus sınd uch Tatsachen Quellen.
Um in diese 1e eine möglıche Übersicht bringen, gab immer
wieder Versuche, Quellentypen in Definitionen fassen.

Obwohl Definıtionen ımmer wiıeder angegrıffen, redigiert und verworten
werden und ich auch Nnıc einste1gen möchte in dıe Diskussion über die
sınnvolle der wenıiger sınnvolle Begriffsbestimmung, j1efe ich nen dıe
NıcC sehr dıifferenzierte Unterscheidungsmöglichkeit” in 1T10N und
Überrest Die Girenzen zwıschen den beiden Gruppen sınd flıeßend, aber
dennoch sinnvoll:

Dıie Tradıtion ırd festgelegt als die geformte und interpretierte Erinne-
rung

schrıftlich Annalen, Chroniken, Bıographien und Autobiographien,
mündlıch agen, Lied, Gediıcht, Erzählung. Dazu gehören z B auch

die Nıbelungensage, die Märchen der Gebrüder Grimm. Die gesammelten
und aufgeschriebenen Märchen en Nıc NUur eıinen Wert als mehr Ooder
weniger pädagogische Lektüre für Kınder, sondern S1ie geben uch Auskunft
über die Mentalıtät, das Wertesystem und SOSar den Alltag der Menschen
damals.

Zu ogroßen Quellengruppe der Überreste gehören
Sachüberreste: Gebäude, Kunstwerke, Gegenstände des täglıchen

Bedarfs WIie Kleidung, Ööbel, Keramık, Münzen, appen, Sıiegel, Grenz-
steine”,

abstrakte Überreste: Instiıtutionen (Könıigshäuser, Kırchen Nnıc
Gebäude, sondern Organisationen Strukturen), Rechtsbrauchtum (der
auf eines Pferdes auf dem Markt, der mıiıt Handschlag besiegelt wurde,
wWwar eın rechtlicher Akt) und en und eDraucne (Schützenvereine geben

KIrm. Einführung,
Markschies.
ran
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Auskunft über sozıjale Strukturen eiınes Dorfes), Orts- und Flurnamen (En-
dungen -rode, „rath sınd Orte, dıe urc Rodung eines ehemalıgen Waldge-
biets entstanden sınd eıne auf -hausen, ıst dıe Besiedlung
urc dıe Sachsen entstanden, dıe Endung -inghausen lässt auf dıe Besıed-
lung urc dıe Franken schlıeßen).

Schriftgut: Die Gruppe des Schriftguts gılt abzusetzen VOonNn 10gra-
phıen und Chroniken 1er andelt 6S sıch eiıne Überlieferung, dıe ent-
en ist, hne für dıe achwe produzıert worden se1n, rkunden,
en, Inschriften, Gesetze, Verträge, Privilegien, also Dokumente., die den

der jeweılıgen Generation regelten.
Diese Quellengruppe, das Schriftgut, ist die wichtigste Quelle. Deshalb

jefe ich wıederum eiıne Detinition chrıftgut ist das, ‚av geschäft-
lıchen und privaten edürfnıssen der Jeweılıgen Gegenwart ents|  en ist
und Nnıc arau gerichtet ist, dıe achwe der Umwelt historisch be-
lehren, sondern einen egenwärt  1gen oder auf dıe Dauer gedachten
WeC erfüllen

[)Das Wiıssen den Quellentyp Tradıtion und Überrest hılft beı der
Quellensuche, öffne! die ugen für CUuUec Wege Wır überwinden damıt den
Zustand einer Quellensuche ach der des ‚Jägers und Sammlers und
kommen hın ZUT systematischen Heuristik In den letzten 150 Jahre organı-
sıerter Geschichtsforschung ist amı eıne Methodologie der Quellenkunde
entstanden

Jede Epoche hat ıhren eigenen Quellenbestand, hre eigene Überliefe-
rung. Die uellenlage und damıt dıe Quellenfindung unterscheıdet sıch für
die einzelnen pochen I )as Miıttelalter als Urkundenzeıiıtalter stellt uns VOoOTrT

ganz andere TODIeme als dıe Neuzeıt und die Zeıtgeschichte, dıe pochen,
die en produzıeren.

Der zumeiıst kärgliche Quellenbestan ZUT en und mıiıttelalterlichen
Geschichte Luropas ıst bereıts in em Maße 1e und kommentiert,
dabe! ist keine Pionierarbeit mehr eısten Zu SaAaNZCH Jahrhunderten
ropäischer Geschichte Iıst praktısch eın erhaltener Text mehr ungedruckt.

Das Problem des Zeıithistorikers dagegen ist Nıc der angel, sondern
dıe Überfülle Von Quellen. Für die neueste Geschichte und 1e$ gılt uch für
die Kırchengeschichte, ist alleın dıe Masse der veröffentlichten exte
resig, dass MNur och dıe Bearbeıtung eiınes sehr Themas den An-
spruc auf quellenmäßige und bıblıographische Vollständigkeıt rheben
annn Das edeutet, eın ema INUSS regional, zeıtlich und/ der trukturell
eingegrenzt werden., amı och andeutungswe1lse umfassend und de-
taıllıert arbeıten kann Zu den veröffentlichten Jlexten kommen och die
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Quellenmassen rIıchıven Instıtutionen aller und persönlıche ach-
lässe hınzu

Aus den Quellenmassen möchte ich die für dıe Neuzeıt wichtigste
uellengattung, dıe en herausgreifen und CINC kurze ınführung den
Umgang mıiıft diesem Materı1a|l geben enn Untersuchungen Bereich der
Neuzeıt und Zeıtgeschichte sınd hne en NıIC denkbar

en sınd uns vertraut Im prıvaten, geschäftlichen und kırchlichen
en sınd SIC präsent. en dokumentieren, Wäas geschehen, VeTl-

andelt worden IStE im Gegensatz ZUTr Urkunde geht hıer ber-
lıeferungszusammenhang mehrerer Stücke kte Es ist N1IC SIN
Rechtsakt alleın WIC dıe Urkunde hne davor und danach In kten können
z  ar auch einzelne rkunden enthalten SCIMN aber Akten dokumentieren
er ege orgänge dıe sıch Zusammenhang Instıtution (Herr-
scher egierung, Kırche emenınde uüus  S abgespielt aDen

Der Aufbau kte besteht ganz trıyıal Eınband und Inhalt
Der Aktendecke g1bt Auskunft ber Besıtzer der Produzenten, den
und dıe 1gnatur Der Inhalt ann rein chronologisc der CI1 geglie-
derten erı1e (Sachzusammenhänge) geordne SCIN Im Jahrhundert WUT-

de das Prinzıp der chronologıschen Serıie ach FEın- und Ausgang
mangelnder Übersic  ıchkeıt aufgegeben und STa dessen dıe Gliederung
nach Sachgesichtspunkten eingeführt

Be!l Ichıven dıe en mehrerer Institutionen sammeln sınd dıe Akten
nach Provenienz, nach ıhrer institutionellen Herkunft, geordnet Aus diesen
Gründen assen sıch dıe entstehenden achakten in den Regiıistraturen der
Behörden und den rchıven NUur über en- der Registraturpläne auf-
finden dıe nach Sachprinzıpilen (Pertinenzprinzıp gegliedert sınd

Konkret edeute' 1es$ ass be! Bearbeitung Gemeinde-
geschichte über dıe eıt der Weımarer Republık kten WIC Pfarrakten Ge-
bäude Amtshandlungen Urgane der Gemeinde us  S den Gemeinindear-
chıven ebenso durchgesehen werden ussen WIC ähnlıche kten be1 über-
geordneten Instıtutionen kommunalen staatlıchen chıven
Dabe!i kann der zeıtliıche mfang der kte eventue von 88() bis 937
reichen und für dıe Zeıt der Weımarer Republık ANUur fünf Blätter ent-
halten 1e8s ann sıch der eruhmten uCcC ach den Stecknadeln in  —x
Heuhaufen entwıckeln och dıe enge sagt noch nıichts über die Qualität
und den Wert des Materıals aQus

DIie folgenden ©1 aussagekräftigen Quellen obwohl Zzu unterschiedli-
chen Zeıten verfasst eisen NNerenN Zusammenhang auf und sollen

Schmidt.
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eınen Erklärungsansatz biıeten für dıe ese Dıie Kırche hat 933 dıe nat1ıo0-
nalsozıjalıstische Regierung fast un1sonoO freudig egru Es handelt sıch

den Auszug dQUus der Regierungserklärung VOonNnN Hıtler und um e1-
NenNn rıe VvVon Ernst Stoltenhoff, dem Generalsuperintendenten der Rheın-
provVInz.

Zum historischen Hıntergrund: Am wurde mıt einem feierlichen
Staatsakt in der Garniısonkirche in Potsdam der eichstag eroliIine! Die
Zeremonie glıc einem Gottesdienst und wurde von en deutschen und-
funksendern übertragen. Hıtler gab Vor dem Itar eiıne programmatische
Erklärung zu  3 Schutz der Kırche ab Das evangelısche Deutschland
geılstert. In seiner Regierungserklärung Zzwel Tage später verdeutlichte
seıne kirchenfreundliıche Haltung, Dıies Wäarlrcn dıe Worte, auf die die Kırche
in den Jahren der eiımarer epublı vergeblich gewartet hatte nsofern
er! der Redeauszug dıe überwältigend posıtıve Reaktion der Kırche auf
den Z den „Jlag von Potsdam  . als der er ın dıe Geschichte eingegangen
1st

Aus der Regierungserklärung des Reichskanzlers Hıtler beı der
Reichstagssitzung März 933
„Die natıonale Regierung SIE in den en chNrıstlichen Konfessionen die
wichtigsten akitoren ZUTr Erhaltung uUNSCICS Volkstums Sıe wird die ZWI1-
schen ıhnen und den | ändern abgeschlossenen Verträge respektieren. Ihre
Rechte sollen nıcht angetastet werden. Sıe aber und hofft, die
Arbeıt E der natıonalen und sıttlıchen Erneuerung uUuNsSseres Volkes, die sıch
die Regierung Zur Aufgabe gestellt hat, umgekehrt die gleiche Würdigung
erfährt Die Rechte der Kırchen werden nıcht geschmälert, hre Stel-

ca]lung Zum aate NıIC geändert
Weshalb die hier schon anklıngenden krıtiıschen und warnenden Töne

die Kırche der Staat erwartet „dıe gleiche Würdigung“ nıcht eachte
wurden und auch auf die Judenfeindliche Aktion als
jüdische Geschäfte boykottiert wurden und eiıne 10N Jüdische
rzte und Rechtanwälte inıtıuert wurde, Aur vereinzelt krıtische Stimmen
hören - erklärt der Briefauszug des Generalsuperintendenten. Der
atente Antisemitismus des Bürgertums, wobe!l in der Kırche och der
theologisc begründete Antıjudaismus hinzukommt, wırd hıer eklatant
deutlich Stoltenhoff weist voller Selbstbewusstsein auf seine ‚rechte‘ polı-
tische Einstellung und verleugnet nıcC seine erac  ng der eimarer

Gauger, oachım Hg.) Chronik der Kıirchenwirren, Erster eıl Vom Aufkommen der
„Deutschen Christen“ 937 bis ZUT Bekenntnissynode im Maı 1934, 0.J
[11934]
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epublı muıt der Staatsflagge schwarz-rot-gold. Die Dıktion des Briefes
lässt darauf schließen, ass sıch Stoltenhofftf mıt dieser gesellschaftspoliti-
schen Eıinstellung im Kontext weıter Kreise der Kırche we1ß.

Generalsuperintendent Ernst Stoltenhoftf $ Wılhelm Menn Aprıl
933
„Die augenblıckliche polıtische Lage edeute für Jjeden einsichtigen
stenmenschen neben der großen Freude ber das, der Umschwung
gebrac hat, natürlich auch rnste orge Ich bın dankbar dafür, dass der
Boykott zunächst HUr auf den Samstag eschrän wurde, und ich hoffe
sehr, ass nıcht wieder auflebt el muß ich aber {ten Dafür
habe ich einıges Verständnıis, daß der angesammelte, uch beı keineswegs
antısemiıtisch eingestellten angesammelte berechtigte TO über das,
Presse, Börse., Theater USW beherrschende udentum unls angetan hat, sıch
eiınma!l energisch I .uft macht Ich bın darın mıt Ihnen völlıg ein1g, das
Jahrelang hinausgeschrieene ‚Juda verrecke’ in Sar keiner Weise verte1-
digen ist. Im Gegenteıl. Der einzelne die urgewaltige Bewe-
SUuNg uUNSeITeTr egenwa gut wI1ıe nıchts Für mich der März eın
ganz großes Erleben In menem Herzen und ın meinem Hause abDen die
Farben Schwarz-Rot-Gold keıine Sekunde einen Platz gehabt. Ich habe bıs

12auf diese Stunde polıtısch immer sehr weiıt rechts gestanden
Die sıch AUSs diesen Dokumenten ergebenden weıtergehenden ragen

würden in dıe ichtung der polıtıschen ender Kırchen, dem 1]U-
daısmus uUSW zielen. Die ZWEeI Dokumente beleuchten zudem NUTr schlag-
lıchtartig die Ereignisse des ages Vvon Potsdam und des Judenboykotts.
Wie repräsentatıv sınd dıe Aussagen? nsofern ist unerlässlıch, ach
weiıteren Dokumenten forschen, die gegenteılige der auch verstärkende
Argumente bıeten

Quellenkritik
Die Quelle ıst also das Handwerkszeug des Hıstorikers wie, eınen all-
täglıchen Vergleıich nehmen. der Hammer des Handwerkers. Die Quelle
ist ZU weck, keın Selbstzweck Sıe ist dıe Grundlage eine h1i-
storische Erkenntnis. ber die Quellensuche hınaus gılt als nächstes, dıe
inhaltliche Krıtik des Einzeldokuments anzugehen, die dann überführt die
Probleme der Interpretation und Darstellung.

I EKR Düsseldorf.
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Die i1storısche Methode, mıt Quellen umzugehen, ist eıne Untersu-
chungs- und Interpretationsmethode, das Prunkstück des 1storıKers, und
ırd im Kreise der Wıssenschaften zumeiıst hochgeschätzt. N{ts!  en ist
SIE paralle den Bemühungen dıe Unterscheidung der echten VonNn den
gefälschten Quellen, als das Bemühen die Unterscheidung der wahren
Von den falschen Quelleninhalten.

In diesen Zusammenhang möchte ich den eruhmten ımınalta der
Geschichte, iın dıe gefälschte Urkunde der konstantinischen chenkung,
erinnern. Diese Fälschung des Miıttelalters und dıie Legende dazu entstand
unter aps ran Iim Jahrhundert Dıie Legende berichtete, dass der
römische Kaiser Konstantın Aussatz erkrankt Wäar und Uurc Bischof
Sılvester auf wunderbare Weise geheilt wurde. Dies wurde Konstantins
Bekehrungserlebnis. Zum ank erkannte der Kailser nıcht NUur den römi1-
schen Priımat, sondern auch dıe Überordnung der päpstlıchen über die kal-
serliche Gewalt Der römische Bıschof habe die kaiserlichen Insıgnien
ernalten und dem römischen Klerus wurden staatlıche Ehrungen zuerkannt.
Diıese Urkunde galt als Symbol für die Übergabe der Herrschaft 1 den
aps und War zugleıc die Gründungsurkunde des Vatıkansi Daraus
resultierte dıe für dıe Kaiser des Miıttelalters unerlässliıche 1C ach
Rom reisen, sıch VO aps krönen lassen. Die Urkunde ZU-

gleich der eigentliche Auslöser für den egensa im Mittelalter, den Papst-
Kaiser-Konflıikt, das Rıngen der geistlichen und weltlichen aCcC die
Vorherrschaft Als Im Jahrhundert offenbar wurde, dass 65 sıch ein
gefälschtes Dokument andelte, rief 1e$ tiefe Erschütterung hervor. Für
uther verschärfte dıe Erkenntnis der Fälschung seiıne Opposıtıon die
Ansprüche der Kurie. Dieses eispie eiınes gefälschten lextes zeigt seine
Wiırkungsgeschichte, auch gefälschte exte beeinflussen dıe Geschichte und
wiırken amı selber hıistorisch.

Ausgehend VOoNn SOIC aufgedeckten Fälschungen wurde Im und 18
Jahrhundert besonders heftig die bıblıschen exte gestritten. Bıs dahın
hatte das Verständnıiıs ZUT Kırchengeschichte schon einige Wandlungen
erfahren, Von der katholischen Kirchengeschichtsschreibung , dıe VorT al-
lem dıe Papstgeschichte darstellte, der schon angedeuteten altprotestanti-
schen Kırchengeschichtsauffassung mıt den Maxımen (Gjott und Satan
Christ und Antichrist kämpfen in der Kırchengeschichte miıteinander ent-
WIiCcCKelte sıch dıe pietistische Auffassung, dıe orderung ach unparte1-
ischem und unkonfessionellem Verständnis ın dem Sınne, dass Nıc eiıne
der beıden ogroßen Kırchenparteien, sondern alleın Christus Axıom der Kır-

13 Vgl dazu Ebeling,
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chengeschichte sein sollte. uch dieses Verlangen in seiınen Auswir-
kungen weder unparte1tsch noch überkonfessionell

Dennoch wırd 1erbe1 schon ansatzweılise der Anspruch des un-
derts angedeutet, als SCHHEDIIC alle Geschichtsschreibung den Forderungen
der historisch-kritischen Methode unterworfen und diese Leıit-
bıld der Darstellung wurde. Die älteren 1ele der Belehrung, der nterhal-
tung der der Begründung bestimmter Ansprüche verschwanden nNnıC
wurden aber untergeordnet. Der Wert eıner hıstoriıschen Darstellung wiırd
heute dem Bemühen Objektivıtät.

Wäre dıe obengenannte Urkunde nıcht gefälscht SCWESCH, hätte S1Ee den
en KRang eıner Primärquelle erhalten, die sıch von den Sekundärquel-
len urc dıe ähe den Ereignissen, Gegebenheıten und Zusammenhän-
SCH unterscheıiden, auf dıe S1IE sıch beziehen!“: ine solche Unterscheidung
ist manchmal sehr grob der ınfach selbstverstän  dlıch: ber ın einiıgen
Fällen erlangt sS1e durchaus entrale edeutung. Die Primärquelle ist d  Saı prior1
die wichtigere urc hre ähe dem Ereignis
eispiel: Luthers ede auf dem W ormser Reichstag an en! des
SA ST Als Primärquelle gılt der eigenhändige Entwurf Luthers seiner
ede och der Entwurf bricht bereıts nach wenigen Zeılen ab, zudem
sprach er wahrscheimlich weisungsgemäß fre1. Selbst eın fertiges Redema-
nuskrıpt ware auch dann keine zuverlässige Quelle. Da keine offizıellen
Stenogramme der Beratungen exıstieren, geraten die bereıts unmittelbar
nach dem Reichstag verbreıteten Nachschriften seiner ede in
den Rang der Primärquellen. Danach chloss Luther seıne lateinısche ede
auf deutsch ‚„„‚Gott helf mir. Amen.“ Die bekanntere ausführliche und später
verfasste Formulierung: „Ich ann nıcht anderst, hıe Ste ich, Gott helfe
mır. Amen.“ ist demgegenüber nıcht authentisch und ekundär

on diesem kleine etaı ist erkennbar, dass der berühmtere und
meıst aDgedrucKte Bericht des unbekannten Verfassers mıt der ausführliche
Fassung des Schlusssatzes ZWAar eıne Sekundärquelle arste  ‘ aber In den
Rang eiıner Primärquelle geraten ist, weıl dıie Kurzfassung infach in den
Geschichtsdarstellungen nıcht ZUT Kenntnis wurde.

Der Quellenwert einer hochgeschätzten Primärquelle uss Je ach Fra-
gestellung dıfferenziert gesehen werden. Das Tagebuch Von Joseph oeb-
bels hat hne Zweıftel ebenso den Wert einer Primärquelle wI1ıe das Tage-
buch des Pfarrers Hermann ugkıst Hesse in Wuppertal-Elberfeld.

Brandt. Markschies.
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Aus den Tagebüchern VON Joseph OeDDeIs Zu Fall inNıemöller, der
2 F1037 verhaftet wurde:

(21.1.1938) „Fall Nıemöller: I Jer Führer l ıhn nıe mehr freilassen. Das
ist auch das einzIg ichtige. er schimpft richtig dus dem Herzen ber die
protestantische Internationale.“ „Staatanwalt und Dr Crohne
VO Justizministerium ın Sachen Nıemöllerprozeß, der on begin-
nen soll, empfangen. rundsa!l möglıchst kurz, harte afe, keine Offent-
ichkeı Diıe gerade im Begriff, schwere Fehler machen. Das kann
iıch noch verhindern. Für g1  10N wird un Nıemöller keine Gelegenheıt
finden Ich hoffe., ogeht alles gut und ıst in agen Ende Und fre1
kommt Nıemöller SOWIESO nıcht.“ „Prozeß Nıemöller in Gang
Das Gericht versagt vollkommen. Hat Schweigepflicht für die Teiılnehmer
abgelehnt. Und aSss Nıemöller gleich eınen Jag ber sein en
erzählen Ich rufe Crome VO Justizministerium an und Sar ıhm
ganz r1g0ros und ruta meıne Meınung, Er stottert eın Daar dumme Argu-

und ist ann sehr eın Wiıll versuchen, retten, noch z reiten
ist l )ieses Schwein von Nıemöller sollte ich VOT der Flınte n! Die Juri-
sten sınd unfähige Tröpfe !“|5
Aus den Tagebüchern des Pfarrers Hermann Klugkıst Hesse:
(13.10.193 /) .„Halstenbac |Presbyter der ref. Gemeiminde Barmen-Gemarke,
Anm.d.V.|} erzählt, daß der Proceß Nıemöller Aun sehr bald a-
ben solle Man wolle sıch auf scharfe Reichsgerichtsurteile berufen, ach
denen cS bestraft werden kann, WEeNnNn ern in Gegenwart ihrer Kınder
Staate kritisıeren.“ (15.2.1938) „Dıie Ek1igenbrödeleı der lutherischen Bek
Gemeınnde ist oroß hne mıt uns Fühlung nehmen, setizen S1e für Freitag
einen Bıttgottesdienst für Nıemöller Ich tue nıchts mehr in der Sache,
bın auch der Meinung, WIr zuviel tun und den Anscheın erwecken kön-
NCN, als se1I Nıemöller dıe Mır oeht diese Nıemöllerei weiıt in
der Menschenverehrung. en Sonntag, jede Bıbelstunde, jede bek Ver-
sammlung wırd Niemöller gedacht Was können WIr mehr als en
Und wachen? Soll Beten Demonstration seın?“ „Nıemöl-
ers el lautet: Sıeben Monate Festung, Sınd schon abgebüßt mıt der
Untersuchungshaft. 2 000 Geldstrafe Sınd biıs auf 500 seine
Ehre als Pastor und Offtizıer ıst Nıc angetastel. Herr, Nun NIcC ZU,
daß andere an auf ıhn legen.“ (14.3.193 „ES schne1idet 1INns Herz, Wenn
INnan das Schicksal Nıemöllers en Was wird erleiden müssen!!

15 Fröhlıich. Elke Hg.) Die Tagebücher VON Joseph Goebbels, Aufzeichnungen 90723—
1941 Dezember 937 bIs Julhı 938 München 2000, 109, 136 f’ 142
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el außerlich dieser ubel über en Anschluß Österreichs in das eic
<16Wiıe würde IiNan sıch dessen freuen können, WeEeNnnNn 1e$ es nıcht ware

Welchen Wert en diese beiden Quellen Nıemöllerprozess für
dıe Kırchengeschichte” eliche Quelle bietet elementare Informationen?
elche Quelle welst dıe ogrößere Objektivıtät in ezug auf die Ereignisse
auf’?
el Tagebuchauszüge bıeten einen inDI1IC in die Bewusstseinslage

der betreffenden Gruppe Stellt der Bearbeiter die rage ach dem kırchen-
freundlichen der -feindlichen Verhalten der Natıonalsozıalısten werden dıe
Tagebuchauszüge VOoN OeDDels eıne unerlässliche Quelle arstellen
einer Darstellung des Kırchenkampfes allerdings kann OeDDels Polemik
fast vernachlässıgt werden., das agebuc des Pfarrers Hesse allerdings eine
en Wert erhaiten

och eın weiterer Aspekt INUSS beı der Beurteijlung dieser beıden Do-
kumente mıt einbezogen werden, die Eıinstufung der inneren Eıgenschaften
der Quelle. Ist das Tagebuch aDSic  1IC der unbewusst-unabsıichtlic VelI-
fasst worden? Handelt sıch eın Tagebuch, das für die achwe g-.
schrieben wurde der für den Privatgebrauch? Ist der Verfasser eine Ööffent-
IC Person, Schriftsteller, Politiker der eiıne hrende kırchliche Persön-
lıchkeıt, dıe sıch der Beachtung der Geschichte bewusst ist, oder {  z eine
Privatperson, die sıch wIie Im Fall von Klugkıist Hesse die Not von der
geile schreıibt Personen des OTIentlichen Lebens verfassen ihre Briefe,
Schriftstücke häufig nıt 1C auf spätere Generationen. nsofern ist ein
Verständnis der Quelle und dıe Beurteijlung ihrer Aussagen ber SC-
NS Geschehen wıchtig wissen, in welchen indıyıduellen Verhältnissen
die Quelle abgefasst wurde.

Der Kontrast zwıschen den beiden Tagebücher OeDDeIls und Hesse ist
in diesem Punkte nıcht sehr augenfällıg. oeDDels Tagebücher erscheinen
durch die emotıonalen Ausbrüche durchaus als ursprünglıch und reaktıv auf
das Geschehen Dennoch darf ANSCHOMMEN werden, Aass Goebbels auch
diese 1ederschrıiıften mıt dem Ziel eıner propagandıstischen uswertung
verfasste. denn das IT und polemische Vokabular entsprach dem Ööf-
fentlichen ede- und Schreıibstı OeDDels Zudem hatte schon 934 eıne

Publıkation seiner Tagbücher herausgegeben‘. nsofern hegt auf
der Hand. Aass auch die weıteren inträge eine Veröffentlichung 1e]

Abrath. Gottfried: Subjekt und Milieu im NS-Staat. Die Tagebücher des Pfarrers Her-
S Klugkıst Hesse Analyse und Dokumentatıion. Reihe B’ Z
Göttingen 994 301 314 318

17 Goebbels. Joseph: Von 7Z7ur Reichskanzle!l. 934
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hatten [)Dass ugkıst Hesse obwohl auch schriftstellerisch tätıg
jemals vorgehabt hat, seıne Nıederschriften eiıner Darstellung VeTl-

wert darf bezweıiıfelt werden.
nsofern bleıbt festzuhalten Keıne Quelle g1bt unmıiıttelbaren Aufschluss

über dıe Begebenheıten; vielmehr beeinflussen die Ansıchten und V orur-
eıile der Verfasser die Darstellung der damalıgen Ereignisse in verschiede-
NeT 1INS1IC er ist wichtig, sıch beı der Interpretation der Quellen
Klarheıt darüber verschaffen, ob MNan sıch für die Wahrnehmungen und
Ansıchten der Verfasser interesstert. Ausgangspunkt Jeder Quelleninterpre-
10N sollte aner se1ın, dıe ogrundlegende Fragerichtung bestimmen,

der die Quelle untersucht wiırd: Sollen Ereignisse und Wirkungszu-
sammenhänge der Einstellungen und Intentionen des Verfassers erar'!  ıte
werden.

Es verste: sıch VonNn elbst, ass alle ıtate in einer Arbeıt mıt größt-
möglıcher Gründlichker und Sorgfalt VOTSCHNOMMECN werden sollen, amlıt
dıe Stücke gegebenenfalls auch VOoNn anderen identifizıe und enNnu WEeTI-

den können, auch der Fundort ist ıbisch wiederzugeben.

Zusammenfassung der außeren und inneren Quellenkritik ®:
Außere: Untersuchung des Entstehungszeıitpunkts durch Papıer-, Tinten-

und Schriftanalysen. Identifikation der Quellengruppe Primär- Sekundär,
Überrest der Tradıtion?

Fragen der Entstehungszeıt, und Verfasser: Wann, wie, W von
WE  3 verfasst?

Stil, ortwahl, Inhalt zeıtüblich? Datierung, Lokalısıerung? Ansıchten,
ertungen des Vertfassers?

Echtheit? Ist der genannte ufor auch WITKI1Cc der Vertfasser? Ist der
lext das, wofür sıch ausgıbt? Ist dıe Quelle erhalten, WIe ursprünglıch
verfasst? Bismarcks erster Satz in seinen „‚Gedanken und Erinnerun-
..  gen lautet „Als normales Produkt uUuNseres staatlıchen Unterrichts verließ
ich stern 8372 dıe Schule als Pantheist.“”? In der ersten Fassung stanı
allerdings Sta! „Pantheıist“ „Atheıst“. Sollte der Pantheismus den Atheıismus
verschönen?

Form- und Gattungskritik: Der Unterschie: Von Quellenzweck und
Quellennutzung, entspricht dıe Gattung, dıe der Quelle gegeben wurde, der
hıstorischen Sıtuation (fingıierte Briefe)? Hınweise auf dıe hıstorische O1-
tuatiıon der Quellenentstehung beachten (Festrede, Gedenktage)
I8 Markschies. 103 130 Sellin.

Bısmarck: Gedanken und Erinnerungen. Vgl dazu Sellın, 51
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Innere: Tendenzkritik Zeitlıch, personell der geographisch einordnen.
Welche theologischen, phılosophıschen, polıtıschen, sozlalen, wirtschaftli-
chen, kulturellen Vorstellungen prägen das Materıal? elche nte Na
dıe Quelle, VOoN welchen Ereignissen handelt s1e°?

Traditionskritik: enKwe des Verfassers: In welchen sozlıalen und p_
lıtıschen Verhältnissen und Denkschemata ist beheimatet? Welcher
theologischen iıchtung (Barthıaner, Kohlbrügglianer, Schlatterianer gehö

an’?
Verhältnis ZUT Wırklichkeit Ist der Verfasser Zeıtgenosse? der erinnert

sıch?
Hermann VOoN Rauschning WäaTr VOoON 1933—34 nationalsozialıstischer Se-

natspräsiıdent in Danzıg, trat 934 gravierender Dıfferenzen mıt el-
He  Z Gauleıter zurück, ucNntete in die Schweiz und verfasste dort vielbe-
achtete onographıen 940 seine „Gespräche mıt Hıtler“, worın
behauptete, Görimng habe ıhm gegenüber geäußert, seiıne ungs en den
Reichstag angezündet. Daraufhin wurde Jahrzehnte spekulıert, ob dıe Na-
tionalsozıalısten für den Brand des Reichstags verantwortlic) selen. Inzwiı1-
schen sınd sıch die Hıstoriker ein1g, dass diese Aufzeichnung QUus der
Dıstanz geschrieben eın gul erfundenes Propagandaprodukt den
Nationalsozialısmus SCWESCH ist

So IMUSS In olchen Fällen die rage gestellt werden, aben die Zeıtzeu-
SCH im kühlen Rückblick nach dem Ereignis geschrieben der in CN-
blicklicher etroffenheıt? Wiıll der Verfasser amı efw.: erreichen? Gab
Zensureinflüsse der sonstige Rücksichten Ist dıe Quelle repräsentatıv für
dıe amalıge Zeıt der eine sınguläre Aussage?

Letztendlich ehl noch das e1 der Quelle sıch: Ist das Bıld des
erf. VON den hıstorıschen Vorgängen zutreffend, wahrscheimlich oder
wahrscheimnlich?

Interpretation VON Quellen und die Erarbeitung einer schrn  ichen
Darstellung
Quellen sınd in der ege] 1Ur perspektivisch gebrochene Momentaufnahme
eines historıischen organgs. hne Kenntnis des größeren /usammenhangs,
ıhrer Entstehung und der Ereignisse kann keıine 1NSIC SCWONNCH werden.
Deshalb beginnt dıe ucC nach Quellenmaterıal zweckmäßigerweise mıt
dem Studium VOoON Handbüchern, Lexıiıkonartikeln, grundlegender Lıteratur,
Zeıtschriften und Quelleneditionen. amı erhält der HC  ende eın erus
und andeutungswelse eınen Überblick über das Thema ach der eben be-
sprochenen Quellensuche und -Iindung ıst der nächste Schriutt die ufbe-
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reitung der der vorhandenen Dokumente und die Verarbeitung dersel-
ben

Um ber dıie gesammelten Quellen verfügen können, also eine
brauchbare Quellenübersicht erhalten, empfichlt 65 sıch, die Quellen
wIie in einem Bibliotheksverzeichnıs auf Karteikarten aufzunehmen, mıt
Querverweıisen nach Stichworten und Personendate!1 versehen. Das auf-
wendige erTahren hat sıch für eıne oroße Arbeıt mıt fast unübersehbar
umfangreichen Materıal als unerlässlıch erwiesen. Be1i kürzeren and-
lungen mıt weniger Belegen ann die Aufnahme des aterı1a. in eiıner auSs-

führlichen chronologischen Zeitleiste erfolgen. Der uchmechanısmus 1im
erlaubt annn einen schnellen Zugriff auf dıe einzelnen Dokumente
Die Quelleninterpretation ist erst ann abgeschlossen, wWenNnn ermuittelt

worden ist. wIe zuverlässıg der rekonstrulerte Aussagegehalt der Quelle ist.
aher ıst notwendig, dıe erarbeıteten explizıten und implızıten Informa-
tiıonen über dıe Ereignisse der ber Eıinstellungen des Verfassers mıt For-
schungsergebnissen aus der Fachliteratur und mıt Informationen aus ande-
Tren Quellen vergleichen, abschätzen können, WIe repräsentatıv dıe
Ergebnisse der Textanalyse sınd. Die Erarbeitung eiıner einziıgen Quelle
reicht deshalb nıcht aus, eıne verbindliche Aussage reffen

Die Problematik ass sıch dem folgenden Beispıiel verdeutlichen. ESs
handelt sıch hier Auszüge aQus verschıiedenen Dokumenten, die ber
Pfarrer Peter Katz Aaus Hechingen berichten

eter Katz (1886—1962, zweiıte theologische Prüfung 1914, Prüfungser-
gebnisse für das Lehramt .„Miıt Auszeıichnung”, theologische Prüfungen mıt
„G’ut“ bzw „ziemlıch Gut”®, Ordınatıon

Bericht VoRn Dekan Meyer über Vıkar eter atz in Durlach
„Vıkar atz hat sıch redlich und fleißıe bemüht, siıch in seine Amtstätigkeıt
einzuleben. Was in seinen ausführlichen, wenn nıcht immer ganz durchsıich-
tıgen und verständliıchen Ausführungen dargelegt ist Seine philosophischen
Gedankengänge erschweren dıe Allgemeinverständlichkeıt.cc2U

921 erhielt Peter atz nach einer Bewerbung für das arram in 1ıls-
bach den ablehnenden esche1l
„ES |das Amt, Anm.d.V.| WTr nen Ja zugedacht, aber aus der Gemeinde
kam der bestimmte unsch, 6S möge Von nen abgesehen werden. Sıe
en sıch Uurc dıe Art, wIıie Sie über das Pfarrhaus, arten und sonstige
materielle Dınge Erkundigungen eingezogen aben, dıe ımmung verdor-

Evangelısches Konsistorium der Rheinprovinz FOK Berlın EZA
Berlın. est 7/8 DAT
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ben Man hat Sıe gewl unrichtig eurte1 Wenn inNnan aus ren Fragen den
Schluß ZOS, dıe geistlıchen ınge ständen Nnıc im Vordergrunde Ihres
Interesses ber die von nen iımmerhın verschuldete vorgefaßte Meınung
WAar da und amı dıe Opposiıtion”®.

Visıitationsbericht 9725
Peter atz g1ibt sıch eıfrıg Mühe., „„der Gemeıunde kırchlich und seelsorger-
ıch dıenen, und dass CT, in Dıenstführung und andel die VOoO Achtung

cc22seiner emennde genieße
Quelle vermuittelt den Eindruck, be] Peter Katz handele 6S sıch Uum

einen Jungen Pfarrer, der großer Anstrengungen auf rund seiner WIS-
senschaftliıchen Ambitionen keinen Kontakt ZUr Gemeinde am und ohl
auch etwas problematısc WAärl. Bıs 971 Wäar etifer Katz Pfarrverwal-
ter und dann Pfarrer in Fahrenbach uch seiıne weıteren Bemühungen, eine
Stelle erhalten, gestalteten sıch außerst schwıer1g. 9729 wechselte VON

der badıschen in dıe preußische Landeskırche, er ZWEeI Jahre eiıne
schwierige Pfarrstelle in Neudorf etireute Dennoch 1e die posıtıve RBe-
urteilung anlässlıch der Visıtation 9725 eın Einzelfall und half für seinen
weiteren Berufsweg wen1g, die nächsten negatıven Reaktionen zeichneten
sıch ab 931 als OT der Versetzung nach Hechmgen olgte, wurde plötzlıc
das Gerücht ausgestreut, eter atz habe sıch eim mzug bereichert. Ob-
ohl sıch Superintendent Nold, der amalıge Vorgesetzte in
Saarbrücken, von der Gegenstandslosigkeit der Vorwürfe überzeugen hıeß,
wurde nıchts 1E  men, diesen Vorgang klären. Die Anschuldı-
Sung lıe als Sachverha unaufgeklärt in der Personalakte eter Katz Die
folgenden Dokumente aus dem re 933 relatıvieren jedoc dieses NCSA-
tive Bıld und setfzen in eınen anderen Kontext

Hechingen, 933 September 19.. Dr KZ23 an Evangelıschen Oberkir-
chenrat in Berlın, Antrag auf Abberufung des Stadtpfarrers arrer eter
atz WESCH seiıner Jjüdıschen Abstammung dQus der Gemeinde. Evangelıi-
sches Zentralarchiv Berlın Best 7/8247

Ebd
P

S  C
Ebd
Der ame des Briefschreibers wurde dQus Datenschutzgründen anonymisıiert.
575 einer Aktenpublıkation ırd dem veröffentlıchenden ext eın Regest Ol  S
stellt. dUus dem Aufbewahrungsort, ıne eventuelle vorhandene Archivnummer, Adressa-
ten Datierung und ıne knappe Inhaltsangabe hervorgeht. Auf das Regest kann ıne for-
malısıerte Beschreibung des Schriftstücks folgen (z.B handschr. Eıinträge). Erst dann
wırd der ext der Urkunde selbst miıtgeteilt. Die hiıer dem Dokument vorangestellte Form
ist eın Beıispiel für eın olches Regest.
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„Euer ochwürden! Seıit vielen ochen ämp die hiesige Diasporage-
meınde für dıe Versetzung ıhres e1istlichen Ich habe als damals och ein-
zIges ıtglie, der BDC |Glaubensbewegung eufifsche rısten,
nm den amp in einer Aussprache unter 1er ugen begonnen, ihn
Jedoch wieder eingestellt, da der Gesamtkırchengemeinderat auf dem In-
stanzenwe weiterkämpfte. Fın 1e€ in dieser Instanzenkette soll un

Uurc Freundschaftsbande mıt dem hlesigen Stadtpfarrhaus sehr g-
SCAWAC semin. Ich rlaube mıt, uer Hochwürden die ıtte vorzutragen,
hıer das Schlusswort sprechen. Herr St|adt|pfarrer Katz ist Volljude,
sıch in seiıner SanhzZCh Amtshandlung ähmend auswirkt in den age  en
leicht ersehen ist Ich trage VOT Gott der Gemeinde dıe Alleiınverant-
wortung, wenn mır uer Hochwürden Ör schenken kann Gott ZUl

Gruße! eıl Hıtler! Erglebens Dr ZC‘

C „Wır verkennen nıcht, ass diıe Stellungnahme der kırchlichen Örper-
chaften ıhm gegenüber in erster Linıe urc seine Jüdiısche stammung
egründet ist Der Superintendent |Seeliger, Anm.d. V.] nımmt in scharfer
Form Pfarrer atz tellung. Aufgrund seıner arlegung haben WITr
arrer atz veranlasst, sıch bıs auf weıteres VON seinem Pfarramt beurlau-
ben lassen. eın weıteres Verbleiben des Pfarrers Katz in seiner bIS-
herigen Stellung cheınt uns der vielen günstigen Zeugnisse, dıe
vorlegt nıcht möglıch se1in.25

Antrag der Gemeıinde Hechingen aufVersetzung des Pfarrers:
eier atz „„hat durch vielfaches Versagen das Vertrauen der SaNzZCh Ge-
meıinde verloren.  626 Es werden ıhm Unterschlagungen, Unpünktlıiıchkeıit und
weıterhın wissenschaftliche Predigten vorgeworfen.

Die VOT 933 nıemals ausgesprochene Jüdısche Herkunft hat fraglos
schon in den ersten Beurteilungen als latenter Antisemitismus mitgewirkt.
Es ist doch bezeichnend, ass gerade eter Katz der orwurf des Mater1a-
Iısmus gemacht wurde (b) nsofern lassen die Auszüge O dıe Schlussfol-
SCTUNS Z} dass auch in den Ablehnungen und Verleumdungen antısemuiti-
sche Vorurteile mitgewirkt en Die unaufgeklärten Vorkommnisse
konnten VonNn Konsıstorialpräsıdent alter Sıebert 903%3 Peter Katz
verwendet werden. Wıe unhaltbar dıe Beschuldigungen ‚9 1e1 Sıebert
selbst durchblicken, indem ST feststellte, dass ‚amtlıch 1ese Dınge früher
Nnıc ZUT Kenntnis gekommen‘ sejlen. nsofern iıst der Vergleich der Quellen

Superintendent Stebert. FV Konsıstoriıum der Rheinprovinz anl EO  r Berlın
ebd

Superintendent Seeliger Bıschof Hossenfelder J ebı  O
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und aufschlussreich enn abh 933 als der Antısemitismus taatlıch
legıtımıert wurde konnten alle atenten TODIieme Katz gekehrt WeTI-

den Fın Vergleich nıtf anderen hnlıch gelagerten Schicksalen bestätigt
diıeses orgehen der kırc  ıchen enNnorden

Als Fazıt lässt sıch festhalten dass dıe Betrachtung von CINISCH WENISCH
Quellen Fehlschlüssen führen kann Andererseıits ergäbe ber uch -
alle erdenklıiıchen Protokolle Korrespondenzen Verhandlungen und eset-

umfassende also eine omplette Quellensammlung der Zeıt des Kır-
chenkampfes noch nıcht eınmal andeutungsweise ein RBıld der Jahre
Kirchengeschichte D WAaTeE CIn Sammelsurium VOonNn Belegen hne Zusam-
menhang

Wıe schreıbt inan also en wahre historische Darstellung? ach 1 eO-
pold an sollte CINC solche Arbeıiıt SCIiNcC möglıchst getreue Nachbildung

thematısıerten Vergangenheıt AUSs gesicherten Überresten darstellen
und durch dıe Auseıimandersetzung mıiıt der ıteratur abgesichert werden
[)Das olgende Schema IST ein Vorschlag, CIiNeC möglıche Vorgehensweise für
einNne Verarbeıtung der Dokumente und CINe Erarbeitung Themas, kon-
kretisıiert eispie des Pfarrers Peter Katz

Arbeiıtsschritte auflısten
Überblicksartige Darstellung des Sachverhalt (Beıspiel eter Katz
ınd Jüdıscher Itern Schwierigkeıiten der Vıkarszeıit und ersten An-
stellungen Pfarrer in Hechingen Vertreibung AUs$s Hechingen
Auswahl und Gewichtung (Verfolgung von 9033 bıs kmigration
93’7 nach Gro  rıtannıen)
Hıstorische Eiınordnung (Nationalsozıalısmus und Kırchengeschichte)
Problematısiıerung (Antısemıitismus Antıjudaismus der Kırche)
ewertung und Stellungnahme (Geschichte der Christen Jüdıscher Her-
kunft bısher aum aufgearbeıtet, Kapıtel der Kirchengeschichte)

ema verstehen.
ema weıtgefasst der Auswahl erweıtern? (Erweıtern bezug
auf dıe kreignisse Hechingen Familienmitglieder und Gemeiıinde-
struktur einbeziehen)
Eingrenzen der erwelıltern stofflicher/quellenbezogener oder sachlıt-
cher 1NSIC
Welchen zeıtlich historıschen Rahmen hat das Thema? (Nationalsozıa-
lısmus)

Vgl dazu Droysen 284 {ft
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Gliederungsgesichtspunkte erstellen
Fragestellung der das ema bearbeitet werden soll, festlegen.
(Welche Ereignisse und Einstellungen führten Stimmungsum-
schwung In der emeınnde Hechingen Inwieweit Warecn die re1g-
nısse in Hechingen typısch für Hat dıe Bekennende Kırche in dem
Fall eınen wIe immer Anteıl dem Schicksal der Famılıe g_
nommen?
Ansıcht als ese formulıeren er in der Kırche und in der Gesell-
SC vorherrschende atente Antisemitismus rhıielt mıt der acC  er-
nahme der Nationalsozialisten eiıne Legitimierung. Der CArIS  iche
rundsatz, Jeder Getaufte ist Gilied der Kırche und damıt er der
Schwester dıe auTtfe hebt jeden Rasseunterschied auf wurde weıtge-
hend der Judenfeindschaft untergeordnet.
Ereignisse und hıstoriısche Sachverhalte auflısten.

Stoffsammlung erstellen
Gliederungsgesichtspunkten inhaltlıche Aspekte zuordnen

Einleitung Knappe Skizierung des TODIEmMS kurze Darstellung der
fachwissenschaftlıchen Dıiskussion Überblick ber eigenes orgehen.

Hauptteil Beginn und Entwicklung der Ereignisse
Schluss Zusammenfassung Bezug der Ergebnisse auf dıe usgangs-

frage
Die Aufstellung zeıgt deutlıch, ass CS beı eiıner Darstellung nıcht auf dıe
Wiıedergabe der Quellen ankommt., sondern auf dıe Verarbeitung erselben
Quellen hefern uns Informatıonen und Feststellungen. Dass Nıkolaus Lud-
WIg raf von Zinzendorf 700 in Dresden geboren wurde und SE mıt
dem Bau VOonN errenhu begann, ist eıne überprüfbare Tatsache und sagt
nıchts über die Wiırkungsgeschichte des Mannes AQus uch die Information,
ass CT in Halle ETZOCNH wurde, hılft UTr unwesentlıch weiıter. Dıie Aufgabe
des Hıstorıikers ist die Erkenntnis des breiten Prozesses, der die ormatıo-
nen einem (janzen verbindet och Erkenntnisse entziehen sıch der ein-
tachen Überprüfung, da sie auf historıschen Urteilen beruhen, die durch die
Aneinanderknüpfung von Tatsachen entstanden sınd.

Die Operatıon ist immer das rgebnis gezielter Fragen. en WITr beı
Peter atz nıcht nach dem ‚Warum‘ der Ablehnung gC  a ware der lat-
stand seiner Jüdischen Herkunft verborgen geblieben. nsotfern ist hıstorI1-
sches rDeı1ıten WIE eın Dıalog mıt den Quellen. Dıie Informationen der
Quelle werden rückfragend geprüft und zugleich das Wiıssen, das WIr bereıts
abDen, erweıtert und nach weıtergehenden Hınweisen gesucht
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Die vorhandene [ .ıteratur bietet oft eıne Beantwortung och kann
vorkommen. ass WIr mıt der ewertung nıcht Zzuirıieden sınd, S1IE für nıcht
ANSCINCSSCH halten, dıe Argumentatıon NıcC stichhaltıg erscheint. SO SUC
der Hıstoriker nach Erklärungsmustern, die das ema schlüssıger analysıe-
IC  S Solche Erklärungsmuster werden mıt dem odell der Mentalıtätsge-
ScChHıIcHNte der der Alltagsgeschichte angeboten, der auch in anderen Wis-
senschaften gesucht Juristische Argumente können ebenso Fr-
gebnissen führen wWwIeE eıne psychologische der eiıne sozilalwıssenschaftliche
und in der Kırchengeschichte selbstredend die theologische Beweisführung.
Solche erkenntniıisleitenden Fragen werden unter dem egr1 des WwIissen-
schaftstheoretischen Ansatzes subsumıiert.

Der Kirchenkampf hat in verschıedenen Landeskirchen besonders eftig
stattgefunden. In der Lateratur ırd dies manchmal mıt dem Einfluss VeT-
schiedener Persönlichkeiten erklärt WIE z B mıt Kar/'l arths überragender
Autoriıtät. Andere begründen dıe Unterschiede konfessionell, utheraner
seien urc die höhere Bewertung VOonNn Römer 13 in iıhrem W ıderstandspo-
tentıial eingeschränkt SCWESCHNH. och rklären diese Ansätze nıicht, weshalb
eın gul lutherischer Pfarrer in der bayrıschen Landeskıirche als eın vehe-
enter Streıiter dıe vermittelnde Posıtion seines 1SCHOIS und die
strenge Auffassung der Bekennenden Kırche. der „Dahlemiten‘‘, eintrat

Nun wırd Jeder einwenden, CS ist NıC eın rund alleın, sondern eine
Vıelzahl VON Ursachen spielen Damıt sınd WIr be1i der Frage der
Gewichtung. Welcher aktor ist nach meıner Eınschätzung vorrang1g Z1

bewerten, welches Erklärungsmodell kann ich vernachlässıgen. Die bwä-
Sung ist Jemal schwier1ig und wiırd für eın und asseibe ema be1ı ZWEeI
Autoren u.U vollständıg verschiedenen Ergebnissen führen

An diesem Punkte stellt sıch dıe rage ach dem Wahrheıitsgehalt einer
Arbeıt Es g1bt SIE N1IC dıe Wahrheıt! Wır können NUur eıne Rekonstruktion
hıistorischer Sachverhalte ablıefern, dıe mıt Wahrscheinmlichkeitsurteilen
arbeiıtet. Die Forderung dıe Hıstoriker lautet von daher nıcht, eıne ‚wah-
re Arbeıt abzulıefern. sondern NUuTr eine möglıchst objektive Darstellung ZU

erarbeıten, auch eine Auseıimandersetzung mıt Quellen, die meıner The-
wiıdersprechen der dıe mıt meınem nıcht konform gehen Es

empfiehlt sıch ahnher, sıch solche allgemeıinen und persönlıchen Vorausset-
ZUNSCH und ertungen bewusst machen. ıne historische rbei ist der
Versuch eıner abgewogenen Beurteijlung in dem Bewusstsein der eigenen
Subjektivıtät.

Miıt diesem unsch sıch der eigenen Subjektivıtät bewusst
seın möchte ich schlıeßen und VoOr Goethe, der behauptete: ist

101



SIGRID LEKEBUSCH

die Kırchengeschichte Mıschmasch von rrtum und Gewalt 28 Nıcht
dieses Urteil ollten WIr uns eigen machen, sondern den usspruc des
Dominikanerpaters eichı0r Cano 560 ‚Nullı satıs rudıti videntur, qui-
bus ICS lım ignotae sunt.”® Nıemand ann als gebilde gelten, der die
Vergangenheıt nıcht enn
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Astrıd Nachtigall

Die Dıskussion nNnı]ıon un Bekenntnis
zwıischen 1848 un 1853 Preußen

Der Unionsaufruf 1817
Am September 817 erheß König Friedrich Wılhelm 11} eiıne abı-
nettsorder. in welcher 8 ZUTr freiwilligen Union zwıschen utnhneranern und
Reformierten aufrıef. Der gee1gnete Zeıtpunkt, diese Vereinigung do-
kumentieren, se1l das kommende Reformationsfest, das dreihundertjährige
ubıi laum des Wiıttenberger Thesenanschlags Urc Luther Der öÖnig
selbst erklärte, die Vereinigung der bisherigen reformierten und uther1-
schen Hof- und Garnisons-Gemeinde Potsdam Einer evangelısch-
christlıchen Gemeinde mıt dem gemeıinsamen Abendmahl feiern wol-
len

Der Önıg beabsıchtigte eine Vereinheitlichung des preußischen
Staatswesens. Er hatte bereıts ın eiıner Behörde Altensteın,
dem Miınisterium für geistliche Angelegenheıten, die kırchlichen Oberbe-
hörden der einzelnen Provınzen vereinigt. Nachdem eın Zusammenschluß
der Konfessionen eıne gemeInsame erwaltung erfo W: trebte
der Önıg dıe vollständige Union der evangelıschen Bekenntnisse als
Basıs eıner evangelıschen Landeskiırche Preußens

Die Proklamatıon des Monarchen traf in den Preußischen Provınzen,
besonders in den konfessionell gemischten Westprovinzen Rheıinland und
Westfalen, auf große Zustimmung. In vielen Gemeinden fanden sıch d
Reformationstest Lutheraner und eformierte ZUuU gemeıInsamen en
ahl eın uch die Berliner Geistlichen beschlossen er dem Vorsıtz
Schleiermachers in eiıner gemeınsamen Abendmahlisfeier die Union
verwirklichen

Der Unijonsaufruf des Königs gılt als Gründungsurkunde der Preußıi-
schen Union. Sıe gng AUSs der Inıtiative des Monarchen hervor, hne
Mıtwirkung der Kırche och handelte der König nıcht Au einer plötzlı-
chen SsOUuveränen dee heraus. Die Voraussetzungen für eine solche Fınıi-
ZUunNng exıistierten im Kırchenvolk bereits vorher, Was auch dıe große Zu-
stımmung zeigt urc dıe neuzeitlichen Strömungen von Aufklärung und
Pıetismus fand die Unıon ihre theologische Unterstützung. Der Pıetismus,
welcher die Bekenntnisunterschiede urc die persönlıche Frömmigkeıt
und die gemeInsame praxXIs pietatıs überwıinden suchte und die ufklä-
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runhs, welche den erstan und den Glauben aus der dogmatischen Be-
vormundung befreien wollte. etfonten dıe indıviıduelle Glaubensentsche1-
dung und das HC  1ge Iun sta: konfessioneller Dıfferenzen uch die
interkonfessionelle Zusammenarbeıiıt in evangelıschen erken und Missı-
Onsvereıinen hatte dıe Bekenntnisunterschiede bedeutungslos werden las-
SC  ; 1C zuletzt wurde der (Gjedanke der Union vorangetrieben durch den
Wunsch der Protestanten, sıch sammeln und mıt vereınter Kraft
den erstarkenden Katholizısmus angehen können.

Unionsaufruf Friedrich eims ZUr Jubilaums{ifeier des eior-
mationsfestes, VOoOomn 27.9.1817
on Meıne., in (jott uhende erleuchtete Vorfahren, der Kurfürst ann
Sıegismund, der Kurfürst eorg Wılhelm, der große Kurfürst, öÖnıg
Friedrich und König Friedrich eim aben, WwIe die Geschichte
ihrer Regierung und ıhres Lebens beweisen, mıiıt frommen Ernst sıch
angelegen se1ın lassen, dıe beıden getrennten protestantischen Kırchen, die
reformierte und lutherıische, eiıner evangelısch-christlichen in ihrem
an vereinigen. Ihr ndenken und ihre heilsame Absıcht ehrend,
schließe ich ich SCrn S1e d und wünsche eın Gott wohlgefälliges
Werk, welches in dem damalıgen unglücklichen Sekten-Geiste unüber-
wıindlıche Schwierigkeıiten fand, unter dem Eıinflusse eines besseren Ge1-
SteS, welcher das Außerwesentlich beseitiget und die Hauptsache im
Chrıistentum, worımın beıde Konfessionen 1nNs sınd, festhält, ZUT Ehre Got-
tes und z/uü e1] der christlichen Kırche, in Meınen en nde
gebrac und be1 der bevorstehenden akKular-  eler der Reformation, da-
mıiıt der Anfang gemacht sehen! ine solche wahrhaft relıg1öse ere1-
nıgung der beıden, 1Ur noch Uurc aäußere Unterschiede getrennten te-
Stantısc  en Kırchen ist den großen Zwecken des Christentums gemäß; s1e
entspricht den ersten Absıchten der Reformatoren; sie ın im Geıiste des
Protestantismus: s1ie eiorde den kırchlichen Sınn: si1e ist heilsam der
häuslichen Frömmigkeıt; sS1eE ırd die Quelle vieler nützlıchen, oft NUur
urc den Unterschie der Konfession bısher gehemmten Verbesserungen
in Kırchen und Schulen

Dieser heilsamen. schon ange und auch Jetzt wieder aut g-
wünschten und oft vergeblich versuchten Vereinigung, in welcher die
reformierte Kırche nıcht lutherischen und diese NIc Jener überge-
het, sondern el eine NCU belebte, evangelısch-christliche Kırche, im
Geiste iıhres eılıgen Stifters werden, stehet eın in der atur der aC
lıegendes Hındernis mehr9 sobald beıde eıle 1Ur ernstlic und
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edlich ın wahrhaft chrıistlichem Sınne sie wollen, und VOT diıesem erzeugt,
würde Ssie würdıg den ank aussprechen, welchen WIr der göttlıchen Vor-
sehung für den unschätzbaren Segen der Reformatıon schuldıg sind, und
das ndenken ihrer großen Stifter, in der Fortsetzung ihres unsterblichen
erkes, durch die Jat ehren.

ber sehr ich wünschen muß, daß dıe reformierte und lutherische
Kırche in meınen Staaten diese meıne wohlgeprüfte Überzeugung mıiıt mır
teılen möge, weiıt bın ich, ıhre Rechte und reiner achtend, davon ent-
fernt, S1ie aufdringen und in dieser Angelegenheıt eitwas verfügen und be-
stimmen wollen. uch hat diese Unıion Nur ann eiınen wahren Wert,
WEnnn weder Überredung noch Indıfferentismus an ıhr teılhaben, wenn s1e
AQUS$s der reıine1li eigener Überzeugung rein hervorgeht, und S1e N1IC 11UT

eine ereinıgung in der äußeren Form ist, sondern in der Einigkeıit der
Herzen, ach echt biblischen Grundsätzen, ihre Wurzeln und Lebenskräfte
hat

SO WI1Ie Ich selbst ın dıesem Geiste das bevorstehende Säkular-Fest der
Reformation, ın der Vereinigung der bisherigen reformierten und lutheri-
schen Hof- und Garnısons-Gemeinde Potsdam, Einer evangelısch-
christliıchen emenmnde feıern un mıiıt derselben das heilıge Abenmahl
genießen werde: Ich, daß dıes Meın Eiıgenes Beispiel wohltuend
auf alle protestantischen Gemeınnden in Meınem an wirken, und eıne
allgemeıne Nachfolge im Geilste und in der anrneı fiınden möge Der
weisen Leıtung der Konsistorien, dem frommen FEıfer der Geistlichen und
ihrer Synoden, überlasse Ich dıe äaußere übereinstimmende Form der Ver-
ein1gung, überzeugt, daß dıe Gemeıinen in echt chrıistlichem Sınne dem
SCIN folgen werden, und daß überall, der IC DUr ernst und aufrich-
tıg, hne alle unlautere Nebenabsıchten auf das esentliche und dıe große
heilıge acC selbst gerichtet Ist, auch leicht dıe Form sıch finden, und
das Außere aQus dem Innern, einfach, würdevoll und wahr Von selbst her-
vorgehen ırd Mögte der verheißene Zeıtpunkt nıcht mehr ferne se1in,

Fiınem gemeinschftlichen Hırten, es in Einem Glauben, in eiıner
Liebe und in FEıner offnung sıch eiıner er bılden wiırd!

Potsdam, den P September S17
Gezeıichnet Friedrich Wılhelm

An dıe Konsıistorien, Synoden und Superintendenturen.
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Friedrich Wılhelm [1I1 versuchte dıe Unıion mıt verschiedene Argumenten
legitimieren.

Zunächst knüpfte CT dıe brandenburgisch-preußisch und dıe r_

ftormatorısche Tradıtion Er honorige preußische egenten d
deren Kirchenpohlıtik darauf gerichtet WAär, die relıg1öse paltung ihrer
Untertanen entschärtfen der beseitigen. uch die eformatoren
hatten nach Meınung des Königs eiıne einıge protestantische Kırche e_

richten wollen. dal3 dıe Unıon den Absıchten der eformatoren enft-
spreche.
X-  An Theologısc begründete der Könıig die Unıion mıt reı Zentralbegriffen.
Frstens unterschied wr zwıschen dem Außerwesentlichen, den außeren
Unterschieden der protestantischen Kırchen, und der Hauptsache im hrı-
stentum. worın el Konfessionen 1ns sınd. Die Unıi0n begründe sıch
auf das Wesentliche der protestantischen Konfessionen und könne sie
verbinden. 7 weiıtens diene dıe Unıiıon den Großen Zwecken des Tisten-
{ums, nämlıch dem Glücke des Menschen und seiner Sıttlichkeit. Und
drıttens werde das Unionswerk im Geist des Protestantismus errichtet, das
el auf dem reformatorischen Grundsatz der sola scriptura und der
Rechtfertigung im Glauben Menschliche Auslegungen der Schrıift,
sätzlıche Tradıtionen der ormulıerte Bekenntnisse selen kirchlichen
Konstitution nıcht notwendig.

Weiıterhıin se1l dıe Union förderlich für die kırchliche Praxıs. Sıie beförde-
den kırc  ıchen Sınn, sSe1 heilsam für die häusliıche Frömmigkeıt und

dıe Quelle vieler Verbesserungen in Kırchen und Schulen Die Union
erleichtere dıe Predigerwahlen, vermehre das Gemeindevermögen, fördere
die rmenhıılfe und verbinde viele Ehen

er König verwendete in seinem Unijonsaufruf allgemeıne Aussagen und
vermıed strittige Punkte Er nannte die Union eine wahrhaft religiöse Ver-
ein1gung, eıne NCUu belebte Kırche im Geiste ihres eılıgen Stifters Fr 1eß
die theologischen Unterschiede der Konfessionen unberührt, die unter-
schiedlichen Bekenntnisse werden im Unionsaufruf Nnıc erwähnt Dıie
unıerte Kırche sollte eine Gemeiinschaft der Einigkeit der Herzen seın, die
in den wichtigen Fragen des Glaubens übereinstimmt und die in au
Hoffnung und 1e€ eiıner er zusammenwächst. Er hoffte,
solch eiıner Formulıerung uch die rthodoxen und die Rationalisten ZU-
stimmen konnten.

Be1 der königlichen Kabinettsorder VO  ; 817 andeite sıch lediglich
eıne Proklamatıon. nıcht eın Unijonsdekret Der onarch VeTI-

sprach, dıe Rechte und Freiheit der Konfessionen achten und wollte
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eıne Union nıcht aufdrängen, enn sollte ıhr weder wang och ndıf-
ferentismus nhaften Sıe sollte aUus der reıinel der eigenen Überzeugung
hervorgehen und eıne Union der Einigkeıit der Herzen werden. em der
Öönig diıe Union einer freiwıllıgen aCcC machte, 1e 0 T: hre weiıtere
Entwicklung ffen und gestand der Kırche eine geWISSE Miıtwirkung
och diese Freiwilligkeit zeigte auch, welche Schwierigkeiten einer voll-
ständıgen Unıion im Wege standen, besonders dort, hauptsächlıch eıne
der beiden bisherigen Konfessionen vertreien WAÄLr.

Der Agendenstreit
och schone einige re später 1eß dıe anfänglıche Begeisterung dıe
Unıion nach. R verquickte der öÖnıg den Beıitrıtt ZUr Unıion mıt der
Annahme einer von ıhm verTabten Agende; SIE WAäar voraufklärerisch und
romantiısch. Der W iderstand die Agende allgemeın. Dıiıe Ratio-
nalısten stOrten sıch ihrer Altertümlıichkeıt, dıe Reformierten eklagten
die Agende se1 eıne katholische Messe und dıe Lutheraner konnten
den Einsetzungsworten beiım Abendmahl Nnıc zustimmen. Der olgende
Agendenstreıt 822-—29) endete mıiıt dem Kompromıiß, daß den einzelnen
L andesteıle Provinzialagenden rlaubt sınd, die im Anhang provinzıelle
und konfessionelle Sondertradıitonen aufnehmen en

Der Agendenstreıt hatte das alte konfessionelle Bewußtsein wieder
erwachen lassen. In den Ostprovınzen Preußens regte sıch der Wiıderstand
besonders stark Da Cc5 hıer kaum Reformierte gab, sahen die Lutheraner
keinen Grund ZUur gottesdienstlichen Union.

1CcC gebeugt en sıch dıe streng lutherischen Gemeıiunnden der DICU-
Bıschen Ostprovinzen. 1e7 oriff das Miılıtär eın und viele wanderten au  N
Die blieben, sıch VON der Kırche Erst Friedrich Wılhelm

kehrte Friıeden eın und dıe Altlutheraner durften sıch eıne eigene frei-
kırchliche Organıisatıon geben, Von der Preußischen andesKkKIır-
che Die Gewaltmaßnahmen en ZUr Ausbreıitung der Separatiıon und
ZUr lutherischen Konfessionalısierung in der Pastorenscha: und in den
Erwecktenkreisen gefü Die ewegung wuchs weıter und missionilerte
in allen Provınzen Preußens. I )ort Sie auf lutherisch geprägte Gemein-
den und Pfarrer stieß, verstärkte Ss1ie dıe lutherischen emente Die SC
rierten Lutheraner ceklagten die mangelnde Konsequenz ihrer landes-
kırchlichen ollegen. Sıe suggerierten den Gemeinden, S1eE seien durch
Agende und Brotbrechen dıe Union verkauft worden und gehören NUunNn
der unierten Kırche staftt der lutherischen Dadurch hiıelten sıch
Pfarrer und Superintendenten auf Drängen der Gemeiıinde stärker ZUMm
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Luthertum. eınen Übertritt der (Gjemeiıinde Aaus der Landeskırche in die
Separatıon verhindern. Dıie Repressalıen dıe separlierten e_

warfen eınen schweren Schatten auf dıe preußische Regierung, ber
auch auf dıe Uniıion. Der Öönıg hatte dıe Union 1ins en gerufen als
Ausdruck des konfessionellen Friedens zwıschen den protestantıschen
Konfessionen, als uUSaruc der äßıgung und Nun ber entstand
der indruck., als bringe dıe Union Glaubenszwang mıiıt sıch
Menschen, dıe nıchts als das ec der Bekenntnistreue für sich In An-
spruch nahmen.

Am 28 Februar 834 erheß der önig eine Kabıinettsorder, in welcher
CT den Zusammenhang von verordneter Agende und freiwillıger Union
lockerte. Er bezeichnete den Beıitrıtt ZUur Union als freien Entschluß, dıe
Annahme der Agende dagegen als Pflicht

abinettsorder Friedrich ılhelm hbetr. Union un Agende,
VODN! 28.2.1834
Allerhöchster rla

den Miınıister der geistlıchen, Unterrichts- und Mıdıziınalangelegenhe1-
ten, die Agende und Union betreffend
FS hat Meın gerechtes Miıißfallen CITESCH müssen, daß VOoONn einigen Geg-
NeTN des kırc  iıchen Friedens der Versuch gemacht worden ist, urc dıe
Mıßdeutungen und unrichtigen Ansıchten, in welchen S1e hinsıchtlich des
Wesens und des 7wecks der Union und Agende efangen sınd, uch ande-

rre leiten. war läßt sıch VOonNn der raft der Wahrheıiıt und dem g..
fundenen Urteile vieler Wohlunterrichteter offen, dieses unlautere
Begiınnen im (Gjanzen erfolglos se1in, und daß Urc dıe pünktlıche Aus-
führung der Befehle, welche Ich in Meiıner er VoO eutigen Tage,
behufs der Beseitigung separatıstischer Unordnungen nen erteilt habe,
gelingen werde, auch die Wenigen, die sıch durch alsche Vorspiegelun-
Sch en täuschen lassen, VO  —_ ıhrem Abwege zurück bringen amı
Jedoch eıne richtige Beurteilung der in ede stehenden Angelegenheıt
auch denen erleichtert werde., deren Bedenklichkeiten Qus GewIi1s-
sensängstlichkeıt entstehen, wiırd zweckdienlich se1n, daß die aupt-
grundsätze, nach welchen die Eınführung der Agende und die Beförde-
rTung der Unıon leıten. Ich Sıe be1 wıiederholten Veranlassungen aNSC-
wiesen habe. im Zusammenhange bekannt gemacht werden.

Die Union ezweCcC und edeute: eın Aufgeben des bısherigen lau-
bens-Bekenntnisses, auch ıst dıe Autoriıtät, welche die Bekenntnisschrıiften
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der beıden evangelıschen Konfessionen bısher gehabt, uUrc S1IE nıcht
aufgehoben worden. uch den Beıitrıtt ıhr wird NUur der eIs der Mäßı-
Sung und ausgedrückt, welcher dıe Verschiedenheıit einzelner
Lehrpunkte der andern Konfessıon nıcht mehr als den rund gelten läßt,
ihr dıe außerliche kırchliche Gemeinschaft Der Beıitrıtt
Union ist aCcC des freıen Entschlusses und CS ist er eıne irrıge Me!ı-
NUNS, daß dıe Einführung der erneuerten Agende notwendıg auch der
Beıitrıtt ZUT Union geknüpft sel, der indıre urc S1e bewirkt werde.
Jene beruht auf den von Mır erlassenen Anordnung; dieser geht nach Obı-
SCcm aus der freien Entschlıießung eines en hervor. Dıiıe Agende steht
mıt der Union 11UT in fern im Zusammenhange, da die darın BC-
schiebene Ordnung des Gottesdienstes und die für kirchliche mtshand-
lungen aufgenommenen Formulare, weiıl sıie schriftmäßig sınd, hne An-
stoß und Beschwerde auch in solchen Gemeinden, dıe aQUus beıderle1 Kon-
fessions-Verwandten bestehen., gemeınsamer Förderung christlicher
Gottesfurc und Gottseligkeit, in Anwendung kommen können. Sıe ıst
auch keinesweges bestimmt, in der evangelıschen Kırche dıe Stelle der
Bekenntnisschriften treten, der diesen in gleicher Eigenschaft beige-
se] werden, sondern hat lediglich den WEC für den OTIIentlichen
Gottesdienst und die amtlıchen Verrichtungen der Geistlichen eine dem
Geiliste der Bekenntnisschriften entsprechende Ordnung, die sıch auf die
Autorıtät der evangelıschen Agenden aus den ersten Zeıten der Reforma-
tion gründet, festzustellen. und alle schädlıiche Wıllkühr und Verwiırrung
davon fern halten; miıthın ist das egehren derer, welche dQus Abne!1ı-
Sung die Union auch der Agende wıderstreben, als unstattiha:
ernstlich und kräftig abzuweilsen. uch in nıcht unıerten Kırchen muß der
eDrauc der Landes-Agende unftier den für Jede Provınz besonders ZUSC-
assenen Modifikationen statt finden, wenigsten aber weiıl
unchrıstlichsten seın würde darf werden, daß dıe Feinde der
Union im Gegensatz den Freunden derselben als eine besondere elı-
gions-Gesellscha sıch konstituleren.

Ich beauftrage Sıe, gegenwärtigen TrIia| durch die Regierungs-
Amtsblätter ZUTr Ööffentlichen Kenntnis bringen
Berlın, den 28 Februar 834
gez Friedrich Wılhelm

An den Staats-Mıiınıiıster Freiherrn VOonNn Altenstein.
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Die Kabıinettsorder besagte, da dıe Union eın Aufheben der bisherigen
Glaubensbekenntnisse bezwecke. Uurc den Beitrıtt iıhr werde NUTr der
eIs der äßıgung und ılde ausgedrückt, welcher die Verschiedenheit
einzelner Lehrpunkte der anderen Konfession nıcht mehr als den Trun
gelten läßt, ıhr dıe außerliche kırchliche Gemeimnnschaft

Innerhalb der Unıi0on durften 1UN dıe verschiedenen Konfessionen be-
stehen bleiben IDa iınzwıschen viele Gemeınnden sıch als unilert etrachte-
{EN.: gab 6S Un unıerte. lutherische und reformierte Geme1ıinden nebeneın-
ander. Die Konfessionen exıstierten innerhalb der verwaltungsmäßıig und
uIltisc geemigten LL andeskırche weıterhın fort

Die Union ırd hıer also eıne persönlıche Haltung den anderen Kon-
fessionen gegenüber. Sıe ringt keıiıne dogmatısch-sachlichen Lösungen
und erhält zugleic dıe aäußere kırchliche Gemeininschaft Erstmals ist DUn
VON den Bekenntnisschriften dıe Rede, deren uforı Nn1ıc aufgehoben
ist Innerhalb der preußischen Unıion blıeben das lutherische und das [6-
formierte Bekenntnis erhalten och auch WeNn dıe konfessionellen Be-
kenntnisse durch dıe K abınettsorder von 834 gesiche 9 galt
dies aber nıcht für konfessionelle Kırchen Die Preußische Landeskiırche
sollte ıne bleiben In der Kabıinettsorder von 834 wiırd die Union redu-
ziert auf eıne Verwaltungsunion. Hiıermuit rückte der Önıg deutlıiıch ab
VO Zıel eıner vollständigen Vereinigung, WwIeEe GT s1e 817 noch Im Bliıck
hatte

Diıe Berliner Generalsynode vVo 1846
Die Preußische Generalsynode Von 846 versuchte noch einmal, das stek-
kengebliebene Unionswerk fortzuführen und eıne Konsensusunion
verwirklıchen. on aufgrund der Zusammensetzung kann 19  Z  un 5  9
daß dıe Konstitution der Generalsynode eın rfolg der Vermittlungstheo-
logie WAär, enn die weiıt überwiegende Mehrheıiıt der Synodalen waren
Befürworter der Union. Mit der Berufung der Generalsynode schien dieser
vermiıttelnden Rıchtung dıe aC in der Kırche zugefallen seIin. Es
wWwar Von vornhereın klar, daß dıe Generalsynode nıcht befugt W Ent-
schlüsse fassen, sondern lediglich beraten. Denn der König beab-
sıchtigte nıcht, dıe Kırchenleitung in die an der Synode ZU egen, SONMN-
ern in dıe des weiıterhin VOonN iıhm geplanten Episkopats. Die Empfehlun-
SCH mußten also noch VON der höheren Geistlichkeit. den Konsıstorien
und em König selbst genehmı und estät1 werden. Und doch
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diese Empfehlungen Beschlüsse der Synode, aus Abstimmung hervorge-
gaNnscCh, und also VOoON Gewicht

Als erstes OkKumen wurde eıne Grundsatzerklärung verabschiedet ZUr

Lehrunion. Ihr Leıitsatz autete .„Dıie hochwürdıge Synode WO dem
Grundsatz hre Zustimmung geben, daß dıe ZUT vollen Verwirklichung der
Union erforderlıiche Darstellung dieser Glaubensgrundlage NIC in einer
ormel, weilche die bisherigen Dıfferenzen dogmatısch auszugleichen
estimm wäre, sondern 1NUur in eınem aNngeMECSSCHNCH Ausdruck des g_
memsamen und über jene Lehrdifferenzen erhabenen evangelıschen
Glauben estenen könne.“ Staftt Ausgleıch dogmatischer Dıfferenzen
sollte dıe Finheit des aubDens Grundlage werden. Sola scrıptura und
paulınısche Rechtfertigungslehre beinhalten das Wesentliche für den
Glauben und ollten Grundlage der Lehrunion se1in. Dıe Kabinettsorder
VO 28 Februar 834 wurde krıtisiert, da sie dıe FEinheıt der Agende wIie-
der rückgängig gemacht, dıe Bekenntnisschriften wieder in ihre ere
Geltung versetzt und diıe Union auf den ,  elıs der äßıgung und Miılde“
reduzıert habe

Als zweıtes Ookumen wurde eıne vVon dem Theologen Car l Immanuel
Nıtzsch entworfene unionistische Ordinationsverpflichtung beschlossen
Sıe bestand Aus eıner Präambel und einem Ordinationsbekenntnis und
entsprach dem Girundsatz der Lehrunion, enn sS1e beinhaltete das Ge-
meınsame evangelischen aubDens und reformatorıischer Bekenntnisse.
Dies Dokument wurde von den Konfessionellen als Nıtzeschum verspot-
tet Der Wiıderspruch erno sıch dıe fehlende Nennung der refor-
matorischen Bekenntnisschriften, der Jungfrauengeburt, der Hımmellfahrt
und Jesu Rıchteramt. uch wurde bemängelt, Jesu Knechtsgestalt
ohl erwähnt sel, nıcht aber seıine göttlıche Gestalt Diıe Unionstheologen
wollten siıch auf das Wesentliche beschränken, auf die Trinitätslehre und
auf das Erlösungswerk Christı

Diıe Kommissıon hatte als drıttes Ookumen eıne Lehrordnung SC-
sehen, welche „„als symbolısche Grundlage er kırchlichen Thätigkeıiten
und als Auszug des prinzıplellen nhalts aller reformatorischen Bekennt-
NISSE, weilche Geltung in der Landeskiıirche aben., eın einfacher USdarucCc
des evangelıschen Lehrbegriffs“ sSe1l In ıhr wurde beschlossen, daß eın

unilertes Symbol geschaffen werden solle, sondern alle CVaNngC-
ıschen Bekenntnisse hre Gültigkeıit auf der Gemeindeebene enalten

Verhandlungen der evangelıschen General-Synode Berlın VO| Juni bis ZUuU

August 846 Abdruck). Berlın 8346 Anh
Verhandlungen 846 Anh 137
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el sollten SIiE dıe Union nıcht gefährden, sondern möge NUur das
GemeıhLnsame der Lehrinhalte gelten. en dem K Oonsensus der Bekennt-
nısschriften werden auch Ausgleichformeln angeboten für dıe Prädestina-
t10NS-, Abendmahls-, Tauf-, Beıic  re und das Amt der Schlüssel

MrC die dreIı okumente wurde Nun erstmals seıt 817 die Union
urc eıne Synode theologisc begründet. Die uniıerte Landeskiıirche hatte
keın Sondersymbol erhalten. S1e hatte aber Raum geschaffen für eiıne Be-
kenntnisverpflichtung und konnte dıe Vorwürtfe der Unionsgegner, dıe
Union entspringe dem Indıfferentismus des aubens, en  en

Als letztes beriet INan sıch über Fragen der Kirchenverfassung. Ziel
Wäar C& auch für dıe Ostprovinzen eıne Kirchenverfassung chaffen und

eıner orößeren Selbständigkeıt der Kırche gelangen. Es wurde
beschlossen, da eın Oberkonsistoriıum künftig die Kırche verwalten So
Stimmen das Geistliche Mınısterium der das landesherrl':1-
che Summepiskopat gab nıcht

Auf der Generalsynode konnte sich die Vermittlungstheologie urcn-
seftizen, doch Von den Beschlüssen der Generalsynode ist Nur dıe rrich-
tung des Oberkonsistoriums 28 1.1848 verwirklıicht worden. Anson-
sSten hat der Önig keinen der Beschlüsse bestätigt, dıe reı Dokumente
ZUr Lehrunion bekamen keıine Gültigkeıt. Diıe dogmatısche Weıtherzigkeit
VOonNn Lehrunion, Ordinationsverpflichtung und Lehrordnung ach
Meınung des Köni1gs, der al den alten christliıchen ymbolen festhielt,
sehr in dıe ichtung on Indıfferentismus und Liberalısmus benso Velr-
warft C_ den Entwurf der Kırchenverfassung, der ZWAaTr die Konsıstorien
estenen heß, aber daneben das synodale Element stellte, welches bıs hın
ZUr Generalsynode auf der freien Wahl der Kırchenmitglieder gründete.
Friedrich Wılhelm wollte verhindern. daß Freigeistigkeit und Volks-
herrschaft in der Kırche die Herrschaft gewinnen und hat amı dus Furcht
VOTr Liberalısmus und Demokratie dıe Chance ZUTr Verfestigung der Unıion

DEN Uni:oonswerk 1e weiterhın stecken. In Preußen bleıibt das
lutherische und das reformierte Bekenntnis erhalten Der Versuch der
Konsensusunıon WTr gescheitert. ES dauerte noch mehrere ahrzehnte,
bıs dıe Kırchenverfassung in Preußen neugeordnet wurde. Die Gelegen-
heıt, dıe Lehrunion theologisch und kırchenrechtlich festzulegen, hat sıch
nıcht wieder ergeben.“

Die Revolution VvVon 1848 un: die Folgen für die evangelische rc
Die Berliner Märzbewegung gehö in den größeren Z/Zusammenhang r_
volutionärer ewegungen in e_ und Westeuropa. In der preußischen
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Hauptstadt wurde der Öönıg esturm mıt Deputationen. Das olk for-
derte dıe Organısatıon eıner bewaffneten ürgerwehr, das Zurüc  1ehnen
des ılıtärs, das der Önıg AQus Furcht VOT Unruhen Vverstaär' hatte, TEeS-
sefreıiheıt und dıe Einberufung des vereinigten Landtags.” Die Lage SpI
sıch ZU, da der öÖnıg März der versammelten Volksmenge
auf dem Schloßplatz ankündigte, der vereıinte Landtag treffe sıch
prı 848 ZUr Vorbereıitung einer Verfassung und ZUT Festlegung eines
Wahlgesetzes für eine preußische Natıonalversammlung. Dıiıe Bevölke-
rung reaglierte posıtıv, aber beım Käumen des Schloßplatzes lösten sıch
versehentlich ZWEe] Schüsse Die Masse geriet in ufruhr, viele hatten sıch
ewaffnet, der Bürgerkrieg Wäar NıIC auizunalten

ach ein1ıgem Ögern etiraute Friedrich Wılhelm Ludolf ampen-
hausen mıiıt der Bıldung eınes abınetts und berief den Veremigten Land-
tag für den Aprıl eın em der Önig dem ruck von unten nachgab,
machte die Revolution VOT seinem Tron halt Am Maı wurden die
Abgeordneten gewählt und Maı nahm die preußıische Natıonalver-
sammlung hre Arbeiıt auf. Im Unterschie ZUur Deutschen Nationalver-
sammlung 1e€ dıe preußısch Volksvertretung in ihren Entscheidungen
gefesselt durch eıne Klausel, die vorschrieb, daß sıch dıe Preußische Na-
tıonalversammlung und dıe Krone über dıe künftige Verfassung VeOeT-
einbaren hätten

In Berlın sammelten sıch dıe ra der Reaktıon Der Schreck der
Revolution Wäalr vorbeı und der Staat or1er durch Am November
848 Schıckte Friedrich Wılhelm Iruppen ach Berlın. Dıie Bürger-
wehr wurde entwaffnet, der Belagerungszustand ausgerufen und alle [C-
volutionsnahen Aktıvıtäten der demokratischen und lıberalen Versamm:-
lungen wurden verboten. uch der Preußischen Nationalversammlung
gelang nicht, sıch dem Staatsstreich der Krone erfolgreich entgegenZU-
stemmen. Der König löste SIE auf und oktroyıerte am Dezember 1848
eine Verfassung, dıe Z{WAalr einıge Forderungen der Revolution erfüllte,
aber dennoch Von ıhm als Souverän aufgezwungen Wr Als Landesherr
hatte Sr weıterhın dıe acC nne Dıe oktroyıerte Verfassung Wäar eine
Staatsordnung ZUrTr Erhaltung der monarchischen acC

Staatskırchenrechtlich galten dıe Grundsätze der Religionsfreiheit,
ohl das ec auf relıg1öse Vereinigungsfreiheit als auch das ec auf
Konfessionslosigkeıt. Den Kırchen und Relıgionsgemeinnschaften wurde

Sydow: Dr. Adolf Sydow. Fın Lebensbild Berlın 1885,
Am März 848 wurden Waffenläden geplündert, Barriıkaden aufgebaut und das
Mılıtär 7U Eingreifen provozlert.
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Autonomie zugesprochen. Die Schulen unterstanden den staatlıchen Be-
hörden., NUTr der Religionsunterricht War weıterhın unter kiırchlicher
„Während dıe katholischen Bischöfe in Preußen mstande WAarch, das der
Kırche zuerkannte ecCc Zur selbständıgen Ordnung und erwaltung iıhrer
Angelegenheıten Isbald in nspruc nehmen, 1e6 dıe evangelısche
Kırche Preußens nfolge des fortdauernden landesherrlichen SummepIs-
kopats weiıterhin der staatlıchen Eiınwirkung unterworfen.“

Dennoch hatte sıch uUurc die Revolution im März 848 dıe Auffassung
über das Verhältnıis VOonNn Kırche und aal grundlegend geändert und der
aa eıtete eıne Neuordnung der Kırche eın

Die erlıner Generalsynode VON 846 hatte gleichberechtigt dıe Eın-
führung eıner presbyteri1al-synodalen Ordnung und eines OberkonsistorI1-
um gefordert. er Önıg aber verordnete 28 Januar 848 NUur die
Errichtung des Oberkonsistoriums. Es Wr als Behörde der obersten Ver-
waltung zuständıg für alle evangelısch-kırchlichen Angelegenheıten AUSs

dem Amtsbereıich der Provinzıalkonsistorien und für dıe Beratung des
Landesherrn.® Um der Kırche eıne größere Selbständigkeit ermöglı-
chen, War für den neuernannten Kultusminitister raf von Schwerin
folgerichtig, daß er Aprıl 848 eım önıg beantragte, das ber-
konstistorium., das als rgan des Staates eın einheıitlıches Handeln der
Konsistorien herbeiführen ollte. aufzulösen. Am 15 Aprıl 848 trat dıe
ufhebung durch Bekanntmachung in raft Miıt der Auflösung des
Oberkonsistorium keıine reıl Monate nach seiner Gründung hatte rafVon
CAhwerın einen konsequenten Schriutt ın ichtung eıner selbständigen
Kırche Er hatte der alten Behörde eın Ende SC da Sie eın Or-
San des Staates War

Um den eingeschlagenen Weg weıter beschreıten, wurde unter dem
Vorsıtz des Kultusmiinisters eıne kırchliche Kommissıon nt, die ei-
nen Verfassungsentwurf für dıe evangelısche Kırche ausarbeıten sollte./

Huber/W. er Staat und Kırche Im und Jahrhundert Dokumente
Geschichte des deutschen Staatskırchenrechts. {L, 1976,
Mıtglıeder des Oberkonsistoriums waren der Kultusminister Eıchhorn, die Bıischöfe
Neander und Roß Feldpropst Bollert. die Wırklichen Oberkonsistorialräte Ehrenberg,
Rıbbeck. Strauß und I westen dıe Oberkonsıistorialräte Eılers., Nıtzsch und Snethlage,
dıe Geh Regierungsräte von Mühler und Stubenrauch und dıe Professoren Rıchter und

Den Vorsıtz der Kultusminister. Zur Beratung wichtiger Angelegenheiten
sollte ıne umfangreıichere Besprechung mıiıt den Vorsitzenden der Provinzialkonsisto-
ren und den Generalsuperintendenten gehalten werden.
Mitgliıeder der Kirchenverfassungskommission der Mınisterialdirektor Von

Ladenberg. dıe Bıschöfe Neander und Roß. der Wırklıche Oberkonsistorialrat Rıbbeck,
.& B
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Am 11 prıl 848 trat diese Kırchenverfassungskommissıon ihrer
ersten und einzigen Sıtzung Die Mitglieder Wäalcen sıch arın
emn12, daß der Staat sıch in Zukunft Jeder Einmischung in kırchliche Be-
ange enthalten mMusse Und 1a rhoffte sıch eın Verhältnis, in
welchem die Kırche dem Staat in „freiıer Weise dient‘® och dıe freı g_
wordene Kırche sSe1 noch „N1IC organıisıert für die Freıihel .. urc eiıne
NCUC Verfassung sSo sS1eE befähigt werden, hre Selbständigkeıt und re1l-
heıt gestalten und bewahren el soll dıe Verfassung aber NIC
VonNnN außerhalb erstellt werden, sondern dUus der Kırche selbst erwachsen.
SO eschIO dıe Kommissıon, keıine Verfassung entwerfen, sondern die
außeren Rahmenbedingungen für eıne Landessynode Z schaffen, auf
welcher eiıne Verfassung 4Qus der Kirche selbst hervorgehen sollte Dieser
Beschluß War konsequent, denn dıe Selbständigkeıit der Kırche konnte 1Ur

diese selbst erklären und gestalten.
och wurden diese edanken einer Landessynode im Weıteren nıcht

weiıter verfolgt, denn im Kultusministeriıum fand schon bald eın Wechsel
statt; nach dem uckKtrı Schwerins verwaltete der Ministerialdirektor Von

Ladenberg das Kultusministeriıum zunächst provisorisch, seıt dem
September 848 als Kultusminister. Wiıe seın orgänger

Schwerıimn verfolgte 6r dıe Linte, daß dıe Kırche in eine orößere Selbstän-
dıigkeıt geführt werden MUSSeE och in der Zeıt der beginnenden egen-
revolution wandte sıch dıe Einberufung eiıner Landessynode und
präferierte die bürokratısche LÖösung. Am Oktober 848 cantragte CT

eıne evangelısche Abteıilung im Ministerium für geistliche Angelegenheı1-
ten, kollegialisch verfaßt und VOom Mınıister unabhängıg. Diese sollte die
Verwaltung der inneren evangelıschen Kırchensachen übernehmen. Am

Februar 849 teılte dıe neue Behörde den Konsıstorien mıt, S1e mıt
ihrer Arbeıt begonnen habe Die NEUC nstanz unterstand dırekt dem KÖ-
nig, nıcht dem Mınisterium. Sıe egelte iıhre Angelegenheiten mıt den
übrıgen enorden dırekt, hne Vermittlung des Miınıisteriums für geıistlı-
che Angelegenheıiten. hre Verfügungen und Immediatberichte hatte sie
dem Ministerium vorzulegen, doch lediglich ZUuUr Information.

Dıie preußısche evangelısche Kırche befand sıch in einem interımist1-
schen Stadıum., wissend, daß SIE ın ihrer Bestrebung ach Selbständigkeıt
auf einem Wege, aber noch lange NıIcC Zıiel WAäl. Dıe Dıskussion

dıe Zukunft der Kırche wurde weıitergeführt. och WAar es möglıch,
eıne Konföderatıon konftessioneller Kırchen, dıe Neukonstitution der

der Oberkonsistorilalrat Nitzsch. der Superintendent Schultz. die Prediger Jonas und
Sydow und der Professor Rıchter. Den Vorsıtz hatte der Kultusminister.
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unılıerten Kırche auf eiıner Landessynode der eıne Institution ZUT erwal-
tung kırc  ıcher Angelegenheıten. Unklar noch, ob der Öönıg eiıner
auf irgendemne Weıse VOonN den Staatsbehörden unabhängig gewordenen
Kırche weıterhın vorstehen würde der Nnıc

Die Diskussion mn die Neugestaltung der Preußischen andeskirche

Die Diskussion UM ?inen konföderativen Kirchenbund

Am September S48 trafen siıch 500 Teilnehmer aus Sanz
Deutschland zu Kirchentag In der Wiıttenberger Schloßkirche Hiıer
machte VOT allem der Jurıist ahl seiınen Einfluß geltend Auf sein Betre1-
ben hın wurde dıie Konföderatıon konfessioneller Kırchen Hauptgegen-
stand der Beratungen. ahl jegliche Form der Union ab Der einzige
Weg zu Zıel eıner evangelıschen Kırche in Deutschland Wäar ach sel-
NeTM Dafürhalten der Weg der Konföderation. Gemeiınt ist eiıne Verbin-
dung, „n welcher jeder Theıl seine volle Selbstständigkeıt und die Inte-
grität seiner iınneren Verhältniss behält.“® Die Union bıldete für Stah  ar
eine zusätzlıche Konfession und forderte, daß alle K onfessionen als
gleichberechtigte behandelt werden. 1)Dazu mMuUuUSSse dıe Unıion iıhre vorherr-
schende tellung aufgeben und „herabsteigen in die bescheidenere Stel-
lung, da S1Ie selbst NUur eine Confession ist neben den anderen“. Luthera-
NCT, Reformıierte. Unierte und dıe errnnuter könnten dann (15

tretfen einer verbündeten evangelıschen Kırche, welche die geme1nsa-
MmMen Interessen vertretfe Verfaßt SE 1 S1ie durch ein gemeınsames deutsches
Kırchenregiment. Auf andeskiırchlicher ene regieren konfessionelle
Behörden die kırchlichen Geschicke der aber eın gemeinsames Regi-
ment, in weilchem der Grundsatz der t10 in gelte, das Entscheiden
und Abstimmen nach Konfessionen getrennt. Jede Konfession bestimme
ann selbst über ihr Bekenntnıis, die Ordınation, dıe Liturgie und das Kır-
chenregiment; auch konfessionelle Fakultäten bestünden weiıterhiın.

Stahl und andere Vertreter einer K onföderatıon VonN Bekenntniskirchen
beabsıichtigen eine Aufteijlung der unıerten Landeskıirche ın drei einzelne
Konfessionskırchen. Sıe verfolgen eıne Beendigung des Rufes ach eiıner
Union und der unıerten kirchlichen Strukturen. Eıne Auflösung der Union
würde das Ende der Abendmahlsgemeinschaft bedeuten und damıt eıne
erneute Spaltung der Landeskıirche Sıe würde ebenso eıne Beseıitigung

Stahl in Evangelısche Kirchen-Zeitung EKZ) 43 11), Sp. 564
Ebd
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der unılerten Kirchenkreise nach sıch zıehen; dıe Ordıination der arrer
durch einen Superintendenten ware NıIC mehr möglıch; waren dann
re1l für eınen Kırchenkreis nötıg der dıe Kırchenkreise müßten sıch
einem Bekenntnis hınwenden. es in lem ware 1e6S$ eın Rückschriutt
dessen, Wäas bereıts Einheıt und Gemeinnschaft rreicht wurde.

Obwohl dıe dee der Konföderation große Ööffentliche Foren und Naill-

hafte ertreter für sıch verbuchen konnte, kam sS1ie NıIC zustande Die
konfessionellen Lutheraner sahen sıch N1IC in der Lage, mıt Unierten,
Reformierten und Herrnhutern eiıne wesentliche Eıinheit der 1Irc
bılden und befürchteten eıne Hınführung ZUur Union. Einige ıberale und
unilerte ertretfer ehnten den konföderativen Kırchenbund ab, da
stark bekenntnisgebunden se1 und da dıe Union statt wahres Prinzıp der
FEinheit MNUuUr als eınes unter anderen gelte Die Fakultäten und Regierungen
äaußerten sıch DUr spärlıche und antworteten zumeist mıt einer Absage.
Die Diskussion die Preußische Landessynode
Kehren WIr zrück nach Preußen ZUT Kirchenverfassungskommıissıon. Es
wurde bereıts erwähnt, daß SiE in ihrer Sıtzung VOoO prı 848 ber-
eingekommen WAÄär, daß dıe „nothwendıg gewordene Umgestaltung der
Verfassung Nur dus der eigenen That der Kırche hervorgehen könneG6 10

Sıe legte deshalb keinen ausgearbeıteten Verfassungsentwurf für dıe Kır-
che VOT, sondern sah sıch berufen, „den Weg, auf welchem die Kirche ihre
künftige Lebensform fınden könnte, 7U bereıten, also die erforderlichen
Bestimmungen über dıie erufung eıner constituırenden Synode bean-
c 11  tragen‘“. Als Referent der Kirchenverfassungskommission verfaßte der
Kırchenrechtslehrer Aemuilius Ludwıg Rıchter den „Entwurf einer Ver-
ordnung, betreffend dıe Berufung einer evangelıschen Landes-Synodec412.
Danach sel mıt der eränderung der Staatsverfassung der Zeıtpunkt eın-
reten, daß} dıe Kırche eiıne NeUEC Verfassung erhalte, NiIC urc eine
Maaßregel des bestehenden Regiments, sondern Aus sıch selbst‘  d3 durch
eıne konstituierende Landessynode. Dıe Aufgabe des Landesherrn se1l C5S,

em.L Rıchter: Vortrag über die Berufung einer evangelischen L andessynode. Berlin
848
Ebd

12 7u finden in Rıchter: Vortrag, 6 Der Entwurf wurde auch Aprıl 848 in
der „Allgemeinen Preußischen Zeıtung” veröffentlicht: Allgemeine Preußische Zeıtung
Nr. 116 227Q484 979 auch abgedruckt be!l Woltersdorft: Staatsgrundgesetz,
TD

| 5 Rıchter: Vortrag.
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diese Landessynode einzuberufen und alur orge tragen, daß sich dıe
Kırche Von den Staatsorganen ablöse In eıner kurzen Erläuterung
Rıchter hınzu, .„„.daß dıe bisherige Form des Regiments der evangelıschen
Kırche in Preußen VON dem Augenblicke ihre Berechtigung verloren
habe, das konstitutionelle Prinzıip und die von ıhm untrennbare Ver-
antwortlichkeıit der 1inıster dıe Grundlage des OTIenNTlıchen Lebens g_

14worden SsSe1i
Am ES Januar 849 erbat der Kultusminister VON den Konsistorien,

en evangelıschen Fakultäten und vier Rechtsprofessoren utachten, die
sıch mıt der rage der Verfassung und der Unıion befassen sollen uch
aus diesen Gutachten trıtt klar zutage, dalß dıe Notwendigkeıt der Beru-
fung eıner Landessynode allgemeın anerkannt wurde, amı die Kırche
dem Staate gegenüber eigenständıg werden könne. Die Giutachten Ssplie-
geln dıe damalıgen Positionen ZUTr Einberufung einer Landessynode gut
wıieder.

In der Preußischen Landeskirche wurde dıie Eınsetzung einer Landes-
synode durch den König allgemeın erwartet der auch befürchtet; 1es
zeigen die Ofen in den Gutachten und in den einschlägıigen Zeıtungen.
Selbst hre Gegner meınten, jene Eiınberufung hinnehmen ZUu mussen und
wollten dıe Synode möglıchst weit hinauszögern. amı diejenigen,
welche einen SOIcCcHNen Weg der Kırche schon auf der Landessynode 1846
beschreiten wollten, ihrem Ziel eın ucC äher gekommen. Strittig
1e und dıes ıst eın Zeichen für dıe Größe der bewältigenden Auf-
gabe Wann s1e zusammentreten sSo Die synodalen Vertreter votierten
für eiıne sofortige Eınberufung, damıt zukünftig kırchliche Belange auf
synodalem Wege entschıeden werden. Diejenigen, dıe ihr och eın wen1g
skeptisch gegenüberstanden, sprachen sıch für eıne Vorbereitung uUurc
Pres  erien, KreIlis- und Provinzialsynoden qUus, entweder verhın-
dern, daß separatıstische der rationalıstische Kräfte Eıinfluß gewınnen
können der Zeıt gewınnen und eventuell andere Vorgehensweıisen
einer selbständiıgen Kırche realısıeren können, 7B auf konföderativem
der behördlıchem Wege

en lhıe auch die weiıtere tellung des Königs. Es War unumstrıtten,
daß ST die Landessynode einberufen solle Ebenso bestand allgemeın der
Konsens., daß diese Synode nıc 1Ur beratenden Charakter habe dürfe WIe
die | 846 ın Berlın, sondern beschlußfähig se Il und die Landeskiıirche kon-

Lrörterung Rıchters Zzu Entwurf einer Verordnung, die Berufung einer evangelıschen
Landessynode betreffend. in Berlıner Allgemeine Kirchenzeitung VO: 6.5.1848
(Nr. 36) 321 TucC be1ı Woltersdorf. Staatsgrundgesetz 74-79
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stitulere. Unklar blieb CS, ob der Önig dieser neuerrichteten Kırche Wel-
terhın vorstehe der ob CI sein Summepiskopat aufgebe
Die Errichtung des Evangelischen Oberkirchenrats

Am Aprıl 850 baten der Kultusminıiıster und die „Abteıiulung des Minı-
sterıums der geistlichen Angelegenheiten für dıe inneren evangelischen
Kirchensachen“ den Önıg, die Abtehlung ZUMM Evangelıschen Oberkir-
henrat umzubenennen und eine Gemeindeordnung für die evangelıschen
Gemeinden der Ööstlichen Provinzen genehmigen. In der Denkschrift
des Evangelıschen Oberkirchenrats wurde klar ausgesprochen, daß eıne
verfassungsgebende Landessynode nıcht einberufen werde. „Wır Nun

unsererseı1ts en die Gründe., welche VOoN den ertretern der im Vorste-
henden erwähnten Ansıchten geltend gemacht worden sınd, uns vollstän-
dıg und vergegenwärtigt und sprechen uns mıt Volllster Überzeu-
gung ebenfallß ın qUs, daß die erufung eiıner konstituiırenden Synode
weder angemMEeSSCH noch rechtlich nothwendig sel, die Selbständigkeıit

13der Kırche in Gemäßheit der Verfassungsurkunde vermitteln.
DDer FOK irat aut Ressortreglement für die evangelısche Kırchenver-

waltung ‚„n dıe Stelle der durch den Allerhöchsten ria| VvVom Januar
viorıgen] ahres miıt der Leıitung der inneren evangelischen Kırchensa-
chen beauftragten Abtheilung des Miıniısterium der geistliıchen Angelegen-
heit.“®© Es hatte sıch vorerst also NUr der Name geändert uch die Miıt-
gliıeder der Behörde gehörten der bısherigen Abteıilung

Der Gedanke der Einberufung eıner Landessynode ZUT Herstellung
eıner Verfassung WAar aufgegeben worden. Die vollkommene Iren-
NUung zwıschen aa und Kırche wurde n1ıc mehr Ins Auge gefaßt. Man
begnügte sıch mıt der verwaltungstechnischen Lösung, mıt der Eiınsetzung
des Oberkırchenrats. welcher weiıterhın dem Önig untersteht amı be-
ZO sıch dıe Selbständigkeıt der evangelischen Kırche auf ihre Unabhän-
gigkeıt von den staatlıchen Verwaltungsbehörden, nıcht auf die Staatsge-
alt überhaupt. Dies WäarTr eın Schlag für alle dıe, die sıch eiıne VO aal
unabhängige, durch eine NEeEUeC synodale Verfassung konstitulerte Kırche
erhofft en Die Hoffnungen auf eiıne Neuorganıisation der Kırche durch

15 Allerhöchster Frlaß VO! Juni 1850. betr. die Grundzüge einer Gemeinde-Ordnung
für dıe evangelıschen Kirchengemeinden der Ööstlıchen Provinzen und dıe Einsetzung
des Evangelıschen Ober-Kırchenraths nebst Ressort-Reglement für diıe evangelısche
Kirchen-Verwaltung. nebst den dazu gehöriıgen Aktenstücken Amtlıcher Abdruck,
Berlın 1850
Aktenstücke des EORK. 1 Nr.
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die Kırche selbst wırd zerschlagen. Unklar 1e in der ersten Zeıt, ob
diese kırchliche Behörde die endgültige Lösung der kırchlichen Verfas-
sungsreform darstellen ollte., der ob SIE DUr interimıstisch eingesetzt se1

In der Denkschrift des Unionsvereıins VO 8.10.1850 gestehen die
Schreiber dem FOK 1Ur eıne vorübergehende Autorität £, lange bıs
die Kırche sich selbst erfaßt habe Seine Aufgabe se 1i C5, dıe Union
fördern und der Kırche eıne Presbyterial-Synodale Ordnung verschaf-
fen

Die Hauptbedenken der Konfessionellen gegenüber der Oberbe-
OTr!| sınd dıe, daß das lutherische Bekenntnis und dıe lutherisch verfaßte
Kırche zurückgedrängt und (Giunsten der Union Sar vernichtet werden.
Darum muß nach Stahls Dafürhalten „eıine authentische Erklärung des
Kırchenregiments erbeten und SIE darf ohl mıt voller Sıcherheit
werden. urc welche dıe Konfessionen innerhalb der Landeskırche S1I-
chergestellt werden‘“‘ 8

emerkte azu - die geistige acC in der Kırche, das ıst dıe
a des Glaubens, nach ogrößerer Vermischung der Konfession ın die
Union der nach größerer Wiıederherstellung der Konfession die

<< 18Unıi0on geht, das wiırd sıch zeigen.

Die Krise der nj]jon
Die Amtlichen Grutachten VON 1849

In der oktroyıerten Preußischen Verfassung VOIN 12.1848 im
festgelegt, daß die Religionsgesellschaften hre Angelegenheiten selbst
verwalten. Der Kultusminister VonNn Ladenberg ergriff SOTO! Maßnahmen
Zur Verwirklıchung dieser Selbständigkeıt und erba: a Januar 849
Gutachten, dıe sıch mıt der rage der Verfassung und der Union befassen
sollen, „Um der evangelıschen Kırche auf dem recCc  iıchen Wege einer
Verfassung verhelfen‘‘, und den Zustand der Union erfahren.
ufgeforde wurden dıe acht Konsistorien, ” die sechs evangelischen
Fakultäten““ und vier Professoren für Rechtswesen *

17 Stahl in der EKZ Pa bn 850) Sp 636
E.bd
Münster. Koblenz. Berlın. Magdeburg. Stettin, Breslau, Posen und Königsberg.
Bonn. Greifswald. Berlıin. Halle. Breslau und KÖönıgsberg.
ahl (Berlın), Wasserschleben (Breslau), Jacobson (Königsberg) und Meıer (Königs-
berg).
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In den Gutachten wırd dıe Krise der Unıion SanzZ deutlich Sıe Ze1-
SCNH, daß ber dreißig re nach dem Unionsaufruf des Königs und ach
Einführung der Union noch immer Nn1IC klar Wäl, unter dem Begrıiff
der Union verzeichnen sel, ntweder dıe Verschmelzung der lutheri-
schen und reformierten Konfession eıner Kırche (So der Unions-
aufruf der der Fortbestand der Konfessionen im Geıiste der
unte einem gemeiınsamen Kirchenregiment (SO dıe K abinettsorder VoN

ES Wäalr ebenso Nn1ıcC eindeutig, welche Gemeıinde unıert sınd und
welche NıcC Es War unklar., Wäas eıne Gemeinde muß, als uniert

gelten; genügt C5S, den Unionsriıtus einzuführen und den Konfes-
s1ionsnamen abzuschaffen, w 1e VO König vorgeschrieben, der ist eıne
ausdrückliche, eventuell urkundlıch belegte Hınwendung ZUT Unıi0on
nötig”?

Dıe Unionsfreunde fassen den Unionsbegriff sehr weıt und intergrier-
ten möglıchst viele Gemeıminden un den Begriff der unıerten Kırche So
ann ester in der Zeitschrift für uniıerte Kirche feststellen, der
Großteil der Gutachten der Union gegenüber posotiv eingestellt ist Dıiıe
Unionsgegner erklären den Kreıis unterter Gemeinden für sehr eın und

ann Göschel in der FK konstatieren, daß der Großteil der Gutachten
der Union gegenüber kritisch bıs ablehnend ist

Insgesamt WarTr eine Tendenz ichtbar, die Konfessionen wıieder stärker
betonen. DDies konnte im Rahmen der Kabinettsorder VonN 834 gesche-

hen der darüber hiınaus ınnerhalb eiıner Konföderatıiıon Von Bekennt-
nıskırchen. In den Provınzen der Gedanke eiıner Union ach der Ka-
binettsorder vVvon 834 stärksten verbreıtet, einer unıerten Kırche, unter
deren ach 7WEe] konfessionelle Rıchtungen exıistierten. So konnte man

die NEUC Sıtuation der unıerten Kırche fürworten und dıe rdern des
KÖönıgs efolgen, hne jedoch dıe konfessionellen E1ıgenarten in Otftes-
dienst und Kiıirchenleben verlassen und aufgeben mMussen Aus den Gut-
achten wiırd ersichtlich, dal radıkale Unionsfreunde in den Konsıiıstorien
und evangelischen Fakultäten Preußens aum vertreten Ihre Stim-

findet deshalb in den Entscheidungsorganen aum ehör, ıhnen ble1i-
ben hre Publikationsorgane und verschiedene Konferenzen.

Die Zusammensetzung des EOK

och nıcht NUur in den Konsistorien und evangelischen Fakultäten fehlen
dıie durchsetzungskräftigen efürworter eıner Konsensusunion, sondern
auch im neugegründeten Evangelıschen Oberkirchenrat Der König hatte
für dıe NCUC Kırchenbehörde die unterschiedlichsten Männer berufen,
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kiırchliche Kepräsentanten AUuUs den Konsistorien und VO königliıchen
Hofe., Professoren AaQus der theologischen und der Abteilung der
Rechte., Vertreter dQus en östlıchen und AUSs den westlichen Provınzen und
auch Fürsprecher der utherischen und reformierten Konfessıion.

In den FOK wurden die ertreter der unterschiedlichsten Posıtionen
berufen, auch hinsıchtlich der Union. Bıs aufa der eın erklärter Geg-
er der UnıicGcn WAar, akzeptierte das Kollegıum die Union als aktum., das

eaCcNtfen gılt und als rechtliche Grundlage, innerhalb dessen dıe
Entscheidungen fällen sınd el fällt auf, daß besonders die älteren
Mıtglieder des FOK auf dem en der Kabınettsorder vVvon 1817 tanden
Ehrenberg (74) Neander {5) und Roß (78) Befürworter einer Union Wäa-

Icnh, welche die verschıedenen Konfessionen einer vereinigt und
sıch auf dıe wesentlichen Gemennsamkeıten besinnt. Sıe hatten diıese Uni1-

innerhalb iıhrer kırchliıchen Tätıgkeiten in dieser Weise gefördert und
gestaltet. och hatten sS1ie zuwen12 Einfluß im EOK., als daß dieser ihre
bısherige kırchenpolıitische L.ınıe der Unıij0n fortgesetzt hätte

ıne ogrößere Bedeutung im FOK hatten dıe Befürworter der Union
nach der Kabinettsorder VOonN 1834, weiche dıe konfessionellen Ausprä-
SUuNSCH auch innerhalb der Uni0on ernalten wissen wollte Uechtrıitz,
Bollert, Rıchter und Snethlage akzeptierten und förderten die Union als
dritte Konfession und befürworteten den Status quoO och gehörten S1e
nıcht den Kepräsentanten des LEOK, weilche die Union weitergestalten
der Sar eıne Konsensusunıion verwirklichen wollten

Den größten kırchenpolitischen Einfluß en dıe lutherischen Kon-
tessionalısten. Mıt VON ühler, Twesten, Strauss und besonders Stahl

SIE eıne einflußreiche Gruppe innerhalb des EÖO  n Von ühler
durch seiıne Reisetätigkeit in den Proviınzen eın wichtiger Repräsentant
des LEOK nach außen hın Strauss und Iwesten hatten erheblichen Eintluß

Königshofe und große Beliebtheit eiım olk Stahl konnte Urc sel-
Verbindungen den Gebrüder Gerlach, Hengstenberg und weıten

lutherisch-konfessionellen Kreıisen eınen beträc  iıchen Einfluß auf das
kırchliche Geschehen ausüben. Weıterhıin konnte dıe Geschicke beeın-
flußen urc seine Tätigkeıiut als Abgeordneter im preußischen Parlament
und urc seıne zahlreichen Publikationen.

Die Krise der Unıi0on spiegelt sıch also auch in der Besetzung des EOK
wiıder. Ich welche Rıchtung würde der EOK dıe kırchlichen Geschicke
lenken, weilche Weichen stellt CT und in welche Rıchtung entwiıckelt sıch
die Unıiıon weiıter? nter diesen Fragen beobachteten die Unionsfreunde
und dıe Unionsteinde die Entscheidungen des Evangelıschen ber-
kırchenrats.
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Sammlung der Unionsgegner
ach der Revolution 848 erwarteten die verschiedenen kirchlichen
Gruppilerungen eıne Neuordnung der Landeskıirche er sammelten sıch
die konfessionellen Lutheraner und die Befürworter der Union in Vere1-
NCN, ihren Finfluß besser geltend machen.

ıne starke Opposıition die fortlaufende Realısıerung der Unıiıon WwWIeE
auch dıe Synodalbeschlüsse VoN 846 stärkte die konfessionellen
Kräfte Staatlıche Zugeständnisse veranlaßten dıe konfessionellen uthe-

in der Landeskiırche, dıe Wiederherstellung des lutherischen Oottes-
dienstes und der Bekenntnisse als Lehrverpflichtung fordern in den
Jahren 846 bıs 849 en sıch in den meısten östlichen Provinzen Iu-
theriısche Vereine und Pfarrkonvente gebildet, welche dıie Aufhebung der
Unionsreverse, die Wiedereinführung der alten Agenden und Bıldung
konfessionsgebundener Kirchenbehörden forderten Sıe schlossen sıch

10  NO 849 in Wıttenberg Zum .„Lutherischen Zentralverein“ ZUsammen

unter der Leitung des früheren Magdeburger Konsistorialpräsıdenten
Fr Göschel. 854 entstand in den westlichen Provınzen der .„Lutheri-

sche Veremn in estialen und Rheıinland“‘‘ Im Gegensatz den separler-
ten Lutheranern blieben dıe sogenannten „Vereinslutheraner“ in der Lan-
deskırche und wollten diese lutherisch beeinflussen und konfessionell
bestärken Sıe besaßen Finfluß auf König und Kırche durch ein1ıge g-
wichtige ertreter, Superintendent Otto AUuUs Naugard, Juhlius Stahl,
Seminardırektor Heubner., Ludwig VOon Gerlach Sie warfen den Unions-
vertrefe theologischen Liberalısmus und Indıfferentismus VOT, da diese
die Bekenntnisse entweder ablehnten der auf das Gemeıhnnsame modiıfi-
zierten.

Sammlung der Unionsfreunde
Am August 845 verfaßten Theologen und Laıen AUSs Berlın und
der mgebung eine Erklärung.““ Sıe wandten sıch Hengstenberg
und die Evangelısche Kirchenzeıitung, die miıt tarker Polemik dıe
Rationalısten ES sıch also in Preußen ZWel extreme
kırchliche Parteien gegenübergetreten, da in der Landeskirche auf
beıiden Seıten „„der Geist brüderlicher Verständigung mehr und mehr e1-
NC bedrohlichen. tumultarıschen Wesen Platz‘“ machte. iese CUC Par-

Abgedruckt in Monatsschrift für die uniırte evangelısche Kırche 17-19
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tel, weilche eıne Mittelposıtion einnahm, sah dıe efahr, .„daß die CVaNSC-
lısche Kırche nach vielen Seıten hın zerspalten wird‘‘ * Dieser
wollten die Unterzeichner Ööffentlich entgegentreten. Die j1er entstandene
Unjonsbewegung schuf sıch ah 846 eın Publiıkationsorgan, dıe „Monats-
schrift für diıe unırte evangelısche Kırche°°. Sıe wurde herausgegeben Von

vier Unterzeichnern der Berliner Erklärung, VO  . den Schleiermacher-
schülern ester. Pıschon, Jonas und ydow, später omm och K rause
hınzu. Sıe wollen diıe acC der Unıon fördern un: vorantreıben und die
Kritık entschärfen, .„„daß der TUun! der re der unıerten Kırche eın
siıcherer Nl  ..

Im Juniı S45 gründeten dreı der Herausgeber, Elterster, Pıschon und
Jonas Zzusammen nıt Krause und Rütenık den „Vereın für evangelısche
Kirchengemeinschaft“‘. Artıkel der Vereinssatzung nannte das Ziel des
Vereıins: ADer Vereıin 11} dıe evangelısche Kirchengemeinschaft, weilche
zwıschen I utheranern und Reformirten besteht, ernalten fördern ausbre1-
ten Er wiıll nıc staatlıch gemachte Union, sondern ]& ıll kırchliche
Vereinigung in reinel des Glaubens immer fester begründen und kırch-
iıch vollenden.“

uch ın den übrıgen Preußischen Proviınzen trafen sıch neben den
Konfessionellen, oftmals auch durch hre Aktıvıtäten angestoßen, uch die
nhänger der Unıion auf Konferenzen und organısıerten sıch Vereinen.
Am prı 849 schlossen sıch dıie Unionsvereine und bıl-
eten das „Centralcomıiıte der Unionsvereine“, bestehend AUsSs ester,
Jonas, Krause., Pıschon, Schweder und Sydow Publıkationsorgan die
„Zeıtschrıift für die unırte evangelısche Kırche°‘. In seiınen Grundsätzen
betonte der Unionsvereın, daß die unıerte Kırche dıe alleın rechtmäßig
bestehende Preußische evangelısche Landeskirche sel. Der Vereıin mac
deutlich In Preußen g1bt 6S Nur eine Laneskırche, und diese ist uniert.
Diese Landeskırche gelte Nun estärken, daß Ssie in voller Freiheit
selbständıig über sıch und ihre Angelegenheiten bestimmen könne.

Die Kabinettsorder VoO  m| 1852

Der Höhepunkt der konfessionsfreundliıchen Zugeständnisse erfolgte ind
der Kabıinettsorder VO März 852 Sıe erging auf Antrag des EOK und

e  s LELbd
Zeıtschrift für dıe unirte evangelische Kırche 11), Sp

125



AS IRID NACHITIGALL

betraf Union und Konfession „n dem Sıinne und Gei1st der Bekenntniß-
treue*®‘.

abinettsorder Friedrich ılhelm betr. konfessionelle eılun-
SCH EO  ö einzuführen, VO 6.3.1852
Aus dem mır miıttels eriıchte VO Dezember vorigen Jahres über-
reichten Denkschriuft ersehe ich, daß der evangelısche Ober-Kirchen-Rat
dıe amtlıche Verpflichtung der Kirchenbehörden in Beziehung auf Union
und Konftfession ın dem Sınne und eIs der Bekenntnistreue aufgefaßt
hat, Von welchem me1ıines in (jott ruhenden Herrn Vaters Majestät, ach
seiıner in der Kabıinett-Ordre VO September ST und VO Fe-
bruar 834 bezeugten Auffassung, be1 Örderung des, in der Geschichte
christlicher Kırche hochwürdıgen, erkes der Union geleitet worden ist
Sowohl nach den erwähnten Erlassen des hochseligen Köni1gs, als uch
nach oft wıederholten Außerungen desselben mich, SteE'| unzwel-
felhaft fest. daß dıe Union ach seinen Absıchten nıcht den Übergang Von
einer Konfession ZUur anderen, und noch viel weniger die Bıldung eines

drıtten ekenntnisses herbeiführen ollte, ohl ber aus dem Ver-
langen hervorgegangen ist, dıe traurıgen chranken, welche damals dıe
Vereinigung von Mıtglıedern beıder Konfessionen ım Tısche des Herrn
gegenseıtig verboten, für alle dıejen1gen ufzuheben, welche sıch im le-
endigen Gefühl iıhrer Gemeininschaft im Geiste ach dieser Gemeiminschaft
ehnten und e1 Bekenntnisse eıner evangelıschen Landeskirche
vereinigen. Wenn dıe daraus für dıe Stellung des Kirchen-Regiments sıch
ergebenden Normen im Laufe der Zeıt VonNn der erwaltung häufig nıcht
verstanden und verkannt worden sınd, gereicht mır besonderer
Befriedigung, hiıerdurch anzuerkennen, daß der evangelısche ber-
Kırchen-Rat seıt dem FEiıintrıtt in seınen schweren Beruf ernstlic bemüht
SCWESCH ist, dıe Ansıchten aufzuklären und für die wahren Grundsätze der
Union eın richtiges Verständnis vorzubereıten. Ich halte ber uch dafür,
dalß nunmehr der Zeıt ist, diesen (Girundsätzen in der Gestaltung der
Kırchenbehörden eınen bestimmten und für dıe etzteren selbst maßge-
benden USdrucC verleihen und dadurch dıe Bürgschaft geben,
in dem Regiment der evangelıschen Landeskırche ebensosehr dıe mıt
es na in der Unıion geknüpfte Gemeinscha der beıden evangelı-
schen Konfessionen aufrechterhalten., wI1ie auch dıe Selbständigkeıit jJedes
der beıden Bekenntnisse gesiche werden soll emgemä rtheile ich

Aktenstücke aQus der Verwaltung des EOK. d 1852, Nr. Z
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hıerdurch den Nachstehenden mMır VOoN dem evangelıschen Ober-Kırchen-
Rate vorgetragenen Girundsätzen meıne Genehmigung:

DIS evangelısche Ober-Kırchen-Rat ist verpflichtet, ebensowohl dıie
evangelısche Landeskirche in iıhrer Gesamtheıt verwalten und ZL Velr-

treten, als das Recht der verschıiedenen Konfessionen und dıe auf dem
Grunde derselben ruhenden Eıiınriıchtungen chützen und pflegen

[Jer evangelısche Ober-Kırchen-Rat besteht AUSs Gilıedern beıder
K onfessionen. FS können aber NUur solche Personen in denselben aufge-
NOINTIMNCHN werden. welche das Zusammenwirken von Gliıedern beıder Kon-
fessıonen im Regıimente mıt ihrem GewIissen vereinbart fiınden

Der evangelısche Ober-Kırchen-Rat beschließt in der seiner FEnt-
scheidung gelangten Angelegenheıten kollegialısch ach Stimmenmehr-
heıt seıner Miıtglıeder. Wenn aber eine vorlıegende Angelegenheıt derart
Ist. daß dıe Entscheidung 1Ur aus einem der beıden Bekenntnisse g-
schöpft werden kann, soll die konfessionelle Vorfrage nıcht ach den
Stimmen sämtlıcher Mıtglıeder, sondern alleın ach den Stimmen der
Mıtglıeder des betreffenden Bekenntnisses entschıieden werden, und diese
Entscheidung dem Gesamtbeschluße des Collegıums als rundlage dıe-
NC  5 Dieses erTfTanhren ist in den betreffenden Ausfertigungen geden-
ken

Ich beauftrage demgemäß den evangelischen Ober-Kirchen-Rat, sich
nach vorstehenden (irundsätzen in Zukunft riıchten, WwWIe auch diesen
meınen ria den Provinzıal-Konsıistorien Kenntnisnahme mıtzuthei-
len und für deren Verfahren in Gemeinschaft mıt meinem Minister der
geistlıchen Angelegenheıten eıne Instru  10N vorzubereıten, welche mır
Zur Genehmigung vorzulegen ist

arlottenburg, den März 852
Gezeichnet Friedrich Wılhelm

An den evangelıschen Ober-Kıiırchen-Rat

Statt VOon Mäßigung und Miılde spricht diese Kabıinettsorder vom $  erlan-
..  gen derer, „welche sıch Im lebendigen Gefühl ıhrer Gemeimnschaft in
Christo nach dieser Gemeinschaft sehnten‘‘, nämlıich im en mıt
1edern anderer Konfessionen, indem sıch „‚beide Bekenntnisse Eıner
evangelıschen Landeskırche  eb vereinen. Das Zıel der Unıion ist weıter [C6-
duziert einem indıvıduellen Verlangen und einer Gemeinschaft 1Ur
noch In einer Landeskirche
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er FOK beschließt ach Stimmenme  hrheıt. Konfessionelle Vorfragen
werden „alleın nach den Stimmen der Mitgliıeder des etreffenden Be-
kenntnisses entschieden‘‘. Die 110 in IT War somıt ın den EO  R einge-
führt Die t10 in m hält dıe Möglıchkeıt eiıner Konföderation ffen

Am Maı wurde der Jlext der er dıe Provinzilalkonsistorien
verschickt mıt der Bıtte Kenntnisnahme und Veröffentlichung. Die
Provinzijalkonsistorien wurden aufgefordert, entsprechend dem EOK auf
dıe K abınettsorder reagieren, dıe Miıtglieder erklarien iıhre Konfes-
sionszugehörıigkeıt und führten konfessionelle Abteilungen eın Sıe ollten
außerdem die Kabinettsorder des Königs veröffentlichen

Am Julı bıldete der FEFOK eıne lutherische und eıne reformierte
Abteıilung, dıe Miıtglieder gaben hre Konfession Stahl, Strauss, VON

Uechtritz. I westen, vVvon ühler, Rıchter und Neander erklarten sich als
Miıtglıeder des lutherischen Bekenntnisses. Ehrenberg, Snethlage und
Bollert gaben die reformierte Konfession Nur Nıtzsch erklärte, g-
höre dem K ONsenNsus beıder Konfessionen Das Kollegıum entschied,
daß R konfessionellen orfragen Nnıc beteiligen sel, doch sSo er
be1 Angelegenheıiten untıerter Gemeiıinden befragt werden. He uther1-
schen Mitgliıeder stimmten der Kabıinettsorder Von 834 beı, Stahl jJedoch
NnıcC

uch dıe Provinzialkonsistorien wurden aufgefordert, entsprechend
dem FOK auf die Kabıinettsorder reagleren, die Mitglieder ollten
ihre Konfessionszugehörigkeit erklären und konfessionelle Abteıiılungen
einführen. Sıe sollten außerdem die Kabinettsorder des Könıigs veröffent-
lıchen

Am Julı er! der FOK von den Provinzıalkonsistorien Bericht und
Protokoll, wıie auf diıe Order reaglert werde und welche Entscheidungen
getroffen würden. In den Konsistorien der Proviınzen rklärten die Mıt-
glieder ihre Konfessionen. Selten gehörte jJemand dem Konsensus beıder
Konfessionen enere sollte kollegialısch entschıeden werden, 1Ur beı
beı konfessionellen Angelegenheıt werde in konfessionellen Abteilungen
abgestimmt.

Die Ööffentliche ea  10N auf die Kabıinettsorder Wäar oroß, die Reaktıo-
Nnen der Dıözesen, Kreissynoden, Gemeinden, Vereine eic erfolgten CINO-
tional und spontan. Die einen außerten hre Zustimmung und rklären
ihren Wunsch nach konfessionellen Kırchen., die anderen benannten ihre
ngs dıe bestehende Union und wollen ihren Fortbestand sichern.“

Die ıngaben den FEFOK sınd zusammengefaßt in den Bänden E/ZA G 502-505
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ıne große Zahl VOonNn Petitionen orderten, den Bestand der unlerten
Gemeiminden nıIcC gefährden. Sıe baten den FEOK darum, dıe Zumutun-
SCcnh der K onfessionellen zurückzuweısen und dıe Rechte der Union
starken Sıe bemängelten, daß die Lutheraner und Reformierten eiıne Ver-
tretung im FOK und ın den Konsıiıstorien ätten, die Unierten nıcht Sıe
baten deshalb den FEOK., zahlreiche Unierte in die Kirchenleitung eOor-
dern, weilche dıe Großzahl der Gemeinden

Die Unterzeichner forderten, das gemeinsame en als Zeichen
der Union anzuerkennen,. da ehemals konfessionelle Gemeinden, dıe
sıch hne Unijonsurkunde aufgrun ihres gemeinsamen endmahls
unitert aben, wieder konfessionell aufgeteilt und den konfessionellen
Abteilungen zugeteilt würden. Sıe baten, Gemeiinden uch hne Unions-
urkunde für untert ZU erklären. Ursprünglıch konfessionelle Gemeinden
hne Unionsurkunde, weilche dıe Union praktisch vollzogen haben Urc
gemeInsames Abendmahl, gemeInsamen Pfarrer oder Annahme der
Agende, fielen SONS! dıe t10 ın ımnmter kontessionelle e1lun-
SCh

Dıie Schreiber bemängelten, die alte Irennung ach Bekenntnissen
von OCNster Stelle wiederhergestellt werde. Sıe fragten nach, ob Nun uch
Superintendenten, arrer, Gemeinden und somıiıt einzelne Gemeindeglıe-
der hre Konfession erklären sollen und somıt der Union eın nde
werde. Sollen Schulen, Missıonsvereine, tıftungen eic konfessi10-
nell werden? 1e1e selen als unıerte gegründet.
1C gestanden s1e L daß Bekenntnisse NıC historisch veraite

sondern allzeıt der Ausdruck des Glaubens sejen. Dennoch se1l die HI
Schrift Norm der Gemeinde, keın Bekenntnis Diıe Union sSo nıcht in
der Verwaltung, sondern uch im Geiste es bestehen Union sel mehr
als das Nebeneinander zweler Konfessionen, mehr als eıne ONIO-
deration. Die Petitionen sprachen den unsch auUS, der LEOK möge die
weıtere Zerrissenheit der Kırche urc lutherische Bestrebungen heılen

In den Ostprovinzen gab NUur wenig reformierte Gemeinden. Hıer
hatte dıe Unıon eiıne andere rundlage als in den Provinzen, in denen SIE
Gemeinschaft zwıschen den Konfessionen bedeutete Sıe beschränkte sıch
auf dıe Annahme der Agende VonNn 829 und auf eine ucknahme uth
Elemente.

Einige Schriften beschrieben dıe zukünftigen kırchlichen Veränderun-
gCcn durch die Kabınettsorder und aten, deren Realisierung durchführen

dürfen: Die Ordination der Pfarrer könne NiIC mehr alleın durch den
General-Superintendenten durchgeführt werden, da einer Konfessı-
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n angehöre und deshalb nıcht auf den lutherischen und den Heıdelberger
Katechismus ordıinıeren könne. Die Kandıdaten mussen nıcht mehr den
Unionsrevers unterschreıben,. sondern Sie rklären NUunN, ob s/1e der uth
der ref. Konfession angehören und unterschreiben freiwillig, ob S1e uch
rediger in einer unierten Gemeiminde werden wollten Diese rage SO
VoOoT der zweıten rüfung gestellt werden, damıt der andıdal konfessionell
geprüft werden könne. Dıiıe Geıistlichen sollen beı Vokationen als uthe-
risch bezeıchnet werden, da dıes viele Gemeinden beruhige Eın Über-
trıtt von einer ZUur anderen Konfession werden. ine Re-
Visıon der Agende scheine notwendig, Zwel Agenden sejien erfor-
derlıch, eıne uth und eine ref. Das ekenntnis SO Im ultus seinen
Ausdruck fiınden

Die Unterzeichner baten um eine lutherische Abteilung Verwaltung
einer lutherischen Kırche In einigen eDieten en die Altlutheraner eın
festes ndbDeımn amı sSie nıcht Miıtglıeder der Landeskırche abwerben,
ergingen einige oOten @ den LOK, daß Vokatıonen auf uth ekenntnis-
SC, uth ma und weiıtere uth Prägungen des Gemeindelebens
rlaubt se1ın mögen.

In den Westprovinzen Rheıinland und esttTalen wurden grundsätzlıche
Eiınwände dıe Kabıinettsorder erhoben, enn die Proviınzen als

untert. I Der FOK wurde als eine provisorische Einrichtung be-
zeichnet, welche die gesamte Landeskırche vertreien sSo Da diese aber
unıert sel, eıbe dıe rage, wen die lutherischen und reformierten Miıt-
glıeder vertreten‘? Die westlichen Proviınzen ehnten die er ab, da Sie
zerstörerisch sSe1 für die Kırche. Sıe aten den EOK, die Kabinettsor-
der nıcht das ecC der Kırche berühren möge und deshalb eiıne Ausfüh-
Iung derselben in den Gebieten unterbleibe Neue Rechte können 1Ur ber
dıe Provinzialsynode in dıe Kırche gelangen, NıcC ber res

Der FOK gestand den Lutheranern einıge Rechte £) dıe Ver-
pflichtung der Pfarrer auf lutherische chrıften, zusätzlich ZUur Agende
lutherische Flemente Im Gottesdienst, lutherische Katechismen und Ge-
sangbücher und den eDrauc der Konfessionsnamen. Er betonte aber, die
Order von 852 habe aber keinen Einfluß auf dıe Universıitäten.

Den Unionsfreunden versicherte CT, daß dıe Rechte der Unıion NıcC
aufgehoben werden sollen. ıne Konföderation werde NIC beabsıchtigt.
er erkenne Gemeıhnnden als unıert aufgrun des Abendmahls, eiınes g-
meıınsamen Pfarrers der anderer Fakten auch hne Unionsurkunde.

Der FOK lehnte eıne Vertretung der Union im Kırchenregiment ab, da
sıie keıne drıtte Konfession sel i)Den Westfalen und einländern schrieb
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CT, dıe Kabıinettsorder Uurc den Önıg und den EOK autorisiert Se1I
und NıIC erst uUurc die Provinzialsynode bestätigt werden

Die Behörde beklagte sıch, da alles, Wäas dıe Union betreffe, gereizt
aufgenommen werde. Die Gemeıiınden, Kırchenkreise und Vereine ber-
rıeben miıt ıhren Befürchtungen.

Die Kabinettsorder vo 7.1.1853

[Der Önıg War VOonNn den zahlreichen ıngaben beeindruc Am 24 .6.1853
berief CL eıne Konferenz eın, beraten, wIıe das „Aufheben der
Unıion und ıhres Rıtus‘ vorzugehen sel

Am 12  — \ ma  \ ma %5 3 erheß Or eiıne Kabıinettsorder. dıe Störung der Union
und dıe paltung der Landeskırche verhindern. Sıe verbot „dıe Be-
zeichnung als evangelısche Gemeinden und den Unions-Rıtus aufzuhe-
ben  .. Abweıchungen VO  _ den Ordnungen der Landeskırche in einzelnen
Gemeinden sollten UT auf übereinstimmenden ntrag der eistlichen und
Gemeinden und nach ernsten Ermahnungen erfolgen. Damıt der Wiıll-
kür lutherischer Geistlicher und den Bestrebungen der Vereinslutheraner
Eıinhalt geboten
Kabinettsorder Friedrich ılhelm die Störung der Union,
3 2.7.1853
Durch dıe von dem evangelıschen Oberkıirchenrat unterm 25 Truar und

prıl des Jahres erstatteten Berichtes habe ich mich veranlaßt gesehen,
meınen rlial VO Januar des Jahres einer nochmalıgen Prüfung Z
unterwerfen und iıihm eiıne veränderte Fassung geben, in welcher
ich denselben heute vollzogen habe und dem evangelıschen Oberkirchen-
rate in der Anlage, mıt der Ermächtigung zugehen lasse, amı AasseIbe
Verfahren beobachten. welchen er hinsıchts meınes Erlasses Vom
März vorıigen Jahres gefolgt ist

SanssoucıI, den o Julı 853
Friedrich Wılhelm

An den evangelıschen Oberkıirchenrat

Ich bın auf den Bericht des evangelıschen Oberkirchenrates VO NO-
vember vorıgen Jahres damıt einverstanden, daß ZUT Vermeıdung eines
weiteren unfruchtbaren reites über Prinzıpien aAaNSCINCSSCH ist, auf dıe
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verschiedenen, einander oft ganz entgegengesetzten Vorstellungen, wel-
che sıch an Meınen rla VO März vorigen Jahres geknüpft aben,
N1IC Bescheide allgemeınen nhalts ergehen lassen, sondern kon-
krete Beschwerden und Anträge erwarten Ich nehme Jedoch Von dem
Berichte zugleıich Veranlassung dem evangelıschen Oberkirchenrate fol-
gendes eröffnen. Es hat meın gerechtes Mißfalien erregt, daß, wI1e ich
1eSs aus dem erstatteten Vortrage entnehmen muß, meın Erlaß VO
März vorigen Jahres mehrfache unzulässige eutungen erfahren hat, und
dalß insbesondere viele Geistliche ihren subjektiven Standpunkte mıt dem
der iıhnen anvertrauten Gemeıhnnden dentifizıerend und ihre persönlichen
Ansıchten in 1ese1IDe hineintragend, dıe Gemüter urc Erregung der
Besorgnis VOT der einerseıts den Bekenntnisstande der andererseıts der
Union drohenden Gefahr beunruhigt haben Wenn der WeC meıines g-
dachten Frlasses allerdings dahın gng dem Bekenntnisse innerhalb der
evangelıschen Landeskırche den Schutz gewähren, auf welchen -  6S
einen NUur mıiıt Anrecht bezweiıfelten nspruc hat, konnte doch NICcC
meıne Absıcht se1in, die Von Seinem in ruhenden Herrn ater begründete
Union der beıden evangelıschen Kirchengemeinschaften zerstoren der
Sar aufzuheben und dadurch eiıne paltung der Landeskiırche herbeizufüh-
ren, welche, wIe dies auch der evangelısche Oberkirchenrat ausführt, N1ICc
stattfinden könnte, hne dıe seıt einer langen Reise Von Jahren begründe-
ten recCc  ichen Verhältnisse ZU verwirren, viele Gemüter beschweren
und den alten Streit der Konfessionen erINecuern Ich erwarte, daß VoNn
dem evangelıschen Oberkiıirchenrate und den Konsıstorien diıeser Ge-
siıchtspunkt festgehalten und en damıt nıcht vereinbaren Folgerun-
SCNH, welche dus me1ıner gedachten Order SCZOLCH worden sınd, ent-
gegengeireien werde. Insbesondere aber muß auf das gewissenhafteste
darüber gewacht werden, daß nıcht UrC konfessionelle Sonderbestre-
bungen dıe Ordnung der Kırche untergraben und NıIC WIeE vorgekom-
mMen se1ıin soll, Synodalversammlungen Ja einzelne Geistliche be-
schließen. dıe Bezeichnung als evangelısche Gemeinden und den Unions-
rntus aufzuheben. Dıie Kırchenbehörden en sorgfältig darauf halten,
daß solche Versuche. dıe Ordnung der Kırche anzutesten, N1ıc ungeahn-
det gelassen werden und daß Abweichungen VO  ; den Ordnungen der
evangelıschen Landeskirche in einzelnen Gemeıinden ANUur auf den übereıin-
stimmenden Antrag der Geıistlichen und Gemeıhunden be1 ihnen ZUT Bera-
tung kommen und NUur erfolgen dürften nach Erschöpfung er der
rmannung und nach lebendigster Prüfung der schweren Verantwortlich-
keıt VOT dem Herrn, weiche paltung der Kirche auf das aup der rhe-
ber und Teilnehmer herabruft.
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Sanssoucı den Julı 853
Friedrich Wılhelm

An den evangelıschen Oberkirchenrat

Diese abO ıll der Mınımalısierung der Union in der Kabıinettsordre
852 entgegenwirken. Statt VOon Vereinigung spricht sSiIeE Vvon Union. Das
andere nlıegen ist, dıe SCWONNCNEC evangelische Kirchengemeinschaft
erhalten, ebenso die Gemeindebezeichnung „evangelısch“ und den Unit-
Oonsrıtus.

Die Krise der Union Wlr Nun vorerst behoben, dıe weıtere Dıskussion
dıe Union aber noch nıcht beendet [Das Rıngen der Unıi0on War längst

eın Streit das Verständnıiıs der verschıiedenen Kabinettsordern OT-
den

133



OHANNES URBISCH

Johannes Urbisch

Die Alt-Katholiken un der preußische aa um 1870

‚Vorbemerkungen
Die Alt-Katholiken verstehen sıch NıC als eine eugründung des

Jahrhunderts, sondern als die Kontinuıtät des „dezentralıstischen“
Katholizısmus. wI1ıe CT sıch eritwa in der Kırche der ersten Jahrhunderte
präsentiert hat und später in olchen trömungen wIie Konziliarısmus,
Gallıkanısmus., Anglıkanısmus der Josephinismus seınen Ausdruck fan  Q,
In diesem ınn ist das Katholische Bıstum der Alt-Katholiken in Deutsch-
and eıne katholische Ortskırche (eccles1a localıs) im altkırchlichen ınn
Der dırekte Anlass eıne eigene kırchliche Struktur eın Bıstum bıl-
den, Wr dıe Verkündigung der beiden apstdogmen auf dem Ersten atı-
kanıschen Konzıl 870 und die Exkommunikation aller, die diese ogmen
abgelehnt aben

Das Vati  nNnısche onzıl

Die Einberufung
[)Das Erste Vatıkanısch Konzıl wurde VON aps 1US auf den De-
zember 869 einberufen. Diesem reign1s gingen bedeutende polıtısche
mbruche auf der ıtahenıischen Halbınsel VOTrTaus Einige re davor,
18061, proklamıierte Vıktor Emmanuel VO  —_ Sardınien das Königreich Italı-
C dem S70 auch der seıt 849 on Frankreich milıtärisch gestützte Kır-
enstaa| eingeglıedert wurde. Kom wurde ZUTr Hauptstadt talıens Der
Kırchenstaat schrumpfte auf den Vatıkan und damıt auch die
aCcC des Papstes als weltlicher Souverän.

Im Einladungsschreiben des Papstes ZUm Konzıl wurde Nn1ıcC gl
mıt welchen Themen sıch das Konzıl befassen sollte Schon das verstie ß

die Geschäftsordnung des Konzıls Erst allmählich wurde bekannt,
Aass ZUMm auptthema der „Beratungen” des Konzıls dıe mittelalterliche
Lehre über das Papsttum dıe Unfehlbarkeit und den Universalprimat
vorgesehen WAar.

on einıge re davor wurde das ema VOonNn bestimmten Kreisen,
die den uUurc die polıtıschen Ereignisse geschwächten aps stärken

Küry Urs Die Alt-Katholische Kırche. Frankfurt 1982,
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wollten, NC belebt und urc die Presse verbreıtet uch der aps selbst
hatte urc Z7WEe] aufsehenerregende kte verstehen gegeben, ass er
die Unfehlbarkeit und den Universalprimat für sıch reklamıert.

In eıner praktıschen orwegnahme der beiıden ogmen erhno 854
iIm Alleingang dıe re VO  —_ der unbefleckten Empfängnis Marıens
ogma und erleß 864 den „Syllabus“ eıne teierliche Erklärung, in der
er dıe „Irrtümer“ der Neuzeıt, denen auch dıe aubens-, Gewi1s-
SCHNS- und Pressefreiheit und dıe Demokratıie als Staatsform gehörten, VOTI-
urteilte.

Der Konzilsverlauf

Zum Konzıil wurden 084 1SCHNOTeEe eingeladen; dıe Höchstzahl der aM WE -
senden 1SschoOo{fe betrug 778; Bel der Abstimmung ber diıe Tagesordnung
unterstützten 380 Von ihnen die Forderung ach der Beratung der en
umstrittenen Themen, 136 dagegen
TOTLZ dieses Wıderstandes eıner starken Minorität, die sıch VOoTrT em A4AUuSs
Bıschöfen AdUuU$s eutfschlan Österreich-Ungarn und Frankreich ZUSamMl-

wurde dıe Generaldebatte ber den Universalepiskopat und dıe
Lehrunfe  arkeıt des Papstes eröTiIne

uch ın der Debatte selbst dıe Minoritätsbischöfe theologısche
und historische Argumente dıe Dogmatisierung der mittelalterlı-
chen re über das Papsttum VOT. „Dıe beıden Sätze widersprechen der
geschichtlichen anrneı efele), sie verändern dıe göttliıche Ordnung
der Kırche (Ketteler), SiEe en dıe reiner der 1SCNOITIe auf arboy), sie
verstoßen dıe Glaubensregel (Strossmayer AQUus dem damals Österre1-
chischen Laibach).““

Als €ea|  102 auf diesen Wiıderstand wurde die Unfehlbarkeitsvorlage
NIC etwa zurückgezogen der mindestens abgemildert, sondern iIm Ge-
gente1l noch verschärft: DDer aps ist unfehlbar „„dUus sıch selbst, NnıCc auf
Trun der Zustimmung der Kırche“ autete NUunN die Vorlage .. Miıno-
riıtätsbischöfe verlıießen daraufhın das Konzıl noch VOT der Schlussab-
stımmung, nicht den Papsi der das eigene Gewissen
abstimmen mMuUusSsen

Am Julı: 870 verkündete dennoch aps Plus in der onstıtut1i-
„Pastor geternus“ die Glaubenssätze „mit Zustimmung des Kon-

zıls‘ als „göttliıch geOoMenDarte Glaubenswahrheıiten“, dıe NUun vVvon len
Gläubigen als für das ewige eıl notwendig anzunehmen sind }

Ebd
Ebd
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DIie meilisten der Minoritätsbischöfe unterwarfen sıeh dem aps SOTO
Neun in Fulda versammelte eutsche Bıschöfe veröffentlichten arau  in

August 870 einen gemeinsamen Hırtenbrief, in dem S1ie mıiıttei1l-
ten, ass dıe Entscheidung des Konzıls „als göttliıch geoOMeNDarte Wahr-
heıt von allen Bischöfen. Priestern und Gläubigen anzunehmen se1  D cht
weıtere Bıschöfe en den Hırtenbrief später unterschrieben;: die restlı-
chen sıeben en den Hırtenbrief ZWAaTr nıcht unterschrieben, die NEeEUC
re jedoch stillschweigend akzeptiert. Der schon ben ıtıerte Bıschof
Hefele kommentierte das Umschwenken der 1SCNOIE mıt dem Satz ‚„Der
deutsche Episkopat hat gleichsam über acC seiıne Überzeugung geän-
dert  .‘;4

Der alt-katholische Wıderstand
Am Tag nach der Verkündigung der beiden Dogmen durch den aps
racC der deutschfranzösısche rıeg ausS, der Nun die Aufmerksamkeıt auf
siıch ZUg und somıiıt Zur Schwächung des Wiıderstandes die
Glaubenssätze beıtrug. Urs KÜrY, eın Professor der Alt-Katholischen Fa-
kultät auf der Universıität Bern und spätere Bıschof der Christkatholischen
(alt-katholıischen) Kırche der Schweıiz, Sschreı1ı aruber „Nur eın kleiner
Kreıis von gele  en und frommen Männern, denen sıch eine ansehnlıche
ar VON Geistlichen und Laıen anschloss, 1e den Wiıderstand auirecC
nter ihnen ragien hervor dıe Professoren Ignaz Von Döllinger und Johan-
NS Friedrich in ünchen, Johannes Langen und Friedrich Reusch in
Bonn, Joseph Hubertus einkens und Theodor er in Breslau, Fried-
rich VoN Schulte in Prag und FEduard Herzog in Luzern.JOHANNES URBISCH  Die meisten der Minoritätsbischöfe unterwarfen sieh dem Papst sofort.  Neun in Fulda versammelte deutsche Bischöfe veröffentlichten daraufhin  am 31. August 1870 einen gemeinsamen Hirtenbrief, in dem sie mitteil-  ten, dass die Entscheidung des Konzils „als göttlich geoffenbarte Wahr-  heit von allen Bischöfen, Priestern und Gläubigen anzunehmen sei“. Acht  weitere Bischöfe haben den Hirtenbrief später unterschrieben; die restli-  chen sieben haben den Hirtenbrief zwar nicht unterschrieben, die neue  Lehre jedoch stillschweigend akzeptiert. Der schon oben zitierte Bischof  Hefele kommentierte das Umschwenken der Bischöfe mit dem Satz: „Der  deutsche Episkopat hat gleichsam über Nacht seine Überzeugung geän-  dert.““*  2.3 Der alt-katholische Widerstand  Am Tag nach der Verkündigung der beiden Dogmen durch den Papst  brach der deutschfranzösische Krieg aus, der nun die Aufmerksamkeit auf  sich zog und somit zur Schwächung des Widerstandes gegen die neuen  Glaubenssätze beitrug. Urs Küry, ein Professor der Alt-Katholischen Fa-  kultät auf der Universität Bern und spätere Bischof der Christkatholischen  (alt-katholischen) Kirche der Schweiz, schreibt darüber: „Nur ein kleiner  Kreis von gelehrten und frommen Männern, denen sich eine ansehnliche  Schar von Geistlichen und Laien anschloss, hielt den Widerstand aufrecht.  Unter ihnen ragten hervor die Professoren 1gnaz von Döllinger und Johan-  nes Friedrich in München, Johannes Langen und Friedrich Reusch in  Bonn, Joseph Hubertus Reinkens und Theodor Weber in Breslau, Fried-  rich von Schulte in Prag und Eduard Herzog in Luzern. ... Sie waren kei-  ne Neuerer und Aufrührer, sondern schlichte Wahrheitszeugen, die um  ihres Gewissens willen die neuen Lehren nicht annehmen konnten.“  F. Reusch erklärte:  „Das katholische Gewissen verbietet uns die Annahme der beiden Leh-  ren, weil sie der hl. Schrift und der Tradition der alten Kirche widerspre-  chen, an die wir als katholische Priester und Theologen gebunden sind.‘““  In der weiteren Entwicklung des Widerstandes gegen die neuen Dog-  men folgten mehrere Erklärungen der Konzilsgegner (Königswinter,  14. Aug. 1870; Nürnberg, 26. Aug. 1870; München, Pfingsten 1871), in  denen die jeweils versammelten Geistlichen und Laien ihren Willen be-  kundeten, am überlieferten katholischen Glauben festzuhalten.  4  Ebd.  5  Küry, Urs: Kirchengeschichte für den christkatholischen Unterricht, Allschwil 1968,  S. 45.  136Sıe Walrlecen ke1l-

Neuerer und Aufrührer., sondern schlichte Wahrheıtszeugen, dıe
ihres (Gjewılissens wiıllen dıe Lehren nıcht annehmen konnten.“

Reusch rklärte
„Das katholische Gewissen verbietet unNns dıe Annahme der beiden Leh-

ren, weiıl sS1e der Schrift und der Tradıtion der alten Kırche widerspre-
chen, dıe WITr als katholische Priester und Theologen gebunden sind.“®

In der weiteren Entwicklung des Wiıderstandes dıe Dog-
iNen folgten mehrere Erklärungen der Konzılsgegner (Könıigswinter,

Aug 1870: Nürnberg, Aug 1870:; München, Pfingsten in
denen die Jeweıls versammelten eistlıchen und Laıen ıhren ıllen be-
kundeten, überlieferten katholischen Glauben festzuhalten

Ebd
Küry, Urs Kirchengeschichte für den chrıistkatholischen Unterricht, Allschwil 1968,
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uch achdem S1Ie exkommunizıtert wurden, ekräftigten s1e, „„dass SIE
Katholiıken bleıben wollen, dıe über sie verhängten Gewaltmaßregeln als
unberechtigt zurückweılsen und dıe katholischen Sakramente weiterhıin
spenden und mpfangen werden.“

Die (Alt-)Katholıken-Kongresse Von München (1871) Öln (1872)
und Konstanz (18/3) befassten sıch Nun mıt den Fragen des weıteren
Vorgehens. Zu en Kongressen wurden auch ertreter der rthodoxen,
anglıkanıschen und evangelıschen Kırchen eingeladen Sıe nahmen als
Beobachter den Beratungen teıl

Auf dem Kongress in München beschloss iINan das Festhalten der
Verfassung und dem Glauben der alten Kırche, erstrebfe aber zugleic
eiıne eiorm der Kırche., dıe „Im Geiste der alten Kırche dıe eutigen Ge-
brechen und Mißbräuche beseıitigen sollte Man gab auch der Hoffnung
auf eiıne Wiedervereinigung mıt der Orthodoxı1ıe und en anderen Kır-
chen Ausdruck / Desweiıteren wurde in München beschlossen: 9 en
Orten, siıch das Bedürfnıs einstellt und dıe Personen vorhanden sind,
ıst eıne regelmäßıige Seelsorge herzustellen.“ und ca WITr sind berechtigt,
sobald der richtige Moment gekommen ist, SOT£CNH, ass eine egelmä-
Dıge bischöfliche Jurisdiktion hergestellt werde..<8

Auf dem Kongress in öln wurden dıe ersten Maßnahmen Organı-
satıon der alt-katholischen Seelsorge getroffen. In der Kontinuität
uncnen wurde zunächst dıe rage der Organısatıon einer geregelten
Seelsorge beraten und anschließend einstimmiıg aNSZCHNOMMECN. Beseıitigt
wurden auch dıe argsten Miıssstände in der Seelsorge. Man schaffte ab die
Stolgebühren und Messstipendien, dıe Auswüchse des Ablasswesens und
der Heilıgenverehrung ES wurden mehrere Kommıissionen gebildet:
Fıne ZUT Vorbereitung der Biıschofswahl: eine weiıtere sollte die Gemeıiın-
debildung vorbereıten; eıne andere befasste sıch mıt dem staatskırchen-
rec  ichen Status der Alt-Katholıken:; och eıne andere hatte die ärung
des Verhältnisses anderen Konfessionen Zzu  Z} Ziel?

Auf dem Kongress in K onstanz beschloss INan die Synodal- und Ge-
meindeordnung. urc diese Ordnung sollte dıe bıschöflich-synodale
Verfassung der alten Kırche in neuzeıitlich-parlamentarıischer Form SINECU-

Ebd
Vgl Krahl. Wolfgang: Ökumenischer Katholizısmus, onn 1970
Schulte. Johann Friedrich VON Der Altkatholizismus, alen 965 (Gießen

345
Küry Urs Die Alt-Katholische Kırche.
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werden.“ Urs KÜrYy ın seiner „Kurzen Geschichte für den christ-
katholischen Unterricht 10

Von großer Wiıchtigkeıt War auch dıe atsache, ass in der katholiısch-
theologıschen der Bonner Unıiversıität zunächst zwel, ab 8 /4 reı
Professoren dozıierten, dıe sıch der alt-katholischen ewegung aNnSC-
schlossen en Bıs 900 wurde d der Katholıisch-Theologischen Fa-
kultät in onn alt-katholische Theologıie gelehrt. amıt auch dıe
Ausbildung eigener Priesteranwärter möglıch Daraus entwiıckelte sıch seıt
902 das Alt-Katholische Semiminar der Bonner Universıität, eıne Stätte
ZUr wıssenschaftlıchen Erforschung und Entwicklung des alt-katholischen
Gedankengutes und der dem alt-katholische Priester hre Ausbiıl-
dung auch heute noch absolvieren.

Die Errichtung der eigenen Seelsorge
In der Ausführung der Beschlüsse des Kölner Kongresses wurde

Juni 873 in Öln durch eıne Abgeordnetenversammlung Von 21 rIe-
stern und Laien DDr Joseph Reinkens, Professor der Katholisch-
eologischen Fakultät der Unihversıtäti Breslau, ZU Bıschof gewählt. Diıe
Bıschofsweihe empfing einkens A  ım 11 August des gleichen Jahres in
Otterdam AUS der and eınes 1SCNOIS der Katholischen Kırche der Nıe-
erlande

Diese katholische Ortskıirche wiırd seıt Anfang des 18 im Zuge
der Auseinandersetzungen den sogenannten Jansenismus von Rom
als schismatisch betrachtet eute ist der Erzbischof VOoNn Utrecht der Eh-
renvorsıtzende der Internationalen Bischofskonferenz der Utrechter Uni-
O eines Zusammenschlusses aller alt-katholischer Kırchen.

Bischof Reinkens'' wurde Oktober 873 1im Sıtzungssaal des
Preußischen Kultusministeriıums ın Berlın vereidigt. ach der 1SCNOIS-
ahl wurde auch dıe Synodalrepräsentanz gewählt Eınen Tag davor
hatte diıe Versammlung dıe provisorischen Bestimmungen ber die kırch-
lıchen Verhältnisse der Alt-Katholıken des Deutschen Reiches einstimmiıg
aANZCHNOMMCN.

Die erste Synode der Alt-Katholiken des Deutschen Reiches trat
Maı 8 /4 in Bonn N. Sıe beschloss die in Konstanz aNnSC-

NOMMENeE Synodal- und Gemeıindeordnung und er‘ S1e damıt ZuU
kırchlichen Gesetz Die Bıldung der alt-katholischen Kırche in Deutsch-

KüÜrYy, Urs Kırchengeschichte, 51
Vgl Reinkens. Joseph Martın Joseph Hubert Reıinkens, Fın Lebensbild. 1906
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and der richtiger gl des Katholischen Bıstums der Alt-Katholiken
ın eutschlan Wr kırchenrechtlich vollzogen.

Der Name Katholische Bıstum der Alt-Katholıken in Deutschland ist
insofern VO  _ Bedeutung, als Cr ZU Ausdruck ringt, ass sıch die Alt-
Katholiken nach wıe VOT als eın Teıl der Katholischen Kırche verstanden
en und auch heute noch verstehen. Es Wlr also NnıcC dıe Absıcht der
Giründerväter uUNseres Bıstums eıne 1NECUC Kırche bılden, sondern zuerst
einma!l und VOT allem eıne dauerhafte Seelsorge für diejenigen Katholi:ken

gewährleısten, dıe dıe Papstdogmen des Vatıkanums ablehnten Die-
SCS Verständnis am auch eıne Juristische Dımension insofern, als als
eine Präambel in die Synodal- und Gemeindeordnung also in die Ver-
fassung des NEU gegründeten Bıstums aufgenommen wurde. Dort el

Wir halten fest dem alten katholischen Glauben, WIe IN der
Heiligen Schrift, IN den öÖökumenischen Glaubensbekenntnissen und In den
allgemein anerkannten dogmatischen Entscheidungen der Öökumenischen
Konzilen der ungeteilten Kirche des ersien Jahrtausends ausgesprochen
IsL. Wir hbekennen UuNsSs der Linen, eiligen, Katholischen und L postoli-
schen Kirche Die Kirche hat ihren Tun In Jesus Christus und seinem
Werk der Versöhnung. Wir streben die konziliare Gemeinschaft der 1StO-
risch gewordenen Kirchen In ihrer Vielfalt Wir sind eine
Ortskirche IM altkirchlichen INN (ecclesia localis) die sich selbständig
Ordnungen und Satzungen 2iDl. Wır halten fest der alten bischöflich-
synodalen Verfassung der Kirche Danach leitet der Bischof unmittelbar
und selbständig die Ortskirche Mitwirkung und Mitentscheidung der
Gemeinschaft der Ordinierten und des SUNZEN Gottesvolkes
Und der fügt hınzu:

Wir können die valtiıkanischen Lehrsätze VO. universalen Rechtsprimat
des Papstes und seiner Lehrunfehlbarkeit, WIeE SIE verkündet wurden,
nicht anerkennen, da SIE ZUM Greist der heiligen Schrift SOWIE Glaube
und Leben der alten Kirche IM Widerspruch stehen. Solange die Anerken-
HUNS dieser Lehrsätze IN der römisch-katholischen Kirche eingefordert
wird, 1sL darum eine eigene kirchliche Grundordnung geboten. Als vollhbe-
rechtigte Gillieder der katholischen Kirche halten WIFr unserem An-
spruch auf alle den Katholiken zustehenden Rechte fest, insbesondere auf
die dem katholischen Gottesdienst gewidmeten Kirchen, auf die katholi-
schen Pfründen und Stiftungen und auf die katholische Kultus- und
Unterrichtszwecke VoN den Staaten In ihren Haushalten gewährten etrd-
e
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Dieses Selbstverständnis der Alt-Katholischen Kırche hatte und hat atür-
iıch auch weitgehende Folgen für dıe Beziehung uUunsere«r Kırche Zum e1-
Nnen ZUT Römisch-Katholischen Kirche und ZU anderen Zu Staat Auf
das etztere möchte ich NUun näher eingehen.

Das Verhältnis preußischen aa

31 Anerkennung des alt-katholischen 1ISCHNOIS

Zur wichtigsten äaußeren Aufgabe des Bistums gehörte eıne
gesetzliche egelung des Verhältnisses ZU Staat Und dieses geschah

gegenteiliger rwartungen ist dıe Zeıt des Kulturkampfes den-
noch nıcht hne Schwierigkeıiten.
Die Alt-Katholiken mussten sıch die staatlıche Anerkennung und dıe dar-
aus ıhnen zufließenden Rechte in mühsamer Kleinarbeit erst erkämpfen.
iıne herausragende, Ja entscheidende spielte aDell der schon oben
rwähnte Johann Friedrich Von Schulte, eın Professor der Prager Univer-
sıtät Fr Wr einer der ater der alt-katholischen CWELUNgG und der be-
deutendste katholische Kırchenrechtslehrer des Jahrhunderts, eın Laıe

Geboren in Wiınterberg in Westfalen 8 ah 854 als Professor des
Kırchenrechts und der Deutschen Rechtsgeschichte der Universıtät
Prag und VOoON 873 bis 906 der Universıität Bonn. Seine Amter und
Ehrenämter siınd zahlreich Fürstbischöflicher Konsıistorialrat be1 Kardınal
Schwarzenberg ın Prag, eneımer Justizrat, Reichstagsabgeordneter, Miıt-
glıe der Wiener ademie der Wiıssenschaften: zweiıter Vorsıitzender der
alt-katholischen Synodalvertretung in eutfschlan! von deren Konstitule-
Iung 7873 bıs 1906, Präsıdent aller zehn Alt-Katholıken-Kongresse VonNn
8/1 bıs 890)

Schulte arbeıtete nach dem Vatıkanum dıe grundlegenden kırchen-
rechtlichen orlagen für die Organısation der alt-katholischen Kırche Aaus
und verfasste dıe iIim wesentlichen noch eute gültige „Synodal und Ge-
meindeordnung” (187/4); die Verfassung und das Kırchenrecht der alt-
katholischen Kirche.*

In seiıner Argumentatıon sowohl intern TE auch nach außen hın, WwIes
Schulte immer wıeder darauf hın, ass die Alt-Katholiken diejenıgen

Katholi:ken se1i1en, dıe dıe Katholische Kırche vertreien WIE SIE VOT der
Verkündigung der Papstdogmen War Es se1 deshalb NUur logısch und rich-

Vgl Kırche für Cristen heute ıne Information über dıe Alt-Katholische Kırche, Ber-
lın 994 133
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tig, dass dıe Alt-Katholıken als Katholiıken alle ıhre Rechte weıterhın be-
halten müssten

Diese Strategie verfolgend, entwarf Schulte nach der Wahl des CI-

sten I1ISCHNOTS Junı 87 eıne Eingabe dıe Preußische eglerung,
die VOoOnN der Synodalrepräsentanz beschlossen und Juniı 873 abge-
sandt wurde. )Dort lesen WIr „  o  es Königlıches Staatsministerium!
Die Jullh 8700 vVvon Pıus verkündıigte Pastor aelernus, Y

hat eıne fundamentale Veränderung der kırc  ıchen Verfassung ZUT NnOf-
wendigen olge gehabt, wıe dies von der en egilerung bereıtsDIE ALT-KATHOLIKEN UND DER PREUBßISCHE STAAT UM 1870  tig, dass die Alt-Katholiken als Katholiken alle ihre Rechte weiterhin be-  halten müssten.  Diese Strategie verfolgend, entwarf v. Schulte nach der Wahl des er-  sten Bischofs am 4. Juni 1873 eine Eingabe an die Preußische Regierung,  die von der Synodalrepräsentanz beschlossen und am 29. Juni 1873 abge-  sandt wurde. Dort lesen wir u.a.: „Hohes Königliches Staatsministerium!  Die am 18. Juli 1870 von Pius IX: verkündigte Bulle Pastor aeternus,  ’  hat eine fundamentale Veränderung der kirchlichen Verfassung zur not-  wendigen Folge gehabt, wie dies von der hohen Regierung bereits ... am  3. Januar 1873 ... anerkannt worden ist. Die hohe Regierung gibt in die-  sen Motiven selbst die „‚Berechtigung der Erörterung“ zu, „ob die rö-  misch-katholische. Kirche in ihrer jetzigen Gestaltung und Entwicklung  noch ferner grundsätzlich für diejenige katholische Kirche zu erachten  sei, deren Beziehungen zum Staate, insbesondere auch in Bezug auf die  Dotationsfrage, früher Regelung erfahren haben,“ „Damit hat die hohe  Regierung offenbar anerkannt, dass alle jene Katholiken, welche die vati-  kanischen Dogmen feierlich verwerfen und an dem Rechte, der Lehre und  der Verfassung der vom Staate anerkannten katholischen Kirche festhal-  ten, in der katholischen Kirche stehen, und folglich beanspruchen können,  als Katholiken betrachtet und aller jener Rechte teilhaftig zu werden, wel-  che für die Mitglieder der vom Staate anerkannten Katholischen Kirche  bezüglich des Kultus, der Sakramente, des Kirchenvermögens, kurz nach  «13  allen Richtungen hin bestehen.  Darauf folgt eine mehrseitige detaillierte Begründung der alt-  katholischen Standpunkte und ihre biblische, historische und rechtliche  Untermauerung.  Dies war zwar nicht die erste und auch nicht die letzte Eingabe an die  preußische Regierung aber mit Sicherheit die wichtigste.  Schon nach dem Kölner Alt-Katholiken-Kongress hat v. Schulte am  29. November 1872 an das Staatsministerium ein Promemoria gerichtet.  Bereits darin wird, unter dem Hinweis auf die Kölner-Beschlüsse, ver-  langt, als katholische Kirche anerkannt zu werden. Weitere Eingaben  wurden in Zusammenhang mit der Wahl des Bischofs gemacht. So z.B.:  am 9. Mai 1873 richtet v. Schulte eine gleichlautende Eingabe an den  Reichskanzler Bismarck, den Kultusminister Falk und die Regierungsprä-  sidenten, in der er die Bischofswahl anzeigt und ihre rechtliche Grundlage  erläutert und begründet.  Mit einem Schreiben vom 15. Mai 1873 teilt ihm Bismarck daraufhin  13  v. Schulte. Johann Friedrich: Der Alt-Katholizismus, S. 386 f.  141Januar RT3DIE ALT-KATHOLIKEN UND DER PREUBßISCHE STAAT UM 1870  tig, dass die Alt-Katholiken als Katholiken alle ihre Rechte weiterhin be-  halten müssten.  Diese Strategie verfolgend, entwarf v. Schulte nach der Wahl des er-  sten Bischofs am 4. Juni 1873 eine Eingabe an die Preußische Regierung,  die von der Synodalrepräsentanz beschlossen und am 29. Juni 1873 abge-  sandt wurde. Dort lesen wir u.a.: „Hohes Königliches Staatsministerium!  Die am 18. Juli 1870 von Pius IX: verkündigte Bulle Pastor aeternus,  ’  hat eine fundamentale Veränderung der kirchlichen Verfassung zur not-  wendigen Folge gehabt, wie dies von der hohen Regierung bereits ... am  3. Januar 1873 ... anerkannt worden ist. Die hohe Regierung gibt in die-  sen Motiven selbst die „‚Berechtigung der Erörterung“ zu, „ob die rö-  misch-katholische. Kirche in ihrer jetzigen Gestaltung und Entwicklung  noch ferner grundsätzlich für diejenige katholische Kirche zu erachten  sei, deren Beziehungen zum Staate, insbesondere auch in Bezug auf die  Dotationsfrage, früher Regelung erfahren haben,“ „Damit hat die hohe  Regierung offenbar anerkannt, dass alle jene Katholiken, welche die vati-  kanischen Dogmen feierlich verwerfen und an dem Rechte, der Lehre und  der Verfassung der vom Staate anerkannten katholischen Kirche festhal-  ten, in der katholischen Kirche stehen, und folglich beanspruchen können,  als Katholiken betrachtet und aller jener Rechte teilhaftig zu werden, wel-  che für die Mitglieder der vom Staate anerkannten Katholischen Kirche  bezüglich des Kultus, der Sakramente, des Kirchenvermögens, kurz nach  «13  allen Richtungen hin bestehen.  Darauf folgt eine mehrseitige detaillierte Begründung der alt-  katholischen Standpunkte und ihre biblische, historische und rechtliche  Untermauerung.  Dies war zwar nicht die erste und auch nicht die letzte Eingabe an die  preußische Regierung aber mit Sicherheit die wichtigste.  Schon nach dem Kölner Alt-Katholiken-Kongress hat v. Schulte am  29. November 1872 an das Staatsministerium ein Promemoria gerichtet.  Bereits darin wird, unter dem Hinweis auf die Kölner-Beschlüsse, ver-  langt, als katholische Kirche anerkannt zu werden. Weitere Eingaben  wurden in Zusammenhang mit der Wahl des Bischofs gemacht. So z.B.:  am 9. Mai 1873 richtet v. Schulte eine gleichlautende Eingabe an den  Reichskanzler Bismarck, den Kultusminister Falk und die Regierungsprä-  sidenten, in der er die Bischofswahl anzeigt und ihre rechtliche Grundlage  erläutert und begründet.  Mit einem Schreiben vom 15. Mai 1873 teilt ihm Bismarck daraufhin  13  v. Schulte. Johann Friedrich: Der Alt-Katholizismus, S. 386 f.  141anerkannt worden ist Die hohe Regierung g1ıbt in die-
sCcmn otıven selbst dıe „ Berechtigung der Erörterung “ „„ob die FO-
misch-katholische Kirche IN ihrer jetzigen Gestaltung un Entwicklung
och ferner grundsätzlich Für diejenige katholische Kirche erachten
sel, deren Beziehungen ZUM Staate, insbesondere uch In ezug auf die
Dotationsfrage, er Regelung erfahren haben ‚9  amı hat die hohe
Regierung OlITenDar anerkannt, ass alle jene Katholıiken, welche die vatı-
kanıschen Dogmen feierlich verwerten und dem Rechte, der re und
der Verfassung der VO Staate anerkannten katholischen Kırche festhal-
ten, in der katholischen Kırche stehen, und olglıc beanspruchen können,
als Katholıken betrachtet und aller Jener Rechte teilhaftig werden, wel-
che für dıe Mıtglıeder der VO Staate anerkannten Katholischen Kırche
bezüglıch des Kultus, der akramente, des Kırchenvermögens, urz ach

«13allen Rıchtungen hın bestehen.
Darauf olg eıne mehrseıtige detaıjlherte Begründung der alt-

katholischen Standpunkte und hre bıblısche, historische und rechtliche
Untermauerung.

1e6Ss$ War ZWAaTr nıcht dıe und auch NıIC die letzte Eıngabe an dıe
preußıische Regierung aber mıt Sıcherheit dıe wichtigste.

on nach dem Kölner Alt-Katholiken-Kongress hat Schulte
November 87/2 das Staatsministerium eın Promemoria gerichtet.

Bereıts darın wiırd, dem Hınweis auf die KöÖölner-Beschlüsse, VeT-

langt, als katholische Kırche anerkannt werden. Weıtere Eıngaben
wurden in Zusammenhang mıt der Wahl des Bıschofs gemacht SO z.B

Maı 873 richtet Schulte eıne gleichlautende Eıngabe g den
Reichskanzler Bısmarck, den Kultusminister Falk und die Regilerungsprä-
sıdenten, ın der 6r dıe Bischofswahl anzeigt und ihre rechtliche rundlage
erlaute und begründet.

Miıt einem Schreıiben VO Maı 873 el ıhm Biısmarck daraufhın

Schulte. ann Friedrich: Der Alt-Katholizismus. 386
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mıit, „dass Gr dıe Wahl keıne Einwände machen habe‘‘ Am
Jun1i 873 zeigte Schulte als Vors. der Synodalrepräsentanz dıe
Juniı 873 erfolgte Wahl des Breslauer Universitätsprofessors IIr Jo-

seph Hubertus einkens Zu ersten Bıschof der Alt-Katholiken des eut-
schen Reiches Bısmarck und den Minıistern Roon und Falk und bat
zugleıch, dıe acC in Angriff nehmen, damıt ach der Konsekratıion
dıe Anerkennung sofort erfolgen könne.

uch dıe Konsekration des Bıschofs August 873 in Rotterdam
wurde unter der Beılage des beglaubigten Dokuments ber die erfolgte
Bischofsweihe dem Kultusmimister angeze1gt.

Darauf olgte September 873 eın Schreiben aus dem Kultusmıi-
nısterıum unterschrieben VO  ; Geh Kat Hübler mıt dem Wortlaut „Anbeı
der eiıner FEiıdesformel mıt der Bıtte, mich gefälligst umgehen in
den Besıtz einer VONn dem Herrn Bischof Dr Reinkens schriftliıch abzuge-
benden (vertraulıchen) Erklärung seizen wollen ass reı sel,
eventuell den Homagıaleıd in der angegebenen Form eisten.  cc14 Dies
wurde amn nächsten Jag sofort getan

Am September 873 erging Bıschof Reinkens folgendes Res-
kript
„ Eure Bischöfliche Hochwürden habe ich bereits telegraphisch davon INn
Kenntnis geseTZl, dass Ihre landesherrliche Anerkennung als katholischer
Bischof erfolgt 1SsT, dieselbe her ersit UNC. die Aushändigung der Aller-
höchstvollzogenen Anerkennungs-Urkunde VOo.  S ONd/TIS ach
erfolgter Vereidigung wirksam werden annn

Die Königliche Staats-Regierung legt er darauf, dass die Vereidi-
SUNQ un die UVebergabe der Anerkennungs-Urkunde IM engsten An-
Chluss UN das Verfahren erfolge, welches hei der Beeidigung der katholi-
schen Bischöfe IN Preussen heobachtet 1sSL. Danach hat der BischofJOHANNES URBISCH  mit, „dass er gegen die Wahl keine Einwände zu machen habe‘“. Am  1. Juni 1873 zeigte v. Schulte als 2. Vors. der Synodalrepräsentanz die am  4. Juni 1873 erfolgte Wahl des Breslauer Universitätsprofessors Dr. Jo-  seph Hubertus Reinkens zum ersten Bischof der Alt-Katholiken des Deut-  schen Reiches Bismarck und den Ministern Roon und Falk an und bat  zugleich, die Sache in Angriff zu nehmen, damit nach der Konsekration  die Anerkennung sofort erfolgen könne.  Auch die Konsekration des Bischofs am 11. August 1873 in Rotterdam  wurde unter der Beilage des beglaubigten Dokuments über die erfolgte  Bischofsweihe dem Kultusminister angezeigt.  Darauf folgte am 3. September 1873 ein Schreiben aus dem Kultusmi-  nisterium unterschrieben von Geh. Rat Hübler mit dem Wortlaut: „Anbei  der Entwurf einer Eidesformel mit der Bitte, mich gefälligst umgehend in  den Besitz einer von dem Herrn Bischof Dr. Reinkens schriftlich abzuge-  benden (vertraulichen) Erklärung setzen zu wollen: dass er bereit sei,  eventuell den Homagialeid in der angegebenen Form zu leisten.‘“'* Dies  wurde am nächsten Tag sofort getan.  Am 27. September 1873 erging an Bischof Reinkens folgendes Res-  kript:  „Eure Bischöfliche Hochwürden habe ich bereits telegraphisch davon in  Kenntnis gesetzt, dass Ihre landesherrliche Anerkennung als katholischer  Bischof erfolgt ist, dieselbe aber erst durch die Aushändigung der Aller-  höchstvollzogenen Anerkennungs-Urkunde vom 19. d. Ml[onalts nach  erfolgter Vereidigung wirksam werden kann.  Die Königliche Staats-Regierung legt Werth darauf, dass die Vereidi-  gung und die Uebergabe der Anerkennungs-Urkunde im engsten An-  schluss an das Verfahren erfolge, welches bei der Beeidigung der katholi-  schen Bischöfe in Preussen beobachtet ist. Danach hat der Bischof ...  Unmittelbar nach dem die Eidesleistung erfolgt die Uebergabe der Aner-  kennungs-Urkunde und wird über den Akt, zu dem sowohl Seitens der  Staatsbehörde als auch Seitens des zu beeidigenden Bischofs So-  lennitätszeugen gestellt zu werden pflegen, ein von allen Anwesenden zu  vollziehendes Protokoll aufgenommen ...  Bei der besonderen Bedeutung des vorliegenden Falles wünsche ich selbst  den Eid von Ihnen entgegen zu nehmen, wiewohl es sonst die Regel ist,  dass der Königliche Oberpräsident der Provinz, in welcher der betreffen-  de Bischof seinen Sitz hat, mit der Eidesabnahme betraut wird. Eure Bi-  schöfliche Hochwürden ersuche ich daher, Sich, sobald es Ihnen genehm  !4 Ebd., S. 402.  142Unmittelbar nach em die FEidesleistung erfolgt die Uebergabe der Aner-
kennungs-Urkunde nd wird her den Akt, dem sowochl Seitens der
Staatsbehörde als uch Seitens des beeidigenden Bischofs u
lennitätszeugen gestellt werden pflegen, ein VON allen Anwesenden
vollziehendes Protokall aufgenommenJOHANNES URBISCH  mit, „dass er gegen die Wahl keine Einwände zu machen habe‘“. Am  1. Juni 1873 zeigte v. Schulte als 2. Vors. der Synodalrepräsentanz die am  4. Juni 1873 erfolgte Wahl des Breslauer Universitätsprofessors Dr. Jo-  seph Hubertus Reinkens zum ersten Bischof der Alt-Katholiken des Deut-  schen Reiches Bismarck und den Ministern Roon und Falk an und bat  zugleich, die Sache in Angriff zu nehmen, damit nach der Konsekration  die Anerkennung sofort erfolgen könne.  Auch die Konsekration des Bischofs am 11. August 1873 in Rotterdam  wurde unter der Beilage des beglaubigten Dokuments über die erfolgte  Bischofsweihe dem Kultusminister angezeigt.  Darauf folgte am 3. September 1873 ein Schreiben aus dem Kultusmi-  nisterium unterschrieben von Geh. Rat Hübler mit dem Wortlaut: „Anbei  der Entwurf einer Eidesformel mit der Bitte, mich gefälligst umgehend in  den Besitz einer von dem Herrn Bischof Dr. Reinkens schriftlich abzuge-  benden (vertraulichen) Erklärung setzen zu wollen: dass er bereit sei,  eventuell den Homagialeid in der angegebenen Form zu leisten.‘“'* Dies  wurde am nächsten Tag sofort getan.  Am 27. September 1873 erging an Bischof Reinkens folgendes Res-  kript:  „Eure Bischöfliche Hochwürden habe ich bereits telegraphisch davon in  Kenntnis gesetzt, dass Ihre landesherrliche Anerkennung als katholischer  Bischof erfolgt ist, dieselbe aber erst durch die Aushändigung der Aller-  höchstvollzogenen Anerkennungs-Urkunde vom 19. d. Ml[onalts nach  erfolgter Vereidigung wirksam werden kann.  Die Königliche Staats-Regierung legt Werth darauf, dass die Vereidi-  gung und die Uebergabe der Anerkennungs-Urkunde im engsten An-  schluss an das Verfahren erfolge, welches bei der Beeidigung der katholi-  schen Bischöfe in Preussen beobachtet ist. Danach hat der Bischof ...  Unmittelbar nach dem die Eidesleistung erfolgt die Uebergabe der Aner-  kennungs-Urkunde und wird über den Akt, zu dem sowohl Seitens der  Staatsbehörde als auch Seitens des zu beeidigenden Bischofs So-  lennitätszeugen gestellt zu werden pflegen, ein von allen Anwesenden zu  vollziehendes Protokoll aufgenommen ...  Bei der besonderen Bedeutung des vorliegenden Falles wünsche ich selbst  den Eid von Ihnen entgegen zu nehmen, wiewohl es sonst die Regel ist,  dass der Königliche Oberpräsident der Provinz, in welcher der betreffen-  de Bischof seinen Sitz hat, mit der Eidesabnahme betraut wird. Eure Bi-  schöfliche Hochwürden ersuche ich daher, Sich, sobald es Ihnen genehm  !4 Ebd., S. 402.  142Bel der hbesonderen Bedeutung des vorliegenden Falles wünsche ich selhbst
den FEid VON Ihnen nehmen., wiewohl die ege 1ST,
ass der Königliche Oberpräsident der Provinz, IN welcher der betreffen-
de Bischof selinen ılz hat, mıiıt der Eidesabnahme betraut WIrd. Eure Bıi-
schöfliche Hochwürden ersuche ich er Sich, sobald nen genehm

Ebd 402
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DIE LI-KATIHOLIKEN UND DER PREUBISCHE SIAAT 1870

1ST, hierher begebenDIE ALT-KATHOLIKEN UND DER PREUBßISCHE STAAT UM 1870  ist, hierher zu begeben ... Den Tag Ihrer Ankunft wollen Sie mir gefälligst  mittheilen.  gez. Falk“*  Bischof Reinkens zeigte mit Schreiben vom 1. Okt. 1873 dem Minister  Falk an, er werde am 6. Oktober in Berlin eintreffen. Die Eidesleistung  fand am 7. Oktober 1873 um 1.00 Uhr im Sitzungssaal des Kultusministe-  riums statt.  Die Anerkennungs-Urkunde hatte folgenden Wortlaut:  „Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preussen etc. thun und  fügen hiermit zu wissen, dass Wir den ordentlichen Professor in der ka-  tholisch-theologischen Fakultät der Universität zu Breslau, Dr. Joseph  Hubert Reinkens, auf Grund der am 4. Juni dieses Jahres in Köln statt-  gefundenen Bischofswahl und der ihm am 11. August dieses Jahres in  Rotterdam durch den Bischof von Deventer ertheilten Konsekration als  katholischen Bischof hiermit und in Kraft dieses anerkennen.  Dessen zu Urkunde haben Wir gegenwärthige Anerkennungs-Urkunde  Höchsteigenhändig vollzogen und mit Unserem Königlichen Insiegel be-  siegeln lassen.  So gegeben Berlin, den 19. September 1873.  gez. Wilhelm. ggez. Falk. “*  Mit dieser Urkunde wurde der erste Bischof der Alt-Katholiken in  Deutschland in allen Rechten und Pflichten den anderen Katholischen  Bischöfen gleichgestellt. Damit wurde der Grundstein für die weitere  Gleichstellung der Alt-Katholiken mit den Rom-Katholiken gelegt.  3.2 Der Kampf um das Behalten der bisherigen Rechte  Die Anerkennung des alt-katholischen Bischofs als eines katholischen  Bischofs und seine Gleichstellung mit allen anderen katholischen Bischö-  fen war ein wichtiger Schritt auf dem Weg der Bemühungen um die Be-  stätigung der bisherigen Rechte der Alt-Katholiken als Katholiken.  Es ging hier vor allem um das Recht der Mitbenutzung der bisherigen  Gottesdiensträume und der Friedhöfe, um die Erteilung des Religionsun-  terrichts und um eine entsprechende Beteiligung an den Kirchensteuern,  Vermögen, Benefizien und Pfründen der Katholischen Kirche. All diese  bisherigen Rechte wurden den Gegnern der neuen Glaubensartikel seitens  !> Ebd.. S. 403.  ® EBbd.. S: 405  143Den Iag Ihrer Ankunft wollen Sie MIr gefälligst
mittheilen.
SCL. 'alk

Bıschof Reinkens zeigte mıt Schreiben VOoO Okt 873 dem Minıister
Falk an, 6F werde Oktober in Berlıin eintreffen. Die Eıdesleistung
fand Oktober 873 u 1.00 Uhr im Sıtzungssaal des Kultusministe-
riums Statt
Die Anerkennungs-Urkunde hatte folgenden Wortlaut
„Wir ılnelm. VO.  > (Grottes Gnaden, Önig VON Preussen elic. thun und
fügen hiermit WISSEN, AS.$s Wir den ordentlichen Professor IN der ka-
tholisch-theologischen AaKU. der Universität Breslau, Dr Joseph
Hubert Reinkens, auf Grund der Juni dieses Jahres In Öln 'alt-
gefundenen Bischofswahl und der ıhm Auguslt dieses Jahres In
Rotterdam UrcC. den Bischof VoN Deventer ertheilten Konsekration als
katholischen Bischof hiermit und IN Kraft dieses anerkennen.

Dessen Urkunde en Wir gegenwärthige Anerkennungs- Urkunde
Höchsteigenhändig vollzogen  und mıiıt NnNserem Königlichen Insiegel he-
siegeln lassen.
SO gegeben Berlin, den September 1873
CL, Wilhelm SSCL. 'alk 16

Miıt dieser Urkunde wurde der erste Bıschof der Alt-Katholiken in
eutschlan in allen Rechten und iıchten den anderen Katholischen
Biıschöfen gleichgestellt. Damıt wurde der Grundsteın für die weiıtere
Gleichstellung der Alt-Katholiıken mıt den Rom-Katholıken gelegt

Der Kampf Uum das Behalten der bisherigen Rechte
Die Anerkennung des alt-katholischen 1SCNOTIS als eines atholischen
I1ISCANOIS und seine Gleichstellung mıt allen anderen katholischen Bischö-
fen WAar eın wichtiger Schritt auf dem Weg der emühungen die Be-
stätigung der bisherigen Rechte der Alt-Katholıken als Katholiken

Es gng hıer VOT allem das e6 der Mıtbenutzung der bisherigen
Gottesdiensträume und der Friedhöfe., dıe eılung des Religionsun-
terrichts und eiıne entsprechende Beteiligung den Kiırchensteuern,
Vermögen, Beneftizıen und Tunden der Katholischen Kırche All diese
bısherigen Rechte wurden den Gegnern der Glaubensartikel seıtens
15 Ebd 403

Ebd 405
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der Kom- Ireuen verwehrt.
el gng in dıesen Bestrebungen STEeTiSs 1Ur arum wWwIe Schulte

bemerkt „dıe Alt-Katholiken in ihrer tellung als Katholıken schüt-
Zzen und ıhnen ZUr Erreichung der ıhnen zukommenden, Vvon den Römi-
schen iıhnen V  n Rechte verhelfen  . Miıt anderen en, gng
nıcht darum., NCUC Rechte für die Alt-Katholiken L konstituleren, sondern
nen dıe Ausübung der bısherigen Rechte garantıeren.
A A Der Religionsunterricht
I Der Religionsunterricht WAar obligatorısch für alle Schüler Das führte
nach 870 vielen Schulen Konfliktsıtuationen. Da un! den elı-
gionslehrern überproportional viele Gegner der Papstdogmen gab, wel-

sıch dıese, dıe entsprechende NECUC re unterrichten Das WI1Ie-
derum führte Konflikten mıt den Diözesan-Bıischöfen. Um dem abzu-
helfen erlheß Miınister Falk Februar 872 eınen T1a der 6I -

laubte, VO Religionsunterricht in der Schule dıspensıeren, WEnnn g_
währleistet Wäl, dass dieser außerschulıisch UuUrc autorisierte Personen
erteılt werden konnte Diese Regelung kam beıden Seıten zugute: den Alt-
Katholiken WIeE auch den romtreuen Katholiken

RC Die Kırchensteuer
uch WEeNN die Gegner der Papstdogmen exkommunıtziert wurden,
scheute INan sıch NıIC Ss1e weiıterhın in dıe Kırchensteuer-Hebelisten auf-
zunehmen und s1ie ZUTr Entrichtung der Kırchensteuer zwingen, ob-
ohl Man ihnen andererseıts sämtlıche seelsorgerliche Diıenste ein-
schließlich der Sakramentenspendung und der Beerdigung und auch die
Benutzung der Gemeıhnderäume verweıigerte.

egen diese Praxıs eıichte Appelationsra' IDr PetrI1 für die Alt-
Katholiken iIm Julı und Dezember 8/1 eıne Beschwerde be]l der egle-
rung eın Am Dezember verfügte Miınıster Von ühler, ass diıe Steu-

im Verwaltungswege Vvon denjenigen NıcC beizutreiben selen, welche
exkommunıtzıtıert selen. Am Februar des folgenden Jahres wurde dieser
Regierungserlass VonNn Minister Falk bekräftigt und präzisiert. ” Diıe Alt-
Katholı:ken wurden somıt von der Pflicht befreıt, Kırchensteuer dıe
romtreuen (jemenden entrichten Sıe durften fortan die eigenen
Gemeinden der Vereine tun
A Die (Miıt)Benutzung Von Kırchen
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Es gelang den Alt-Katholiıken NUr in einıgen wenıgen Fällen dıe Benut-
ZUNg katholischer Kırchen erreichen. Im Herbst 87/2 eichte ul-
te. auf nregung des Mıniısters Falk, einen Gesetzesentwurf, der die Be-
nutzung der Otteshauser uUurc dıe Alt-Katholıken und ıhre Beteilıgung

Benefizialgut und sonstigen Vermögen der katholischen Gemeinden
regeln sollte FS War eın sehr AausSsSCcWOßSCNHCT urf. Verkürzend kann
Iinan 9 ass Cr eıne Beteiligung proportional den faktıschen Ver-
hältnıssen beı den Gläubigen vorsah.
Der Entwurf sah des Weıteren VOT, ass dıe Alt-Katholiken insbesondere
dort den Zutritt den katholiıschen Kırchen erhalten, die Kırchen
E1igentum des Staates aremn (z.B Gymnasıal-, Garnison- und Anstaltskır-
chen)

Be1l einer daraufhın stattfiındenden Unterredung des Ministers Falk mıt
Dr Petri, machte der Minıister jedoch eiınen ückzieher, mıt der Begrün-
dung, ass dies den Fortbestand der dazu gehörenden Bıldungsanstalten
gefährden würde. Eine gesetzlıche egelung der Vermögensfragen sche1-
terte also diesem Zeıtpunkt zunächst einmal.

324 Dıe Errichtung VOoN Parochien
Auf eın Schreiben des Bıschofs Reinkens VO Dez 873 betreffs der
Errichtung alt-katholischer Pfarreien, Miınıister Falk mıt einer
uscnrı VO Jan 8/4 Darın e1
‚„ Mit den VON Eurer Hochwürden S Errichtung VonNn alt-katholischen
Pfarreien Auffassung bin ich IM wesentlichen einverstanden.
Was zunächst den Rechtspunkt anlangt, MUSS 'Aavon UU  SscCcHh Wer-
den

AaAss$s die Alt-Katholiken keine eUeC Religionsgesellschaft mıt einem
Glaubensbekenntnis bilden, sondern ungeachtet ihres Wider-

Spruchs das Unfehlbarkeitsdogma IN der katholischen Kirche Ver-
hlieben Sind;

dass die rechtlichen Beziehungen zwischen dem Bischof Reinkens
und denjenigen Alt-Katholiken welche sıich seiner Jurisdiktion unlerwer-
fen, en Diözesan- Verhältnis miıt allen daraus fließenden Rechten und
Pflichten begründen;

Aass der Bischof Reinkens IN olge der ihm Allerhöchst erteilten
Anerkennung alle diejenigen Gerechtsame erlangt hat, welche den katho-
ischen Landesbischöfen IN Gemäßheit der Staatsgesetze zustehen. Hier-

17 Vgl ebd 473
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AUS berOLg dass die Organisatıon des altkatholischen Kirchenwesens
AÄne besondere legislative Regelung schon IN Vollzug geselzt werden
annn

IDiese Zuschrift des M imnısters estätı noch eıinmal den Standpunkt der
Alt Katholiıken ass SIC weıterhın SIN Teıl der Katholischen Kırche
Leıider hat dıe PraxIis geze1igt ass dıe praktische Anwendung doch NnıcC

unproblematısch Wäar WIC auf den ersten Augenblick aussehen Mas
Die Errichtung VvVon Gemeiminden musste ZWAar NIC dem Mınıster

mitgeteılt werden. Sie bedurfte aber der Abstimmung mıt den Unteren
Behörden, dıe leider nıcht ıIMm zuvorkommend eingestellt wWaren und
manche Gründe dıe Errichtung Gemeıminde Feld en
DiIie Bıldung Gemeımnnden konnten diese Schwierigkeıiten dennoch
auf dıe Dauer nıcht aufhalten

Das preußische Alt-Katholiken-Gesetz un Ausführung
Durch dıe ben geschilderten Regelungen auf dem Weg der Regierungs-
erlasse und -verordnungen wurde zuerst einmal der Fortbestand der alt-
katholıischen ewegung und das prinzıpielle ec der Alt-Katholiken
sıch CISCHNCNH Gemeıminden OTgaNıSiIcrch gesichert DıIie wichtige rage
der Miıtbenutzung der katholischen Kırchen und die Teilhabe katholi-
schen Vermögen wurde amı aber nıcht geregelt Die Von den Verant-
wortlichen der alt katholischen ewegung erhoffte gesetzlıche egelung
blieb Au  S le Bestrebungen den Mınıster für geistliche Angelegenheıten
azu bewegen, entsprechenden Gesetzesentwurf dem Landtag
vorzulegen, blieben ohne rfolg Es wurde deutlicher, ass oftz
der wiederholten Erklärungen des Miınıisters für Geıistliche Angelegenhei-
ten IJr Falk nıC amı rechnen WAar ass die Regierung selbst
Gesetzesentwurf einbringen werde Als Ausweg bot sıch NUr dıe
Möglıchkeıit Gesetzesentwurf aus dem Landtag heraus einzubrin-
SCcnh

IDie Aufgabe olchen Entwurf vorzubereıten übernahm Dr Petrı1
selbst ecin Abgeordneter Preußischen Landtag In SCINEM Entwurf hat

sıch dem Alt Katholiken Gesetz das Großherzogtum aden
schon CIn Jahr 15 Jun1 8 /4 verabschiedet wurde orjentiert

ach vielen Fınwänden seIteNs der Preußischen eglerung und da-
durch ErZWUNSCHCH Anderungen wurde das Preußische Alt-Katholiken-

18 Ebd 482
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(Gesetz Julı 875 verkündet. Das CGiesetz umfasste Paragraphen
und hatte folgenden Wortlaut

Wir Wilhelm VO:  - (rottes G(naden Önig VON Preussen eilc. verordnen mıt
Zustimmung heider Häuser des andtags, für den Umfang der Monarchie,
WASfolgt

In denjenigen katholischen Kirchengemeinden, U”UUSs welchen eine
erhebhliche Anzahl VO.  _ Gemeindemitgliedern einer altkatholischen Ge-
meinschaft beigetreten 2ST, wird die Benutzung des kirchlichen Vermögens
IM Verwaltungswege his auf weiliteres ach Maßgabe der folgenden Be-
stımmungen geordnet.

Der altkatholischen Gemeinschaft wird der Mitgebrauch der Kır-
che und des Kirchhofs eingerdumt. Sind mehrere Kirchen (Kapellen
U.S.W.) vorhanden, annn eine Gebrauchsteilung ach bestimmten Ob-
jekten verfügt werden. Die nämliche Gebrauchsteilung findet bezüglich
der kiırchlichen Gerätschaften Ist der altkatholischen Gemeinschaft
die Mehrheit der Gemeindemitglieder beigetreten, steht der (TJemein-
schaft der Mitgebrauch der Kirche IN den ZUur Abhaltung des Hauptgottes-
dienstes herkömmlich bestimmten Stunden, hei mehreren Kirchen der
Gebrauch der Hauptkirche

Irıitt ern Pfründeninhaber der altkatholischen Gemeinschaft bel,
hleibt IM Besitz UN: (Jenuss der Pfründe. Bel Erledigung derE

de wird die selhbe IM all des Absatz der altkatholischen (GrJe-
meinschaft überwiesen. Sind mehrere Pfründen vorhanden, kann hei
deren Erledigung mıt Rücksicht auf das Zahlenverhältnis beider e1le eine
Genussteilung ach bestimmten Pfründen verfügt werden.

An em übrigen, kirchlichen /7wecken hbestimmten Vermögen
wird der altkatholischen Gemeinschaft, mit Rücksicht auf das /ahlenver-
hältnis heider Teile der Mitgenuss eingerdäumt. Umfasst die altkatholische
Gemeinschaft die Mehrheit der Gemeindemitglieder und 1st die 'ahl der
übrigen Gemeindemitglieder nicht mehr erheblich, annn die Einräu-
HUÜNS des vollen (Jenusses die Gemeinschaft verfügt werden. Gleich-
zeıtig hat INn diesem eine Neuwahl des Kirchenvorstandes und der
Gemeindevertretung stattzufinden.

r Altkatholische Gemeinschaften IM SInne dieses (resetzes SIind
sowochl die gottesdienstlichen /wecken gebildeten altkatholischen Ver-
eine, sofern dieselben VO.  > dem Oberpräsidenten als kirchlich organıisiert
anerkannt worden Sind, als uch die altkatholischen Parochien. Die Mit-
glieder der altkatholischen Parochien bleiben verpflichtet, der Unter-
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haltung der Kirche des Kirchhofs un der sonstigen Vermögensstücke
beizutragen, deren Benulzung ihnen ach his dieses (Jesetzes
zusteht.

her die Art UN: den Umfang der den altkatholischen (Jemein-
SCHhaJtien ach den ÖS his dieses (Jesetzes einzuräumenden Rechte
entscheidet der Oberpräsident. egen die ntscheidung des Oberpräsi-
denten steht die Berufung den Minister der geistlichen Angelegenhei-
ien en Die Entscheidungen $Iind IM Verwaltungswege vollstreckbar.

In den Eigentumsverhältnissen des kirchlichen Vermögens trıtt
UNC. dieses (resetz keine Änderung eın

Gemeindemitglieder IM Sinne dieses (Gresetzes sSind alle männli-
chen, volljährigen, selbständigen Katholiken. welche IN der katholischen
Kirchengemeinde wohnen. Selbständig sind diejenigen, welche einen e1-

Hausstand haben, der ein öffentliches Amt bekleiden, der ein
eigenes Geschäft, der als itglie einer Famaulie deren eschären
UN: weder Vormundschaft och Pflegschaft stehen.

Der Minister der geistlichen Angelegenheiten Ist mıt der Ausfüh-
rung dieses (rJesetzes beauftragt.
Gegeben Bad Ems, den Juli 1875
Wilhelm.
Fürst v. Bismarck. Camphausen. Graf zu Eulenberg. Leoonhardt.
alk Kameke, Achenbach. Friedenthal. AU9

Miıt diesem Gesetz wurden nun dıe Alt-Katholi:ken in Preußen als eın Teıl
der Katholischen Kırche anerkannt und damıt auch in ihren Rechten mıt
den Rom-Katholiken gleichgestellt. Wıe sıch jedoch in der späteren Praxıs
be1 der Ausführung des (Gesetzes gezeigt hat, wWwar Nur eın halber Sieg
urc dıe starke Stellung, dıe das (Gjesetz den Oberpräsidenten be1 der
Anerkennung der sıch NEeEUu bildenden alt-katholischen Gemeinden ZUCT-

Kannte. gab auch nach der Verabschiedung des Alt-Katholiken-
Gesetzes noch viele Schwierigkeıiten in der praktıschen Umsetzung.

Nıchtsdestotrotz,. dus der Perspektive der Zeıt INUSS INan S  9 ass
das Preußische Alt-Katholiken-Gesetz eın Meılenstein in der Entwıcklung
des Alt-Katholizısmus in eutfschlan WAÄär. Es hat Auswirkungen bis auf
den eutigen Jag in ezug auf den Status der Alt-Katholischen Kırche in
Deutschland und hre staatsrechtliche Anerkennung.

Dass das Katholische Bıstum der Alt-Katholiken in Deutschland und
seiıne Gliederungen eıne Körperschaft des Ööffentlichen Rechts Ist, ass

Ebd
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heute in den meıisten Bundesländern dıe Kırchensteuer im Zuge der E1-
kommens- und Lohnsteuerverfahrens über diıe Finanzämter erhebt, dass in
einıgen Bundesländern alt-katholischer Reliıgionsunterricht in den Schulen
erteılt wiırd, dass dıe Alt-Katholische Kırche ZWäalr nıc große ber den-
noch Dotationen des Staates als olge der Säkularısation der katholischen
Besiıtzungen Anfang des | und des Reichdeputationsgesetzes erhält:;
al] das sınd praktısche Folgen der Alt-Katholiken Gesetze des Jahr-
underts

Der ulturkampf
IDer Begriff „Kulturkampf”“ stammıt WwI1Ie allgemeın bekannt dus einem
Wahlaufruf Rudolf Virchows für die Fortschrittspartel. Er bezeichnete die
Auseıinandersetzung zwiıischen dem Staat und der Römisch-  atholischen
Kırche im Deutschen IC insbesondere aber in Preußen in den /0er
Jahren des VETSANSCHECN Jahrhunderts Er wurde ausgelöst urc die ZEe-
tralıstıschen Bestrebungen der Katholischen Kırche dıe freiheıtlich-
lıberalen ra Im etzten Driıttel des Jahrhunderts Diese restaurati-
ven Tendenzen in der Katholischen Kırche erreichten ihren Höhepunkt 1Im
Erlass des „Syllabus errorum““ 864 durch aps 1US und der Verkün-
dıgung der beiıden Papstdogmen auf dem Vatıkanıschen Konzıil 870

Im gewIissen Sınn also dıe gleichen ründe, die dem SOSC-
nınte Kulturkampf Grunde agen, WIeE auch die, die ZU alt-
katholischen Wıderstand, ZUuU Entstehen eiıner eigenen alt-katholischen
Seelsorge und schliıeßlic Zur ründung des alt-katholischen Bıstums
geführt en

Bısmarck sah in diesem gewachsenen Machtanspruch des Papstes
ohl außen- WIE auch innenpolıtisch eiıne Bedrohung für das gerade erst
ausgerufene NeEUEC eutfsche Reich Die eingeleıteten Maßnahmen ollten
dieser Gefahr vorbeugen; das Verhältnıis Kırche und Staat sollte NeEuUu SCIC-
gelt werden. Und nıcht zuletzt WAar ıhr Zıel, „dıe sıch den Beschlüssen
des Vatıiıkanıschen Konzıls wıdersetzenden Katholıken VOTr Dıszıg)linar—malnahmen der eigenen Kırche und deren Bıschöfen Z schützen ““

Der Kulturkampf führte also eıner Neudefinierung des Verhältnisses
zwischen Kırche und aat, Wäas in konkreten Fällen N1IC. immer hne
Zuspitzungen und Härten ablıef. uch nachdem D beendet wurde, blieben
einige se1iner aßnahmen in Kraft, z.B die Gesetze ber Schulaufsicht

Bıschöfl Ordinarıat Berlın Hg.) Der Glaube ebt Jahre Bıstum Berlın, Leipzig
980, 5. 31
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des Staates, Kırchenaustritt, ı1vilene und dıe Staatsaufsıicht über dıie Ver-
mögensverwaltung der kırc  ichen (Gemeininden. Aus alt-katholischer 16

dıe sog|  ten „‚Alt-Katholıken Gesetze“ wıe schon ben dar-
gele VOoN sehr großer Bedeutung.

Zusammenfassend I11USS5 Man 9 dıe alt-katholische ewegung War
weder Inıtiatorıin noch Ergebnis des Kulturkampfes. Der alt-katholische
Wıderstand begann schon Z7wel Jahre VOT den ersten Kulturkampfgesetzen.
Und dıe Alt-Katholiken en keıner Stelle dazu aufgerufen, dıe
romtireue Katholische Kırche mıt Zwangsmaßregeln vorzugehen. Es ging
ihnen eInZIg und alleın Uumm dıe Wahrung ihrer eıgenen bısherigen Rechte

Deshalb INUSS INan der Meımnung einiger römisch-katholischer Hıstor1-
ker, erst der Kulturkampf hat die Entstehung des Alt-Katholizısmus e_

möglıcht, entitschıeden widersprechen.
Aus der Perspektive der Zeıt ann MNan 9 der Kulturkamp

hat den Alt-Katholıken nıcht NUr Nnıc geholfen, im Gegenteıl, WäaTr Zu  =

Teıl kontraproduktıiv. Da dıe Katholiken sıch angegriffen hliten, scheu-
ten SIE auch vor jeglicher Kriıtik nach innen. Dıe Reihen wurden geschlos-
SC

I )azu SCHNreıi Prof. Michelıs einer der ater der alt-katholischen
ewegung im „Deutschen Merkur“ 881 „Die nächste gute olge des
beendigten Kulturkampfes in Preußen aber wiırd für uns se1n, ass Nun-
mehr gründlıch der Lüge der Mund gestopft ıst, als ob der Altkatholizis-

cc2][NUS eıne Kreatur Bismarcks waäare
Und auch der erSste alt-katholische Bischof Joseph Hubertus Reıinkens, der

Begınn dıe Maßnahmen des Kulturkampfes rechtfertigte, vertrat später
dıe Meınung, dass der Kulturkampf die alt-katholische ewegung der
weıteren Entwicklung und Ausbreitung eher gehindert hat, als ass (: Ss1e
begünstigt hätte  22

Der Alt-Katholizısmus VOTr eıispiel Berlin

6.]1 Der Kampf dıe Rechte in der Katholischen Kırche
Wıe vielerorts regte sıch auch in Berlıin seıtens krıtischer Katholiken Wı-
erstan dıe VO Vatıiıkanıschen Konzıil beschlossenen
Dogmen der päpstlichen Unfehlbarkeit und des Jurisdiktionsprimates. Der

Der Katholık Schweizerisches Organ für kırchlichen ortschrı Nr. 38, Sept.
1881, S. 304
Vgl KÜrY. Urs DIie Alt-Katholische Kirche,
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in München erscheinende „Deutsche Merkur“‘, Nr VO Z Februar
8 /4 berichtet über die ers alt-katholische Versammlung in Berlın, die

Februar des gleichen Jahres StattTfan: eute en hat hıerselbst
dıe Alt-Katholiken-Versammlung stattgefunden. DreI Männer Au

dem Handwerkstande en sıch Herrn Appelationsgerichtsrat Dr
Petr1, der als Abgeordneter in Berlın weılt, mıt der Rıtte gewandt, ihnen
behilflich se1in. Dıe Besprechungen führten eıner Bekanntmachung
in den Zeıtungen, wodurch eıne Versammlung ausgeschrieben wurde, diıe
in einem sehr entlegenen eıle derDIE ALT-KATHOLIKEN UND DER PREUBßISCHE STAAT UM 1870  in München erscheinende „Deutsche Merkur“, Nr. 8 vom 21. Februar  1874 berichtet über die erste alt-katholische Versammlung in Berlin, die  am 11. Februar des gleichen Jahres stattfand: „Heute abend hat hierselbst  die erste Alt-Katholiken-Versammlung stattgefunden. Drei Männer aus  dem Handwerkstande hatten sich an Herrn Appelationsgerichtsrat Dr.  Petri, der als Abgeordneter in Berlin weilt, mit der Bitte gewandt, ihnen  behilflich zu sein. Die Besprechungen führten zu einer Bekanntmachung  in den Zeitungen, wodurch eine Versammlung ausgeschrieben wurde, die  in einem sehr entlegenen Teile der Stadt ... stattfand und wohl schon des-  halb nicht sehr zahlreich sein konnte. Gleichwohl fanden sich abends  7 Uhr zwischen 60 und 70 Männer, meist aus dem Handwerkstand und  durchgehend in reiferen Jahren, ... ein, als Gäste Dr. Petri, v. Schulte und  Referendar Eilender aus Köln nebst einem Osterreicher. Nachdem ein  Professor Vieweger aus Berlin den Vorsitz übernommen, entwickelten  Petri und Schulte die Ziele und bisherigen Erfolge der alt-katholischen  Bewegung und rieten, zunächst einen Alt-Katholikenverein zu begründen,  sich mit dem Herrn Bischof Reinkens in Verbindung zu setzen, einen  Geschäftsausschuß zu wählen und unter den Bekannten die Sache weiter  zu verbreiten, um dann auf einer zweiten Versammlung zu festerer Orga-  nisation zu gelangen. In diesem Sinne wurde auch von der Versammlung  beschlossen, ein Komitee von fünf Personen erwählt und ihm die weiteren  Schritte überlassen. Bevor es zu diesem Resultate kam, expektorierte sich  ein offenbarer Sendling des Geistlichen Rates Müller in den gewöhnlichen  Phrasen von dem Nichtändern des Glaubens der Väter, dem Entzweien  der Katholiken und dergleichen mehr. Er wurde aber von mehreren Män-  nern vorgerückten Alters bündig zurechtgewiesen, indem der Eine ihm  begreiflich machte, dass gerade die Alt-Katholiken an dem Glauben der  Väter hielten, der Andere in drastischer Art auseinandersetzte, wie er  überzeugt sei, sein Vater im Grabe werde sich freuen, einen Jungen zu  haben, der das gutzumachen bemüht sei, was die Altvorderen versäumt  hätten. So blieb denn diese ultramontane Mission ohne Erfolg, die Ver-  sammlung schied in vollster Harmonie mit dem Beschlusse, Sonntag, den  22. d. M. zur Abendstunde an einem besser gelegenen Orte aufs Neue  zusammenzukommen und dazu alle einzuladen, welche einer zu bildenden  6623  alt-katholischen Gemeinde beitreten wollen.  Es war gerade in Berlin keine leichte Aufgabe, eine alt-katholische  Gemeinde zu gründen. Die Männer und Frauen der ersten Stunde haben so  manche Hindernisse und Widrigkeit überwinden müssen.  23  Alt-Katholisches Volksblatt, Nr. 12 vom 9. Mai 1924, S. 91.  BStattian und ohl schon des-
halb nıcht sehr zahlreıch seın konnte. Gleichwohl fanden sich abends

Uhr zwıschen 60 und Männer, meıst AU$s dem andwerkstand und
durchgehend in reiferen Jahren,DIE ALT-KATHOLIKEN UND DER PREUBßISCHE STAAT UM 1870  in München erscheinende „Deutsche Merkur“, Nr. 8 vom 21. Februar  1874 berichtet über die erste alt-katholische Versammlung in Berlin, die  am 11. Februar des gleichen Jahres stattfand: „Heute abend hat hierselbst  die erste Alt-Katholiken-Versammlung stattgefunden. Drei Männer aus  dem Handwerkstande hatten sich an Herrn Appelationsgerichtsrat Dr.  Petri, der als Abgeordneter in Berlin weilt, mit der Bitte gewandt, ihnen  behilflich zu sein. Die Besprechungen führten zu einer Bekanntmachung  in den Zeitungen, wodurch eine Versammlung ausgeschrieben wurde, die  in einem sehr entlegenen Teile der Stadt ... stattfand und wohl schon des-  halb nicht sehr zahlreich sein konnte. Gleichwohl fanden sich abends  7 Uhr zwischen 60 und 70 Männer, meist aus dem Handwerkstand und  durchgehend in reiferen Jahren, ... ein, als Gäste Dr. Petri, v. Schulte und  Referendar Eilender aus Köln nebst einem Osterreicher. Nachdem ein  Professor Vieweger aus Berlin den Vorsitz übernommen, entwickelten  Petri und Schulte die Ziele und bisherigen Erfolge der alt-katholischen  Bewegung und rieten, zunächst einen Alt-Katholikenverein zu begründen,  sich mit dem Herrn Bischof Reinkens in Verbindung zu setzen, einen  Geschäftsausschuß zu wählen und unter den Bekannten die Sache weiter  zu verbreiten, um dann auf einer zweiten Versammlung zu festerer Orga-  nisation zu gelangen. In diesem Sinne wurde auch von der Versammlung  beschlossen, ein Komitee von fünf Personen erwählt und ihm die weiteren  Schritte überlassen. Bevor es zu diesem Resultate kam, expektorierte sich  ein offenbarer Sendling des Geistlichen Rates Müller in den gewöhnlichen  Phrasen von dem Nichtändern des Glaubens der Väter, dem Entzweien  der Katholiken und dergleichen mehr. Er wurde aber von mehreren Män-  nern vorgerückten Alters bündig zurechtgewiesen, indem der Eine ihm  begreiflich machte, dass gerade die Alt-Katholiken an dem Glauben der  Väter hielten, der Andere in drastischer Art auseinandersetzte, wie er  überzeugt sei, sein Vater im Grabe werde sich freuen, einen Jungen zu  haben, der das gutzumachen bemüht sei, was die Altvorderen versäumt  hätten. So blieb denn diese ultramontane Mission ohne Erfolg, die Ver-  sammlung schied in vollster Harmonie mit dem Beschlusse, Sonntag, den  22. d. M. zur Abendstunde an einem besser gelegenen Orte aufs Neue  zusammenzukommen und dazu alle einzuladen, welche einer zu bildenden  6623  alt-katholischen Gemeinde beitreten wollen.  Es war gerade in Berlin keine leichte Aufgabe, eine alt-katholische  Gemeinde zu gründen. Die Männer und Frauen der ersten Stunde haben so  manche Hindernisse und Widrigkeit überwinden müssen.  23  Alt-Katholisches Volksblatt, Nr. 12 vom 9. Mai 1924, S. 91.  Beın, als aste Dr PetrI1, Schulte und
Referendar ı1 lender aus Ööln ne einem Osterreicher Nachdem eın
Professor leweger AUS$s Berlın den Vorsıtz übernommen, entwickelten
eirı und Schulte dıe 1ele und bısherigen Erfolge der alt-katholischen
ewegung und rieten. zunächst eınen Alt-Katholikenvereıin begründen,
sıch mıt dem Herrn Bischof Reinkens in Verbindung setzen, eiınen
Geschäftsausschulß wählen und unter den ekannten dıe acC weıter

verbreıten. dann auf eiıner zweıten Versammlung festerer Urga-
nısatıon gelangen. In diesem Sınne wurde auch VOoNn der Versammlung
beschlossen. eın Komuıiıtee VO  _ fünf Personen erwW:; und ıhm dıe weıteren
Schritte überlassen. Bevor 6S diesem Resultate kam, expektorierte sıch
eın offenbarer endlıng des Geistlichen ates üller in den gewöhnlichen
Phrasen von em Nıchtändern des aubens der äter, dem Entzweien
der Katholıken und dergleichen mehr. Er wurde ber VonNn mehreren Män-
nern vorgerückten Alters bündıg zurechtgewılesen, indem der ine ıhm
begreiflich machte, ass gerade dıe Alt-Katholiken dem Glauben der
Väter 1elten, der Andere in drastiıscher auseinandersetzte, wIıe
überzeugt sel, seIin Vater Im ra werde sıch freuen, einen Jungen
haben, der das gutzumachen bemüht sel, Wäas dıe Altvorderen versäumt
hätten So blıeh enn diıese ultramontane 1ssıon hne OIg, dıe Ver-
sammlung schıed in VOllster Harmonie mıt dem Beschlusse, Sonntag, den

ZUur Abendstunde eiınem besser gelegenen Orte aufs Neue
zusammenzukommen und azu alle einzuladen, welche einer bıldenden

cc23alt-katholischen Gemeinde beıtreten wollen
FS WAar gerade in Berlın keine leichte Aufgabe, eine alt-katholische

Gemeımnnde gründen Die Männer und Frauen der ersten Stunde en
manche Hındernisse und Wıdrıgkeıt überwıinden mussen

D  3 Alt-Katholisches Volksblatt. Nr VO) Maı 1924 O1
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Der Katholizısmus. der In Berlın erst wieder im Jahrhundert Fuß
gefasst hat, hat aufgrun seiıner geschichtlichen Entwicklung, eıne gewIsse
Wagenburgmentalıtät entwiıckelt. er Versuch, auch eıner sachlıchen
Krıtik von innen her., wurde sofort als Schwächung be1 der Abwehr einer
wahren der auch vermeıntlichen Bedrohung VOoN außen gewertert. Dıiıe
dennoch W  > wurden mıiıt dem Stigma des Verrats versehen und ent-
sprechenden „Kampagnen“ der „Rechtgläubigen“ ausgesetzt.

Eın eispie dieser Schwierigkeıiten Schılde Ernst raso eın rO-
misch-katholischer Priester und Schriftsteller, in seiıner Bıographie Von

Eduard üller., eiınes besonderen „Eıferers“ im Kampf die Alt-
Katholiıken Fr ScCHNrei „In der Zeıt nach dem (1.) Vatıkanıschen Konzıil
mıt ıhren Kämpfen dıe Unfehlbarkeit des Papstes und dem nsturm
des Alt-Katholizısmus bewährte sıch Eduard Müllers Führerschaft und die
Schlagfertigkeit (!) seıner Gefolgschaft,JOHANNES URBISCH  Der Katholizismus, der in Berlin erst wieder im 18. Jahrhundert Fuß  gefasst hat, hat aufgrund seiner geschichtlichen Entwicklung, eine gewisse  Wagenburgmentalität entwickelt. Jeder Versuch, auch einer sachlichen  Kritik von innen her, wurde sofort als Schwächung bei der Abwehr einer  wahren oder auch vermeintlichen Bedrohung von außen gewertet. Die es  dennoch wagten, wurden mit dem Stigma des Verrats versehen und ent-  sprechenden „Kampagnen“ der „Rechtgläubigen“ ausgesetzt.  Ein Beispiel dieser Schwierigkeiten schildert Ernst Thrasold, ein rö-  misch-katholischer Priester und Schriftsteller, in seiner Biographie von  Eduard Müller, eines besonderen „Eiferers“ im Kampf gegen die Alt-  Katholiken. Er schreibt: „In der Zeit nach dem (I.) Vatikanischen Konzil  mit ihren Kämpfen um die Unfehlbarkeit des Papstes und dem Ansturm  des Alt-Katholizismus bewährte sich Eduard Müllers Führerschaft und die  Schlagfertigkeit (!) seiner Gefolgschaft, ...  «24  Mit entsprechendem Eifer und keine Mittel scheuend ging man gegen  die Versuche der Alt-Katholiken sich zu organisieren, vor. Als Prof. We-  ber aus Breslau am 22. Februar 1874 kam, um bei der Gründung eines  Vereins zu helfen, „wies Müller“ — so Thrasold in seiner Biographie —  „seine Gesellen an die Arbeit.“ Und Thrasold schreibt weiter: „Am Sonn-  tag, dem 22. Februar 1874, stand in verschiedenen Zeitungen ein Aufruf  an alle Katholiken, welche nicht Knechte Roms und des Papstes sein  wollen mit der Einladung zu einer Besprechung am selben Nachmittag,  2-Uhr, im Bürgersaal des Berliner Rathauses. Die Müllerknechte traten in  Funktion. ... Lange vor Beginn der Versammlung war der Saal zum Er-  drücken gefüllt — fast nur mit Müllerknechten. Professor Weber konnte  sich kaum den Weg zum Vorstandstisch bahnen.“” Durch „laute Rufe“  der Anhänger Müllers und das Verlangen nach der Erfüllung immer ande-  rer Formalien, die in der Folge zu tumultartigen Auseinandersetzungen  führten, wurde die Versammlung „gesprengt‘“. Der „Deutsche Merkur“  schreibt zu diesen Vorkommnissen, die Krawalle haben solch ein Ausmaß  erreicht, dass die Polizei einschreiten musste.”® Ernst Thrasold resümiert  verharmlosend: „In diesem und ähnlichem, etwas an Radau grenzenden  Stil wurden auch in anderen Lokalen ähnliche Versammlungen sabotiert  oder konvertiert.“”  24  Thrasold, Ernst: Eduard Müller — Der Berliner Missionar, Berlin 1953, S. 181.  25  Ebd.  26  RT  Vgl. Alt-Katholisches Volksblatt. Nr. 12 vom 9. Mai 1924, S. 92.  Thrasold, Ernst: Eduard Müller, S. 182.  15224

Miıt entsprechendem ı1Ter und keıine scheuend ging Inan

die Versuche der Alt-Katholıken sıch organisıieren, VOT. Als Prof. We-
ber aQus RBreslau Februar 874 kam, be1ı der Gründung eiınes
Vereins helfen, „WIeES Mühler Thrasold in seıner Biographie
„seıne esellen dıe Arbeit.“ Und Thrasold schre1ı weiıter: „Am OnNnn-
tag, dem PE Februar 1874, stand in verschıedenen Zeıtungen eın Aufruf

alle Katholıken. welche nıcht Knechte Roms und des Papstes sein
wollen mıt der Einladung eıner Besprechung selben achmittag,

Uhr, im Bürgersaal des Berliner Rathauses. Die Müllerknechte traten ıIn
Funktion ange VOT Beginn der Versammlung WAar der Saal Er-
drücken gefüllt fast UT mıt Müllerknechten. Professor er konnte
sıch kaum den Weg zu Vorstandstisch bahnen “ Durch „laute Rufte*‘
der nhänger Müllers und das Verlangen nach der üllung immer ande-
Iecr Formalıen, dıe in der olge tumultartıgen Auseinandersetzungen
führten, wurde dıe Versammlung „gesprengt””. Der „Deutsche Merkur“®
schreıbt diesen Vorkommnıissen, dıe rawalle en SOIC eın Ausmaß
erreıcht, ass die Polizei einschreıten musste.26 Ernst Thrasold resümitert
verharmlosend: „In diesem und ähnlıchem, etwas au grenzenden
Stil wurden auch in anderen Lokalen annlıche Versammlungen SaDotie:
der konvertiert.““”

TIThrasold. Ernst Fduard Müller Der Berliner Missı1onar, Berlın 1953, 181
P Ebd

Vgl Alt-Katholisches Volksblatt. Nr VO Maı 1924.
Ihrasold Ernst Eduard Müller. 182
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IDer Versuch der Alt-Katholıken, sıch formell organısteren, wurde
mıt Gewalt verhıindert. [Dass der amp Müllers und seiner „Knechte““

dıe Alt-Katholıken nıcC auf sachlıch-argumentatıver ene gefü
wurde., darauf weıst Taso. indıre hın, indem CT SCNrei „In Eduard

Müller und in seinem uhrertum War viel Agıtatorisches und Aggressives
e

UÜber dıe Gesinnung der Berliner Alt-Katholiken der ersten tunde
Schrei IIr Franz Buchta., der TI Pfarrer der Berliner Gemeinde, in
eiınem Aufsatz für dıe Gemeindezeıtung der v.Gemeıunde Alt-
Schöneberg: „Nur der unerschütterliche Glaube al dıe Rıchtigkeit iıhrer
Einstellung und die geistlıche Notlage, in der sS1e sıch nfolge der Exkom-
muniıkatıon efanden., hat den Alt-Katholiken den Mut und die raft g..
geben, dıe ammlung VOoONn Gesinnungsgenossen unter den ber
ganz Berlın er Katholıken heranzugehen und SIE der
ıchsten Schıkanen von Seıten ihrer bisherigen Glaubensgenossen durch-

29zustehen.

Die ereinsgründung
Dass sıch dennoch Z Februar 8/4 vierz1ıg katholische Männer ZU

eınem .„Alt-Katholikenvereıin für Berlın und Umgebung“ ( 5
schliıeßen konnten, Wäar im Hınblick auf die damalıgen Berliner Verhält-
nisse eıne mutige und anerkennenswerte Leistung. Der „Deutsche Mer-
kur“ berichtet .„Dieser (Vereıin stellt sıch ZUTr Aufgabe dıe Jesultischen
Tendenzen in der katholischen Kırche mıiıt allen gesetzlichen ıtteln
bekämpfen und dıe Bıldung eıner mıt Bıschof Reinkens ın Gemeinschaft
stehenden alt-katholischen (Gemeıinde in Berlın bewerkstelligen.DIE ALT-KATHOLIKEN UND DER PREUßISCHE STAAT UM 1870  Der Versuch der Alt-Katholiken, sich formell zu organisieren, wurde  mit Gewalt verhindert. Dass der Kampf Müllers und seiner „Knechte“‘  gegen die Alt-Katholiken nicht auf sachlich-argumentativer Ebene geführt  wurde, darauf weist Thrasold indirekt hin, indem er schreibt: „In Eduard  Müller und in seinem Führertum war viel Agitatorisches und Aggressives  : ..  Über die Gesinnung der Berliner Alt-Katholiken der ersten Stunde  schreibt Dr. Franz Buchta, der dritte Pfarrer der Berliner Gemeinde, in  einem Aufsatz für  die Gemeindezeitung der Ev.Gemeinde  Alt-  Schöneberg: „Nur der unerschütterliche Glaube an die Richtigkeit ihrer  Einstellung und die geistliche Notlage, in der sie sich infolge der Exkom-  munikation befanden, hat den Alt-Katholiken den Mut und die Kraft ge-  geben, an die Sammlung von Gesinnungsgenossen unter den 50.000 über  ganz Berlin verstreuten Katholiken heranzugehen und sie trotz der häß-  lichsten Schikanen von Seiten ihrer bisherigen Glaubensgenossen durch-  6629  zustehen.  6.2 Die Vereinsgründung  Dass sich dennoch am 28. Februar 1874 vierzig katholische Männer zu  einem „Alt-Katholikenverein für Berlin und Umgebung“ zusammen-  schließen konnten, war im Hinblick auf die damaligen Berliner Verhält-  nisse eine mutige und anerkennenswerte Leistung. Der „Deutsche Mer-  kur“ berichtet: „Dieser (Verein) stellt sich zur Aufgabe die jesuitischen  Tendenzen in der katholischen Kirche mit allen gesetzlichen Mitteln zu  bekämpfen und die Bildung einer mit Bischof Reinkens in Gemeinschaft  stehenden alt-katholischen Gemeinde in Berlin zu bewerkstelligen. ... In  den Vorstand wurden gewählt die Herren Professor Vieweger (Vereins-  leiter), Dr. Roskoschny (Schriftführer), Kalkulator im statistischen Büro  Kreuzer (Rendant), Tischlermeister Teichert und Landgerichtsreferendar  Kotze. Zum Schluss wurde eine Adresse an den Bischof Reinkens unter-  «30  zeichnet.  Schon auf der ersten Generalversammlung des Ält—Katholikenvereins am  28. März 1874 konnte der Vorsitzende bekanntgeben, dass die sich bil-  dende alt-katholische Gemeinde bereits 123 eingeschriebene Mitglieder  28  Ebd.  28  Buchta Dr. Franz: Die Alt-Katholische Gemeinde Berlin, in Paul-Gerhardt-Gemeinde-  blatt Nr. 2, Berlin 1967, S. 4.  30  Alt-Katholisches Volksblatt, Nr. 12 vom 9. Mai 1924, S. 92.  153In
den orstan wurden gewählt dıe Herren Professor Vıeweger (Vereıins-
leıter), Dr Roskoschny (Schriftführer), Kalkulator im statıstiıschen Büro
Kreuzer (Rendant), Tischlermeister Teıchert und Landgerichtsreferendar
Ofze Zum Schluss wurde eiıne Adresse den Bischof Reinkens unter-

30zeichnet
on auf der ersten Generalversammlung des Ält-Katholikenvereins a

März 874 konnte der Vorsitzende bekanntgeben, ass die sıch bıl-
en alt-katholische Gemeiıinde bereıts 123 eingeschriebene Mitglıeder

Ebd
Buchta Dr. Franz: Die Alt-Katholische Gemeinde Berlın, in Paul-Gerhardt-Gemeinde-
blatt Nr Berlın 967
Alt-Katholisches Volksblatt. Nr VO Maı 1924,
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(sprich Männer) zählte
Fünf Tage später, prı beauftragte Bischof Reıinkens den Pfar-

rer der alt-katholischen Gemeinde Breslau Strucksberg mıt der Betreuung
der Berliner Alt-Katholiken on prı fand durch ıh die erste
alt-katholische aufTfe in Berlın statt Zur Erinnerung d diese wurde eine
edaılle in Bronze und in Sılber geprägt Der Avers tellte dıe auilie Jesu
mıiıt der Rundschrıiuft „Du sollst im Geiste taufen“‘, der Revers dıe Wıd-
MUNg dar iIim September des gleichen Jahres taufte Prof. Weber weıtere
dre1ı K ınder in der Methodisten-Kapelle, dıe den Alt-Katholiken „bereıt-

c<31wiıllıg diesem 7Zweck ZUuTr erfügung gestellt wurde.
eic eın es Mal} a Toleranz die Alt-Katholiken Berlıns sıch OTtZ

aller Anfeındungen und ngriffe ewah haben, davon zeugt der folgen-
de Vorftfall nach eınem Vortrag von Prof. er Der „Deutsche Merkur“
berichtet darüber „Lang anhaltender Beıfall seinen en orten,
und nach ein1gem Z/ögern bestieg Nnun auf die Aufforderung des Vorsıit-
zenden eın Ultramontaner, eın Handwerker dıe TIrıbüne Der ıtte des
Vorsiıtzenden gemä die Versammlung hne das geringste Zeichen
des Miıßfallens den Ausführungen des ultramontanen Wortführers und
überließ dem Herrn Professor eber, der Gesinnung der Anwesenden
Ausdruck geben, der enn auch seınen egner un für un mıt
eıchter Mühe gründlıch widerlegte. nter lauten Beıifallsbezeugungen

«32gingen hierauf dıe Anwesenden ruhig auselinander.
Ja dıe antıalt-katholischen Aktıonen Eduard Müllers „Nur ber me1-

33Leıiche sollen sie in diese Kırche kommen verhinderten, dass dıe
Alt-Katholiıken dıe St Hedwigskırche mıtbenutzen durften, die alt-
katholische Gemeıhnde in Berlın hıinsıchtlich ıhrer Gottesdienste auf die
Bereitschaft anderer Kırchen, iıhr in iıhren Gotteshäusern Gastrecht
gewähren, angewlesen.

er Berliner [Dom Gendarmenmarkt wurde ZUT ersten Gottesdienst-
STA} der Berliner Alt-Katholiken iIm November 874 hatte der Kırchen-
vorstand der evangelıschen „Neuen Kırche“ endarmenmarkt mıt
Zustimmung des Berliner Magistrats dıe Mıtbenutzung der Kırche den
Alt-Katholıken eingeräumt. Dieses Öökumenische Entgegenkommen hat
das Parteiorgan des Zentrums ZU Anlass INMCN, beide Gemeıunden
häßlıch anzugreıfen.

Den ersten Gottesdiens in der NUN ZUT erfügung stehenden Kırche

32
Evangelischer Botschafter. Nr. ' Stuttgart 874
Alt-Katholisches Volksblatt.
Trasold. Ernst. 181
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1e November 1874 Prof. IIr er uch über dieses WIC  ige
Ereignis Im en der Jungen emeınde berichtet der „Deutsche Mer-
kur  .. .„Dıie opferwillige kleine Gemeıinnde hatte für die nötiıgen Paramente
und Gerätschaften SOWIe eıne einfach würdıige Ausschmückung des Alta-
ICS geSOTZL, während der Messe San s abwechselnd dıe Gemeıinde und eın
wohlgeübter Chor Obgleıich dıe Stunde (8S Uhr) für Berlın eiıne außeror-
entliıc frühe WAar und manche mehr als eıne Stunde wandern
hatten. doch über 250) Personen ZUSCHCH, und hre Gebetbücher
SOWI1e Haltung bewlesen, dass SIE NIC wıe dıe „Germanıa” natürlich

<34vermutet, überwiegend AUus$s Neugier erschıenen

Die Seelsorge der ersten re

Die kleine alt-katholische emeınnde hat sıch in Berlın schwierigen
Bedingungen konstitulert. Sıe WAar Vvon Anfang eiıne Extremdiaspora-
gemeıinde; entsprechend schwierig Wr auch, hre seelsorgerliche Be-
treuung organısieren. Unter den exkommunitziterten egnern der vatı-
kanıschen Beschlüsse befand sıch in Berlın eın Geistlicher. Wiırksame
Hılfen erhielten dıe Berlıner Alt-Katholiken Urc ein1ıge führende alt-
katholıische Persönlichkeiten dus anderen Teılen des Reıches, dıe sıch als
Abgeordnete der in anderen Missıonen zeıtweılıg in Berlın aufthielten. Zu
den bekanntesten gehörten der eruhmte Kırchenrechtle Prof. Johann
Friedrich VOoONn Schulte., Prof. ichelıs, der Appellationsgerichtsrat Dr
Petr1, der Referendar Eılender. und der schon ben mehrmals erwähnte
Prof. IDr eber. der spätere zweiıte Bischof der Alt-Katholiken in
Deutschland

Sıe en die Verbindung miıt dem ersten Bıschof der Alt-Katholiken
des Deutschen Reiches in onn Prof. Dr Reinkens und der nächstliegen-
den alt-katholischen Nachbargemeinde in Breslau hergestellt und eine,
Wenn auch vorerst unvollkommene., seelsorgerliche etreuung ermöglıcht.

Die erimer emeınınde mMusste sıch von Anfang N1IcC [1UT dıie
außerst aggressiven Angrıiffe ihrer Gegner wehren, Ssi1ie musste uch mıt
der räumlıiıchen Dıstanz anderen alt-katholischen Gemeiminden fertig
werden. Fın Umstand, der schon deshalb Vvon großer Bedeutung und
Tragweite WAäTr, als dıe Gemeıinde in den ersten Jahren iıhrer Exıistenz
hne eınen eigenen Seelsorger auskommen musste In dieser pfarrerlosen
Zeit wurde dıe Seelsorge VO  —_ sporadısch der zeıtweise in Berlın weiılen-
den Geistlichen wahrgenommen, der aushılfsweise von Bonn und Bres-

Alt-Katholisches Volksblatt
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lau au  N
DiIie Gememnnde hat diıese Zeıt gul überstanden. Ja, sS1ie hat sıch weıter-

entwiıckelt und ıst gewachsen. DDıe Statistik für das Jahr 880 gab für dıe
Berliner Gemeıinde 350 Mıtglıeder Diese gute Entwicklung verdankte
dıe Gemeinde einer Reıihe VOoN engaglerten Lalen.

Die ründung der Parochie und hre staatsrechtliche Anerkennung
Eın wichtiges reign1s in der Entwicklung einer staatsrechtlich aner-
kannten arocnıe dıe Ernennung VOonN Pfarrer Anton Ledwina ZUMM

ständiıgen Seelsorger in Berlın.
Zur ärkung des Gemeindelebens irugen auch die Besuche des ersten

1SCNOTS der Alt-Katholıken in Deutschland Dr Joseph Hubert Reinkens
beı Er weiılte zweımal in Berlıin 887 im Rahmen einer Reise in den OStI1-
chen Teıl des Deutschen Reiches nach Schlesien 1892, ül das Sakrament
der Fırmung spenden.

Die staatlıche Anerkennung als selbständıge alt-katholische Parochie
Berlın rhielt dıe emennde im Februar 894 Diıese erfolgte durch eıne
Urkunde VONn Bıschof Reinkens VO! Februar und dıe des Polızeipräsi-
denten VO T7 Februar | 894 nach vorheriger Genehmigung durch den
Preußischen Minıiıster der geistlichen Angelegenheıten. Dıie NEU errichtete
Alt-Katholıische emeınde Berlın umfaßte den Stadtkreis Berlın Juristi-
sche Grundlage für dıe Errichtung der Alt-Katholischen Parochie Berlın
War das Preußische Alt-Katholıken Gesetz VO Julı 875

Am November 894 wurde der bısherige Seelsorger der Gemeiıinde
Anton Ledwina ZUum ersten Pfarrer der Alt-Katholischen Gemeıinde Berlın
ernannt Die Gemeımnndebildung Wlr damıt abgeschlossen.
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DAS SELBSTVERSTANDNIS DER EVANGELISCHEN

oachım Cochlovıus

Das Sselhbstverständnis der Evangelischen Iıanz In der
Gründerzeıt un heute
Die Hauptbeschlüsse der Ondoner ründungsversammlung iI.  { im
Vergleich miıt der Glaubensbasis der vangelıschen Allıanz 19’772

1e]1 un Anlıegen der Kvangelischen Alhanz [} der
Gründungsphase
Die IL ondoner Gründungskonferenz der Evangelıschen Allıanz (E.A.) im
re 846 hre Ergebnisse ıin 1er 5S0S. „Hauptbeschlüssen“ ZUSam-
inen Im Hauptbeschluß wiırd als das Hauptziel der festgestellt,
daß S1e dıe FEınheit der Kırche bekennen soll „Da WITr in Wahrheıiıt Eıns
sind, wünschen Wır auch, viel als möglıch ıchtbar 1nNns WEeTl-

den  .. Dıie Gründungsmuitglıeder wollen sıch selbst dahın bringen und
anderen zeigen, ‚„.daß eın lebendiges und ein1ges and alle wahrhaft
Gläubigen mıteinander verbindet in der Gemeinschaft der Kırche Christıi,
welche seın Leıb ist, dıe dessen, der es in em

Ferner werden beklagt die in der christlichen Kırche „bestehenden
Irennungen“ und dıe „Erkaltung der Liebe“ Man möchte regeln
ergreifen, durch die eiıne „mit dem Wort und ( Jesu mehr übereın-
stimmende des Denkens“ hervorgerufen und geförde: werden

Drittens wiırd der unsch ausgedrückt, „eıne Verbindung stiften,
welche den 1edern der Kırche Christı Gelegenheıt g1bt, Bruderl:ebe
pflegen und cCNrıstiiıc Gemeinschaft genießen“.

Ursprungsmotiv der v Allıanz Wäar Iso das Bedürfnis, christlıche
Einheıt erfahren und Gemeimnnschaft mıt anderen gläubigen rıiısten
rleben

Vorläufer un orkämpfer des Alllanzgedankens
Die Sehnsucht nach gelebter Eıinheit der rısten ber die konfessionel-
len Schranken hinweg wWar in der ersten des Jahrhunderts Vel-

breitet. Dafür seilen dre1ı Beispiele genannt:
Pfarrer Christian Gottlob Barth in Möttlıngen (der orgänger Joh

Chrıstoph Blumhardts gab 835 eine kleine Schrift „Zwiespalt und
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Eiınung der Gläubigen” heraus. Barth War später eıner der Teilnehmer
der Londoner Gründungskonferenz.

Der Danzıger Superintendent Theodor Knıiıewel unternahm 8472
eıne Reise urc sechs europäische Länder, „einen inneren geistigen
Verband alle für die heilige aCcC Gottes und der Brüder Kämpfenden“

begründen.
Der Schweizer reformierte eologe erle ’Aubigne, Professor in

Genf, kann als der eigentliıche geistige Urheber der gelten. 844 1e6
cr in St Gallen eınen Vortrag ber dıe Vorzüge eiıner Vereinigung er
evangelıschen rısten 845 trug OT seıne Gedanken und ane in
Schottland VOT, und z  alr VOT Pfarrern der erst urz vorher gebildeten
freien evangelıschen Kırche In eiıner aNONYM erschıenenen Schrift „Was
könnte und sollte geschehen in der Christenheıit Zur Herstellung eines
allgemeınen apostolischen Gemeıhnndeverbandes“ sınd die Anregungen des
Schweizer Theologen nachzulesen.

nmiıiıttelbare Wırkungen hatten Vor allem die Vorträge erle
d’Aubıignes ın Schottland Von Theologen dieser und anderer evangeli-
schen Freikırchen ging die Einladung einem Vorbereitungstreffen ZUur

ründung der aus, das Im Oktober 845 in 1verpoo StTattifan:

Die kırchliche Lage der Hälfte des Jahrhunderts als Ursa-
che für das Aufkommen des Alhanzgedankens in Deutschlan
Die des Jahrhunderts wurde kırchlich weıtgehend estimm
von den andeskırchlichen Erweckungsbewegungen auf der eınen eıte
und den Unionsbestrebungen auf der anderen e1ite

rweckungsimpulse gingen dQUus Von Johann Heıinrich Volkening
(1796—187/6) in Miınden/Ravensberg; Baron Kottwitz (1757—-1843) in
Berlın und Umgebung; Thadden, durch den ah 829 dıe lau-
benskonferenzen in Trieglaff/Pommern begründet wurden; Frederıke VON
en in Schlesıien; Heınrich Weıisgerber und Tıllmann Se1bel im Sıe-
gerland; den Brüdern Friedrich (1768—1845) und Gottfried Danıiel
Krummacher T TE 55/) im Rheinland:; Gottfried enken (1768—1821)
in Bremen: Ludwig Harms in der Lüneburger Heide; Aloıs enNOTer in
aden. Ludwig OTacker in ürttemberg und Wılhelm Löhe in ayern

Die Erweckungsbewegungen bılden eıne wesentliche Ursache für die
aufkommende Allıanzgesinnung. Sıe sınd existenziell, S1Ie führen den
Menschen in seine elementaren Lebensfragen hınein und durch SIE hın-
urc zu Glauben Jesus r1Stus rweckter Glaube SUC und fındet
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in Chrıstus alleın e1] und Lebensgrundlage. Sıe sınd ganzheitlich,
wırken urc den Geist auf Denken., ollen und Fühlen rweckter lau-
be Ist erst ın zwelıter Linıe intellektuell-lehrmäßig interesstiert. Und s1e
sınd lebenserneuernd durch die Liebe, und dıe 1e sucht Gemeiınnschaft
über kırchliche. theologıische und frömmigkeıtsgeschichtliche Unterschie-
de hınweg.

Kırchliche Unionen gab in Nassau 1817, in Preußen ab 1817, in der
alz 818 und in en 81 Dıe Unionsbestrebungen versuchten, Iu-
therıische und reformıierte Gemeıinden innerhalb eıner Landeskırche, hne
hre ekenntnısgrundlage de Jure anzutasten, de facto evangelısch-
unlerten Gemeinden umzugestalten, indem S1e dıe tradıerten Lehrunter-
chıede für nıcht mehr kırchentrennend erklarten Ungewollt verursachten
Ss1e jJedoch damıt eın Interesse den reformatorıischen Bekenntnis-
SCHL, indem SIE oroße eile der erweckten Tr1sten in den Konfessiona-
lIısmus und Abspaltungen verursachten. Dies War ann wiederum
eın weiıterer Girund für das entstehnende Allıanzınteresse rısten uchten
eıne Annäherung untereinander jenseıts der andesfürstlich verfügten
Kırcheneimheit.

eitere akftoren für das Entstehen der Allianzgesinnung
Die allgemeıne Entkırchlichung, dıe durch die Aufklärung entstanden
Wärl, schuf NECUC Sehnsucht nach chrıstlicher Gemeiminschaft.

[)Das Erstarken der katholıschen Kırche, insbesondere in England durch
den 845 erTolgten Übertritt des anglıkanıschen Universitätspredigers in
Oxford John Henry Newman (dem späteren Kardınal).

Der urc dıe Unionsbestrebungen ausgelöste und verstärkte Kontes-
s1ıonalısmus, insbesondere in eutischlan konnte rweckte Christen N1ıc
befriedigen. Interessant iıst hıer beispielsweise dıe innere Entwicklung des
zunächst konfessionalıstisch eingestellten Lutheraners Franz eintzsc
hın einem allıanzgesinnten Lutheraner

Die „Grundsätze“ und der „Zweck“ der ach den 1er aupt-
beschlüssen Vo  mag 18346
In den ‚„‚Grundsätzen” (1m Kapıtel der Hauptbeschlüsse) werden ZU-
nächst NEeEUN Lehraussagen formulıiert, deren Anerkennung VOon allen Miıt-
glıedern der Evangelıschen Allıanz vorausgesetzt wiırd. Sıe gehen zurück
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auf einen Entwurf des freikırchlichen SCHOffiSschen Theologen
andlıs

Heılıge Schrift: Inspıration, Autorität und Suffizienz
rınıta (Gjottes
Verlorenheıt der Menschen urc die Sündhaftıigkeıt ach dem Fall
Christologie: Menschwerdung, Erlösungswerk und Miıttleramt Christiı
Rechtfertigung des Sünders alleın urc den Glauben sola
Bekehrung und Heiılıgung durch den eılıgen e1s
Eigene Urteilsbildung in der Auslegung der eilıgen Schrift
1Einsetzung des Predigtamtes, der auife und des Abendmahlsvm ( € ” U WDB KL CO S Unsterblichkeit der Seele, Auferstehung des Leıbes, Gericht Urc

TISTUS ZUr Seligkeıt der Gerechten und Verdammnıs der Ungerechten.

An diesen (irundsätzen fallen 1Im Vergleich mıt der Confessio Augustana
inhaltlıch VOTr allem reı Aspekte auf:

Die Vorordnung der Schriftautorität VOT en übrigen Lehrgegen-
ständen, während dıe überhaupt keinen Artıkel ZUr Schrı  enre for-
mulıert, sondern das Wort es wesentlich als das gepredigte Evangeli-

versteht. z B in VII und
Dıie Hinzufügung der Bekehrung und Heıilıgung ZUT Rechtfertigung

in un 6, während VI lediglich VOonNn den notwendigen erken
spricht, dıe Jeder Chriıst tun soll

In un ırd das eigenständıge Urteil in der Schriftauslegung
hervorgehoben, eıne deutliıche Kritik katholischen Lehramt In den
übrıgen Punkten stimmen dıe Grundsätze mıt der übereımn.
Die vorgeordnete Schriftlehre ist auf dem Hıntergrun der einsetzenden
Bıbelkritik verständlich (Semler, Davıd Fr Strauß). Man möchte in der

NUur risten, dıe dıe Autorität der Schrift vorbehaltlos anerkennen.
Gleichwohl ware fragen, ob dıe Anerkennung der übrıgen ehrpunkte
nıcht eiıne Anerkennung der Schrift involvıert. elebter Glaube in hrı-
SfUSs führt immer Zur urc gegenüber der Schrift Martın Kähler hat
diese atsache folgendermaßen ausgedrückt: „Wır sefizen Vertrauen
auf dıe Bıbel als auf das Wort uUNsSseTIcs Gottes iıhres TISTIUS wıllen“‘
(„Der sogenannte hıstorısche Jesus und der geschichtliche, biblische
r1Stus  .. Die etonung des Rechts freıer, subjektiver Bıbelausle-
SUNg ıst wiederum verständlich als Abwehr gegenüber eiıner zentralisti-
schen menschlichen Oberinstanz, bırgt aber nıcht unterschätzende
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andere Probleme., VOT allem das Miıßverständnis, der ensch Se1
Auslegungsinstanz. Hıer War die reformatorische re Von der Selbst-
auslegung der Schriuft ausSssSCcWOSCNCT. DiIie Herausstellung VonNn ekehrung
und Heıilıgung ıst VOT dem Hıntergrun sterıler Orthodoxie bzw eines
intellektuell der moralısch einseıltigen Glaubensverständnisses und über-
aup des volkskırchlichen Christentums verständlıc och ıst nıcht

verkennen, daß 1Im Unterschied Z Bekehrung und Heılıgung nıcht
als gelebte Rechtfertigung, sondern als weiıtere Heıilserfahrungen gewertet
werden. Obwohl dıe Urheberschaft des Heıligen Geistes festgehalten
wird, entsteht die Gefahr eınes Stufenverständnisses VON christlicher Ex1-

Rechtfertigung Bekehrung Heıilıgung. Das starke Interesse Al

Heiliıgung in der äl des Jahrhunderts SOWIEe das pfingstlerische
un charısmatische Christentum des Jahrhunderts sınd hıer keimhaft
angelegt.

Im Anschluß an die NEUN Lehraussagen folgt NUun in mehreren schnıt-
ten die Abwehr des Mıßverständnisses, daß die eıne „NCUC Kırchen-
gesellschaft“ darstellen möchte d4) bZw eın Bund kırchlicher e1-
lungen der Zweıige“” (sprich Konfessionen) &2) Ferner wırd Wert dar-
auf gelegt dal3 dıe NEULN Lehraussagen nıcht als Glaubensbekenntnis auf-
gefasst werden sollen. sondern als gemeinsame Grundlage der Glieder
der
el Argumentationen offenbaren spezifische chwächen der CUun

Lehrpunkte. Der er angel ist die enlende Ekklesiologıie. Im nter-
schied verzichten die NeUuUnN Lehrpunkte auf eıne re VoNn der
Kırche Damuit seizt sıch dıe VOoONn Anfang dem erdacC aUsS, eine
zusätzlıche zur Jeweılligen Heimatgemeinde und Heıimatkiırche des Einzel-
Nen hınzutretende UÜberkirche sein wollen Die mangelnde ekklesiolo-
gische Durchklärung der cheınt MIır bis eute dıe Gefahr eines sol-
chen Missverständnisses heraufzubeschwören. Die Formulierung einer
gemeInsamen Glaubensgrundlage kann als kırchengründender Akt SC-
deutet werden. Insofern ware vermutlich eıne ekklesiologische Aussage
Nutzlıc C  5 etiwa im Sınn VOonNn VIUI. daß eıne heilıge Kırche
g1bt, die VON Christus durch diıe Verkündigung des Evangelıums unabläs-
sıg NCU Ins en gerufen, gestär und vollendet wiırd und daß sıch dıe

dankbar dieses Handeln Chriustı stellt, aber keıiner eıgenkırchlı-
chen Anspruch erhebt.

Der andere., CN amı zusammenhängende angel betrifft die unklare
Funktion der Lehrpunkte selber Die Hauptbeschlüsse vermeıden
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z  ar iıhrer Kennzeichnung den Begriff „Bekenntnis“ und betonen AdUus$s-

drücklich, daß s1e NUur gemeınsame Lehrüberzeugungen der Miıtglıeder der
seıin sollen. ber de facto üben sS1e doch als gemeınsame Lehr-

grundlage die Funkti:on eınes Bekenntnisses au  N 1er ware ın der Tat
überlegen, ob nıcht eıne allgemeıne Glaubensaussage e in der Art, daß
siıch dıe Mitgliıeder der Jesus TISTIUS als ihren Herrn und He1-
and bekennen, dem ursprünglıchen Selbstverständnıs der besser
entsprochen hätte Die ıll ja rısten 4QUus en Denomiminationen
vereinen alleın auf der Grundlage der einen Kırche Jesu Chriıstı Dıesem
nlıegen ware mıiıt einer möglıchst allgemeın gefaßten Glaubensaussage
ohl besten gedient SCWESCH.

Der Hauptbeschluß >9 7weck der Evangelischen Allianz
1e7r ırd ausgeführt, daß dıe dQus dem Gefühl en  ( sel, daß
das Liebesgebot des Herrn sehr vernachlässıgt worden se1l und daß
nötıg Sel, diese 1INSIC und die Bıtte Vergebung dieser Schuld
fördern. Ferner ırd als Hauptzweck formulıert, diıe Einheit der wahren
Jünger Jesu weiıt wI1ıe möglıch sıchtbar werden lassen, auf daß die
Welt glaube, daß Jesus Von (Gjott gesandt Iıst (Joh 1 21) Als Onkretfe
Schrıitte, diıesem Zıel näher kommen, werden empfohlen: Eın
Briefwechse]l der Mıtglıeder der über das ”  achstum des relıg1ösen
Lebens in allen Weltteijlen‘‘. besonders mıt denen, die in Kämpfen für die
aC des Evangelıums stehen; dıe Förderung des protestantischen Jlau-
ens uUurc gezielte Arbeıt das Papsttum und andere Formen des
Aberglaubens und Unglaubens SIC Austausch über die Fortschritte des
Papsttums, den an des Unglaubens, den an: der Sonntagsheıiligung
und über die christliche Erziehung.

Man staunt über das WE  e1ıte Interesse und die geplante Kommunt-
katıonsoffensive. Hıer dıe Gründungsväter der in der Jlat iıhrer
Zeıt weıt VOTaus Hıer spiegelt sich auch das Bewußtsein der eiınen Kırche
Christı konkret wıder. Zu wenig konkret bleıibt das Eiıngeständnis der
Schuld hinsıchtlich der fehlenden Bruderliıebe ES wırd Nnıc klar, WAas die
Verfasser darunter verstehen. Konfessionelle Zersplitterung? Man-
gelhaftes Interesse den anderen Konfessionen? Eiınmal ist VOonNn Neıd,
er und Spaltungen dıe Rede och auch hier ist nıcht deutlıch, Wäas
konkret gemeint ist I)ann dıe starke antıkatholische Kampfhaltung
auf. Ontakte katholischen rısten sınd offensıichtlich nıcht im Blick
Wıe mıt den rthodoxen Kırchen UMSCSANSCH werden soll, wird eben-

162



I’DAS SELBSTVERSTANDNIS DER EVANGELISCHEN ALLIANZ

alls nıcht gt uch im lıc auf den angesprochenen Aberglauben
und Unglauben bleıbt dieser Hauptbeschluß sehr vagc Wegweisend ist
der Einsatzwille für die Sonntagsheiligung und die cCNrıistliche Erziehung.
Wenn Man bedenkt, da diese Jexte über 150 Jahre alt sınd, un INan

über hre Aktualıtät

Der Hauptbeschlu, „„Die Organisation der Evangelischen Allianz “

Hıer ırd diıe ründung der beschlossen und verfügt, daß alle eıl-
nehmer der Gründungskonferenz Mıtglıeder Ssınd. Ferner wırd ZUTr Girün-
dung von Zweigvereinen aufgerufen, und ZWaTr in Großbritannien und
Irland. in den USA. in Frankreich, Belgien und der französıschen
Schweiz, in Norddeutschland, in Süddeutschland und der deutschen
Schweiz, im englıschen Teıl Nordamerıkas und in Westindien. He
Zweigvereine sollen ın eıne offızıelle Korrespondenz eintreten.

ufbau un 1v1ltaten der in Deutschland in der
Anfangsphase
An der Londoner Gründungsversammlung nahmen elf eutische teıl
Sechs davon. fünf Pfarrer und eın Schulrektor, entschlossen sıch, einen
Aufruf ZUr ründung eiınes deutschen Zweigvereıins herauszubringen. Der
Plan stieß jJedoch auf unerwartete Schwıerigkeıten. Man befürchtete Vie-
lerorts dıe Gründung einer Kırche ähnlıich der preußischen Uni-

Kriıtisch wurde auch der un gesehen (dıe „ew1ige Verdammnis
der ngerechten‘”). Schließlich wurde auch dıe Teiılnahme vVvon Baptısten

der Allıanz krıtisiert. Auf dem Wıttenberger Kırchentag 848 fand der
Antrag, „eiınen Bund aller gläubıgen T1isten  .. gründen, keine NeN-
nenswerte RKesonanz. Erst 852 kam ZUTr ründung eines provIisorI1-
schen deutschen Komuitees. 853 fand schließlich dıe Allıanzver-
sammlung in Berlın statt och erst dıe Versammlung in Berlın 1857,
für dıe der preußische Önig Friedrich Wılhelm dıe Schirmherrschaft
übernahm. brachte den Durchbruch des Allıanzgedankens in Deutschlan

Hauptaktivitäten der ab 1945

1946, Im Jubiläumsjahr, trat die mıt einem Schuldbekenntnis gl die
Öffentlichkeit. das Insgesamt konkreter ist als das Stuttgarter Schuldbe-
kenntnis der Evangelıschen Kırchen Beyreuther, Der Weg der Evan-
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geliıschen Allıanz, 1 13 f.) Das nklare cNrıstliche Zeugni1s in der NS-
Zeıt, dıe mangelnde Tapferkeıt die ächte des Unglaubens, die
mangelnde Fürbitte, der fehlende Eıinsatz für die Leucht- und Salzkraft
des Evangelıums all 1eS$ wurde eutlic benannt 948 erschıen das
Evangelısche Allıanzblatt wieder (bıs 947 fanden dıe Blan-
kenburger Konferenzen wiıeder regelmäßig statt, bıis 951 gleichzeıtig
auch im Westen Deutschlands 1953—55 predigte auf Eınladung der
1IHY Graham ZUuU ersten Mal ın Deutschlan 959 sendet der Evan-
geliumsrundfunk, und ZWalT auf der Glaubensbasıs der 1y Graham
evangelisierte 1960, 963. 966 und 9/0 och weitere Male in
Deutschland. 970 wurden beı der „Luro 70° in Städten kuropas z

n l Miıllıon Menschen rreicht 972 wurde die CUuCcC Basıs der Deutschen
Evangelıschen Allıanz veröffentlıcht, im lext angelehnt dıe 9/0 her-
ausgegebene NeUEC Gilaubensbasıs der englischen Allıanz. 9’74 riıchtetfe
der Hauptvorstand der DEA eiınen offenen rI1e dıe Bundestagsabge-
ordneten ZUum Problem des Schwangerschaftsabbruchs und warnte VOT der
reigabe der Abtreibung. 9’/6 wurde eın Wort ZUr Ööm.-kath Kırche
herausgegeben. 9/9 eın Wort Junge risten „Ermutigung ZUT Ehe‘‘
980 gab in der damalıgen Bundesrepublıik 3000 Allıanzkreise Die
Zahl ıst seıtdem gesunken auf derzeıt 250 Seıt 90988® ist Hartmut ee
Stuttgart, Generalsekretär. Vorsıitzender ist Dr olfHılle, Tübıingen. In
den Ober Jahren WAar die Allıanz wesentlich der Vorbereıitung und
Durchführung der Pro-Chrıist-Evangelısationen beteiligt.

Die N€E Glaubensbası VO 1972

Sıe zählt NUur noch acht Lehrpunkte. olgende Unterschiede ZUum Text Vvon

846 fallen auf:
Die Überschrift „WITF bekennen uns  .. versteht offensıchtlich die

Glaubensbasıs als eın Bekenntnis.
Die Schrı  enre kommt Nıc mehr Stelle, sondern erst

Stelle
Die Aussagen ZU!T Trıinıtät sınd erweıtert. mac und na| (jot-

tes sınd hınzugefügt.
Die Autoriıtät der Schrift ırd auf „alle Fragen des Glaubens und

der Lebensführung“ bezogen
Die Sündhaftıigkeıt des Menschen wırd Jetzt mıt dem Hınweils auf

es Zorn und Verdammnıis als olge ergänzt.

164



DAS SELBSTVERSTANDNIS DER EVANGELISCHEN ALLIANZ

DERN Erlösungswerk Chrıiustı wırd konkretisiert als rlösung von
Schuld und an der un und ihrer Folgen.

[)as Werk des eılıgen Geilstes in ekehrung und Heılıgung wurde
geändert in „Bekehrung und Wiıedergeburt“ und ann ergänzt mıt der
Formulıerung, daß der Heılıge e1s im Gläubigen WO und ihn
Heılıgung befähigt

er rühere Punkt S wurde gestrichen (Predigtamt, 1Cc Einset-
ZuNng Vvon autTtfe und Abendmahl) zugunsten des Priestertums der Gläubi-
SCH, die ın der Verpflichtung ZUTr Verkündigung des Evangelıiums stehen

Im un wırd auf en Begriff „Unsterblichkeıt der Seele  c
verzıichtet. Stattdessen wırd VOon dem ortieben „„der von Gott gegebenen
Personalıtät des Menschen“ gesprochen. Die „ewı1ge Verdammnıis der
Ungerechten” ISt gestrichen.
1C verkennen ist der stärker herausgestellte Bekenntnischarakter der

Glaubensbasıis In der Eıinleitung ırd dıe Glaubensbasıs eın
„Grundkonsens reformatorischer Bekenntnisse“‘ genannt. Die einzelnen
Lehraussagen beginnen Jjetzt Jeweıls mıiıt der Aussage „Wır bekennen
uns  .. Damlıt ist eın nıc unwesentlıcher Schritt ZUTr Verkıirchlichung bzw
ZU „Kırche-werden“ der vollzogen, der Von den Gründungsvätern
z  alr nıcht gewollt, gleichwohl aber Vvon Anfang angelegt WAÄärl. Wenn
diese Feststellung richtig ist, muß sıch dıe fragen lassen, ob S1eE sıch
N1ıcC in einen Spagat begı1bt, nämlıch auf der eınen eıte eın Bruderbund
aQus verschıiedenen Kırchen sein wollen und gleichzeıntig selber Attrı-
bute eıner evangelischen Kırche anzunehmen. Die Aussagen ZUT Schrift
sınd gegenüber der Urfassung einschränkend. Dıiıe historische Zuverläs-
sıgkeıt und diıe naturwissenschaftliıche Korrektheit bıblıscher Aussagen
werden nıcht mehr explicıt behauptet. Dıie Einschränkung der Schriftauto-
rıtät auf die Fragen des auDens und der Lebensführung bırgt zweıfellos
eıne enge VoO Definıtionsproblemen in sıch. Als Folge der un wird
Jetzt formulıiert. daß Ss1e den Menschen es Zorn und Verdammnis
aussetzft amı ist offengehalten, ob der ensch auch tatsächlich unter
Gottes orn steht und als Unerlöster in dıe Verdammnis omm Von
Verdammnıis ist in der Neuformulıerung nıcht mehr die ede Das kann
als eın Zugeständnıs Auffassungen gewertetl werden, dıe im Zuge der
Barthschen Theologıe nıcht mehr von dauernder Verdammnis reden
möchten Die soteri1ologıschen Ausführungen sınd insgesamt umfassen-
der als in der Urfassung: „Erlösung Von Schuld und aCcC der un und
ihren Folgen‘‘. [J)as Stichwort „Heiligung“ ist Jjetzt aktıvisch formuliert
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Zur „Heilıgung“ befähigt „Wiıedergeburt“ ist als Zweıtbegriff ZUT „Be-
kehrung hinzugekommen. DIie „Befähigung“ ZUT Heiligung urc den
Geist ann allerdings synergistisch gedeute werden. Im Gegensatz ZUT

Urfassung wiırd Jjetzt dıe Kırche thematisıert, und ZWalr 1D11SC als „Leıb
Christı“ Die Verpflichtung ZUr Verkündigung des Evangelıums wiırd
besonders herausgestellt, evtl sSte Petr Z ım Hıntergrund.

Das Verhältnis der ZU den Landeskirchen

Abschließend se1 noch auf eın Dılemma hingewiesen, das sıch m.E aQUus$s

der inneren Entwicklung der Landeskırchen in eutschlan: auf der eiınen
Seıite und dem Selbstverständnis der auf der anderen e1ıte erg1bt. Zu
den Zielen der gehö auch dıe „Verteidigung“ des Evangelıums
(sıehe die Internet-homepage der un dem ICHWO „Was WIr
wollen®“). An dieser Zielformulıerung entste eın Problemfeld im 1C
auf den Lehrpluraliısmus der Landeskırchen Denn WenNnn dıe gleich-
zeıtig feststellt, daß hre Ansprechpartner nıcht ın erster Linıe dıe Kırchen
sınd, ger: sie in eın Dılemma Zur Verteidigung des Evangelıums gehö-
ren zweiıfellos auch Öffentliche 1vıtaten und Stellungnahmen CN-
über evangelıumsfremden und evangelıumswidrigen Tendenzen ın den
Landeskırchen 1er ware die fragen, ob si1e nıcht eıne Cu«ec Os1-
tıonıerung benötigt und die bısherige Zurückhaltung gegenüber der EKD
und ıhren Gliedkirchen aufgeben müßte FEın Bruderbund, der der SC-
lebten FEinheıt seiner Glieder Interesse hat und SsIE im Glauben, in der
offnung und in der 1e tärken wiıll, muß sS1e uch in den eifahnren des
modernen Lehrpluralısmus, immer er auch auftrıtt, aufklären, orlentie-
Icecn und ausrıchten.
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Chrıstoph Raede!

Die Bischöfliche Methodistenkirche 1Im 19 Jahrhundert
als „Bekenntniskirche muiıt erfahrungstheologischer rund-
struktur‘*‘'

Finführung: KErfahrung un: Bekenntnis als ole christlicher Identi-
tätsbestimmun
ES gılt als Allgemeıinplatz festzustellen, daß in der Geschichte der Kırche
VOoN Jeher das „charısmatıische“ und das „institutionelle“‘ Element miıteıin-
ander im Streite lıegen. Wırd diese Behauptung ZU Ax1ıom hıstorıischer
Arbeıt. dann Ist eın Leıichtes, Perioden und ewegungen mıiıt entweder
„cCharısmatischer“ der .„instiıtutioneller“ Prägung bzw Tendenz AdUSZUumaäa-
chen. So sprechen WIr Von einem ‚„.konfessionellen Zeitalter‘“,“ in dem die
nähere und häufig in scharter Abgrenzung geschehende Bestimmung VOoNn
Inhalt und (Girenzen des kiırchlichen Bekenntnisses geschichtlich bestim-
mend Ebenso sprechen WIr VOIN e1  er der Erwek-
kung(sbewegung),” wobe!l der Begrıff der rWECKUNg Nn1ıCc das Erwachen
des Gielstes relig1Ööser FErkenntnis im Sınne eiıner modernen C(inosıs
meınt, sondern dıe Erweckung des Herzens Buße und Glauben im Sın-

einer existenziellen Krisiıs-Erfahrung. Während in der rweckung das
„cCharısmatıische“ Flement ZU Durchbruch gelangt, ist für das konfess10-
nelle Zeıtalter der Rekurs auf Kırche und Dogma kennzeichnend. el
Periodisierungen, hıer mehr exemplarısch genannt, geben uns ZWel für
en Fortgang der Untersuchung grundlegende Leıtkategorien dıie and
Die Attrıbutierung .„„Konfessionelles Zeıtalter‘“‘ verweist auf dıe konstituti-

Bedeutung der „Konfession“, also des Bekenntnisses, dessen näherer
Charakter noch estimmen ist Die Zeıt der rweckung, von Tholuck

Der Aufsatz 1st dıe grundlegend überarbeıitete. verschiedene Sachpunkte erweıterte
und mMiıt Anmerkungen versehene Fassung eınes eferats, gehalten auf dem Seminar
des ereiıns für Freikiırchenforschung September 2000 in Elstal beı Berlın.
Vgl EINS och DIas konfessionelle /eitalter Katholizismus, Luthertum, Calvinis-

(1565—167/5) Leipzig 999 (Kırchengeschichte in kınzeldarstellungen,
Vgl Frich Beyreuther. Die Erweckungsbewegung, zweiıte ergänzte Auflage Göttingen
977 Dıe Kırche In ıhrer Geschichte and Lieferung Erster eu Angesiıchts
unterschiedlicher Wurzeln und auch Ausprägungen ırd gelegentlich für dıe erwen-
dung des Plural „Erweckungsbewegungen“ plädıert: vgl Martın Jung, Der Prote-
SfANLISMUS INn Deutschland VO. I8 his I870, Leipzig 2000 (Kırchengeschichte in
Eınzeldarstellungen. 111/3),
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eınst als „Auferstehungszeıt” bezeichnet,“ g1ibt uns den zunächst ın seiner
Bedeutung SCNliernden Begriff der Erfahrung dıe and Miıt diesen
Terminiı besitzen WIr Zzwe!l offenbar polare Bezugsgrößen, in deren
Spannungsfeld sıch relig1öses en allgemeın, christliches Glaubensle-
ben konkret, beschreıiben äßt

Nun Ist selbst beı als polar bestimmten Größen ach dem möglıchen
Zusammenhang zwıschen diesen fragen. Dıie gemeınsame Verankerung
VonN Bekenntnis und ahrung dürfte im Glaubensbegriff gegeben se1in.
Denn Gilaube als eın gEWISSES Zutrauen (jott implızıert ZwWAar einerseıts
den persönlıchen Aspekt der personalen Beziehung VonNn Gott und ensch,
wIe das en des rısten bestimmt, nthält andererseıts jJedoch auch
eınen sachliıchen Aspekt, der immer ann Zu Vorscheıin ommt, Wenn

im eigenen Nachdenken SsSOowle in der Kommunıkatıon VOoN ensch
ensch auf den Inhalt des Glaubens reflektiert wiırd. Zugespitzt g{ In
der Erfahrung ereignet sıch persönlıche Zwiesprache mıt Gott, das Be-
kenntnis ist sachbezogene Aussprache ber (Gjott Die Zusammengehör1g-
keıt beıder Aspekte ist normalerweise bereıts durch die anthropologisch

Einheıit des menschlichen Subjekts gegeben. In chrıistlichem Ver-
ständnis sınd el Aspekte ann auch NıcC voneınander trennen
Gleichwohl können Ss1e unterschıeden werden. Die von unNns genannte Un-
terscheidung entspricht eıner en VOonNn der protestantischen Orthodoxie
getroffenen Näherbestimmung des Glaubensbegriffs: der Unterscheidung
VOonN 1  es GUU creditur, also dem Glauben, durch den geglaubt wird (der
persönlıche Glaube), und fides qUUAEC creditur, also dem Glauben, der g_
glaubt ırd (der sachliche Gehalt des Glaubens). Beıde Seiten des Jlau-
bensbegriffs sınd im Neuen Testament angelegt, und erst in ıhrer wechsel-
seıtigen Komplementarıtät iıst dıe Tuktur christliıchen Glaubens zure1l-
en erfaßt.

Wırd zunächst theologisch eiıne CNZC wechselseitige Beziehung
Von persönlıchem und sachlichem Glaubensaspekt behauptet, ann fragt
sıch, ob geschichtliche Schematisierungen WwIEeE dıe ede VON der dogmatı-
schen Verkrustung iIm Zeıytalter der Orthodoxie der VON der Irrelevanz
dogmatısch-theologischen Arbeıtens Erweckungszeıten und
bewegungen aufrechtzuerhalten Ist Nun hat beispielsweise dıe Würdıi-
SUuNg des musıkalıschen erkes Von Paul ernar: uns eınen Zugang ZUTr
Realıtät lebendigen und sıch in den Anfechtungen des Lebens bewähren-
den Glaubenslebens im Jahrhundert verschafft Schwıeriger cheınt esS

4  4 Vgl den gleichlautenden Tıtel des Buches VON Ulriıch Gäbler., „Auferstehungszeit .
Erweckungsprediger des Jahrhunderts, München 1991
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erfassen, weilche Bedeutung dem sachlıchen Gehalt des aubDens bzw
dessen Bekenntnisformuliıerungen in Zeıten und Räumen der Erwek-
kungsbewegung ZUSCMECSSCH wurde ” Wenn WIr enn eine VONn der Er-
weckung geprägte Kırche wI1ıe dıe Bıschöfliche Methodistenkirche (im
folgenden abgekür BMK) dıe rage tellen „Was bedeutet Dır mehr
Erfahrung der Dogma?*“, dann en WIr durchaus dıe „Die
Erfahrung“ TW, Allerdings ist VOT dem Schluß s daß derje-
nıge, der die Erfahrung 16 das ogma, also dıe kırchlich verbindliıche
ehre. geringachten nuß

Unsere 1C VOonN der komplementären Bestimmtheit des Glaubensbe-
orıffs 1äßt siıch bereıts auf Luther anwenden, denn, rıeadrıic Kantzen-
bach .„Dıe reformatorıische Theologıie Wäar Erfahrungstheologie und
Theologie der Gilaubenstatsachen zugleıch.DIE BISCHÖFLICHE METHODISTENKIRCHE IM 19. JAHRHUNDERT  zu erfassen, welche Bedeutung dem sachlichen Gehalt des Glaubens bzw.  dessen Bekenntnisformulierungen in Zeiten und Räumen der Erwek-  kungsbewegung zugemessen wurde.” Wenn wir denn an eine von der Er-  weckung geprägte Kirche wie die Bischöfliche Methodistenkirche (im  folgenden abgekürzt BMK)° die Frage stellen: „Was bedeutet Dir mehr —  Erfahrung oder Dogma?“, dann dürfen wir durchaus die Antwort „Die  Erfahrung‘ erwarten. Allerdings ist vor dem Schluß zu warnen, daß derje-  nige, der die Erfahrung liebt, das Dogma, also die kirchlich verbindliche  Lehre, geringachten muß.  Unsere Sicht von der komplementären Bestimmtheit des Glaubensbe-  griffs läßt sich bereits auf Luther anwenden, denn, so Friedrich Kantzen-  bach, „Die reformatorische Theologie war Erfahrungstheologie und  Theologie der Glaubenstatsachen zugleich. ... Glaubensgrund und Glau-  benshaltung standen in einer unauflöslichen Wechselwirkung“.’ Natürlich  sind innerhalb dieses Beziehungsgefüges Gewichtungen und Tendenzen  möglich — und es hat sie kirchengeschichtlich evident auch gegeben.* So  finden sich beide Seiten des Glaubensbegriffs auch bei John Wesley in  einer spezifischen Zuordnung. Seine überaus starke Akzentuierung des  „lebendigen Glaubens“ als persönliche Zuversicht und Gewißheit der  Annahme als Kind Gottes ist nicht bestimmt von einer Geringschätzung  theologischer Lehre gegenüber, sondern von der in Wesleys Augen weit-  verbreiteten Zufriedenheit mit einem bloßen historischen Glauben anstelle  des allein rechtfertigenden lebendigen Glaubens.’  Vgl. Friedrich Wilhelm Kantzenbach, Die Erweckungsbewegung. Studien zur Ge-  schichte ihrer Entstehung und ersten Ausbreitung in Deutschland, Neuendettelsau  1957, S. 9-19. Es dürfte bezeichnend sein, daß das Evangelische Kirchenlexikon — so-  weit ich sehe — das erste und bislang einzige theologische Lexikon des nun vollendeten  20. Jahrhunderts ist, das einen eigenen Eintrag für „Erweckungstheologie“ enthält; vgl.  Gunther Wenz, Art. „Erweckungstheologie“, EKL, 3. Aufl., Bd. 1, Göttingen 1985, Sp.  1088-1094.  Es wird im Text durchgängig die offizielle deutsche Bezeichnung des im Ursprung  englischsprachigen Namens „Methodist Episcopal Church“ verwendet, auch dort, wo  sachlich von den Vereinigten Staaten die Rede ist. Damit ist zugleich darauf hingewie-  sen, daß die BMK in Deutschland immer Teil der einen Methodist Episcopal Church  war und als solcher verstanden werden muß.  Friedrich Wilhelm Kantzenbach, Die Erweckungsbewegung, S. 10.  Kantzenbach schreibt weiter: „Luther war die Rechtfertigung ein höchst objektives  Geschehen, das auch für den Menschen subjektive Folgen hatte, Francke war die  Rechtfertigung zu allererst ein höchst subjektives Geschehnis, das auch eine objektive  Verankerung besaß“, ebd.. S. 14.  Vgl. Robert E. Cushman, John Wesley’s Experimental Divinity. Studies in Methodist  Doctrinal Standards, Nashville 1989, S. 77-80  169Glaubensgrund und lau-
benshaltung standen in eıner unauflöslıchen Wechselwirkung“‘.‘ Natürlıch
sınd innerhalb dieses Beziehungsgefüges Gewichtungen und Tendenzen
möglıch und hat S1E kırchengeschichtlich vident auch gegeben.“ SO
fınden sıch beıde Seıten des Glaubensbegriffs auch be1ı John esley in
einer speziıfischen Z/uordnung. Seine überaus Star' Akzentuierung des
„lebendigen aubens  e6 als persönliche Zuversıicht und Gewißheit der
Annahme als ın es ist nıcht estimm VoN einer Geringschätzung
theologıischer re gegenüber, sondern Von der ın Wesleys ugen weiıt-
verbreıteten Zufriedenheiıt mıt eiınem bloßen hıistorischen Glauben anstelile
des alleın rechtfertigenden lebendigen Glaubens *

Vgl Friedrich Wılhelm Kantzenbach, Die Erweckungsbewegung. Studien ZUFr Ge-
schichte ihrer Entstehung und ersien Ausbreitung INn Deutschland, Neuendettelsau
1957 9-1  \ ES dürfte bezeichnend se1n, daß das kvangelische Kirchenlexikon j
eıt ich sehe das und bıslang einzıge theologische Lexiıkon des 1UN vollendeten

Jahrhunderts Ist. das einen eigenen Eıintrag für „Erweckungstheologie“ enthält; vgl
Gunther Wenz. „Erweckungstheologie”, EKL, Aufl., 1’ Göttingen 1985, Sp
jn()94
ES wırd im exti durchgängig dıe offızıelle deutsche Bezeichnung des im Ursprung
englischsprachıgen Namens Methodist Episcopal Church“ verwendet, auch dort,
sachlıch von den Vereinigten Staaten dıe ede ist. Damlıt ist zugleich darauf hıngewıle-
SCN. daß dıe BM in Deutschland immer eıl der einen Methodist Episcopal Church
War und als solcher verstanden werden muß
Friedrich Wılhelm Kantzenbach. Die Erweckungsbewegung,
Kantzenbach schrei weiıter: Luther Wäalr die Rechtfertigung eın höchst objektives
Geschehen. das uc für den Menschen subjektive Folgen hatte, Francke dıe
Rechtfertigung allererst eın höchst subjektives Geschehnis, das auch eiıne objektive
Verankerung besalß ebd
Vgl (Cushman. John Wesley’'s Experimental Divinity. Studies In Methodist
Doctrinal StandardsSs. Nashville 989 77-80
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Nun ist NıC übersehen, daß dıe etonung der objektiven eıte der
Heılslehre eine stärkere Tendenz ZUurTr Bekenntnisbildung in siıch trägt als
dıe etonung der subjektiven Seıte und dıe persönlıche Erfahrung el in
den Hıntergrun trıtt (ihr Vorhandenseın ist amı freılıch Nn1ıc negiert)
Demgegenüber welst der subjektive Ansatz eine tärkere Affıinıtät ZUuUr
menschlichen Erfahrung auf, dıe hıer natürlıch dıe Heılse  rung im el-
gentlichen Sınne meınt. Zugleich ann die Bedeutung VOoN fixiıerten Be-
kenntnissen zurücktreten: im Gefolge von Pıietismus und Aufklärung ist
SOSar dıe Tendenz ZUT dogmatıischen Reduktion auf dıe Hauptlehren des
christlichen auDens beobachten Allerdings reichen dıe urzeln des
dogmatıschen Reduktionismus hınter die Aufklärung zurück, enn bereıts
dıe Unterscheidung von Fundamental- und Nebenlehren beı Melanchton
sow1e in der Anglıkanıschen Kırche ist als Schritt in diese ichtung
werten.10 Nun ist weıterhın beobachten, daß der objektive wıe der sub-
jektive Ansatz dem Einfluß innerer Wandlungsprozesse und/oder
außerer Entwicklungen erhebliche Modifizıerungen erfahren können. Br-
innert se l g den Einfluß des erfahrungszentrierten „NCW CasSsure rev1iva-
lısm  c im Gefolge der Wiırksamkeıt Charles F inneys,l } der maßgeblıch ZUT

„Arminianisierung“ der protestantischen amerıkanıschen Theologie be1i-
trug.  12 Sowohl in den lutherischen WIe uch in den presbyterianıschen
Kırchen Amerıkas dies erheblichen Spannungen und (weıteren)
Spaltungen. nter dem Einfluß erwecklıcher Theologie und Frömmigkeıt
wurde die relıg1öse Erfahrung stärker und kontroverstheologische Auffas-
SUNSCH wie die Taufwıiedergeburt der die oppelte Prädestination wen1ı1-
SCr betont. ! mgeke wurde z B seıit den sıebzıiger Jahren des Jahr-
hunderts auch in methodistischen Kırchen Ameriıkas die rage ach den
Grundlagen theologischer re bzw ach Inhalt und Geltungsanspruc
kırchlicher Lehrstandards vermehrt geste und freılıch WEeNnNn uch z.1
kontrovers beantwortet Darauf wird noch zurückzukommen se1n.

Die beiıden Leitkategorien Bekenntnis und Erfahrung lassen sıch also
nıcht als eiınander AaUSSC  1eDende Gegensätze auffassen. er theolo-

„Anglıcan moderatıion 1S the polıcy of reserving Strong statement and convıction for
the few things whiıich really deserve them“””. (Olıver O’Donovan, On the ırı Nine A
ticles. ( onversation wIith Tudor CAristianity, Carlısle 1986.,
Vgl Ulrich Gäbler. „Auferstehungszeift”, I 157  0
Vgl James Hamiılton. „Academic Orthodoxy and the Arminianizing of merıican
Theology“, Wesleyan Theological Journal (1974). 52-59
Vgl auch Wınthrop Hudson. Religion In America. Än Historical Account of the
Development of American Religious Life, Aufl New ork/London 1987, 168-
171
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SISC noch hıstorısch cheınt eıne scharfe Scheidung beider Größen und
hre respektive Zuordnung auf Periıoden bZw Personen der Kırchenge-
schichte an geraten ; j1elimenr ist SCHAUCT arau achten, wWwIe sıch unter
dem Begrıff des aubens., SCHAaAUCT des „lebendigen aubens“,  . dıe DCTI-
sönlıche und dıe inna  1C Seıite dieses Begriffs in feiıner Zuordnung
zueınander verhalten., gerade auch dort, Sanz offenbar eiıne e1ıte die
andere domuintitert.

Die urzeln methodistischer Identität bei John Wesley
Selten speist sıch dıe Identität eıner relig1ösen ewegung der christliıchen
Kırche auUs eıner einzıgen Quelle Tradıitionselemente tragen ebenso wI1Ie
zeıtgeschichtliche akforen iıhren Teiıl ZUrTr Ausprägung und Schärfung
eınes relig1ösen Gruppenprofils beı Dennoch rechtfertigt dıe besondere
historische und theologische Bedeutung John Wesleys SOWIeE dıe anfäng-
ıch CNSC Verbindung VOoON britischem und amerıikaniıschem Methodiısmus
eıne gründlıchere Untersuchung der Auffassungen Wesleys, insofern SiE
für dıe Erhebung methodistischer entı im Relevanz
besıtzen.

Unseres Erachtens lassen sıch fünf Leiıtgedanken in Wesleys Denken
ausmachen. Da ıst erstiens NeNNenNn Wesleys Vısion Von der Erneuerung
des apostolischen Christentums .“ Wesley hatte nıcht die Absıcht. seiıne
methodistische ewegung gegenüber der reformatorischen Tradıtion der
Sar der Anglıkanıschen Kırche Urc Vorweils eıner theologischen Neue-
Tung ZU profilıeren. Allerdings War aufgrund der geographischen Koinnzit-
en7z eıne Bestimmung des Verhältnisses der methodistischen Bewe-
SuNg ZUr englıschen Staatskırche fortwährend gefordert. ber diese SOZU-

horızontale, e1l sıch auf zeıtgleich existierende Körperschaften
beziehende Identitätsbestimmung drängte sıch Wesley mehr der wen1ger
Von außen auf. Sıe ergab sıch aus der mangelnden Bereıtscha: anglı-
kanıscher Geistlicher. esley ın ıhren Kırchen predigen lassen, der
faktıschen Ablehnung der staatskırchlichen Parochialstruktur seıtens der
Methodisten durch das Predigen verschiedenen rten im Freien und
schließlich aQus der abnehmenden Neigung Von Gliedern der methodisti-
schen Gemeinschaften, das Abendmahl aQus den Händen „ungläubiger“

In einem gewissen Sinne folgen alle nachfolgenden Leiıtgedanken AQUs$s diesem ersten.
Ich verdanke zahlreıiche Anregungen für diıese Ausführungen uke Keefer, 'ohn Wes-
lev. Disciple of karly Christianity, (unveröffentl. 1SS. Temple University 1981, bes

550-/725 vgl BESE John Wesley: Disciple of karly Chrıistianity““, Wesleyan heo-
logical Journal (1981) D Zm I
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Pfarrer empfangen. ” Bestimmend für Wesleys Denken vielmehr
eiıne vertikale Grundbestimmung, also die rage ach dem Verhältnis des
seiıner Auffassung nach in der Vorsehung es erweckten Methodismus
ZUTN apostolischen Christentum der ersten Jahrhunderte !® esley teılte
dıe auch ın pietistischen und anabaptıstischen Kreisen vertretene Auffas-
SUNS vVvon einem Fall der Christenheit AUS$S hochstehenden nfängen und
verband dıe Vorstellung VOonNn diesem Fall besonders mıt der rhebung des
Christentums ZU!r Staatsreligion K aiser Konstantın und der konse-
quenten Etablierung der Kırche als respektabler und wohlhabender nstı-
tution. / Die Reformation verstand Wesley als einen wichtigen Schriutt auf
dem Weg ZUr Wiıederherstellung des apostolıschen Christentums ® er-
ings habe das Schwergewicht der Reformatıion auf der Reinigung der
kirchlichen re und Ordnungen VOoN menschlichen Irrtümern gelegen
otwendiıg se1 Jedoch die Wiıederherstellung des göttlıchen Ebenbildes in
einem jeden Menschen durch den lebendigen erfahrbaren Glauben dl} dıe
rlösung urc Christus. Wenn immer Wesley daher den Methodismus in
vertikaler ichtung verortete, 1eß 6r S  alr keinen 7Zweiıfel der Überein-
stimmung des Methodismus mıt der Rechtfertigungslehre der eformato-
rch, wichtiger TEI1C War ıhm dıe Verwurzelung in der urchristlichen
Verbindung VO  _ reiner re und geheiligtem en Der Methodismus,

esley, ist „the old relıgion, the relıgıon of the 1  ® the relıgiıon of
the primıtıve church, the relıgion of the Church of England“.”” Die Relıg1-

der ıbel aber ist sozlale elıgıon. Sıe wurzelt ZWäal in der indıviduel-
len Verantwortung VOT Gott, wırd aber in der Gemeinschaft, im Gebrauch
aller Von (jott gebotenen Gnadenmiuittel, gelebt und gefördert, weshalb beı
esley Verkündigung und Gruppenbildung and in and gehen.““ Diese
Gruppenbildung und der Aufbau von seelsorglichen, aber auch einfachen
ogruppen-hierarchischen Strukturen konnte nıcht hne Auswirkungen auf
das Verhältnis Zur Anglıkanıschen Kırche bleiıben esley hatte weder dıe
Absıcht, die methodiıstischen Gemeinschaften aus der Kırche herauszufüh-
IchH noch das Verlangen, selbst aus ıhr auszutreten Gleichwohl tellte die
15 Vgl Henry ack. Reasonable Enthusiast. John Wesley and the Rise of Methodism,

Aufl Nashville 992 291-305 Martın Schmuidt, "ohn Wesley. Leben un Werk,
Ruf in die Auseinandersetzung, Zürich 1987. 129-1572

Vgl Ted ampbe John Wesley and (’hristian Antiquity. Religious Vision and
(’ultural Change, Nashville 991
Vgl Luke Keefter. John Wesley, 645
Vgl ebd.. 655
Albert Outler Hg.) The Works of John Wesley, 3’ 585 Predigt 1 I1 1)
Vgl Davıd LLOWES atson. The Larly Methodist Aass Meeting. Its Origins and Signi-
ficance, Nashville 985
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Predigt iIm Freien eıne Verletzung der staatskırchlichen Parochialstruktur
dar, die Verkündigung urc Laien eınen TuC kırchlicher Tradıtion So
sehr esley anerkannte. dafß die Anglıkanısche Kırche in ihren „„Artıi-
kels of elıgion” und ihren „Homilıen“ den Gilauben der ersten Trısten

w —Abewahrt hatte,  Z sehr verurteilte CT, daß unzählıge Ghliıeder und selbst
Pfarrer der englıschen Staatskırche weder Kenntnis des lebendigen lau-
ens hatten noch lebendiges Zeugni1s eines geheıilıgten Lebens waren.2  2 SO
erga sıch dıe Notwendigkeıt eıner Auseimandersetzung mıt, schlıeßlich
der fortschreıtenden Absonderung VOoON der Anglıkanıschen Kırche nıcht
AaUuUs deren dogmatıschem Fundament., sondern AUSs der Sprengkraft aposto-
ıschen geistlichen Lebens, das Wesley in der methodistischen rwecKung
erwachen sah und das in, aber., WEeNnNn nötig, auch außerhalb der englıschen
Staatskırche wachsen sollte.

Aus dieser Visıon Von der Erneuerung des apostolischen Christentums
folgte, zweitens, der Primalt der Soteriologie in der theologischen Kon-
zeption Weslevs esley WwWAar davon überzeugt, daß das Ziel göttlichen
Erlösungshandelns dıe Erneuerung des Menschen „holiness and appı-
ess  .. SeI  SS [Dieses Interesse der Erneuerung des Menschen in das
Ebenbild es bedingte eine Konzentration Wesleys auf die soteri10log1-
schen iIm Unterschied den eher spekulatıven Lehren des Christentums
wIie 7B der Trinıtät. [ J)as Zentrum methodistischer Erfahrungsreligion ist
der Weg Zzu vollkommenen eıl „Our maın doctrines, which nclude all
the rest. Arec ree that of Repentance, ofal and of Holıiness. The fırst
of these acCount, ıt WETC, the DOorc of relıgion; the next, the door,
the thırd, relıgion itself‘“* Buße., Gilaube und Heiligung stehen 1er für
den eilsweg des Menschen ınfer der Eiınwirkung der vorlaufenden, e_

weckenden. rechtfertigenden und heilıgenden na es Theologi-
sches Arbeıten hat daher für esley eıne emiıinent praktısche weckset-
ZUNg Sıie zielt auf dıe Erweckung des Menschen, n1ıc auf das Ersinnen
Von een Der theologısche Primat der Soteriologie arın lıegt dıe die-
SC  3 Leitgedanken innewohnende Spannung) schließt nun aber gerade

not CONCIOUS of embracıng anı y opınıon practise IC 1s not agreeable the
Word of God And do belıeve the doctrines, worshıp, and discıpline (SO far 15 it g0oes
of the Church of kEngland be agreeable thereto‘ zit. nach Scott ones, John Wes-
/eV Conception and (jse of Scripture, Nashville 1995,
Vgl Kupert Davıes Heg.). T'he Works of John Wesley, 9, 258 Wesley be-
stritt auch. dal} England miıt allen seinen getauften Gliedern der Staatskırche eın ırk-
lıch „chrıstliıches Land sel. ja daß überhaupt Je eın „Christlıches“ Land gegeben ha-

23
be vgl Martın Schmidt John esley, Rd 2 194
Vgl Outler He.) The Works of John Wesley, l’ 223 Predigt 7.1.10 f.)
John Telford Hg.) The Letters of the Rev. 'ohn Wesley, 2, 268
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Nnıc das Bekenntniıs Zu einen „„orthodoxen‘“‘ Gilauben der christliıchen
Kırche(nm), 7 B gegenüber Deıisten und Sozlanern Au  N In seiner ganz auf
das lebendige erfahrbare Christsein eines Methodisten abhebenden Schrift
The Character ofa Methodist äßt Wesley eingangs keiınen Zweıfel daran,

auch eın Methodıst der göttliıchen Eingebung, Autorıität und Hın-
länglıchkeıit der eılıgen Schriuft sowle der Gottheıt Christı festhalte ”
Das primäre Interesse soteriologischen Fragen sa wen1g ber Stel-
lung und Bedeutung der spekulatıven Lehren im Gesamtgefüge der
chrıstlıchen re dus (Wesley konnte durchaus den konstitutiven Cha-
rakter der Trmitätslehre freiliıch unterschıeden von menschlıchen nter-
pretationen derselben predigen).““ ESs sa mehr ber Wesleys Auf-
fassung von der providentiellen Bestimmung des Methodiısmus

In Zusammenhang miıt der Konzentration auf die Soteriologie
steht, drittens, das Verständnis des christlichen Glaubens als Erfahrungs-
religion („Experimental relıgıon.'.c) 21 Der umfassende Anspruch es
dıe menschliche Existenz schließt unbedingt dıe Erfahrung des Menschen
mıt eın Gott erlöst den Menschen N1ıcC NUTr von seinen Sünden, CT äßt ıhn
1es auch wissen, besser. ıhm ZUr Gewiıißheit werden. Die Aufnahme in
das Kındschaftsverhältnis ırd für Wesley durch den eılıgen Geist be-
zeugt (Röm 8,16) uch dıe Vollkommene Liebe ıst egenstan der uUurc
den eılıgen eIs vermittelten menschlichen Erfahrung Diıese Erfahrung
des Heıls ist nach esley nıcht das Privileg ein1ger weniger, sondern
es Verheißung eınen Jeden rısten Erfahrung meınt hıer freıilıch
nıcht eine erkenntniıstheoretische Kategorie der Phılosophie, sondern die
ahrnehmung göttlıcher Zuwendung urc den Glauben ® SO ver  -
den, ann dıe ahrung auch nıcht dıe Bıbel ausgespielt werden.
Denn die Heilserfahrung ıst NıIC Quelle relıg1öser Erkenntnis.“” sondern
deren Medıum, der anders, deren rezeptives rgan Dıie Heılserfahrung
gründet in der Schrift, deren anrneı der eIs es dem Menschen
persönlıch bezeugt Be!1 esley 1en der Erfahrungsbegriff hnlıch der

25 Vgl Die Kennzeichen eines Methodisten, bearbeitet und mıt einem OrWOo| versehen
Von Manfred Marquardt, Stuttgart 981
Vgl Outler Hg.) he Works of John Wesley, Z 373-386 1er unter-
scheıdet Wesley uch zwıischen „„substance“ und „illustrations“ der Trinıitätslehre (Pre-
digt 1.3)

Cushman., 'ohn Wesley’'s Experimental Divinity; vgl auch den Tıtel des
Buches VO!  b Ernst Gassmann. Erfahrungsreligion. John Wesleys Botschaft, tuttg;
(Nachdruck) 989
Zum doppelten eDrauc des Erfahrungsbegriffs be1l Wesley vgl Randy addox,
Responsible (Jrace. John Wesley Practical Theology, Nashville 1994,
ers Randy Maddox. ebd
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Wortverbindung „living faıth®‘ in erster Linıe dazu, dıe scharfe Dıastase
VOonNn re und en aufzulösen. „Experimental Dıvinıty“ ist die in der
Erfahrung des rısten 7U en erweckte re der Miıt dieser
Überführung der re in den ex1istenzıellen Vollzug sınd freilich nıc
alle kontroverstheologischen rTroDlieme gelöst. Wesleys Insıstieren auf die
Notwendigkeıt „experimenteller“ Aneignung des Heıls ist sicherlich eın
wesentlicher run für en ırenıschen rundzug, der Wesleys Auffassun-
SCH durchzıeht, besonders WwWas den Umgang mıt menschlıchen Meınungen
(„Op1nı0ns”) angeht. ESs ist Jedoch eın Trugschluß anzunehmen, daß Wes-
ley, dessen Theologıe ıhrem Grundanlıegen ach als Bıbeltheologie be-
zeichnet werden muß, NıcC kontroversfähig SCWESCH ware  30 Im egen-
teıl mußte der theologische Ansatz einer uUurc es na| ermöglıch-
ten freıen Zustimmung des Menschen es Heılshandeln esleys
Armınıanısmus) fortwährend verteidi werden gegenüber dem calvınısti-
schen (irundsatz der göttliıchen Souveränıität, sofern diese als Ursache der
doppelten Prädestination und 1C ach esley auch der un
erscheıinen mu ach innen ıcherte esley die theologische Ortho-
dox1e seiıner Gememnnschaften nıcht prıimär ber die Aufnahmebedingun-
sch hinsıchtlich der Gheder seiıner Gemeinschaften, sondern ber die
Verbindung mıt seınen redigern. Anders als dıe Glieder der methodisti-
schen Gemeimninschaft en Si1E neben einem vorbildlichen Lebenswandel
auch Übereinstimmung in Lehrfragen mıt esley bekunden ' „In
Verbindung sein  c hıelß unter der Autorität Wesleys stehen und den
Anweisungen der Zeıt seiıne Lebens unter Wesleys „autorıitärer“‘ Leıtung
stehenden Konferenz olge eisten. esley konnte in der useinan-
dersetzung über Lehrfragen mıiıt seinen Predigern überaus scharf 2  agieren.”
Denn für ihn stan fest, daß VOrSAaTtzlıc verbreıtete rriehre unvereınbar
War mıt einem heilıgen en und dieses auf Dauer zerstören mußte  33
Die ‚Mode Deed“ VON 763 verpflichtete er alle rediger in Verbin-
dung miıt esley auf die methodistische Lehre, wWwIe S1Ie VonN esley in

Vgl Patrıck Streiff. .„Der ökumenische Geilst Im frühen Methodismus Miıt beson-
derer Berücksichtigung der Kontroverse zwischen calvinistischen und wesleyanischen
Methodisten iIm Jahrhundert‘“‘. ahrbuch Pietismus und Neuzeit 11 (1985), 59-77;

Brown-Lawson. John Wesley AAan the Anglican Evangelicals Fighteenth
Centurv. Study In ( ooperation and Separation With Special Reference the Calvi-
NISELC (’ontroversies. Ediınburgh-Cambridge-Durham 994

3
Vgl Colın Wıllıams. Die I heologie John Wesleys, Frankfurt Maın 1967,

33 Vgl Henry Rack. Reasonable Enthusiast, 3736
Diesen Zusammenhang faßt Cushman ın die Worte „dıscıpliıne SCI VCS doectrine for ıts
incarnatıon in personal experience: and. conversely, doctrine supplıes the rationale of
discıpline”. John Wesley FExperimental Divinity, 155
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seınen Lehrpredigten und den Anmerkungen ZU.: Neuen Testament VOT-
worden waren.3 Dıe „  rthodox1 der methodistischen Gemeın-

chaften Wäar VOnNn er stärker gesiche als diese heute meılst wahrge-
NOMmMMeEN wırd. Der Von Wesley propagıerten reinel hinsıchtlich
menschlıiıcher Meınungen stand insbesondere mıt IC auf dıe rediger
Sn Verbindung“ mıt Wesley das Moment theologischer Verbindlichkeit
und folglich Einheiıt gegenüber. SC  1eßlic mußte sıch nıemand Uun-
genermaßen und damıt das eıl seines eigenen Gewilssens
Wesley unterstellen. [Der Primat des heilıgen Lebens änderte also nıchts

dem unauflöslıchen Zusammenhang VO  — heiligem en und reiner
re einer für Wesley „apostolischen“ Einheıt

Eın vıerter Leıtgedanke des reifen Denkens Wesleys ist der dienende
Charakter der Ekklesiologie. Implıizıt ist bereıts im Primat der Soter1i1010-
gıe dıe Aussage gesetzl, daß dıe Ekklesiologie NıIC mehr den ersten Platz
ehaupten ann Im Unterschied anabaptistischen Gruppen
chätzte esley durchaus dıe geschichtliche Kontinultät und Stabilıität der
Staatskırche., sofern sS1Ie und dıies Wr für esley eın Selbstwider-
spruch! iıhren apostolischen Charakter enalten hat Überblickt 1g  iın

Wesleys Außerungen ZUur Zukunft des Methodismus innerhalb der nglı-
kanıschen Kırche, dann der pragmatısche Ansatz dieser Außerungen
auf. esley wußte die Unruhe., der eine Trennung VvVon der Staats-
kırche iınnerhalb der methodistischen ewegung führen würde, zumal
in seinem Bruder Charles eınen entschıedenen Gegner Jeglicher Se-
paratıonstendenzen ZUr Seıte hatte  33 och dıe Einheıt mıt der Kırche VOoNn

England War diıenendes oment in der Erfüllung der geschichtlichen Mis-
SIonNn des Methodiısmus IDer provıdentielle Charakter des Methodismus
Wr VO  _ Wesley scharf erfaßt worden: eın WecC se1l nıcht „LO form an y
NCW SECH; but reform the natıon, partıcularly the Church: and spread
scrıptual olmess Ver the and‘‘ ® Allerdings schloß diıese Bestimmung
dıe Separatıon VON der englıschen Staatskırche NıIC auUsS, sollte diese Zum
Erreichen des VonNn (Gott Endzweckes notwendig werden . iıne

Durch dıe erwähnte Model eed VOoON 763 wurden Wesleys Lehrpredigten und
seinen Anmerkungen d euen lestament „doctrinal sStandards for the Methodist
preachers”, Rıchard P.Heıtzenrater. Wesley and the People Called Methodists.

35
Nashviılle 1995, |
Vgl Arnold Dallımore. Heart Set Free The Life of Charles Wesley, arlıngton
988 195-205
Ihomas ackson Hg.). The Works of the Rev John Wesley, Bd 8’ 299
1788 stellt dıe methodistische Konferenz fest, „‚ That have in COUTSC of YCars, Out
of necessitv. not choıice. slowly and warıily varıcd in SOINC pomnts of discıplıne |von der
Anglıkanıschen Kırche. Anm Verf.| by preaching in the fıelds. by EXteEMpOTarYy
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möglıche I rennung Von der Anglıkanıschen Kırche ware also nıcht dog-
matısch motivıert, sondern m1ssıonspragmatiısch. Diese Eıinschätzung
stimmt dann auch mıt der bereıts erwähnten atsache., daß
esley sıch nıcht der englıschen Kırche gegenüber theologisc HEUu posı-
tiıonıeren wollte, sondern seınen Erneuerungsimpuls im Rekurs auf dıe
Urgemeinde des Neuen J estaments gewann.““

Dieser Erneuerungsimplus konnte für Wesley NıcC anders als Uurc
unermüdlıche evangelistische / ätigkeit ausgebreıtet werden, womıt
nfter LeitgedankeI ist Die sıch ausprägende Struktur der metho-
distischen ewegung Wr Sanz auf den evangelıstıischen Diıenst abge-
stellt_” [Das in seinem uschnı Mexıble Circuit-System ermöglıchte eine
ogroße okale Beweglichkeıt der Reiseprediger, hne el den Aspekt der
Straiien zentralen Lenkung urc diıe Contference untfer der Autorität
Wesleys AaUus dem Blıck verliıeren. Das Zeugnı1s persönlıcher Erfahrung
wurde ZUM wichtigen der missionarıschen Wırksamkeıiıt des einzel-
NCN Die der evangelıstischen Verkündigung erweckten Hörer WUTrT-
den sofort in bestehende der 1NCUu ildende Klassen eingefügt. Als
Voraussetzung für dıe Aufnahme in die methodistische Gemeinschaft
orderte esley lediglich das Verlangen, dem zukünftigen Zorn entrin-
Nen und VOonNn seinen Sünden erlöst werden * Bezıeht diese edın-
Sung auf Wesleys Verständnıs des Heılsweges, dann ist 1er die erwek-
kende, NnıcC dıe rechtfertigende na| vorausgesetzt. Allerdings spricht
sıch in dieser Praxıs NIC das Bemühen quS, „inklusıv“ u jeden Preıs
se1ın, sondern das theologisch verantwortete Bestreben, möglıchst viele
Menschen einem höheren Ginadenstand befähigen. Dem aäußeren
Wachstum der ewegung sollte eın inneres geistliıches achstum des
einzelnen entsprechen. Dıie rage nach Fortschriutt der Hınderung dieses
Wachstums wurde im wöchentlichen class meeting bewegt. Wesley hatte
die are Vorstellung, daß es ırken NnıcC im Warten (Quietismus)
erfahren wird, sondern urc anhaltendes Tun des uten, eıden des

DIayelT. DV employıng lay preachers, Dy formiıng and regulatıng societies, and by hol-
ding yearly Conferences. But dıd 1810)8! of ese things till WEeEIC convınced
COUuU longer Omıiıt them but al the perı1] of OUT souls”®; vgl Nehemiah Curnock (Hg.),
The Journal of the Rev. John Wesley, Bd AA
In Wesleys Terminologie ausgedrückt handelt sıch be1 der allmählichen Ablösung
VOonNn der Anglıkanıschen Kırche 1ne Irennung nıcht über „doctrine“, sondern über
„discıpline”.
Vgl George Hunter. I0 Spread the Power. Church Growth In the Wesleyan Spirit,
Nashvıille 987 39-672
Vgl die „Allgemeınen Kegeln“, in Thomas Jackson (Hg.), The Works Rev ohn
Wesley, Bd 270

177



3Öösen und den feißigen eDrauc aller VON Gott verordneten (Ginaden-
mittel. Jer esley selbst gerühmten unvergleichlıchen Weıte in der
Aufnahmeprozedur mußte folglich eiıne äaußerst restriktive Haltung im
Hınblick auf den erbiel in der Gemeinnschaft entsprechen,“ wobe!l iIn-
teressanterweise wiıederum esley selbst ohl einer der radıkalsten
„Säuberer“‘ der ıhm besuchten Gemeiminschaften WAÄr. e1 Beobach-
tungen Dasscnh UT MEN, WEenNnnNn Nan sıch auf dıe hınter Wesleys
theologıschem Denken stehende Vorstellung des Heılsweges besinnt. Es
gab analog der elebten atur Im geistlıchen en NUur aC  STUM
bzw Entwicklung der Tod Stillstand bedeutete Tod, zumiındest dıe An-
zeichen einer ernsten Krankheiıt Wesleys Verständnis VOoNn Gemeindezucht
kann er als „therapeutisch“ bezeichnet werden.““ Hılfe ZUT Heılung des
urc dıe un zerstörten Ebenbildes es im Menschen theolo-
gisch ormulıe der den methodistischen Klassen zukommende ag

Bevor Wır den Weg des bischöflichen Methodismus in Amerıka und
Deutschland weiıterverfolgen, SE 1 abschließend folgendes angemerkl:

a) Kennzeichnend für Wesleys theologisches Denken ist die Verbin-
dung VOoN Lehre un en und in diesem Sınne vVvon Bekenntnis und Br-
fahrung Der cNrıstlıiıche Glaube ist „experimental rel1gi0n°, Erfahrungsre-
lıgıon. In der persönlıchen Aneıgnung der christlichen Erfahrungslehren
Buße, Glaube, Heıilıgung wırd L ehre Zum en erweckt, werden tıdes
quäa und es QJuUaC als „lebendiger Glaube“ zusammengeführt.

b) Diıe stärkere Akzentuierung der Erfahrung und deren Ausprägung ın
einem gottgefällıgen, heiligen Lebenswandel in der evangelistischen und
gruppenbiıldenden Praxıs Wesleys ırd VO hıstorıschen Kontext der
Wırksamkeit Wesleys her verständlıch er VON Wesley bekämpfte „Zeıt-
geist  66 Wäalr der Formalısmus eıner sıch chrıstlıch gebenden Natıon und der
Mange!l experimenteller elıgıon unter den Pfarrern der Anglıkanıschen
Kırche, Ja selbst der Dissenter. DiIie „Weıte“ methodistischer Aufnahme-
praxIs im England des Jahrhunderts berücksichtigte, daß auie und
Katechese im staatskırchlichen Kontext gesichert W3l'81143 Was Wesley
vermıßte, Wlr der „lebendige Glaube“, der alleın rettender Glaube ist Miıt

Vgl Frederick Norwood. Church Membership In the Methodist I’radition, ashvılle
958 56- Davıd LOwes atson. The karly Methodist (lass Meeting, 93-

123
Vgl auch Randy addox. Responsible Grace, 144
Zu ec sagt Norwood: „Wesley and his followers in general presupposed
acceplance. however ıll-defined, of hiıstorıic Irınıtarıan Christianity, stated in the an-
ciıent creeds and the princıiples of the Protestant Reformation‘“‘, Membership In the Me-
thodist Iradition.
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anderen Worten nıcht die aufTe., nıcht der regelmäßige Abendmahlsemp-
fang, nıcht eiınmal das intellektuelle Erfassen der Rechtfertigungsbot-
SC  a sondern alleın das Verlangen, „dem zukünftigen Zorn entrinnen
und von seiınen Sünden erlöst werden‘‘, berechtigt ZUur Tellnahme
en der Klasse. Wesleyv fordert nıcht den Bekenntnisakt Nıc den PCT-
sönlıchen „Ich bın erlöst‘“. und Nnıc den kırchlichen: „Ich glaube E (jott
den V ater ..  A Fr fordert das Bekenntnis eines Lebens, in dem sıch dieses
Verlangen nach rlösung manıfestiert. Damıt fordert DE NıcC wenıger als
andere., sondern das öchste, Was der dem FEiındruck der vorlaufen-
den na stehende ensch geben ähıg ist den erZıic auf jede
Selbstrechtfertigung und das Zeugni1s einer echten Sehnsucht nach Gott
Die Klassen ebenso wIıe dıe an und electe: an Waren der Ort,

dem kontinuterlich Rechenschaft geforde und gegeben wurde VO
acANnstum in der naı Diese gegenseıtiger Verantwortlichker das
.„„Übereinander achen in der Liebe“ Wäar für esley N1IC Leistung,
sondern „„.Gnadenmiuittel“‘ und damıt von nıcht ZU unterschätzender edeu-
tung für eın gesundes geistlıches en

C) Wesleys theologischer Anspruch War etztlich ambivalent. Er be-
kannte sıch ZUIN Glauben der apostolıschen Kırche. Daraus folgt, daß der
Anspruch theologischer Neuerung iıhm fern lag Um mehr er sıch
dem Programm der Erneuerung verpflichtet. Dıe soteriologische Miıtte
dieses Emeuerungsprogramms War die Wiıederherstellung des Menschen
in seıne Gottebenbildlichkeit, theologisch gesprochen dıe Lehre Vvon der
„Christliıchen Vollkommenheit‘‘. ıe War „the oran depositum which God
has odged ıth the people called Methodists‘‘ ** Die Ambiıvalenz seiner
Haltung lag darın, daß OT nıe abschließend klarstellte, ob sıch hiıerbeıi

eıne Fundamental- der eıne Nebenlehre des christlichen Glaubens
handelt, wWwIEeE CT sıch insgesamt weıgerte, diese Unterscheidung konkret
exemplifizieren.”” Gleichwohl behauptete esley fest, S1e se1l eiıne klare
re der Bıbel, begründete sS1IE er auch im Rekurs Nn1ıc auf menschlı-
che Autoritäten.“® sondern auf die Bibel,“” und verteidigte sie, insbesonde-

45
John Telford Hg.) The Letters of the Rev. ohn Wesley, 89 238
Vgl Colın Wıllıams. Die T’heologie John Wesleys,
[Das heißt freilıch nıcht. daß sıch dıe Aufnahme VO  — tradıtionellen Elementen in dıe
Anschauung Wesleys nıcht zeigen lıeße. vgl Wıllıam Shontz, Anglıcan Influence

47
John Wesley’'s Soter10102y°, Wesltevan Theological Journal (1, 199”7), 3352

Vgl Robert Cushman 'ohn Wesley FExperimental Divinity, 46
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gegenüber den Calvıinısten mıt Entschiedenheıt, wobe!ı dıe systematı-
sche Apologetik John eicher überließ *®

d) esley Wäar sıch sehr ohl dessen bewußt, daß seiıne ewegung
keıine Kıirche., sondern ekklesiola IN es1a ist Gleichwohl 1ef Nıc NUr
die Entwicklung in England ZUuU Ende seines Lebens hın (vgl dıe rdı-
natıonen der späten achtziger Jahre), sondern dıe Entwicklung in den
nach Unabhängigkeıt strebenden amerıkanıschen Kolonien auf dıe Her-
ausbildung einer eigenständıgen methodistischen Kırche hinaus. esley
hatte sıch also mıt dem edanken ause1ınanderzusetzen, in weilcher Weise
eıne solche Kırche sıch VONN eıner ewegung unterscheiden hatte Da-
VOoN wırd im folgenden sprechen se1in.

Wesleys KEinfluß auf die Ausprägung eines methodistischen Kir-
chenbewußtseins In Amerika
Als mıt der Ausrufung der amerıkanıschen Unabhängigkeıt und dem da-
mıt verbundenen Zusammenbruch der anglıkanıschen Kırchenstruktur in
den hemals englıschen Kronkolonien dıe Bıldung eiıner eigenständıgen
amerıkanıschen Methodistenkırche nıcht länger IUr zweckmäßig, sondern
notwendıg erschıen, entließ esley seine Geschwister Jenseıts des an-
tık in die „full lıberty, sımply tollow the seriptures and the primıtıve
church‘‘ ” Diese reıiınel wollte esley allerdings in eiıner VonNn ıhm inten-
dierten Weıiıse gestaltet wlissen, weshalb CT für diıe Weıihnachts-Konferenz
ın Baltımore 784 eıne bearbeıtete Form des ook O, Common rayer
verfaßte. The Sunday Service of the Methodists IN North America, dıe
analog ZUTN anglıkanıschen Gebetbuch eıne ebenfalls überarbeitete Ver-
S10n der anglıkanıschen Glaubensartikel en  1e Gemeıinsam mıt den
„Large Miınutes““, in denen Fragen der re und Ordnung diskutiert Wäd-

rech, verfügte die JunC  50 Kırche über eın Rahmenwerk lıturgisch-
dogmatıscher Standards

Hıer muß NUun die rage eınsetzen, inwıefern diese exte eiınen e_
s1ıologıschen Neuansatz Wesleys belegen, der über den der ekkles1iola in

Zu Fletcher vgl Patrick Philıpp Streiff. Jean Guillaume de la Flechere. John William
Fletcher 785 Ein Beitrag Geschichte des Methodismus, Frankfurt a.M
Bern/New ork 984
Minutes of the Methodist Conferences, Annmnually held In merica from 773 794,
Phıladelphia 1 /95.,
James Whıte nenn den Sunday Service . prime SOUTCEC for lıturgical theology, L:
theology ase. the lıturgical wıtness faıth‘‘, John Wesley Sunday Service
Methodists INn North America. Nashvıille (Nachdruck) 1984,
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esia hınausgeht. Die kritiıschen Punkte lıegen auf der and In einem
Land sıch auflösender bzw nıcht vorhandener Staatskıirchlichker mußte
dıe kırchliche re eine andere Gewichtung als in England erfahren. Vor
allem esa die NECUC Kırche nıc NUur das eC sondern ıhr oblag die
Pflıcht. dıe Sakramente Taufe und Abendmahl verwalten. ugleic
sollte dıe besondere ekklesiologische Prägung, die Konstıitution der Ge-
meınnschaft AaUus Klassen, auch unter den veränderten Bedingungen beste-
hen bleiben

Daß esley dıe Notwendigkeıt einer klaren dogmatıschen Profilierung
rfaßte. zeigt sıch in der Überarbeitung der anglıkanıschen Glaubensartı-
kel, dıe 784 den Za Gilaubensartıkeln der BM werden. Der Charakter
dieser Überarbeitung Ist verschiedentlich untersucht worden und soll uns
hıer nıcht weiter beschäftigen.” Dıie unNns tatsächlıc interessierende rage
ist eıne andere: Welchen Status ollten nach Wesleys Vorstellung die
Glaubensartıikel in der neuformierten Kırche einnehmen? Diese rage
muß leider unbeantwortet bleiben. weıl keine Quellen g1bt, in denen
esley sıch diesbezüglıch außert Allerdings äßt sıch mıt ein1ger Klarheiıt
E welche un  10N dıe amerıkanısche Konferenz den Gilaubensarti-
keln SC  1e1)I1IC zuschreıbt Wır werden darauf zurückkommen.

Der Sunday Service sollte offenbar für dıe amerıkanıschen Methodisten
dıe un  10N übernehmen, dıe die anglıkanısche Liturgie für dıe Kırche
VON England erTullte esley ahm 1er NUT wen1i1ge, wWenn 2 1 auch S12N1-
fıkante, Ergänzungen VOT, im SaNZChH jedoch ist seıin Sunday Service eıne
gekürzte Fassung des DokK of Common Prayer.” 5 Damıt verfügte die
BM über lıturgische Formulare, die sS1Ie Nun rstmals uch als Gemein-
schaft VOon Getauften und als Abendmahlsgemeinschaft definieren. Die
reformatorische Auffassung der Kırche als „eine Gemeimnnschaft der läu-
bıgen, in welcher das reine Wort es gepredı wird, und die Sakra-

3Antfe ach Chriustı Anordnung gehörıig verwalte! werden Wäalr aruber
ılnaus im Glaubensartıkel Von esley bekräftigt worden. urc die
weıitgehende Ubernahme der anglıkanıschen ıturgle wiırd Nun uch das
Verständnis der Kırche als einer Bekenntnisgemeinschaft deutlich Denn

Henry Wheeler. History an FExposition of the / wenty-five Articles of the /Äy
Episcopal Church. New York/Cincminnatı, 1908, 14-46:; Omas Oden, Doectrinal

52
Standards IN the Wesleyan I radition, rand Rapıds 1988, 112-126
Vgl olan Harmon. The Rites and Ritual of Episcopal Methodism, Nashville/Rich-
mond 926 u den Einzelheiten der Überarbeitung vgl James Whıte, '"ohn
Wesley Sunday Service Methodists In North America, 9-3”7

53 Zıtiert nach Sulzberger, Erklärung der Glaubensartikel und Hauptlehren der Me-
thodistenkirche. Bremen 0o.J 11879]
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esley o1g seiıner Vorlage auch in der uiInahme eines Rıtuals ZUr

„Taufe solcher in reifen Jahren“‘, also eiıner Ordnung ZUT Erwachsenentau-
fe Darın wırd das gesamte Apostolıkum in rageIorm d den
Täufling gerichtet, der seınen Glauben dıe re der Kırche mıt den
en „All thıs steadfastiy belıeve“ bekräftigen hat  54

Der gerade Ins en gerufenen Kırche mu dieses Erbe mehrere
Rätse]l aufgeben. Sıe Walr nlıch WwWIeE der britische Methodismus als
„Charısmatische“ ewegung entstanden und gewachsen. Zwar hatte das
CNLSC Abhängigkeıtsverhältnıs gegenüber Wesley uch der in den amer 1-
kanıschen Kolonien wirkenden Methodistenprediger dıe Ireue ZUr metho-
distischen re und Ordnung sıchern können, das ein1gende and des
Methodismus aber Wäar dıe transındıvıduelle ahrung der Buße, echt-
ertigung und Erneuerung in das Bıld es Diese Erfahrung aber 1eß
sıch die vorherrschende Auffassung in Amerıka Nn1ıcC in das Von

esley vorgegebene lıturgische Korsett eiınpassen. Es muß hierbei be-
rücksichtigt werden, daß das mıiıt der Kıirchenbildung verbundene „Recht“
ZUur Sakramentsverwaltung ZWAäar eın sıgnıfıkanter Einschnitt 1mM en des
amerikanıschen Methodismus WAäTr, das Jahr 784 aufs (GjJanze gesehen aber
keinestalls eınen wirklıchen Bruch darstellte, da dıe Momente der Konti-
nulntät deutlıch überwogen. Für das amerıkanısche Freiheitsbewußtsein
hıng dıe Sakramentsverwaltung Nnıc Begrıiıff der Kırche Seıt Jahren
en einıge amerıkanısche eiseprediger dıe Erlaubnis ZUum Austeıulen
des Abendmahls in ıhren ezırken gefordert. nen wurde 1784 erlaubt,
Wa sS1E schon längst ätten, hätte Wesleys (m diesem Fall eigentliıch
Francıs Asburys) Autorıtät dies nıcht verhindert So verwundert nıcht,
daß dıe rediger Wesleys ıturgie schon bald ZUur Seıte en Freie Got-
tesdienstformen blieben für dıe Frühzeıt des amerıkanıschen Methodismus
bestimmend, und eın wirklıches Kırchenbewußtsein konnte sıch erst all-
mählıich durchsetzen ” Dies hing im 1NDIl1Cc auf die Grenzen der Kırche
uch mıt der Ambivalenz$dıe Wesleys Tauftheologie anhafte-

In Wesleys chrıften, insbesondere in Wesleys Bearbeitung der Ab-
andlung On Baptism (1758) ist der Auffassung der Taufwıiedergeburt
uUsSsaruc verliehen,” also der Auffassung, daß Kınder in dem oment, in
dem s1ie Gilieder der sıchtbaren, auch Glieder der unsıchtbaren Kırche

Vgl avı Sherman. History of the Revisions Discipline of the Methodist EDIiS-
55

copal Church. New York/Cincmnatı 1890, 364
Vgl Fredrick Maser. AEne Movement hat Launched the Church“‘. in Lectures
Several ()Cccassions Number One. hrsg. VO Center For Methodist tudıes al Bridwell
Library. 52  \
Vgl Thomas ackson Hg.) The Works of the Rev. '"ohn Wesley, l s 188-201
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werden. uch iIm Taufformular des unday Service ıst diıe ede VO  en der
Taufwiedergeburt Z£WAalr abgeschwächt, aber Nnıc gänzlıc getilgt.”” In
seiıner Verkündigung jedoch warnte Wesley eutiic davor, sıch auf die
Taufwiedergebort als eınen „zerbrochenen Rohrstab“‘ stützen Im
übrıgen Wr ihm dıe Unterscheidung Von siıchtbarer und unsıchtbarer Kır-
che durchaus geläufig.” esley verbindet beıde Gedankenlinien nıc
miıteinander. Das hat der legitimen Interpretation gefü daß ın
Wesleys Denken Z7wel ekklesiologische onzepte mıteinander konkur-
rierten: einmal die Kırche als eıne hıistorische Institution, deren Vorhan-
denseımn sıch durch dıe ekklesiae aufweisen läßt, sodann Kırche als
eıne Gemeinschaft der Glaubenden, deren Kennzeichen Geıistwirken und
1ssıon ıst I)as Nebeneıhmander VO  __ methodistischer ewegung und
Anglıkanıscher Kırche heß diese pannung in den Hıntergrund eten Miıt
der ründung eiıner Methodistenkiıirche in Amerıka mußte S1e vVident
werden.

Und dennoch sollte sıch auf Dauer eın kırchliches Bewußtsein iIm bi-
schöfliıchen Methodiısmus durchsetzen Diese atsache ist weniger überra-
schend als die Umstände dieser Entwicklung: erst formierte sıch dıe Kır-
che, ann allmählich das kırchliche Bewußtsein. ber ist dıes gleich-
bedeutend mıt einem Sıeg des ‚„konfessionellen“ Kırchentums ber dıe
Erfahrungsreligion? Zunächst wırd inan sehen müssen, daß sıch die BM
eiıne NEeEUC legislatıve Größe cschafft die Generalkonferenz. Als höchstes
beschlußfassendes rgan der mıt ihr in Verbindung stehenden Reisepre-
diger mıt wachsender ro der Kırche wırd sS1e ZUT Delegiertenkonfe-
Tenz faßt S1e Beschlüsse, dıe Aufschluß geben ber das sıch weıterent-
wıickelnde kırchliche Bewußtsein. Einige dieser Entscheidungen sınd für
uns VOoOnNn Interesse.

he doctrine of baptısmal regeneratıon 1S NnOT expressed after baptısm but 15 clearly
stated before the act of baptısm“. James Whıte (Hg.), ohn Wesltey unday Service
of the Methodists IN North Ämerica.,

Albert Outler Hg.) he Works of John Wesley, E 4729 Predigt 1V.5)
Vgl John Wesley, Explanatorv Notes Upon Fthe New lestament, London 1976, 105
(Mt 14)

Vgl Frank Baker. John Wesley and the ('’hurch of England, London 970
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Die strukturelle Ausprägung methodististischer Identität bis 1870

Erfahrung und Bekenntnis in ezug auf Probegliedscha und 1ed-
SC der Kırche

Überblickt Iinan die Geschichte der BM in Amerıka bıs 1870, läßt
sıch deutlıch dıe Tendenz der Institutionalısıerung ausmachen. Zunächst
gng darum, dıe Prozedur der Gliederaufnahme den nstitutionellen
Charakter der Kırche anzugleıichen, hne el den charısmatıischen Im-
puls der Erfahrungsreligion verlieren. Im England Wesleys hatte
keıine strenge Unterscheidung von Probegliedern und Glhiedern gegeben
aber nıcht weiıl esley diese Unterscheidung nıcht kannte enn praktisch
gab S1e), sondern weı1l esley alle Mıtglıeder der socıleties als „Kate-
chumenen‘”“, als Glieder auf TO verstand © In Amerıka gewınnt die
Probegliedschaft im Unterschied ZUTr vollen Kirchengliedschaft eın ZU-

nehmend schärferes Profil. ach wıe VOT ausgehend Von den Aufnahme-
bedingungen der „Allgemeınen Regeln“” ırd 785 eiıne Probezeit Von

ZWEeI Monaten, 789 Von sechs Monaten fixiert. el bleibt orma bis
908 Gegenstand der ass eetings ist weıterhın die christliche ria
rTung, also die rage nach dem achstum des einzelnen in der „Erkenntnis

c< 6und 1ees
Allerdings geschieht dies in einem England gegenüber völlıg eran-

en Umfteld Das Nıicht(mehr)vorhandenseımn einer Staatskıirche und
sukzessive Erweckungen 1eßen eın plurales denomiınationelles Leben
entstehen.® Dazu kam. daß der amerikanısche Freiheitsgeist auch seine
Entsprechung auf relig1ıösem Gebiet hatte nämlı:ch dıe Überzeugung,
INnan Miıtglied eiıner relıg1ösen Gemeinschaft durch freiwıllıgen Beıitrıtt
wiırd. In der J1elza: der christliıchen Denominationen entschıed Inan sıch
für diejenıge, mıiıt deren Auffassungen sıch das eigene GewIlissen be-
sten verbinden konnte Aus rweckung und Gewiissensfreiheit der
besondere Charakter der Probezeıt Probeglıed und Kırche prüfen eInan-
der eın sehr modern kliıngender Gedanke Während der Probezeiıt hatte
das Probeglıed sıch in der bekannten Weise bewähren: utes tun, RBÖ-
SCS meıiden, die Gnadenmiutte] feißig gebrauchen. Daneben Jedoch und
dieser Akzent gewinnt jetzt im kırchlichen Kontext stärkeres Gewicht

Vgl Norwood. C’hurch Membership INn the Methodist Tradition,
Vgl The Doectrines and Discipline of the Methodist Episcopal Church, New ork

63  C
836,
Vgl Sıdney Mead. .„.Denominationalısm: The ape of Protestantism in America”,
C'hurch History 1954) 291-320
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steht dıe Einweisung in .„„.doctrines and discıpline”, Iso in Lehre und Ord-
NUuNg, nıC irgendeıner, sondern der Bischöflichen Methodistenkıirche
mgeke prüfte der Kandıdat für dıe Kırchengliedschaft, ob diese Kır-
che 7z.B im iın  1C auf dıe praktızıerte iındertaufe mıt seiner g..

GewIissensüberzeugung vereinbar ist Wır ollten uns den
Erfahrungs- und den Bekenntnisaspekt der Probegliedscha N1IC
scharf voneınmander vorstellen. [)Das Probeglied wuchs hınein in
den Lebenszusammenhang der Kırche und erlebte SIE als eiıne Bekennt-
nıskırche mıt erfahrungs-theologischer Grundstruktur.

uchn die Aufnahme ın dıe volle Gliedschaft der Kırche wurde zuneh-
mend strukturiert und vereinheitlicht. Seit 840 wurde Von Probegliedern
beı der uiInahme verlangt |to|] g1ive satısfactory 4SSUTaNncCceZesSs both of the
COrreciIness of theır faıth, and eır williıngness observe and keep the
rules of the church‘‘ ® Be1 dieser Glaubensprüfung andelte sıch Nıc

eın persönlıches Zeugnis“®®, das freılıch anderer Stelle des Ofttes-
dienstes vorkommen konnte Die hier rwähnte Glaubensprüfung verweiıst
vielilmehr auf den Charakter der Kırche als Bekenntnisgemeinschaft. ach
Bıschof er (er schreıbt werden gewöhnlıch olgende Fragen
gestellt: „Has Du dıe Glaubensartıikel gelesen, und ıllıgst (subscribe du
S1E VON Herzen? Glaubst du, insbesondere, dıe Gottheit Herrn
Jesus Chrıstus, daß ST für alle Menschen gesühnt hat und dıie Men-
schen alleın durch den Glauben ıhn gerechtfertigt sınd? Und das
Vorrecht und die Pflicht aller Christen ist, in diesem Leben geheılı
werden ; 95.()7 Bereıts 836 hatte die Generalkonfterenz klargestellt, daß
die Aufnahme in dıe Kırche dıe Taufe voraussetzt und amı eın weiteres
ucC lıturgisch-theologischer Klarheit geschaffen.““ Gleichzeitig setzte
siıch verschiedenen Stellen der Kırchenordnung der Begriff „Church“
anstelle Von „SOClety“ durch.©”

Vgl Jacoby, Handbhbuch des Methodismus enthaltend die Geschichte, Lehre, das
Kirchenregiment Un eigenthümliche ebräuche desselben, Bremen 853

655 Zıt nach EMOTY, History of the Discipline of the Methodist Episcopal Church,
New ork 856 A
So arl Heınz Vongt. Kirche mıiıt (Jemeinden AUS Glaubenden und Suchenden. Wer
kann Kirchenglied der Evangelisch-methodistischen Kirche werden?, Stuttgart 1998

67
(Em Forum l
(Osmon C Baker. (juide-Book In the Administration Discipline of the Methodist
Episcopal 1IuUrCch New ork 855
Vgl The Doctrines and Discipline of the Methodist Episcopal Church, New ork
836.5. 81

L.MOTY. IStOFV of the Discipline of the Methodist Episcopal Chuch, 2
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In diesem Zusammenhang verdient das 864 VOoN der Generalkonferenz
der RM verabschıiedete .„Rıtual“ ZUr Gliederaufnahme gesonderte Er-
wähnung. Dieses agendarısche Formular diente ZUT Vereimheıitliıchung
der Aufnahmepraxıs und entsprach dem Bestreben der Zeıt, olchen An-
lässen eiıne tärkere Würde verleihen. [)as Rıtual setfzt den dualen Ge-
brauch des Glaubensbegriffs (fTıdes Qua, fıdes quae fort Zunächst wiırd
gefragt: „Have yYOUu savıng al in Christ?“ Diese rage bezıeht sıch auf
dıe Erfahrung des persönlıchen eıls in aube und Wiıedergeburt. Da-
ach heißt „Do VOU believe in the doctrines of Holy Scripture, E sef
forth in the Artıcles of relıgıon of the Methodist Episcopal Church?‘“ ”®
Hıer ist ach der inhaltlıchen Zustimmung ZUuU Bekenntnis des chriıstlı-
chen aubens und nach dem bıblıschen Charakter methodistischer Lehre,
zumındest sofern S1IeE sıch adus den Glaubensartikeln erg1bt, gefragt ber-
blickt INan die Entwicklung bıs hierher, ann wiırd deutlıch, daß sıch
1er nıc „einen Einschnuitt, ja eiınen TucC in der Organisatıon“ der
BM handelte ” Vielmehr hatte SIE sıch, zumindest Wäas hre prinzıplelle
strukturelle Ausprägung betraf, als Bekenntniskıirch: mıiıt erfahrungstheo-
logischer Grundstruktur weıterentwickelt. Für diese Entwiıcklung dürfte
hıstorısch gesehen TEINNC sbury stärker verantwortlich seın als esley,
der w1ıe erwähnt den amerıkanıschen Methodismus CNS auf anglı-
kanısche Formen festgelegt und zudem das Verhältnis des Charakters der
Kırche als Bekenntnisgemeinschaft ZUum erwecklıchen Grundımpuls der
methodiıstischen ewegung nıc weıter definiert hatte Dıiıe Auffassungen
der beıden ersten amerıkanıschen Superintendenten der BM sbury und
Coke, hinsıchtlich der komplementären edeutung VonNn Erfahrung und
Bekenntnis für dıe Kırche lassen sıch z.B aus ihren Anmerkungen
Kırchenordnung von 798 rheben Darın bemerken Asbury und Coke,
daß hne 7Zweıfel für den Zuhörer häretische Lehren ebenso gefährlıch
seıen wIie eın unsıttliches en des Predigers.”“ Sie forderten Heılıgkeıt
des L ebens und Kenntnis der kırchlichen Lehre.”” Dıiıe ekklesiologisch
konstitutive Bedeutung sowohl der Sıcherung der reinen re als auch
der usübung kırchlicher Dıiszıplın ZUT Wahrung und Beförderung des
chrıstliıchen Erfahrungsleben spricht sıch auch im erwähnten Aufnahme-

Zıit nach Davıd Sherman History of the Revisions of the Discipline, 367
SO arl Heınz o1gt, Kirche mıt (Jemeinden UUSs (ılaubenden und uchenden,
Vgl The Doectrines and Disciplines of the Methodist Episcopal Church In AÄmerica
with FExplanatory Notes DV I homas ( ooke and FAaNCLS Asbury, 1798, 113
Far from wishing VOU be jgnorant of an y of OUTrT doctrines, an Y of OUT disc1-
plıne WE desıre YOU read. mark. earn. and inwardly digest the whole  . ebd.,
( Vorwort).
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ritual VON 864 dqus, 6cs mıt 1C auf den kırc  iıchen wWwWeCc der BM
el „The ends of thıs fellowshıp dIC the maıntenance of sound doctrine,
and of the ordınances of Christıian worshıip, and the exercıise of that
of godiy admonition and dıscıplıne which T1IsS has commıtted his
Church for the promotion of holiness.  c6/4 Dıiese ekklesiologisch formu-
lıerte Überzeugung entspricht der Eıinsıcht, daß Erfahrung hne Bekennt-
nısgemeınschaft zu Subjektivismus führt, ekenntnis hne Erfahrungs-
relıgion Zum Formalısmus. Daß das Rıtual Von 864 keinen ruch in der
Aufnahmeprozedur der BM darstellte, sondern Ausdruck eines sıch be-
reıts ın den fünfzıger Jahren andeutenden Bemühens größere Ur
und Einheit in der lıturgischen Darstellung der Kırche, zeigt die orge-
SCNICNHNTE der Verabschiedung dieses agendarıschen Formulars, wIe S1Ee Qus
den Konferenzunterlagen ersic  IC ist  75

Der hıer unternommene Versuch, dıe BM als eine Bekenntniskirche
mıt erfahrungstheologischer Grundstruktur darzustellen, nıcht dar-
über hınwegtäuschen, daß zahlreiche theologısch begründete ekklesi0logı1-
sche Einzelprobleme ungelöst blieben, WENnNn INan sıch uch teilweıse in
der Praxıs mıt diıesen Problemen irgendwie arrangıert hatte Dazu gehörte
VOT em dıe rage nach dem Verhältnıs getaufter Kınder ZUuUr Kırche Es
würde weıt führen. hier auf die hınter dieser Fragestellung stehende
theologısche Problematı näher einzugehen, sovıel allerdings se1
Obwohl dıe freikırchliche Prägung der Vereinigten Staaten zahlreichen
Erwachsenentaufen in der Methodistenkıirche führte, 1e die Kındertaufe
in methodistischen Famıilıen dıe ege Dıe Verteidigung der indertaufe
entwickelte sıch einem der Hauptbetätigungsfelder methodisti-
scher Polemik iIm Jahrhundert. ”® in einem nhang der Kıirchenordnung
VOoN 792 wurde auf eıten das Besprengen des äuflıngs gegenüber
dem Eintauchen verteidigt, bevor auf den verbleibenden die Kındertau-
fe verte1d1i wurde. Gleichwohl, „of the strictly theologica meanıng of

75
Zıt nach Davıd Sherman IStOrV Revisions Discipline, 366
Vgl 95  eDOo Relatıng A Revisıon of the Rıtuals of the Church“, In Journals of the
(General Conference of the Methodist Episcopal Church, Volume I New
York/San Francısco/Cıincimnatı. 29] Zur Geschichte der 1864 verabschiedeten
Revıisionen vgl Nolan Harmon. The Rites and Ritual of Episcopal Methodism.,
53  —
In der olge führte diıese Konzentration auf dıe Kındertaufe ZUT Ausbildung zweler
Tauftheologien. eiınmal bezogen auf Kınder, das andere Mal auf Erwachsene, denn
vieles Von dem., über die Kındertaufe wurde, galt theologisch nıcht für dıe
Erwachsentaufe und umgekehrt: vgl exemplarısch Merrrıill, Digest of Methodist
Law Cincinnati/New ork 885 129
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6 Zthe sacrament there Wäads indıcatıon Methodisten für g_
WwONnNIlıC sehr gut darüber unterrichtet, Wädas dıe aulie nıcht se1 eın blo-
Bes Zeichen bZw. Ööffentliches Bekenntnis der erfahrenen Wiıedergeburt,
aber auch nıcht dıe Wiıedergeburt selbst ertrschte auch bezüglıch der
SCHAUCH geistlichen Wiırkungen der auflife Unklarheıt, doch allge-
meın anerkannt, daß die aulie Eingliederung in die sıchtbare Kırche se1
Die Kirchenordnung (erstmalıg ormulıierte dazu „We regar. all
chıldren wh have been aptısed, placed in visıble Covenant relatıon
God, and under the specıal Carc and supervisıon of the Church“ ”® Aller-
ings War diese Bundesbeziehung sıchtbar n1iıc Kınder nıc
ZUum Abendmahl zugelassen,79 auch en Sie urc die Probegliedscha
(dıe erst ZUr Abendmahlsteilnahme berechtigte 1INndurc den uüuDliıchen
Weg ZUr Gliederaufnahme gehen Seıt 856 tellte die Kirchenordnung
bel Aufnahme als ınd Getaufter ausdrücklich eıne Verbindung ZUT autie
her Diese en zusätzlıiıch ZUT eantwortung der bereits rwähnten Fra-
ZCHh Ööffentlich VOT der Gemeinde ihren Taufbund bekräftigen.“”

Während der Status getaufter Kınder in ihrem Verhältnis ZUr Kırche
also theologisc ungeklärt 1e 1ef diıe kırchliche Handhabung der Kın-

Paul Sanders, „ TDe Sacraments in Early merican Methodism“®. Church History 26
(1957). 65-37] (das ıtal 364)
The Doctrines and Discipline of the Methodist Episcopal Church, Cincimnatı 1858,

Anders arl Heınz Voingt. „Der deutschsprachige ‚weig der Methodistenkirche in den
Vereinigten Staaten Von Amerika“, in Karl Steckel, rnst Sommer Hg) Geschichte
der Evangelisch-methodistischen Kirche, tuttgart 1982, Der dort zıtierte Wıl-
helm Nast vertrat deshalb auch keine euische Sonderposition, sondern den offiziellen
Standpunkt der Kırche gegenüber innerkirchlich aufkommenden Stimmen, die die
geltende PraxIis ändern wollten. /Zu ıhnen gehörte Gilbert Haven, der dıe Auffassung
vertrat. das ınd werde bereıits ın wiedergeborenem Zustand geboren, sSe1 damıt lıe:
der unsiıchtbaren Kırche und habe damıt auch Anspruch auf volle Eingliederung in die
sichtbare Kırche Urc die Taufe Er forderte eshalb auch dıe /ulassung getaufter
Kınder zu Abendmahl. Havens Forderung wäre unverständlıich. WEeNnNn diese PraxI1s
seinerzeıt üblıch SECWESCH wäre: vgl Gilbert aven, „‚Infan Baptısm and Church
Membership“, Methodist Quarterly Review (1859). 5-26 Rıchtig ist freiliıch,
ast die Posıtion der Kırche eindeutig in der Kirchenordnung fixiert wissen wollte,
anderen Auffassungen hre erstrebte Legitimität abzusprechen, vgl Journal Ge-
neral Conference Methodist Episcopal C’hurch 1864 New ork 1864.,
„Whenever they have attaiıned dYC sufficiıent understand the oblıgations of relig1-
O! and shall g1ve evidence of piety, they MaYy hbe admıtted nto full membershıp in OUr
Church. the recommendatıon of leader ıth whom they have mel al east SIX
months ın class. Dy publıcly assenting before the Church the Baptısmal Covenant,
and Iso the usual questions doctrines and discıpline”, z1ıt. nach avl erman,
History of the Revisions Discipline, 134
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dertaufe als Inıtialrıtus. als erste Stufe im Katechumenat, das idealıter
mıiıt der Glhiederaufnahme seinen SC fand, auf eıne Praxıs hınaus,
die esley nıcht unsympathısch SCWESCH sein dürfte Denn alr hatte dıe
aufTtfe theologıischer Signifikanz verloren (das sah och in
W atsons Theological Instituts Sanz anders aus), doch ber dıe erant-
wortung der Kırche und der Eltern des äuflings die (Kın-
der) ITaufhandlung Nu  —; in eınen katechetischen Gesamtzusammenhang
hineingestellt, der dıe günstigsten Bedingungen für dıe Erlangung der
Wiıedergeburt bereıitstellen ollte, dadurch, daß das ınd unter den
Einfluß der VO der Kırche verwalteten Gnadenmuttel kam Gerade be1i
Kındern aus erwecktem Elternhaus mußte die 1edergeburt dann uch
nıcht unbedingt krisenhafter Natur se1in. Faktısch sollte das ınd nıcht
ZU:  S Christ, sondern als Christ heranwachsen, wobe!I dennoch erst durch
die Wiıedergeburt im Vollsinn werden konnte, Wäas seinem Wandel ach
bereıts WAä\|  - in dieser reichlich vertrackten Konzeption zeigt sıch, daß die
methodistische Tauflehre sofern S1E als solche bezeichnet werden ann
sıch AUuUs verschiedenen Quellen speiste, deren Zusammenspiel eine
realısıerbare PraxIıs, Nnıc jedoch eiıne zufriedenstellende denkerische LÖ-
SUuNng ermöglichte.” Diese konnte sıch erst dort ergeben, nan sıch
theologısc begründet entweder für einen in der Tendenz „sakramentalen“
der ber „freikırchlichen“ Modellansatz entschıed.

Während sowohl dıe seıt 1864 organistierten ethnıschen Konferenzen
der deutsch-amerikanıschen Methodisten als auch die zunächst Missı1ons-,
später Jährliche Konferenz in Deutschland und der Schweiz die Beschlüs-
SCMH der Generalkonferenz umzusetzen en und keinerle1ı Vollmacht
besaßen, eın eigenes Aufnahmeritual entwickeln, en sıie jedoc
das CC den katechetischen Gesamtzusammenhang, von dem ben die
ede WAärl, weıtere emente ‚r  C‘  zen Dies geschah maßgeblich
Uurc die Einführung des Katechismusunterrichts, der bis ins zwanzigste
Jahrhundert hıneın auf den beiden Katechiısmen Wılhelm asts basierte**

DIie Quellen des Jahrhunderts offenbaren iıne Spannung iıschen dem Insıstieren
auf dıe Notwendigkeıt eıner persönlichen Wiıedergeburt einerseits und dem Gedanken
einer allmählichen Verchristlichung des Charakters. WwIe siıch maßgeblich beı Horace
Bushnel_{ in seinem überaus einflußreichen uch Christian Nurture findet andrerseits.
Solche Außerungen können sıch bel einer Person, WeNn auch in gänzlich verschiede-

8
nen Sachzusammenhängen finden. ohne Je eiınem ıld verschmolzen werden.
Der Kleinere Katechismus für die deutschen Gemeinden der Bisch. Methodisten-
Kirche, Cincinnati 868 Der Größere Katechismus für die deutschen (Gemeinden der
Bisch Methodisten-Kirche. Cincinnatıiı 1868 (zahlreiche Auflagen).
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und VOonNn den Jährlıchen Konferenzen durchstrukuriert wurde.  83 ast selbst
versuchte auf Generalkonferenzebene, dieses Element katechetischer Un-
terweisung für dıe Gesamtkırche verbın  1C machen, Wäas jJedoch Nnıc
gelang.“” In den Zusammenhang des Katechismusunterrichts gehö dıe
eute noch in methodistischen Geme1inden übliıche Einsegnung, die ıhrem
ursprünglıchen ınn nach dıe „Entlassung“ aus dem kırchlichen Unterricht
darstellt und deshalb mıt eıner Ööffentlichen Prüfung verbunden ist (bzw
seın sollte).” Es bleibt be1 diesem Flement eachten, dalß seinem Ur-
SDITUuNg nach auch der Katechismusunterricht nıcht NUur der Erweıterung
VvVon Kenntnissen hinsıchtlich der und der re der Kırche, sondern
immer auch der ege des christliıchen Erfahrungslebens der Katechume-
nen diıenen sollte uch hıer gehören ahrung und ekenntniıs ZUTN Be-
orıff des „lebendigen Glaubens‘°.

Die kırchliche Bedeutung der Glaubensartıikel und der Allgemeinen
Regeln
743 hatte John esley auf die Bıtte von einigen Methodisten hın die
„Allgemeıinen Regeln für dıe Vereinigten Gemeinschaften“‘ verfaßt Wıe
erwähnt, regelten SIE dıe Bedingungen für Aufnahme und erbie1l in der
methodistischen Gemeimnnschaft Ihr diesbezüglıcher eDrauc setzte sıch
in Amerıka in entsprechender Weıse fort Allerdings wurde dıe ede vVon

der „einz1gen Bedingung‘“ Jetzt auf dıe Probegliedschaft bezogen
1e6S$ häufig übersehen wird, hängt mıt dem damals übliıchen prachge-
brauch nach dem WenNnn auch in abgestufter Weıse bereıts
dıe Probeglieder ZUr Kırche gezählt wurden, zweiıfellos der Öffentli-
chen Wahrnehmung entsprach. Der diesbezüglıche Status der „Allgemei-
nen Regeln“ wurde urc eiıne offizıelle Erklärung der Bıschöfe 1840

Vgl für Deutschland dıe Jjährlichen „Anweisungen für den katechetischen Unterricht
UNSCSTET K ınder und deren Entlassung dQUus demselben z B In Verhandlungen der
Sitzung der Jährlichen Konferenz der Prediger der Bischöflichen Methodistenkirche In
Süddeutschland. Bremen 896,
Vgl Journal of the General ( onference of the Methodist Episcopal Church 1864,

85 Das Journal hält est. daß asts Vorschlag ANZCNOMMCN („adopted”“) wurde.
Tatsächlich fand seıine Formulierung weder in diese noch in spätere Kırchenordnungen
Eingang. Wahrscheinlich wurde der aNZCNOMMECNC Vorschlag UrCc einen späteren
Anderungsantrag wieder aufgehoben
Vgl ebd.; „‚Die Entlassung AUS$s dem katechetischen Unterricht soll mıiıt einer
öffentlichen Prüfung VOT der Gemeinde und mıt feierliıcher Einsegnung stattfinden“.
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estätı un 85 ] urc Moses Henkle ausführlıch begründet.”® Die
„Allgemeıinen Regeln” sınd gewissermaßen das methodische Korrelat
soteri10logıischen Konzeption Wesleys Im 1C sınd Menschen, dıe die
„Form  .. der Gottseligkeıt besıitzen, aber ihre „Kra 6 suchen. Diese For-
mulıerung der „Allgemeınen Regeln“ zeigt noch einmal, daß esley be1ı
der Abfassung Menschen im 1C hat, deren christliche Sozıialısation
einschließlich einer christliıchen Elementarunterweisung grundsätzlıc
vorausgesetzt werden konnte. amı ist auch 1C Warum die kate-
chetische Unterweıisung, das Insıstieren auf dıe Kenntnis chrıistlicher
Lehrinhalte, wIe Wır be1ı Coke und sbury finden, Im amerıkanıschen
Kontext eıne größere Bedeutung gewıinnen mMu.

Gleichwohl ist nıcht übersehen, daß dıe dogmatischen V orausset-
ZUNSCH der „Allgemeınen Regeln“ bestenfalls implızıt sınd und sıch AUSs
der Lektüre alleın dieses lextes nıcht erschließen lassen. Dies wiırd eın
run alur se1n, daß} iIm bischöflichen Methodismus den Allgemeinen
Regeln dıe 25 Glaubensartıikel ZUT eıte geste wurden, ja diesen eın
einzıgartıger Status legislatıver und Jurisdıktiver utorı zugesprochen
wurde. So eSCHIO dıe Generalkonferenz 808 mehrere Eınschränkungs-
klauseln, deren erste der Generalkonferenz zukünftıg „‚[tO] TEVO-

ke., alter change OUr Artıicles of c 8/  Religion“. Durch eınen weıteren Ge-
neralkonferenzbeschluß Von 832 wurde jede Veränderung der Glaubens-
artıkel faktısch ausgeschlossen.“”“ Nun sollte diıeser Schritt, mıt dem die
BM nıcht 1Ur eine de-facto-, sondern eıne e-jure-Unveränderlich-
keit dieses normatiıven Textes herbeıiführte, Nnıc aus der Sıicht eutiger
(methodistischer) „Bekenntnis“”hermeneutik interpretiert werden. Wıe WIr
gleich sehen werden, geht der hıistorischen Realıtät vorbe1, im Hın-
1C auf dıe „ersten methodistischen Verkündiger“ behaupten, S1e
waren sorgfältig darauf dacht SCWESCHNH, „den en Glaubensformeln

weder etzte UutOr!ı ZUZUMmMESSCHN och sS1eE alsund Bekenntnisse[n]

Henkle. Primarv Platform of Methodism. Exposition of the General Rules, LOu-
isvılle 851 deutsch in er Christliche Apologete (1852) 3 41 SOWIE
in Der FEvangelist (1859) 868 875 884
Zıt. nach Rıchard Heıtzenrater qe. Full Liberty. Doctrinal Standards in Early Ame-
rican Methodism”““. in ersz Mirror and Memory. Reflections karly Methodism,
Nashville 989 1 89-204 (das /Zıtat 197)
Vgl Ihomas den. Doctrinal Standards In the Wesleyan Iradition, Die
geringfügigen Konjekturen den Glaubensartikeln bis 824 finden sıch be1 Robert
EmoOTYy. History of the Discipline of the Methodist Episcopal Church, 109
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absolute Norm lehrmäßiger anrneı betrachten‘‘.  c 89 Natürlich stimmt
1€6S insofern, als jJede Bekenntnisschrift als orma normata gegenüber der
Bıbel als Nnorma NOTMManNns in einem Abhängigkeıts- und damıt nterord-
nungsverhältnıs steht Diese Verhältnisbestimmung schloß aber zumın-
dest beı den „ersten methodistischen Verkündıgern nıcht auS, sondern
eın, daß 1an sıch auf normsetzende Bekenntnistexte beziehen konnte,
insofern als s1e der re der eılıgen Schriuft entsprachen. Wır sahen 1es
bereıts in der Formulierung der dıe Z Glaubensartiıke betreffenden rage
im Rıtual ZUT Gliederaufnahme und werden mıt 1C auf dıe rediger
gleich und in größerer zeıtlıcher ähe den Anfängen des 1SCNOIIN-
chen Methodismus noch eiınma!l sehen.

Halten Wır zunächst Sanz allgemeın fest, daß die 25 Glaubensartıke
diejenigen Lehren enthalten, ın denen zwıischen der BM und den ande-
Icn aus der Reformatıon hervorgegangenen Kırchen Übereinstimmung
besteht.”® Hinsıchtlich ihres Geltungsanspruchs wurde in eiıner bıs heute
gemeiInsam mıt den Glaubensartikeln in Jeder Kırchenordnung ab-
gedruckten Vorbemerkung Wesleys festgestellt: „  ese the doectrines
taught the people called Methodists Nor 1S ere doetrine
whatever, generally received that people, the artıcles
NO before 6691  you Damlıt ist EUutlIc dıe Glaubensartikel einerseıts
den theologischen Miınımalkonsens der Kırche darstellten”‘ und 1ese
andererseıts gegenüber dem Eindringen alscher Lehre chützen sollten ”
Wenn eute im Miıttelpunkt der Diskussion unter Methodisten dıe rage
ste inwliefern sıch dıe methodistischen Lehrnormen Z den Bekenntnis-
schrıiften der kontinentaleuropäischen Reformatoren verhalten, annn muß
daran erinnert werden, daßß WIr den Anglıkaner esley besser dıe Fra-

tellen, weilche nalogıe zwıschen dem kırchlichen tatus der D (24)
Gilaubensartıkel der BM und dem der anglıkanıschen Glaubensartikel
von ıhm intendıiert Wr Joseph Pullman chrıeb dazu 879 „That esley
ntended ese wenty-Tfive Artıcles OCCUDY the SaJme place in the Me-
hodiıst Episcopal Church 1C the Thırty-nıne Articles held in hıs OW

Der theologische Auftrag der Evangelisch-methodistischen Kirche, zıt nach Kar'
Heınz Voigt. Die charismatische Grundstruktur der FEyangelisch-methodistischen Kir-
che Stuttgart 979
So bereits oke und Asbury in ihren Anmerkungen ZUT Kirchenordnung von 1798
Zit ach The ook of Discipline of the U/nited Methodist Church 1992, ashvılle
992
So Rıchard Heıtzenrater. Full Liberty Doctrinal Standards in Farly merican
Methodism“ in efs.. Mirror and Memory, 195
So Ihomas Oden Doectrinal Standards INn the Wesleyan Tradition, 100
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Church, cCannot be denıed‘6 Wıe erwähnt, können WIr 1eS$ tatsächlıc
nıcht mıt Sicherheit behaupten, der Vergleichspunkt freilich Zie in dıe
richtige iıchtung England

Bedingungen und Normen des methodistischen Predigtdienstes
Bereıts Wesley legte durchaus unterschiedliche abstabe Gilieder sSel-
NT Gemeiinschaft einerseıts und Prediger in Verbindung mıt ihm anderer-
seıts Wenn Wesley einerseıits hne weıtere Glaubensprüfung erweckte
Sünder in seınen K lassen sammelte, anderseıts aber als Qualıifikation
redigen NnıcC alleın dıe cHArıstlıiıche Heilserfahrung und als deren Zeug-
NIS eın Evangelıum orlientiertes en orderte, sondern auch dıe
Bereıitschaft, sıch seıinen Lehrnormen (den Lehrpredigten und Anmerkun-
SCH ZU: Neuen T estament) als „„doctrinal tandards‘® unterwerfen, ann
ist deutlıch, daß der rediger einem ungleic höheren Anspruch genü-
Sch hatte Diese Dıfferenzierung sıch im amerıkanıschen O-
dismus fort, WEnnn auch nıcht in diıeser Schärfe, enn auch die Kır-
chengliıeder hatten NUunNn eın Bekenntnis ZUm theologischen Gehalt der
christliıchen Botschaft abzulegen.

Um beı dem anfangs eingeführten Glaubensbegriff (fıdes qua, fıdes
quae bleiben, könnte [Nan ıhm Hınblick auf dıe Prediger von einer
zweıfachen Glaubensprüfung sprechen. Dem bıblıschen Leıtgedanken
folgend, daß eın Baum Zute Früchte, eın schlechter Baum dagegen
schlechte Früchte rage, wurde das Leben der Prediger auf Jeder Jährlı-
chen Konferenz eıner gründlıchen Prüfung unterzogen: ”  ues Are all
the preachers blameless in ıfe and conversatıon? Ans They WerTEe all
strictly trıed, ONC by ONC, before the conference‘‘.  “ 9 Diese „Glaubensprü-
fung‘“ hatte sowoh! eıne theologische wIie auch eine experimentelle Kom-
ponente (ijerade ın den ersten Jahrzehnten des amerıkanıschen Methodis-
INUS War die OTITIentlıche Einzelprüfung der Prediger nıcht 1Ur der Ort, E
dem Verfehlungen und Miıßstände ZUT Sprache kamen, sondern ebenso
bewegende Erfahrungen des persönlıchen Glaubensweges.” Wiıe Russe]l

Methodiısm and Heresy”“, Methodist Ouarterly Review (1879), 334-357 (das
05  n

/ıtat 343)
Zıit nach Rusell Rıchey, The Methodist Conference In Ämerica. History,
Nashville 996
„‚The Hearıng of ONe another s spiırıtual pilgrimage, the recounting of spirıtual gg-
les. the probing of each other’s souls. the description of conversion and narratıve of
perfection functioned establısh famıly bounds, mark the brother and mark off the
brotherhood‘‘: ebd
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Rıchey gezeigt hat, 1äßt sıch gerade der zunehmenden Formalısierung
dieser Eınzelprüfung und ihrem schließlichen ufgehen in der summar'ı-
schen rage nach irgendwelchen Beanstandungen hinsıchtlich der Ted1I-
SCT Anfang des Jahrhunderts eın Verlust der erweCcC  iıchen Kom:-
ponente zumiındest des Konferenzgeschehens aDleıten Dennoch Ze1-
SsCcCh gerade dıe frühen Kirchenordnungen im ausgehenden 18 und eg1in-
nenden Jahrhundert dıe Ernsthaftigkeıt, mıt der der Lebenswande der
rediger geprüft wurde. el ist insbesondere den Anmerkungen es
und Asburys das Bemühen abzuspüren, diıeser rüfung keinen legalıstı-
schen nNnstrıc geben den sSie TEIINNC der aCcC ach irgendwiıe ha-
ben mußte sondern bıblisch-seelsorglichen arakter. Dies geschah
dergestalt, daß oke und sbury das orgehen iIm anhaltender Ver-
fehlungen CNS E die Weisungen Jesu in Matth 18, 187 anlehnten ”” Die
Kirchenordnung selbst regelte den Umgang mıt sıch verfehlenden TrTedi-
SCrn unter verschıedenen Fragestellungen.

Die Bestimmungen der frühen Kırchenordnungen hinsıchtlich der for-
malen Rechtgläubigkeıt der Prediger können hiıer ZUm nla
werden zeigen, daß dıe orgfalt, die der bischöfliche Methodismus
theologıschen Lehrfragen angedeihen heß, Nıc das esuilta: dıe Miıtte
des Jahrhunderts einsetzender Formalıisıerungstendenzen und Indıka-
for eınes sıch abschwächenden rweckungsimpulses ist. 1eimenhr ist be-
reits be1 Asbury und oke die Einsicht nachweısbar, daß Erfahrungsreli-
g10N der Einbettung in eine Bekenntnisstruktur bedarf. Den gerade eTr-
wähnten Fragen bezüglıch des Lebenswandels der Prediger folgt daher
eıne drıtte, iıhre Lehrauffassungen betreffende: „What be one ıth
oOse mıinısters ÖOr preachers, who hold and preach doectrines which
Contrary OUT rticles of 6 99  religion‘‘. In ihren Anmerkungen von 1798
empfehlen oke und sbury wiederum zunächst eine gründlıche Prüfung
der Anschuldigungen. Sollte sıch Jedoch erweisen, S1e die Lehre VOoOom

Opfertod Christı der dıe re von der Heılıgung ablehnen der ar eue

Vgl The Doctrines and Discipline of the Methodist Episcopal Church 1798, 111-
114
„Quest. What shall be done hen elder. deacon, preacher, 1S under the
of being guilty of SOTNNC criıme,‚,expressiy forbıdden in the ord of God, unchristi-
an practise sufficient exclude CTSON from the kıngdom of and glory?”“
„Ques What shall be done in aSscs of Improper tempers, words actions?“®, T’he
Doctrines and Discipine Methodist Episcopal Church. New ork 1804,
Ebd s 4  —
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een einführen, „„an iımmediate StOpP must be put such dangerous, such
C 100pernNICIOUS proceedings

FEın weiıterer Akzent unterstreicht das Tu methodistische ewußt-
se1ın, daß einem lebendigen Gilauben das persönlıche Vertrauen Gott
ebenso wIe das Wiıssen dıe sachliıchen Implikationen dieser Gottesbe-
ziehung gehören Es handelt sıch €e] die Fragen, dıe einem Jeden
Prediger nac Fasten und Gebet!) be1ı uInahme in dıe Verbindung der
Reiseprediger geste wurden, 991 ast Du Glauben Christus?
ags Du der Vollkommenheıt nach? Erwartest Du, in diesem en
vollkommen in der 1e gemacht werden‘?101 Diıe Fragen sınd im
besten Sınne „experimental dıvinıty“ ufs en bezogene Theologıe.
Der Gefahr bloßer Rechtgläubigkeıit ırd uUurc die auf persönliche Erfah-
rTung zielende direkte Anrede gewehrt. Andererseıts implızıeren die Fra-
SCh das Vorhandenseımn spezıfısch methodistischer ehrauffassungen. Der
Vollkommenheit in der 1e€ wırd ohl NUr der nachjagen, der der e1ge-
nen theologischen Überzeugung nach mıt der Möglıchkeıit rechnet, eine
solche Vollkommenheıt in diesem Leben erlangen können. Was
eufschlan und dıe Schweiz betrifft, besıtzen WIr eın weıteres Zeugni1s
dafür, dalß methodistische Theologıe sıch N1IC ber eiınen womöglıch
nach eutigem Empfinden bemessenen Freiheitsbegriff definierte, SOMN-
ern Sstreng Lehrgehalt der kırchlichen Normen ausrıchtefe Gemeint
ist der Studıenplan für dıe Kandıdaten der Jährliıchen Konferenz. fünf
Abteılungen hatte der Student Fragen Inhalt (Bıbelkunde) und re
der (Dogmatık), „Kirchenverfassung und Kırchenregiment“
wIie ZUT Kırchengeschichte beantworten Dıiıe erste Abteılung bedarf
gleichwohl im Vorbeigang gesonderter rwähnung. Hiıer wurden ragen
L3  €  er persönlıches relıg1Ööses en und persönlıche Gewohnheiten g-

SO gesehen ist selbst dieser Studıenplan Mıkrokosmos einer Be-
kenntniskıirche mıt erfahrungstheologischer Grundstruktur. Offenbar
das Wissen Un dıe notwendige Komplementarıtät von Erfahrung und
Bekenntnis in ezug auf den Begriff des „lebendigen aubDbDens  66 tief im
Bewußtsein der bischöflichen Methodisten verankert. Untersucht INan NUun
näher dıe orm der im Bereıich Dogmatık gestellten Fragen, ann erg1bt
siıch. daß sıch be1ı ihnen nıcht offene Fragen handelt, sondern
meiıst Fragen, dıe im ın  1C auf die erwartende determi1-

100 Ihe Doctrines and Discipine of the Methodist Episcopal Church 1798, 113
101 Insgesamt nn dıe Kirchenordnung 18 Fragen. Diese ragen bliıeben über Jahrzehnte

hınweg unverändert. 1er zıtiert ist dıe Lehre und Kirchenordnung der Bisch Methodi-
stenkirche 1876. Cinemnat/New ork 0.J.,
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nıert sınd Zum Beispiel: .. Zeige bündıg die Lehre Von der christlichen
Vollkommenheıt, wı1ıe SsIe VOon esley gelehrt wurde, und vertheidige sS1e
mıt Schriftbeweisen eige, dıe Kındertaufe in der Kırche be1i-

66 1092enalten werden sollte eht mMan dıe rgänge der Konferenzberichte
urc bemerkt Man, daß dıe Fragen der fünf Abteijlungen sıch bıs auf
geringfügıge Varıationen über Jahrzehnte hinweg NıIC veränderten. Es ist
deutlich dıe Herausforderung dieses „Examens” lag Nnıc im überra-
schenden Charakter der Fragen, sondern darın, dıe Bereıitschaft und Fä-
higkeıt aufzubringen, Ssie in einer mıiıt der re der Methodistenkirche
übereinstimmenden Weise beantworten.

Mıt Bedacht ist hıer dıe rage betreffend die „christliıche Vollkom-
menheiıt“ zıtiert worden. Wiıe erwähnt, enthielten dıe 2a Glaubensartikel,

denen sıch formal dıe Prüfung der Rechtgläubigkeıt der rediger OFr1-
entierte, keıine der spezifisch methodistischen Lehren Die rage, wı1ıe dıe-

Beobachtung mıt der besonderen theologischen Prägung der Z.U-

sammengeht, wiırd uns gleich näher beschäftigen. Vorläufig SE 1 ledigliıch
sovıe] gl Selbst WenNnn tatsächlich NUT dıe 25 Glaubensartikel, und
nıcht auch Wesleys Lehrpredigten und Anmerkungen U: Neuen Testa-
ment den Status VonNn „doctrinal standards‘® der Kırche besaßen, verfügte
die Methodistenkiıirche über eıne implızıte ormgebung, die sıch auf
die Erfahrungslehren des Methodismus eZzog Die innere Verbindung von

en und ehre, wı1ıe s1e sıch im Erfahrungschristentum manıfestierte,
1eß offenbar „subtilere“ Formen der Normsetzung und Normgebung als
zweckdienlicher erscheıinen. SO fiınden sıch bereıts in den Anmerkungen
Asburys und es ZUTr Kirchenordnung Von 798 unter den vVvon den Irr-
lehrern abgewiesenen Lehren neben dem Versöhnungstod Christı gerade
„the doctrines of holiness“ ausdrücklıch erwähnt.  103 Ebenso hat Russel
Rıchey in seiner Arbeıt ZUur methodıstischen Konferenz in Amerıka darauf
hingewılesen, daß gerade auch dıe ahrung der christliıchen Vollkom-
menheıt Gegenstand der Erfahrungsberichte im Rahmen der Konferenz-
prüfung Und schliıeßlic konnte eın Prediger in den Dienst der
BM treten, der nıcht „.der Vollkommheı nachjagt  C Diese implızıten
Referenzen auf dıe methodistischen Erfahrungslehren könnte INan als den
Pulsschlag der Kırche bezeichnen, der als Erweıls geistlichen Lebens gCTA-
de mehr ıst als seine graphische Abbildung auf Papıer (d.h als Bekennt-
nısformulıerung). Zugleıich lag in dieser eher implızıten Form der EZUgS-

102 Verhandlungen der Sıitzung der Jährlichen Missions-Conferenz Von Deutschland
und der Schweiz der Bischöflichen Methodistenkirche, Bremen 1872,

103 Vgl The Doctrines and Discipine of the Methodist Episcopal Church 1798, 113
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nahme auf dıe methodistische Erfahrungsrelıgion die E: mıt dem
Verlust der Erfahrung keine f1xıerte Bekenntnisgröße aufweisen kön-
NCN, die ZU!r Neubesinnung auf das verlorengegangene Erfahrungsgut
ma Deshalb kommt ab den sıebzıger Jahren des Jahrhunderts

Überlegungen, denen WIr uUuns gleich zuwenden mussen
Zuvor muß jedoch festgehalten werden, daß dıe BM sıch ihrer ırch-

lıchen Struktur nach bereıts in den Konferenzdokumenten VO Ende des
18 Jahrhunderts als Bekenntniskirch mıt erfahrungstheologischer
Grundstruktur erwe!lst. Die ogrößte Kontinuiltät im Übergang VON einer
innerhalb der Anglıkanıschen Kırche wırkenden ewegung einer el-
genständigen Kırche auf amerıkanıschem en zeıigt sıch TE11C in der
anhnaltenden erweckungs- bzw erfahrungstheologischen Prägung Dıie
WIrkKI1ICc Akzentsetzungen beziehen sıch auf die Ausgestaltung der
Kırche eıner Bekenntnisgemeinschaft, ın der fixıerte Lehrnormen
theologıschen Zusammenhalt und die Abwehr von Irlehren gewährle1-
sten Zugleich dürfte unbestritten se1ın, daß im en des amerıkanıschen
Methodismus bIS Zzu Ende des Bürgerkrieges (1865) in dıszıplinarıscher
1INS1IC SI  1C Verfehlungen VOoN (Probe)glıedern und redigern eiıne
größere spielten als Fragen der (Irr)lehre innerhalb der Kırche. Im-
merhın sprechen WIr hiıer von der eıt des „evangelıcal America“, ” der
Zeıt der rweckungen, der beginnenden Heilıgungsbewegung. Bıs dato
galt methodistische re und Ordnung nıcht primär ach innen, SON-
dern ach außen gegenüber Presbyterianern und Baptısten
verteidigen.

Obwohl besonders die Zeıt zwıschen 784 und 850 eıne Zeıt der
wachsenden Ausprägung kırchlicher Strukturen ist, ist Ss1e zugleich die
Zeıt des} numerıschen Wachstums Zwischen 1800 und 844
stieg dıe Zahl der bischöflichen Methodisten in den Vereinigten Staaten
Von weniger als 3000 auf mehr als Mio. 9 KS entstanden Tausende Von

Kırchengebäuden, außerdem Schulen, Waisenheime uU.4 Dıe Kırche,
dıe hier in einem schıer atemberaubenden empo wuchs, lebte aus und
VOon der rwecKung. Sıe predigte Buße, Glaube, Heılıgung nıcht alleın
als enre, sondern als Erfahrung. Wesen und Möglıchkeıit der „Christlı-
chen Erfahrung auf den verschıiedenen Stufen des Gnadenwerks  ce] ent-

104 Vgl Mark oll History of Christianity INn the United States and Canada, Grand
Rapıds 1992 | 9-.243
Vgl Sydney Ahlstrom, Religious History of the American People, New Ha-
ven/London 9772 436

106 So der deutsche Tıtel eines ursprünglıch auf englisch erschienenen Buches von Bıschof
erril! Cincinnati 883
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ahm sıie der Bıbel Gegründet auf dieses uch S1e zugleıich eiıne be-
kennende Kırche

Die Weıterentwicklung methodistischer Identität nach 18370

Diıe rage nach Umfang und Autorität der methodistischen Lehrnor-
inen in Amerıka
Die Welt, dıe auch amerıkanıische Methodıisten ach Ende des amerıkanı-
schen Bürgerkriegs vorfanden, War eiıne andere, anders iIim Sınne G

aufbrechener Entwicklungen und ewegungen. ESs ist NıC möglıch, 1er
auf dıe geistigen Entwicklungen einzugehen, dıe mıt der Popuları-
sierung des Darwiniısmus, der zunächst in akademisch-theologischen Zır-
keln der Kırche wachsenden enner für freıe bıbelkritische Posıtionen
und NnıIC zuletzt mıiıt den Nnun unübersehbaren Modernisierungs- und Ur:
banısıerungstendenzen einhergingen. Es genügt 9 sıch ın der
amerıkanıschen Methodistenkirche Prozesse der Ausdıfferenzierung und,
amı einhergehend, der allmählichen Polarısierung emer. machten
So äußerten sıch dıe Bıschöfe der BM 880 besorgt ber den e1s freıer
Spekulatıon und eklagten das allgemeın nachlassende Interesse
Sonntagsheıiligung, Bıbel und Kirche. ” Was dıie erweckliche Dynamık
der Gemeinden angeht, se1 1Ur darauf hingewilesen, daß reıts seıt Miıtte
des Jahrhunderts erste Anzeıchen eines nachlassenden Besuchs der class
meetings beobachten Theologische Spekulatıon rwachte aller-
ings NnıcC NUur VO  a Seıten „Jhıberal“ gesinnter Theologen, sondern auch

108den eher konservatıv orjientierten Heılıgungstheologen der Kırche
Vor diesem spannungsvollen Hıntergrun zeichneten sıch Bemühungen
ab, eıner theologıschen Neubesinnung kommen und, immer
möglıch, dıe Bekenntnisgrundlagen der Kırche klarer fassen.

Im Mittelpunkt der aufbrechenden Dıskussionen stand die rage ach
der normatıven Bedeutung der Lehrpredigten Wesleys SOWIEe seiner An-
merkungen ZUm Neuen Testament. Im Unterschied den 25 Glaubensar-
tıkeln, ın denen sıch dıe Lehreinheiıt der Methodistenkirche mıt den Kır-
chen der Reformatıon aussprach, bıldeten diese er'! Wesleys faktısch
das K onzentrat spezifisch methodistischer Überzeugungen, TENC mıt

107 Vgl Frederick Norwood. The Story of American Methodism. History of the {Uni-
ted Methodists and their Relations. Nashviılle/New ork 1974, 320

108 Tımothy mMI1 he Hlioness Crusade“*‘. in EmMOTY ucke Hg.) The History of
American Methodism. ashvılle 1964, 618-627
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dem Anspruch, darın nıchts anderes als dıe alte Religion der be-
ahrt en ESs eriff dıe orge sıch, dıe Kırche könnte sıch, SC-
stattet alleın mıt den Gilaubensartıkeln als Lehrnorm, als unfähig erweisen,
Abweıchungen VOonNn der methodistischen re prüfen und gegebenen-
falls verurteilen '© Die rage tellte sıch: Besıitzt dıe BM VOoNn ihren
Ursprüngen her tatsächlich alleın dıe Glaubensartıikel, der nıcht uch die
erwähnten CcNrılten Wesleys als .„„doctrinal standards‘®? Dıe Verfechter
der „Maxımalvarıante“, also der Zugehörigkeit der Wesley- Texte den
Lehrnormen., bezogen sıch auf dıe Fixierung der Lehrpredigten und
Anmerkungen als Lehrnormen des britischen Methodismus (sıehe die
‚Mode!l Deed“ Von und das CNSC Verwandtschaftsverhältnis des
amerıkanıschen Zum britischen Methodismus Diese achlage wurde für
dıie Zeıt VOr 784 Vvon keıiner eıte bestritten, kontrovers beantwortet WUT[-
de dagegen dıe rage, inwieweılt die Formierung der BM als 1genstän-
dige Kırche eınen die Lehrstandards betreffenden Einschnitt darstellte.
Für dıe maxımale Interpretation sprach ıhren Vertretern zufolge dıe atsa-
che, daß dıe wıederholten Bekräftigungen der theologischen Eıinheit mıt
dem wesleyanıschen Methodismus durch amerıkanısche Konferenzen
nıemals wıiderrufen wurden und er noch in Geltung seien. !! 1eimenr
sel dıe Einheıt VonNn britischem und amerıkanıschem Methodismus auch
ach 784 wıederholt bekräftigt worden ' Diıe Vertfechter der Mıiınımal-
posıtıon, deren Überzeugung ach lediglich dıe .8 Glaubensartıkel als
„doctrinal standards anzusehen diese aber in der wirklıchen Be-
deutung eines Bekenntnisses („creed“®) vertraten dıe Auffassung, daß
diese Glaubensartıikel Wesleys Lehrpredigten und Anmerkungen 1im Jahre
784 erseltzlt hätten. !“ Sıe verwiesen auf dıe Jurisdıktıve Bedeutung, dıe
Von der Kırchenordnung alleın den Glaubensartikeln in Fragen der Lehr-

109 Konkret konnte dies in der Sıcht der besorgten Kıirchenleute heißen: a Methodist
preacher [NaYy deny the doctrines of the direct and ndırect testimonYy of the Holy Spirit

the belıever s adoption nto the famıly of God and also the doctrine of entire sanctı-
ficatiıon. and yel nOoT be guilty of heresy“, Rıchard Wheatley, „Methodist Doctrinal

110
Standards Methodist Ourterly Review (1883), 26-51 (das 1ta! 33)
{[Als the law repeatediy accepting certaın specified writings of Wesley the doectrinal
standards of Amerıcan Methodiısm has been repealed, it follows that they must

111
be such al the present day ebd (ım Orıiginal ist der SaNzZC Satz hervorgehoben).
„We aAare NC body of people, ONC gran soclety, whether In Europe America:; unıted
In the closest spiriıtual on and external bonds dS far the Circumstances of things
al admıt Davıd Sherman, History of the Revisions of the Discipline, 369, z1ıt.

112
nach Wheatley, ebd..
Vgl Joseph Pullman .„Methodısm and Heresy”“, Methodist Quarterly Review 61
(1879), 334-357
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beurteilung zugewlesen worden Wr In theologischer 1NS1C wurde
argumentiert, daß dıe s Glaubensartıke die „essential doctrines“ des
christlıchen aubDens enthielten und weıterer Lehrnormen er auch
nıcht bedürtfe.

Den ertretern der Mınımalvarıante wurde von ihren Gegnern zudem
eiıne offene Flanke geboten Unter den „Maxımalısten“ kam nämlıch
be1ı der weıterführenden Reflexion der Bekenntnisthematik Ausdıffe-
renzierungen über der rage nach dem Umfang der Lehrnormen bis hın
elaborierten Stufenmodellen. So vertrat Bischof erriull! dıe Auffassung,
daß auch dıe methodistischen Katechismen unte dıe „„doctrinal standards‘‘

rechnen selen, da auch S1IE VONN der Generalkonferenz offizıell TO-
bıert worden seien. | 3 Eın eologe der deutsch-amerikanıschen Methodi-
sten vertrat darüber hinausgehend dıe Auffassung, daß siıch der Begriff der
.„„doctrinal standards ZWAar „n erster Linie‘® auf dıe Glaubensartıikel, Lehr-
predigten und Anmerkungen ZU. Neuen Testament beziehe, in einem
weiıteren Sınne aber auch solche theologıschen Bücher dazuzuzählen se1-
C dıe als Lehr- und Studienbücher in uUunNnseTeT Kırche es Ansehen
ec I14  genießen“. Gemeiınt dıe Lehrbücher des ebenfalls VOoN der Gene-
ralkonferenz approbierenden ‚„„COUISC of study“,  66 1195 den absolvieren
eine 1Im Jahrhundert noch vorherrschende Alternatıve Zum Ab-
schluß eınes Studiums einer theologıschen Ausbildungsstätte darstellte.
Für diese sekundären Normen wurde TE1111C keine vorbehaltlose Zustim-
MUNg eingefordert, Ss1Ie ollten vielmehr im 1C der primären Bekennt-
n]ısse interpretiert werden. Dıie „Minimalısten“ witterten 1er allerdings
das Flement der Wıllkür in Auswahl und folglich uch Interpretation der
Lehrnormen.

Für dıe wachsende theologıische Sensıbilität er auch beginnende
Instabılıtät) der Kırche seıt 870 spricht auch eıne Erweıterung in der
Kırchenordnung VO 80 Der Paragraph „Whenever Mınıiıster OFr PICc-
acher dissemiınates, publicly privately, doctrines which AIlc
OUT Artıcles of elıgıon e wırd 1NUN erweıtert den Zusatz
| 13 Vgl Digest of Methodist Law. 186 Gemeiınt sınd hıer wohl nıcht ılhelm asts

Katechismen dıe allerdings dann auch dazuzählen müßten), sondern die dreı CN£-
Iıschsprachigen Katechismen ('atechism of the Methodist Episcopal Church No.
Nor. NO (alle ('incinnati Zur kırchlichen Approbatıon dieser Katechismen
vgl Jaournals of the (GJeneral Conference of the Methodist Episcopal Church, Volume
III. 170-173

Nippert, ‚Was verstehen WIr unter den sogenannten .„„Standards‘‘ (lehrnormgebenen
Büchern) uUuNnNnseTeTr Kirche? Der Christliche Apologete (1891) 338

115 Er nenn namentlıch Fletcher. atson lark. Butler, Pope, Ralston, Merrill, Whedon
und Nast: vgl ebd

200



DIE BISCHÖFLICHE METHODI  NEKEIRCHE JAH  RI

estabiishe standards of doetrine‘‘.  c 110 Diese erweiıterte Formuliıerung stellt
offensıchtlich eine Angleichung die Trste Eiınschränkungsklause aus
dem Jahr S08 dar, dıe die Macht der Generalkonferenz ZUT Änderung der
Glaubensartikel einschränkte.'* DIie 1ICUC zweigliedrige Formulıerung
deutet Jedenfalls darauf hın. da sıch dıe maxıimalıstische Posıtion auf
dieser Konferenz durchsetzen konnte. 118

Überblickt INan die Entwicklungen seıt den sıebziger Jahren und setzt
S1eE in Vergleich früheren Jahrzehnten, annn werden ZWEe1 gegensätzlı-
che Tendenzen erkennbar. auf deren Hıntergrun dıe hıer erwähnten Vor-

verstehen sınd Zunächst trıtt das Amerıka des ausgehenden
Jahrhunderts ın eıne ase der Geıistesgeschichte eın Für uNnseren

Zusammenhang ıst 1UF wichtig wissen, daß insbesondere dem
inaruc NeUeTeET wıissenschaftliıcher Entdeckungen und der otwendig-
keıt einer Auseinandersetzung mıiıt diesen VO Standpunkt des CNrıstlıchen
Glaubens dQus der Erfahrungsbegriff DNCH akzentutrert wird. Obwohl dıe
theologische Eingrenzung des Erfahrungsbegriffs auf dıe christliche
„Heilserfahrung“ auch DZW gerade beı erwecklıchen Theologen dıe
empirische Erforschung der Welt und dıe Hıneinnahme empirıisch ON-

Erkenntnisse in die chrıstliıche Weltsıicht nıe ausgeschlossen hatte,
1eß sıch unter progressiven Theologen eine Verschmelzung dieser Erfah-
rungsbegriffe beobachten Wer Nun VonNn der „relıg1ösen Erfahrung“
sprach, konnte durchaus ganz anderes bezeichnen als seın egen-
ber ES hängt ohl auch mıiıt dieser Entwicklung ZUSamMmMmMenN, daß NUun

Wesen, Inhalt und Grenzen des explizıten, kırchlich sanktıonıerten Be-
kenntnisses schärfer herausgearbeıtet werden. Erst unter diesen, für das
erweckliche 1ima nıcht günstigen, modernen Entwicklungen wurde of-
fenbar, Wäas VonNn Anfang der Fall SCWESCH WAar daß auch in der BM
dır „Erweckten“ nıcht bereıt SCWESCH $ auf die „reine Lehre“
verzichten. Daher dıe TukKtur einer Bekenntniskirche mıt erweckung-
stheologischer Grundstruktur Ihr Bekenntnischarakter freıilıch schärfte

116 The Doectrines and Discipline of the Methodist Episcopal Church 1880, 140
117 Im Wortlaut hieß dort he General Conferenz shall nOoTt revoke, alter, change

OUTr Artıcles of Religion, NOT establısh an Yy NC  S tandards of doctrine, contrary OUTr

present existing and established standards of doctrine®, zıt. nach Richard Heıitzen-
Full Lıberty Doectrinal andards in Karly American Methodıism“, in: ders.,

Mirror and Memor-y. Reflections Early Methodism, 197
118 Die |DDiskussion den Umfang und auch den Charakter der „doctrinal tandards  06 ist

neubelebt worden durch Rıchard Heıtzenraters Artıkel 59 Full Liberty“ lerstmals p-
bliziert Quarterly Review (1985) 6-27] 1988 tellte TIThomas Oden in seinem
uch Doctrinal Standards In the Wesleyan Tradition die „miniımalistische“ Posıtion
Heıutzenraters in rage
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sich erst jetzt: dıe Integrität und Autorität der kırchlichen Bekenntnis-
119gemeıinschaft Beschuß geriet.

Dabe!1 verdient eiıne Beobachtung besondere Beachtung. reı und unbe-
fangen wiırd Nun mıiıt dem Begrıiff des Bekenntnisses („creed””) bzw der
Bekenntnisschrift „Symbol*“) operiert und ZWAalr auf Seıten der „Maxı1-
malısten“‘ wIie auf Seıten der „Minimalısten“‘. ;{ sehr dıe rage, ob
dıe BM über Bekenntnisse verfügt, ist umstritten, sondern deren Um:-
fang. ““ Der eDrauc vVvon Bekenntnisterminologie ist auch durchaus eın
Spezifikum der deutsch-amerıkanıschen Methodisten, wI1Ie gelegentlich
mıt Blick auf deren kontinental-reformatorische Prägung gl wird.
Denn eine parallele Entwicklung zeigt sıch im englıschsprachıigen amer ı-

121kanıschen Methodismus Denkbar ist freılıch, auch der CNS-
lıschsprachige Methodismus in dieser rage kontinental-reformatorisch
beeinflußt Waäl, Was angesichts AUSs Luropa stammender (lutherischer und
reformierter) und in den Vereinigten Staaten lehrender Theologen nıcht
überraschen dürfte 1272 [ies zeigte dann aber, daß der deutsch-
amerıkanısche Methodismus In dieser rage nıcht in Sonderheıiıt geprägt
WAar.  123 Jedenfalls scheınt nıcht als Problem empfunden worden se1ın,
daß dıe Hıstoriker des frühen amerikanıschen Methodismus diese Begriffe
mıiıt Blıck auf dıe methodistischen Lehrnormen vermieden der aus-
TUCKI1IC verneımten. Denn dessen ungeachtet wurde völlıg richtig
erkannt, daß dıe methodistıischen Lehrnormen Von Anfang an dıe Funktion

119 SO schrei eiInrıc ı1ebhart. n A E ©  Herausgebef der deutsch-amerikanıschen Zeıitschrift
Haus und Herd: Dıie Nothwendigkeıt kırchlicher Bekenntniss: ist durch den alle
Schranken nıederbrechenden Zeıtgeist bedingt“ .„Dıie Nothwendigkeit kırchlicher Be-
kenntnisse und UNSCTIC Stellung andern Denominationen gegenüber‘‘, Haus und Herd

(1889). 393.396 (das Zıtat 395)
120 Natürlıch gab auch ertreter der Auffassung, die Methodistenkirche besitze 1im

Unterschied anderen Kırchen gerade eın Bekenntnis. mmerhın befinden WIT HN
in der Zeıt theologischer Dıfferenzierung. ber diese Auffassung wurde lediglich Von
einem eıl der methodistischen Theologen und ist nıe als offızielle Posıtion
der BM  r fixiert worden.

12] So sagtl Joseph Pullman: The organızıng Conference |1784| not only accepted the
form of government and ordınatıon from esley, but also the Twenty-five articles WC-

tormally adopted the Creed of the Church“, „Methodiısm and Heresy“, Methodist
W

Quarterlty Review (1879) 343
SO bezieht sıch Rıchard Wheatley für das eigene Bekenntnisvokabular ausdrücklich
auf den in Mercersburg lehrenden reformierten Theologen Phılıp Schaff,; vgl ‚Metho-
dıst Doectrinal andards”, Methodist Qurterly Review (1883) 28

123 SO jedoch arl| Heınz Voingt, ..Der deutschsprachige Zweig der Methodistenkirche In
den Vereinigten Staaten Von Amerıka'  .. in Kar' ! Steckel, rnst Sommer Hg) Ge-
schichte der Evangelisch-methodistischen Kirche, 5 ]
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erfüllten. dıe in anderen Kırchen Bekenntnisse bzw Bekenntnisschriften
einnahmen. Be1l dıeser Beurteilung War an dıe Unveränderlichkeit der
Glaubensartikel, dıe HIS in die sıebziger re immer auch als Unverän-
derlichkeıt der kırchlichen re verstanden wurde, SCHAUSO gedacht WIe
an die Jurisdıktive un  10N, dıe zumindest den Glaubensartikeln im Diıs-
zıplınarrecht der Kırche zukam. Die Übereinstimmung des Begriffs der
„doctrinal standards‘® mıt dem des kırchlichen Bekenntnisses wurde Iso
nıcht primär über deren Gestalt der Charakter, sondern ber deren g_
meılnsame Funktion erschlossen.

Miıt diıeser Akzentverschiebung Walr dıe BM freılıch och keıine Be-
kenntniskırche ohne erfahrungstheologische Grundstruktur geworden.
Abgesehen davon, daf3 moderniıstische TIrends in der Theologıe erst mıt
erhe  icher zeıtlıcher Verzögerung und azu häufig in moderatem Gehalt
in dıie Gemeinden ıingang fanden., 1e der erweckliche Charakter
weiıte eıle kirchlich-methodistischen Lebens bestimmend Und auch auf
theologischer ene wurde weıterhın über den Zusammenhang Von rfah-
rung und Bekenntnis reflektiert So begründet Heinrich Liebhart die Not-
wendigkeıt kırchlicher Bekenntnisse mıt Äder Wechselbeziehung ZWI1-
schen re und Leben‘“. ” Jede Kırche habe eın „Lebensziel“ mıt ihren
Miıtglıedern. Das der Methodistenkirche se1l „Heilıgung des erzens und
Leben‘‘ er Einfluß der Lehrauffassungen auf dıe Erfahrung und das
en des Chrıisten aber se1l vıdent nıemand könne erlangen, Was

nıcht glaube erlangen können. ahrung und ekenntniıs sınd uch
hiıer untrennbar aufeınander bezogen

DIe Ausprägung eiınes kırchlichen Selbstbewußtseins ın Deutschland
(und der Schweiz)
Ende des Jahres 849 hın nahm dıe BM in Deutschland iıhre Missıonsar-
beıt auf. Während dıie BM in den Vereimigten Staaten dieser Zeıt
bereıts über eın festgefügtes denominationelles Selbstverständnis verfügte
und sıch bald erste Ermüdungserscheinungen, z.B eım regelmäßt-

124 Vgl Jesse Peck. .„Methodism: Its Method and Mission“, Methodist OQuarterly Review
(1869) 242-269 Whıle therefore. it IS irue that Wesleyan Methodism OT  -

nızed spirıtual movemen in the Church of England demanded subsertiption
inflexıble creed condıtıon of membershiıp in ıts socıeties, ıt 1S unhiıstorical SaYy
that the Methodist Episcopal Church has bındıng definıtions of faıth in which her

12
members ought o  agree 256)
„Dıe Nothwendigkeıt kırchlicher ekenntnisse und UNsSCTEC Stellung andern Denomina-
tionen gegenüber“, Haus und Herd (1889) 304
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Sch Besuch der Klasse zeigen sollten, atmete die Missıonsarbeit in
Deutschland und der Schweiz noch eınma!l den eIs des frühen wesleya-
niıschen Methodismus Bel aller Dıfferenz über und Zeıt hinweg lag
eıne geWISSeE Sıtuationsanalogie doch im Vorhandenseın eiıner etablıerten
Staatskırche sowohl iIm England des 18 als auch im Deutschlan des
Jahrhunderts VOoO  s Wenn inan berücksichtigt, daß in zahlreichen deutschen
Kleinstaaten Religionsfreiheit entweder Sar nıcht gewährt der Jedenfalls
nıcht durchgesetzt wurde, wırd verständlıch., dal3 sıch dıe bıschöflichen
Methodisten zunächst mıt der Vorstellung arranglerten, als Gemeinschaft
innerhalb der Landeskıirchen arbeıten. ES ann 1er nıcht im einzelnen
nachgezeıichnet werden. welche Entwicklungen innerhalb des etihodIis-
INUS dessen welteren Werdegang bestimmten. Dıiıe Ambiıvalenz mancher
Außerungen macht das Erfassen dieser Entwicklungen sicherlich nıcht
einfacher. Da UuNs im Rahmen dieser Untersuchung in erster Linie das
Verhältnis VON ahrung und Bekenntnis in der deutschen BM interes-
sıert, annn der Weg ZUTr Kırchenbildung hıer NUur an CcaCc  ng
finden er bıschöfliche Methodismus Amerıkas War auf der Grundlage
zweler ekklesiologischer een den Start Einerseıts gab
die bischöflich-hierarchisch und sakramental verfaßte Kırche als nstıtut1i-

Als solche galt CS Rechenschaft geben auch VO Inhalt des in ıhr
lebendigen aubens, womıt dıe Kırche als Bekenntnisgemeinschaft kon-
stitulert War. Andererseıts wiırkte in den Bestimmungen der „Allgemeınen
Regeln“ der Gedanke eiıner Gemeinschaft nach, die uCcC  ende WwIe lau-
en einschloß. 1er Wr Sanz auf dıe fortschreıitende Heilserfahrung
abgehoben. DDas Streben nach Erneuerung der (Staats)Kırche, die seliner-
zeıt bereıts esley als eıne der providentiellen Bestimmungen des Me-
thodismus erkannt hatte., im deutschen Methodismus Jetzt wieder
auf. Gleichwohl stellten sıch hıer SanzZ praktısche Fragen. Dıe 1ssıon der
BM in Deutschland (und der chweız WAar einerseıts en afür, edig-
lıch als Katalysator geistlicher Erneuerung in den Landeskırchen WITr-
ken Sıe war andererseıts Sanz klar kırchliche 1Ssıon in dem Sınne, daß
sS1e sıch den kırchliıchen Strukturen der BM In Amerıka orjentierte
und diıese auch auf Deutschlan: übertrug FEın Bıld dieser insbesondere die
re 8 5() hıs 870 kennzeichnenden Ambivalenz zeigt sıch ın den Jähr-
lıchen Berichten der Missıonare in Deutschland dıe amerıkanısche
Miıss1ıonsbehörde, in denen vie] unbefangener ormulıe wurde als in den
zumeist apologetisc motivierten und polemisch ausgerichteten chrıften,
dıe für dıe Verbreıtung in Deutschland estimm Bereıiıts 1Im ersten,
850 erscheinenen Bericht, unterbreıtet Ludwig Jacoby, der für die
Missıonsarbeit in Deutschland Beauftragte, den Vorschlag, in Bremen
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eıne „Fiırst Methodiıst Episcopal Church in Germany” errichten !® Ge-
meınt ist hier ZwWar eın Gebäude, aber der Interpretation des 1er CI WO-

CArıttes urc dıe Landeskırchen ann eın 7weiıfel estenen
Jacoby bıttet auch dıe Möglichkeıit der Publiıkation einer Zeıtung „„de-
voted practical and experimental relıgi0n, and the exposıtion and
USagcsS of MethodismchlZ7 Die CENSC Verbindung Von Erfahrung und Be-
kenntnis ıst hıer klar erkennen, zumal Jacoby den Methodisten g_
hörte. dıe keınen 7 weiıfel daran lıeßen, dal} der Methodismus ıhm eigen-
umlıche Lehren. also Unterscheidungslehren, besıtze und dieser daher
theologisc nıcht ohne weiıteres in den kontinental-reformatorisch g-
prägten Landeskıiırchen aufgehen könne. ® Bereıts 852 ırd Von den
Missionaren in Deutschland dıe ulInahme der ‚Helfer als Probeprediger

129in die Verbindung, und ZwWAar dıe Verbindung der Kirche, empfohlen.
Seıit 856 wird im Jahresbericht der Missionsgesellscha: eıne offizıelle
Statistik geführt, dıe kırchlichen Charakter der Arbeıt keine 7Zweıftel
läßt !> och hne hıer eıne pannung wahrzunehmen, wiırd weıterhın der
offnung Ausdruck verliehen, daß dıie 1SS10N in Deutschlan in den
alten Staatskirchen das erreichen möÖöge, Wäas der Tu. Methodismus für
die Kırche VON England hat  151 och ist bereıts S6 / klar, in weilche
ichtung dıe Arbeıt in den nächsten Jahrzehnten gehen würde: „The ten-
ency in the MISSION 1S, 4S ın early Methodism in England, toward the füull
and unıversal exercIıise of all the functions of frue Church, and ex1ist
and act Aas such. Our miss1ons arec rapıdly becomıing the Methodist Ep1SCO-
pal Church in Germany and Switzerland‘‘. ' Diıese Haltung setzt sıch ab
870 ann schrittweise urc und führt ZUTr Ausbıildung eınes kiırchlichen
Bewußtseıins, sofern hıer dıe überlieferten Außerungen eiınen hıstorischen
Anhaltspunkt ı1efern können. Damıiıt ist eiıne Analogıe den Anfängen
des amerıkanıschen Methodismus offensıchtlich Die Bıldung der Kırche
geht der Ausbıildung eınes kırchlichen Bewußtseins VOTraus Und uch in

126 T’hirtv-first Annual Report of the Missionary Society of the Methodist Episcopal
Church. New ork 850

127 Ebd
12%®

129
Vgl Ludwig Jacoby, Handbhuch des Methodismus, 2397275
T’hirty-third Annual Report of the MISSLONAFV Society of the Methodist Episcopal
C’hurch. New ork 1852 126

130 T’hirtv-seventh Annual Report of the Missionary Society of the Methodist Episcopal
Church,, New ork 856.

131 T’hirtv-ninth Annual Report of the Missionary Society of the Methodist Episcopal
Church,, New ork 858

U  2 F ourty-nintAn Annual RKeport of the Missionary Society of the Methodist Episcopal
Church,, New ork 368
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Deutschlan prägt dıe BM  R ihren Charakter eiıner Bekenntniskirche mıt
erfahrungstheologischer Grundstruktur au  N

Die feıne alance VOon Erfahrung und Bekenntnıis, dıe den ıschöflı-
chen ethodısmus von jeher bestimmte, findet siıch 1861 in Ludwig Jaco-
DyS methodistischem Kırchenblatt ausgesprochen: „Der Methodismus
entstand NIC WIeE andere relig1öse ewegungen und Gemeinschaften,
eınen eANrsSatz der eın Glaubensbekenntniß, als solches, verbreiten
der ve  eidigenCHRISTOPH RAEDEL  Deutschland prägt die BMK ihren Charakter einer Bekenntniskirche mit  erfahrungstheologischer Grundstruktur aus.  Die feine Balance von Erfahrung und Bekenntnis, die den bischöfli-  chen Methodismus von jeher bestimmte, findet sich 1861 in Ludwig Jaco-  bys methodistischem Kirchenblatt ausgesprochen: „Der Methodismus  entstand nicht, wie andere religiöse Bewegungen und Gemeinschaften, um  einen Lehrsatz oder ein Glaubensbekenntniß, als solches, zu verbreiten  oder zu vertheidigen ... Wir wollen damit nicht sagen, daß der Methodis-  mus kein Glaubensbekenntnis oder keine Dogmatik hatte — denn er hatte  Beide in der That — sondern daß das Glaubensbekenntniß, als solches, für  untergeordnet angesehen wurde, und von der einfachsten, natürlichsten  und dennoch wesentlichsten Art war. Das Glaubensbekenntniß war nicht  der Zweck, sondern das Mittel; es sollte nur dazu dienen zu einer inneren  und äußeren Frömmigkeit zu führen“.'“® In diesen Sätzen ist Wesentliches  auf den Punkt gebracht. Der Methodismus entstand in Opposition zu For-  malismus und Ritualismus, zu denen bloße Rechtgläubigkeit früher oder  später erstarren muß. Diese Opposition führte aber nun gerade nicht in die  Bekenntnislosigkeit erwecklichen Schwärmertums, sondern dazu, Erfah-  rung und Bekenntnis in das komplementäre Verhältnis zu bringen, wie es  sich vom Begriff des „lebendigen Glaubens“ her ergibt. Höchstes Ziel ist  und bleibt die Erfahrung, die Liebe Gottes ausgegossen in die Herzen der  Menschen. Dieser Religion der Liebe dient das Bekenntnis, aber ohne  diese Dienerin ist die Kirche nicht das Haus Gottes. Als Bekenntniskirche  mit erfahrungstheologischer Grundstruktur kommt der BMK eine Mittel-  stellung zwischen orthodoxer Bekenntnisfixierung und rationalistischem  Freigeist zu, denn, so J. Zipperer, indem die Methodistenkirche Wert legt  auf Leben und Lehre, hat sie einerseits „keine Lehrfreiheit“ und „meidet  andererseits den strengen Confessionalismus“.'** Es ist hier offenbar Ernst  gemacht mit dem von Wesley geliebten Augustinus-Zitat „Im Wesentli-  chen Einheit, im Unwesentlichen Freiheit, in allem die Liebe“, mit dem  die Lehrfreiheit in einem heute häufig begegnenden Sinne gerade ausge-  schlossen ist. Methodistische Freiheit definiert sich vielmehr dadurch, daß  „Alles gelehrt werden [kann], was nicht der Schrift widerspricht“.'”” Daß  dies so bleibe, d.h. daß die „reine Lehre“ der Kirche erhalten bleibe, dazu  13 Der Evangelist 12 (1861) 3061.  134 J. Zipperer, „Wie unterscheidet sich die Bischöfliche Methodistenkirche von der evan-  gelischen Landeskirche Deutschlands in Bezug auf Lehre, Predigtweise und Kirchen-  zucht?“, Wächsterstimmen 8 (1878), S. 10-15 (das Zitat S. 10).  '3 Chr. Schwarz, „Die Vorzüge der Freikirche der Staatskirche gegenüber“, Der Evange-  list 32 (1881), S. 222.  206Wır wollen damıt NnIC> dal3 der etNOdIıSs-
MUS keın Glaubensbekenntnis der keıine Dogmatık hatte enn hatte
€e1 in der That sondern daß das Glaubensbekenntniß, als solches, für
untergeordnet angesehen wurde, und Von der einfachsten, natürlıchsten
und dennoch wesentlichsten War Das Glaubensbekenntniß nıcht
der WeC sondern das el; CS sollte MNUT dazu dienen eiıner inneren
und außeren römmıigkeıt führen‘‘.  c 133 In diesen Sätzen ist Wesentliches
auf den un gebracht. Der Methodismus ntstand in Opposıition For-
malısmus und Rıtualısmus, denen Rechtgläubigkeit früher der
später muß Diıese Opposıtıon aber gerade Nnıc in dıe
Bekenntnislosigkeit erwecklichen Schwärmertums, sondern dazu, Erfah-
rung und Bekenntnis in das komplementäre Verhältnis bringen, w1ie 6S
sich VO Begriff des „lebendigen Glaubens  e. her erg1bt. OCNASTES Ziel ist
und bleıbt dıe Erfahrung, dıe Liebe €es ausSgCcC£gOSSCH in dıe Herzen der
Menschen. Dieser elıgıon der 1e dient das Bekenntnis, aber Ane
diese Dienerin ist dıe Kırche nıcht das Haus es Als Bekenntniskırche
mıt erfahrungstheologischer Grundstruktur omm der BM  R eine Mittel-
stellung zwıschen orthodoxer Bekenntnisfixierung und rationalıstischem
Freigeist L denn. ıpperer, indem dıe Methodistenkirche Wert legt
auf en und ehre, hat SIE einerseıts „keine Lehrfreiheit“ und „meıdet
andererseıts den Confessionalismus“‘.  66134 ESs ist 1er offenbar Ernst
gemacht mıiıt dem vVon esley gelıebten Augustinus-Zitat „Im esent!li-
chen Einheıt. im Unwesentlichen Freiheit, in allem die Liebe”, mıt dem
die Lehrfreiheit in einem heute häufig begegnenden Sınne gerade C-
schlossen ıst Methodistische Freiheit eiImıe sıch vielmehr dadurch, daß
„Alles gelehrt werden kann];, Was nıcht der Schrift widerspricht“‘.  6109 Daß
dies bleıbe, daß die „reine Lehre“ der Kırche ernalten bleibe, dazu

133 Der Evangelist (1861) 3061
134 Zıpperer., Wiıe unterscheıidet sıch die Bıschöfliche Methodistenkirche von der SCVall-

gelıschen Landeskiırche Deutschlands in ezug auf Lehre; Predigtweise und Kırchen-
zucht?“. Wächsterstimmen Ö (1878). 1045 (das 1tal 10)

135 Chr. Schwarz. 99  1€ Vorzüge der Freikirche der Staatskırche gegenüber“‘, Der Evange-
list RT
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habe dıe ethodistenkırche bereıits S08 die Bestimmung getroffen, .„daß
hre Glaubensartikel und somıiıt auch die damıt verbundene Te kei-
ner Leit verändert werden dürfen‘‘.'“ So die Interpretation des langjährı1-
SCHh Systematık-Dozenten der BM Sulzberger. uch dıe bereıts für
Amerıka. erwähnte AufnahmepraxI1s ist in Deutschland korrekt rezipilert
worden, heıißt. daß dıe Probegliıeder (deren uInahme ach wIie
VOT über dıe „emnzIge Bedingung“ der „Allgemeınen Regeln“ rfolgte),
„nachdem SIE hre Uebereinstimmung mıt Glaubensartıkeln und
hre Wiılligkeıit, sıch den Einrichtungen der Gemeimnschaft unterwerfen,
ausdrücklich VOT derselben bezeugt aben, in dıe VoO Verbindung der-

137selben aufgenommen“ werden. Die Methodistenkirche in Deutschland,
noch einmal Sulzberger, verlangt von ihren Gliedern sowohl das Zeug-

N1IS ihres aubens urc eınen „‚frommen an als auch dıe „gläubi-
ge[| Annahme uUNnsecerTeT re

Damıt ist dıe „apostolische” Einheıt von Leben und re auch 1er
gewahrt. Sıe gewınnt Gestalt ın eıner Kırche, die dem dialektischen (Ge-
halt des Glaubensbegriffs eıne VON der Gemeiminschaft unterscheiden-
de spezifische ekklesiologische Gestalt gibt Insbesondere im System
der Klassen, aber auch ın den verschıiedenen freiıen Elementen geistliıchen
Lebens, ırd dıe erfahrungstheologische Grundstruktur der BM sıcht-
bar In organıscher Verflechtung ist S1E bezogen auf den kırchlichen Be-
kenntniısrahmen, der sıch in den für unveränderlıch erklarten Glaubensar-
tikeln SOWIe —_faßbarer in der lıturgischen edeutung altkırchlicher und
methodistischer Bekenntnistexte ausspricht. SO ist die kırchliche Gestalt
der BM im Jahrhundert das ekklesiologische Korrelat einem
Glaubensbeegriff, der komplementär VonNn der persönlıchen Erfahrung und
dem theologischen Bekenntnis her estimm ist

amı ist auch geze1igt, daß dıe BM als Denomination, die S1e in ih-
Tem angelsächsısch geprägten Selbstverständnis zweiıfellos Ist, Nn1ıcC das
Gegenstück ZUur reformatorischen Bekenntniskırche bzw Konfessijonskir-
che ıst Das Gegenstück ZUr Bekenntniskirche ist und bleıbt, mıt Al-
fred dam sprechen, die bekenntnisl/ose Kirche Dies freilich die

| 36 Sulzberger. Die Lehre der Methodistenkirche. Lin Jubiläums-Vortrag. Bremen

W
886 (Hervorhebungen Im Original).
13 Meßmer. Die Methodisten IN Deutschland und der Schweiz. Lin Wort Aufklä-
FUNS und M Frieden, Bremen 870 31
Dıe Aufgabe des Methodismus unserer Zeıt“, Wächterstimmen (1874). 65-72
(das Zıtat f3
Vgl .Bekenntniskirche. RCGCG Aufl., l’ Sp O11
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BM nıE.  140 Vielmehr egegnet uns in der BM als ekenntniskirche mıt
erfahrungstheologischer Grundstruktur eine cCNrıstliche Gemeinschaft, in
der rfahrung und Bekenntnis eiınander edingen und die Extreme des
Konfessionalısmus und Formalısmus eıiınerseıts SsSOWwIe des chwärmertums
und des Erfahrungssubjektivismus andererseıts vermıeden werden. Dıiıe
Evangelısch-methodistische Kırche in ihrer heutigen Gestalt wiırd sich
diesem Maßstab, der Im Begriff des „lebendigen auDens  . wurzelt, INeSs-
CI  (} lassen mussen Sıe wırd NEUu die (Heıls)E  rfahrung suchen aben,
die der Methodismus, dıe „alte Relıgion der Bıbel“, bekennt und SieE wird
das Bekenntnis festzuhalten aben, das diese Erfahrung bezeugt.

Zum Überlegungen aktuellen Diskussion
Seıit mehreren Jahren ringt dıe weltweıte EmkK eın erständniıs
ıhrer Kirchengliedschaft. ESs scheınt unübersehbar, dıe sıch AUS$Ss der
pannung der tradıerten ekklesiologischen Konzeptionen ergebenden
Unschärtfen eiıner Klärung bedürfen Z7wel Fragen zeichnen sıch ab Zum
eiınen geht das Verhältnis VOoN Säuglingstaufe und Kırchenglied-
SC [Diese Dıskussion ist relevant 1m Umgang mıt den in der FEmK
lebenden getauften Kındern Zum anderen wiırd dıie Frage der Not-
wendigkeıt eines Bekenntnisses bei Aufnahme in dıe Kırchengliedschaft

Diese rage betrifft ZWAalr in letzter Konsequenz auch die g-
tauften Kınder, cheınt aber mehr „Außenstehende“‘, z.B Freunde der
Gemeinde, im lıc haben

Bezüglıch der ersten rage hat dıe Generalkonferenz VOT einıgen
Icn Schritte eingeleıtet, die auf eın tärker sakramentales Verständnis der
autfe hindeuten !“ Urc dıe Taufe ırd das ınd 1er tatsächlıc Miıt-
glied der Kırche Statistisc wırd 6S unter der schlichten Bezeıchnung
„baptıse member“ geführt. IDDavon unterschieden werden die „Confessing
members‘“, dıe sıch VOT der emenınde iıhrem Glauben bekannt en
In der Tendenz geht hıer darum, den noch bestehenden TW1-
schen bekennenden und NnıcC bekennenden „Glıedern  o der Kırche VeI-

ringern, z.B durch Vermeıidung des Begriffs „probatiıonary membershiıp“
(ein Begrıiff, den C in der deutschen Zentralkonferenz bereıts NnıcC mehr
g1bt; hıer ist Von „Kırchenangehörigen“ dıe e Aus E uropa, die

140 I )as schließt nıcht dQus. daß sich das Verhältnıis VO  — Bekenntnisbindung und der re1ineln!
theologischer Urteilsbildung nıcht noch näher bestimmen 1e'

141 Zur theologischen Begründung dieser Posıtion vgl Gayle Felton. his Gift of Wa-
ter, Nashville 992
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Zenralkonferenzen das ec ZUTr Adaptıon VOoNn Generalkonferenzent-
scheidungen besıitzen (dıese scheımnt sıch gerade ändern), ist den
theologischen Gehalt dieser Angleichungstendenz mıt ückgri auf das
freikırchliche Selbstverständnis des Methodismus Einspruch rhoben
worden. 14) Befürchtet wıird u daß die Bezeichnung „baptıse member“
nıcht mehr den vorläufigen, eınes weıteres CNrıttes bedürftigen Charakter
dieses Status wiedergı1bt. 1er ırd stärker auf diıe bewußte persönlıche
Annahme des in der autTfe angebotenen eıls als Konstitutivum des
Chrıstseimns abgehoben. Die KOonsequenz des ‚Tfreikırchliıchen  66 Ansatzes ist
allerdings auch nıcht freı VoO Problemen, die sıch aus den For-
schungsresultaten der NECUCTCN, konfessionell unbefangenen Exegese CI SC-
ben Denn aufTfe und umInahnme in die (sıchtbare Kırche werden im
„freikirchlichen“ Modell ZWAar immer noch als sachlich zusammengehörig
verstanden, dıe zeitliıche Irennung beıider kte wırd jJedoch im Fall der in
der EmK vorherrschenden Kındertaufe ZUr Regel>l4 Wäas dıe durchaus
zutreiiende ede VOoOom Sachzusammenhang von auTtfe und Kır-
chengliedscha eher verdunkelt

Während also der freikırchlich akzentulerte Ekklesiologie-Ansatz dıe
auTtfe eınen sakramentalen Vorbehalt stellt (sıe ist im Fall des
Säuglings nıcht gleichbedeutend mıt der Aufnahme in eiınen Zweig der
sıchtbaren Kırche., der EmK), steht der sakramentale Ansatz, der sıch in
der Generalkonferenz durchzusetzen scheınt, in pannung ZUur re Nıc
zuletzt der methodistischen Glaubensartıikel, in denen die Kırche als „Ge-
meınnschaft VON Gläubigen“ bezeıiıchnet wırd (Art Diese pannung
verstärkt sıch noch mıt Blıck auf diıe Formulierung des Glaubensbekennt-
nNnıISsSeSs der Evangelıschen Gemeinschaft, in der dıe Kırche bezeichnet wiırd
als .„„dıe Gemeımninscha er wahrhaft Gläubigen T1SLUS, ihrem
Herrn“ (Art V) Das Bekenntnisprinzıp des ‚Treikırchlıchen  66 Ansatzes hat
also durchaus seıne Verankerung ın einıgen der als Lehrstandards firmie-
renden exite der Em  Z

och gerade Geltungsanspruch dıeser exte her verbietet sıch eın
weıteres LÖösungsmodell, das exegetisch zunächst als durchaus geboten
142 Vgl Maja Friedrich-Buser. / aufe und Kirchengliedschaft In evangelisch-methodisti-

scher Perspektive. Miıt einem OrWO! Von anfred Marquardt, Stuttgart 1997,
Aufl 998 (EmK Forum Heft

143 Taufe und Glıiederaufnahme gehören demnach grundsätzlich als eın Geschehen ZU-
SamInmMenN. auch Wenn SIE bel der Taufe VOIN Kındern zeitlich auseinanderliegen“, Agende
der Evangelisch-methodistischen Kirche, zıt nach alter Klaiber, Manfred Mar-
quardt,. (Gelehte (ınade Grundriß einer I' heologie der Evangelisch-methodistischen
Kirche. Stuttgart 993 SIN
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erscheımt. ESs andelt sıch el die Erwägung des „grundsätzliıchen
Verzichtsi{s|] auf dıe Säugliıngstaufe“ (freıliıch verbunden mıt Neuüberle-
SUNgcCh hinsıichtlic der Praxıs der Taufe Von Jugendlichen und TWAacn-
senen) imter Rekurs auf eine TaufpraxıIs, „n der ZU Ausdruck ommt,
daß (Gjott in der auTtfe dem Menschen, der glauben das ıhm verkündete
e1] ergreıift, dieses Heıl zuwendet und ıhn in den Heilsbereich der Ge-

144meınde bzw Kırche eingliedert In dieser Konzeption sınd Bekenntnis
und ahrung SOWIeEe Handeln (Gjottes und verantwortliches Handeln des
Menschen CN aufeınander bezogen Allerdings dürfte angesichts der be-
sonderen theologischen Tradıtion der EmK eın grundsätzlıcher Ver-
zıcht auf dıe Möglıchkeıt der Kındertaufe problematisch se1in. Mehr Aus-
sıcht auf praktiısche Umsetzbarkeit der dann freilich eine theologische
eilexion folgen, der besser noch, vorangehen mu cheınt eın An-
Satz aben., der bereıts Ende der sechziger re VO  —_ Geoffrey Waın-
wright vorgetragen wurde, auf den aber SsSOWeıt ich sehe in NeUeTeETr
Zeıt nIcC noch einmal zurückgekommen ist  145 Wainwright hatte bereıts
damals die wachsende Zahl Von ern im 1Cc dıe die auilie ihrer
Kınder „aufschieben‘“‘. Er plädıert in diıesem Zusammenhang für eiıne
Wiıederbelebung des Katechumenat-Gedankens, einer Verbıiın-
dung VO  _ christlicher Unterweisung und Taufe auf das Bekenntnis des
Glaubens. Allerdings und darın hegt der Gewıinn dieses Ansatzes ist
auch eın Katechumena denkbar, das in der Säuglıngstaufe seinen Aus-
gangspunkt nımmt und ergänze ich mıt der uiInahme in dıe Glied-
SC der EmkK auf das Bekenntnis des aubens hın ZU SC
kommt

Der Gedanke des Katechumenats eın anderer Begrıff ist freilich
denkbar erinnert noch eınmal die frühe methodistische Praxıs einer
Probegliedschaft. Wıe WIr sahen, ermöglıichte die Begleıtung der robe-
glıeder In Klassen und dıe umInahnme in volle Miıtgliedschaft iIm Rahmen
eines besonderen (Gjottesdienstes eıne CNLZC Verzahnung Vvon (Heıls)Erfah-
Iung und Bekenntnis, wIeEe S1Ie dem Begriff des „lebendigen Glaubens  c ent-
spricht. Warum sınd aher, nıt 1C auf die eingangs rwähnte zweıte
rage, die kEerwägungen (angesıchts sınkender Kırcheneintritte?) den Be-

144 Roland Gebauwuer. .. Taufe und Ekklesiologie: Neutestamentliche rwägungen einer
bıblısch erneuerten Taufpraxis”, In elge Stadelmann Heg.). Bausteine ZUr Frneue-
S der Kirche, Guleßen 1998, 152-162 (das ıtal 160:; Im Original ist der Sanzc
Satz hervorgehoben).

145 „ITne eed for Methodist Service for the Admissıon of Infants the Catechumena-
te' London OuarterLy Holborn Review 191 (1968), 51-60:; vgl auch ders., 'hri-
stian Initiation. London 969
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kenntnischarakter der Gliederaufnahme fallenzulassen. ' problema-
tiısch?

Zunächst erscheınt der 1er eigentümlıch belıebte) Rückgriff auf
Wesleys Praxıs der Aufnahme in die methodistische Gemeimnschaft AaNnada-

chroniıstisc I]a für die .„.bekenntnislose“ Varıante der Gliederaufnahme
zumeiıst mıt den sıch äandernden Umständen., unfer denen dıe Kırche eute
arbeite, *” argumentiert wiırd, scheınt CS aAaNSCMESSCH darauf hinzuweısen,
daß SIE auch nıcht mehr unter den Bedingungen der Zeıt Wesleys arbe1ıte
e1 ıst dıe entscheidende ekklesiologische Verschiebung doch offen-
siıchtlich Wesley Zine auf der Grundlage eıner im Grundzug anglıka-
nısch-sakramentalen Grundhaltung davon dqUS, daß dıe große Mehrzahl
seiner englischen Zeıitgenossen bereıts urc dıe indertaufe der ıchtba-
Ien Kırche einverleıbt War eın SaNZC> Streben Sing darauf, diesen sıch
auf den „zerbrochenen Rohrstoc der Taufwiedergeburt stützenden Men-
schen, die Cr in großen Teılen als „getaufte Heıden“‘ rlebte, ZUT Erfahrung
des „lebendigen Gilaubens  . verheltfen und amı Eintritt in dıe
unsıchtbare Kırche der ‚„„‚wahrhaft Gläubigen”. Diıe methodistische Ge-
meinschaft War eın Miıttel ZUTr Beförderung dieser uUunsıc  aren Kırche
Die BM dagegen WAar ebenso wWwIE dıe Emk eute selbst Kırche, und
ZWar sıchtbare Kırche Dıies anderte nıchts der Möglıchkeıt, Probeglied
dieser Kırche Ane das Bekenntnis des aubens werden, brachte aber
die Notwendigkeıt mıt sıch, den Eingang in dıe sıchtbare Kırche unter den
Leitkategorien ahrung und Bekenntnis NeUu regeln. Auf diese Weıse
gelang CS, Beibehaltung (und wohlgemerkt Aushöhlung des theolo-
gıischen der Kındertaufe dıe Kategorien der siıchtbaren und
sıchtbaren Kırche in Entsprechung zueiınander halten aßgeb-
iıch für diese Eınstellung War NıcC zuletzt das egenüber volkskırch-
lıch strukturierten Körperschaften, in denen dıe SIC  are in einen egen-
sSatz ZUr unsıchtbaren Kırche geraten drohte ESs ist daher vordringlıc
sıch klarzumachen., daß dıe EFEmK iıhren ekklesiologischen Standpunkt
mehr in der Ausemandersetzung mıt ihren Vorgängerkirchen und weniger
im Verhältnıis zu relıgıösen Gemeinschaftsmodell Wesleys bestimmen
sollte, da eın Beıtrag ZUTr Klärung ıhrer kırchlichen Identität als Freikıirche
in Deutschlan sıch alleın A4Uus ergeben kann In hıstorischer Per-
spektive bleıibt VOT allem eIns bedenklich Dem Ruf ach Wesleys inklusi-

146 Vgl ar] Heınz 01g W  er kann Kirchenglied der Evangelisch-methodistischen Kir-
che werden?, Stuttgart 998 (EmKk Forum 11) sowle Rosemarie Wenner, Auslaufmo-
dell Gliederaufnahme?. unterweg2s Heft 47)/ 2000,

147 So uch ar] Heıinz Voigt. ebd 51-56
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Ver Aufnahmepraxis IN die Klassen korrespondiert eute eın Ruf ach
Wesleys restriktiver Nachfolge-Evaluation IN den Klassen Beıide Aspekte
gehören jedoch wıe Z7WEe] Seıiten eiıner Medaille.!“$ Theologisch
bleibt anzumerken, daß der Einschnitt des öffentlichen Glaubensbekennt-
n1Sses In Rahmen der Gliederaufnahme als ekklesiologische Entspre-
chung ZUT Krisıs ım rlangen des lebendigen Glaubens, des ;  auDens
eines Kındes Gottes”, beı esley verstanden werden kann Dıiıeser Fın-
schnıtt schließt das Vorhandenseınn VONn Vorstufen ZUT Kırchengliedscha:
genausowen1g aus wıe be1ı esley der Begriff des aubens eiınes Kındes
es andere rten des auDens ausschlıelt Beıden Stufenkonzepten
wohnt eıne analoge Dynamık eın dıe eiıner „Sehnsucht ach mehr‘‘. SO
wIıe der „Glaube des Knechts“ sıch ausstreckt ach dem „Glauben des
Kındes“, darf der ucnNnende auch dıe Kirchengliedschaft ersehnen, als
ekklesiologische Entsprechung ZUr im Glauben erlangten Wiıedergeburt.
Ersehnt werden ann jedoch NUr, Wäas nıcht schon persönlıcher Besıitz ist
ıne Kırche VOoNn unterschiedslos Glaubenden und Suchenden beraubt den
Glaubensgegriff er seıner für Wesley pischen soteriologischen Dy-
namık.

Die Emk ırd sıch hıer entscheıden mussen. Entweder S1e ıchtet sıch
als M ekklesiologische ro eın „[z]wischen den SO Volkskirchen

cc149und den kongregationalıstischen Geme1undebünden und empfindet iıhre
NnıIC sehr bequeme Lage in dieser Posıtion unrecht wıe ich meıne
als die Gemeinschaft der Leiden Christıi, der s1e bekennt sıch entschıeden

iıhrer freikırchlichen Grundverfaßtheit in der besonderen Gestalt eiıner
Bekenntniskirche mıt erfahrungstheologischer Grundstruktur, dıe S1IeE ıh-
IC  - kırchlichen Erbe nach seın sollte amı ist der rıma! der Soteri0lo-
g1e, WwIeE WIr ıhn bereıts in der theologischen Konzeption Wesleys fanden,
keıinestfalls zugunsten eınes Primärinteresses der Ekklesiologıe aufge-
geben Eıne Bekenntniskırche mıt erfahrungstheologischer Grundstruktur
ist bereıts ıhrem Ansatz nach miss10on1erende., heilsverkündiıgende Kırche,
enn SIe sucht ın anderen dıe Erfahrung wecken bzw fördern, die

150sS1IE für sıch selbst ekenn Miıt diıeser klaren Rıchtungsbestimmung aber

148 Vgl Henry Knight, The Presence of God In the Christian Life 'ohn Wesley and the
Means of Grace, Lanham/London 992 (Pietist and Wesleyan Studies, No 3

149 SO Karlt! Heınz 01g Kirche nıl Gemeinden U4UuUusSs Glaubenden und Suchenden,
150 Eberhard Schilling hat anhand seiner eigenen Gemeindegründungsarbeıit darauf VCI-

wliesen. daß eın pomntie: freikırchlicher satz der EmK-Arbeıit gerade eiıne ekkle-
siologische Fixierung bedeutet. sondern stabılisıerende Bedingung des Gemeindeauf-
aus ist Wır fahren sıcherlich ıne tärker freikırchlich profilierte Linıe als viele All-
dere EmK-Gemeıunden e1l WIr merken. dass 1€6$ iıne wichtige Voraussetzung für dıe
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wiırd SIiE auch die raft fiınden, sıch kritischen ekklesiologischen Fragen
tellen. dıe insbesondere miıt IC auf die bıblısch-theologische Ver-

hältnısbestimmung VoNn Kındertaufe und Kırchengliedscha efle-
10N und Diıiskussion edurien

Entwicklung einer eigenen Identität als (Gjemeinde @Forum. Arbeitshilfe für Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter IN der mK 1/2000
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JAN GERRIT BEUKER

Jan erIT! Beukeß
Die konfessionelle rage in der freien reformierten rc
VO Z 21 Jahrhundert

In der „Kleine Konfessionskunde“ herausgegeben VO ohann-Adam-
Möhler-Institut für Okumenik in Paderborn, bespricht eorg Hınzen auf
20 Seıiten dre1, w 1e Sr SiIE „altkonfessionelle Kırchen“ des Jahr-
hunderts, dıe altkatholische (entstanden ab die altlutherische (ent-
standen ab 817 seıt 9/7)2 dıe und dıe altreformierte entstande:
ab 183 5)

Im Vorwort dieser onfessionskunde el auf eıte „Die Dar-
stellung der Freikırchen weiıcht Uurc die Typisiıerung ach deren Ur-
SDTuNg und innerem Prinziıp VOonNn der uUDBlıchen Darstellung ab Die Einfüh-
FuNS der Kategorie der „Altkonfessionellen irchen ‘‘ stellt eın Novum
dar.“ So Ist

Auf eıte 307 dieser Konfessionskunde erlaute! der Ol1 Öeorg
Hıntzen: „Miıt der Bezeıichnung ‚altkonfessionelle Kırchen‘ soll das in der
Kırchengeschichte nıcC selten auftretende Phänomen konfessionskund-
ıch rfasst werden, ass Gruppen innerhalb eıner Konfessionskıirche el-
nNen andel in re nd/oder Ordnung meınen nıcht miıttragen kön-
NCN, sıch Von ihrer Mutterkırche rennen und eigene kırchliche Gemein-
chaften gründen Solche Kırchen unfter die Freikirchen zählen, wWwIe ın
älteren Konfessionskunden üblıch, setzt VOTaQaUS, ass der Begriff Freıkır-
che wesentlich urc das Merkmal der Unabhängigkeıt Vom Staat defı-
nıert ist nfolge der staatlıcherseıts weıtgehend gewährten (und verfas-
sungsmäßıg garantıerten Religionsfreiheit hat dieses Kriıterium seine
Bedeutung weıthın verloren, und 6S cheınt geraten, dıe Freikirchen Von
inneren Kriterien her definieren.

iIm Unterschie: den klassıschen Freikirchen, dıe ihre Ex1istenz e1l-
Nnec  - (theologischen und/oder spirıtuellen) Reformansatz verdanken,
ist für altkonfessionelle Freikiırchen gerade das Festhalten Überkom-

charakterıstisch, auch wWwenn S1e siıch im auilife ihrer Geschichte
durchaus als Wandlungen ähıg erweısen.“

Fr verweist hier auf Kapıtel 5 245251 der erwähnten Konfessionskunde.,
Hans Jörg Urban „Selbstverständnis und Anlıegen der Freikiırchen  06 beschre1bt, und auf

Szobries. Freikırchen S{L.,2. 12325
J2



DIE KONF  ELLE DER FREIEN REFORMIERTEN KIRCHE

Ich möchte meın ema wesentlıch eingrenzen. „Dıie Freie reformierte
Kırche) o1ibt CS nıcht Es g1bt freiıe reformierte Gemeılnden und Kırchen-
verbände. ESs g1bt den Bund V.-re Kırchen in Deutschlan mıt Nur

nıgen freien reformiıerten Gemeınnden.
FS g1bt eıne reformierte Landeskiıirche innerhalb der EK  ® „Dıie Evan-

geliısch-reformiıerte Kırche (Synode der V.-re Kırchen in ayern und
Nordwestdeutschland) der offızıelle 1fe und eine überwiegend [6-
formierte Landeskirche. die Lippische. Diese beiden Landeskirchen Zzäh-
len jede 1Ur 200.000 Giheder

FS g1bt schliıeßlich meıne Kırche., diıe „Evangelısch-altreformierte Kır-
che in Nıedersachsen“ mıt rund 7.000 Gemeindeglıedern. Ihre
(Gemennden sınd VOT allem zwıschen 840 und 865 im damalıgen Ön1g-
reich Hannover entstanden. Sıe sınd geförde urc intensıve Ontakte in
dıe Nıederlande. dıe auch heute noch unterhalten werden. Die FAK ist
eiıne selbständige, seıt 951 auch staatlıch anerkannte eutfsche Kırche
ugleic ist Ss1e Teıl der Gereformeerden Kerken ın Nederland

ESs gab eıne el „Freier reformierter Gemeıinden‘‘ in Schlesien, In
Breslau, Görlıtz, Oderwitz und anderen Orten, die heute aufgehoben sınd
wI1ie etwa Breslau“ der Oderwitz der der eformierten Kırche (mıt Sıtz
in ecer angehören wIie Görlhıitz.

Reformierte g1bt CS weltweit VOT em in der Schweiz, ngarn und den
Nıederlanden In diıesen Ländern beläuft sıch die Zahl der eformierten
Jeweıls auf mehrere Mıllıonen

Das Spannende ıst und hier 1eg auch der Grund für dıie schwammige
Formulierung meınes Ihemas in den Nıederlanden vollzieht sıch in
uUNnseIer Zeıt eıne freiwıllıge Unı0on zwıschen rel Kırchen, zwıschen Re-
formierten. Altreformierten und Lutheranern.

DIie Hervormde erk In het Koninkrıijk der Nederlanden mıiıt z 25
Miıllıonen Glieder ıst die alte reformierte Volkskıirche Die Gereformeer-
den Kerken entsprechen den deutschen altreformierten Gemein-
den. Sıe sınd seıt 1834 entstanden uUurc eiıne Rückbesinnung auf Lehre
und Bekenntniıs der Väter und zählen heute etwa eıne Dreiviertelmillion
Gilıeder An diıesem Vereinigungsprozess sınd auch dıe wenigen nıeder-
ländıschen IL utheraner eteıligt. In den SanzZcCh Nıederlanden g1bt rund

Christen utherischer Konfessıion.
Diese dreı Kırchen besitzen inzwıischen eine gemeinsame Kırchenord-

NUNgS Über deren Ausführungsbestimmungen und dıe zugehörigen Ver-

Das nächste ahrbuc für Schlesische Kırchengeschichte Berichtet unter anderem über
1ese emenınde
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ordnungen wırd Zur Zeıt verhandelt. Der Name der Kırche hegt
noch ıcht fest ange Zeıt dachte inan „Vereinigte Protestantische
Kırche In den Nıederlanden“. aber der konservatıve Flügel der Her-
vormden Kırche möchte nıIcC verzichten auf das Wort „hervormd“
Namen der Kırche. Man redet ZUur Zeıt von den dre1 Sow-Kirchen, den
amen-op-weg Kırchen, den dre1i Kırchen auf gemeinsamem Wege

Seıit 999 besitzen dıe dre1ı SOW Kırchen eıne gemeinsames Lan-
deskirchenamt in Utrecht mıt 450 Miıtarbeıiıtern. Man nenn dort
eın LKA eın „Dıienstzentrum””. Daneben g1bt in den verschıiedenen Pro-
vinzen der Niederlande Jeweıls eın regionales Dıienstzentrum, das die Kır-
chen dieser Provınz unterhalten und leıiten.

In Deutschland ırd vorerst ohl keıine Verschmelzung der refor-
mierten und altreformierten Kırche geben In ehre, Bekenntnis und Pre-
digt lıegen SIE auf eiıner inıe In Gemeindeverständnıis und Organisatıon
g1ibt 6S befruchtende Unterschiede und auch Gegensätze zwıschen S_
kırche und Freikirche, eIW. zwischen Konfirmation und OTTfenNTlIıchem
Glaubensbekenntnis, in der rage, WeTr getauft werden darf der wWer ZUT

Gemeinde gehören kann und Wäas Inan VOoN den Gliedern der Gemeıinde
erwartert; noch Sanz schweigen VonNn der Verwaltung der Kırche und
ihren Finanzen, VOoON Kırchensteuern und freiwiılligen finanzıellen Beıiträ-
SCch

I)as höchste rgan der FAÄAK ist der Kırchenrat Er entsendet seiıne
Abgeordneten den übergemeındlıchen Versammlungen wIe Zu Syn-
odalverband der der Synode. ESs g1bt keıin dem ıchen Kırchenrat über-
geordnetes rgan ESs g1Dt schon Sal keınen Landessuperintendenten der
eın Landeskırchenamt Das gılt auch für rund Mıllıonen eformierter in
den Nıederlanden Sıe kennen keıinen Bıschof und keıinen Superintenden-
ten, sondern Nnur eıne Leıtung durch die Synode, der dıe Kırchenräte
über die einzelnen Bezirken der Klassen hre Vertreter entsenden. Das
gemeInsame Dienstzentrum sStTe 1im [ienst der einzelnen Gemeıhinden
SsSOWIe der Generalsynode und der Provınzıalsynoden. ESs übt keıine aCcC
über S1e au  N

7wiıischen Reformierten und Altreformierten in Deutschlan g1bt seıt
088 einen gemeinsamen Ausschuß. Fr ist mıt Jeweıls sechs reformierten
und sechs altreformierten Vertretern besetzt, und soll „Wege der Zusam-
menarbeıt““ ebnen. Die Ergebnisse dieses Gesprächs, das Jjedes >
eınen SaNnzZCh Jag lang stattfındet, ıst 9094 in eiıner ersten Broschüre „Re-
formiert-altreformierte Gespräche” festgehalten. iıne zweıte Broschüre
mıt Gesprächsergebnissen und Hılfen für dıe Zusammenarbeıt ist in Vor-
bereitung.
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An jeder reformierten Synode wirken eute ZWEeI Altreformierte mıt
und jeder altreformiıerten Synode ZWEI Reformierte und ZWar sowohl in
den Synodalverbänden wIie ın den Gesamtsynoden. Fast jJedem Ausschuss
der reformierten Synode gehört heute eın Altreformierter an und in vielen
altreformıerten Ausschüssen wiırkt eın Reformierter mıiıt

In allen dıakonısche Bereichen und erken arbeıten eformıierte und
Altreformierte vollständıg ES g1bt keine eigenen altreformier-
ten dıiakonıschen Einriıchtungen. WIe Kındergärten, Krankenhäuser, He1-

Beratungsstellen der ähnlıches.
on g1bt berall den regelmäßigen Kanzeltausch der Jährlıche g_

memsame Sonntagsgottesdienste, seltener auch mıt einem gemeiınsamen
Abendmahl Unter der OC g1bt viele gemeinsame ngebote, e1ls
uch mıt anderen Kırchen VOT wIe e Bıbelwochen, Passıonsgottes-
diıenste, Buß-und Bettagsgottesdienste, Evangelıisatıonen, Gebetswochen,
Seminare, Vorträge und anderes.

rotzdem wırd AUS den beıden Kırchen in absehbarer Zeıt Nn1ıc eine
Kırche werden. Die angedeuteten Unterschiede sınd in Deutschland WeC-

sentlich ogrößer als in den Nıederlanden Dort g1bt UTr Freikırchen Dıie
eutifsche Kırchensteuer ıst dort völlıg undenkbar und unakzeptabel.

Die beiden reformierten Kırchen in Nordwestdeutschland ergänzen
und unterstützen eiınander. Sıe denken NıcC über eine Union nach, aber
Ss1e leben in „versöhnter erschiedenheıt“ miıteinander.

ofttirıe Locher (Jg 191 1). - S Prof. Dogmatıik und Dog-
mengeschichte in Bern, Schreıi Anfang dieses Jahres Im Gedenkbuch der
NRG (S 15)
» >7 Elberfeld wurde neben Altlutheranern IN Schlesien und Altreformierten
IN Ostfriesland un IN der Grafschaft Bentheim eines der wenigen Wi-
derstandszentren die den Königen Friedrich Wilhelm IL und

befohlenen Unionen, speziell enthbrannt den Liturgien und WIe-
der aufgerichteten Altären, ebhen als ‚Agendenstreit Denn Jer In Fragen
der Liturgie, die (1 meinden unmittelbar beteiligt und regien sich
heftig auf.DIE KONFESSIONELLE FRAGE IN DER FREIEN REFORMIERTEN KIRCHE  An jeder reformierten Synode wirken heute zwei Altreformierte mit  und an jeder altreformierten Synode zwei Reformierte und zwar sowohl in  den Synodalverbänden wie in den Gesamtsynoden. Fast jedem Ausschuss  der reformierten Synode gehört heute ein Altreformierter an und in vielen  altreformierten Ausschüssen wirkt ein Reformierter mit.  In allen diakonischen Bereichen und Werken arbeiten Reformierte und  Altreformierte vollständig zusammen. Es gibt keine eigenen altreformier-  ten diakonischen Einrichtungen. wie Kindergärten, Krankenhäuser, Hei-  me, Beratungsstellen oder ähnliches.  Wohl gibt überall den regelmäßigen Kanzeltausch oder jährliche ge-  meinsame Sonntagsgottesdienste, seltener auch mit einem gemeinsamen  Abendmahl. Unter der Woche gibt es viele gemeinsame Angebote, teils  auch mit anderen Kirchen vor Ort wie etwa Bibelwochen, Passionsgottes-  dienste, Buß-und Bettagsgottesdienste, Evangelisationen, Gebetswochen,  Seminare, Vorträge und anderes.  Trotzdem wird aus den beiden Kirchen in absehbarer Zeit nicht eine  Kirche werden. Die angedeuteten Unterschiede sind in Deutschland we-  sentlich größer als in den Niederlanden. Dort gibt es nur Freikirchen. Die  deutsche Kirchensteuer ist dort völlig undenkbar und unakzeptabel.  Die beiden reformierten Kirchen in Nordwestdeutschland ergänzen  und unterstützen einander. Sie denken nicht über eine Union nach, aber  sie leben in „versöhnter Verschiedenheit“ miteinander.  Gottfried W. Locher (Jg. 1911), 1958-1979 Prof. f. Dogmatik und Dog-  mengeschichte in Bern, schreibt Anfang dieses Jahres im Gedenkbuch der  NRG (S. 115):  „Elberfeld wurde — neben Altlutheranern in Schlesien und Altreformierten  in Ostfriesland und in der Grafschaft Bentheim — eines der wenigen Wi-  derstandszentren gegen die unter den Königen Friedrich Wilhelm III. und  IV. befohlenen Unionen, speziell entbrannt an den Liturgien und an wie-  der aufgerichteten Altären, eben als ‚Agendenstreit’. Denn hier in Fragen  der Liturgie, waren die Gemeinden unmittelbar beteiligt und regten sich  heftig auf. ... Man sah klar, dass noch sehr viel mehr auf dem Spiel stand,  nämlich die gesamte überkommene Autonomie reformierter Gemeinden  und ihrer Presbyterien.  Mit der Installation königlicher Konsistorien sollten auch die rheini-  schen reformierten Kirchen streng in das straffe preußische Staatswesen  einverleibt werden. Die Amtsträger, Presbyter und Pastoren wurden da-  mit mehr der politischen Obrigkeit (nämlich beamtenmäßig) verantwort-  lich als bisher ihren Gemeinden. Die Brüder von der Heydt, besonders  217Man sah klar, A4S$.$ och schr viel mehr auf dem pie stand,
nämlich die gesamle überkommene Autonomie reformierter (gemeinden
und ihrer Presbyterien.

Miıt der Installation königlicher Konsistorien sollten uch die rheini-
schen reformierten Kirchen stireng IN das straffe preußische Staatswesen
einverleibht werden. Die Amtsträger, Presbyter und Pastoren wurden da-
mit mehr der politischen Obrigkeit (nämlich beamtenmäßig) veranitwort-
lich als hisher ihren (Jemeinden. Die Brüder VonNn der ey besonders
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Finanzminister Augustlt, Fabrikant arl und Fürsorgedirektor Daniel he-
mühten sich, wenigstens IN ihrem (Wupper) Tal ern UC. der alten Ge-
meinde-Autonomie reiten

Eine Schwierigkeit, die dieser Stelle INn der Literatur, soviel ich
sehe, SUML übersehen wird, hestand darin, 'AaASs $ der fromme Pietismus der
Landeskirche und ihrer Ordnung gleichgültig gegenüberstand und heute
och gegenübersteNt, Ja SICH In die Konventike der Vereine seiner Er-
weckten und Bekehrten zurückzuziehen pflegte

'ach langen mühsamen Kämpfen und Abspaltungen, die ZU  S eil
verwahrlosten Zuständen den Kreisen geführt hatten, die sich muıt
der Kirche überworfen hatten, gestalttete 1847 das Religionspatent Fried-
rich Wilhelms die Gründung der NRG.

Die Beziehungen des unentbehrlichen August VonNn der Heydt, des Fi-
nanzminiısters uch och Bismarck, en da In Berlin eine
gespielt G

Dazu möchte ich bemerken:
Das Relıgionspatent Öönıg riıedrıic Wılhelm wurde 30.03

847 erlassen. Keıne re1l ochen später, konstitulerte
sıch die Niıederländisch-Reformierte Gemeinde (NRG) Elberfeld Beıides
ste in 1rektem Zusammenhang miıteinander

Der FEifluss der preußischen Gesetzgebung auf das Königreich Hanno-
ver ist nıcht groß, wIe Locher en Hannover wurde Ja erst 866 Von
Preußen übernommen.*JAN GERRIT BEUKER  Finanzminister August, Fabrikant Karl und Fürsorgedirektor Daniel be-  mühten sich, wenigstens in ihrem (Wupper)Tal‘ ein Stück der alten Ge-  meinde-Autonomie zu retten.  Eine Schwierigkeit, die an dieser Stelle in der Literatur, soviel ich  sehe, ganz übersehen wird, bestand darin, dass der fromme Pietismus der  Landeskirche und ihrer Ordnung gleichgültig gegenüberstand und heute  noch gegenübersteht, ja sich in die Konventikel oder Vereine seiner Er-  weckten und Bekehrten zurückzuziehen pflegte.  Nach langen mühsamen Kämpfen und Abspaltungen, die zum Teil zu  verwahrlosten Zuständen unter den Kreisen geführt hatten, die sich mit  der Kirche überworfen hatten, gestattete 1847 das Religionspatent Fried-  rich Wilhelms IV. die Gründung der NRG.  Die Beziehungen des unentbehrlichen August von der Heydt, des Fi-  nanzministers auch noch unter Bismarck, haben da in Berlin eine Rolle  gespielt“.  Dazu möchte ich bemerken:  1. Das Religionspatent König Friedrich Wilhelm IV. wurde am 30.03.  1847 erlassen.” Keine drei Wochen später, am 18.04.1847 konstituierte  sich die Niederländisch-Reformierte Gemeinde (NRG) Elberfeld. Beides  steht in direktem Zusammenhang miteinander  2. Der Einfluss der preußischen Gesetzgebung auf das Königreich Hanno-  ver ist nicht so groß, wie Locher denkt. Hannover wurde ja erst 1866 von  Preußen übernommen.“*  3  ..... Diejenigen, welche in ihrem Gewissen mit dem Glauben und Bekenntnissen ihrer  Kirche nicht in Übereinstimmung zu bleiben vermögen und sich demzufolge zu einer  besonderen Religionsgesellschaft vereinigen, oder einer solchen anschließen, genießen  hiernach nicht nur volle Freiheit des Austritts, sondern bleiben auch im Genusse bür-  gerlicher Rechte und Ehren ...“ (Zitiert nach Van Bürck/Lüchtenborg, Niederländisch-  reformierte Gemeinde zu Elberfeld 1847-1997, Wuppertal 2000,106.)  G.A. Benrath schreibt im 3. Band der von M.Brecht, K. Deppermann, U.Gäbler und  H. Lehmann herausgegeben „„Geschichte des Pietismus‘“, Göttingen, 2000,203 f.:  „Nach der Neubildung des Königreichs Hannover (1815) blieben die aus den verschie-  denen Landesteilen überkommenen eigenen Kirchenbehörden bis zur Bildung eines  zentralen Landeskonsistoriums in der Hauptstadt Hannover im Jahr 1866 und zum Teil  darüber hinaus bestehen. Nach der Annexion des Landes (1866) behielt die Landeskir-  che der nunmehr preußischen Provinz Hannover unter der Oberaufsicht des Kultusmi-  nisteriums in Berlin eine relative Selbständigkeit.“ Er verweist dafür auf „Meyer, Kir-  chengeschichte, 191“ und „Inge Mager, Art. Hannover I., in: TRE 14 (1985), 428-438,  bes. 433 f  218Diejenigen, welche in ihrem Gewissen mıt dem Glauben und Bekenntnissen ihrer

Kırche NIC in Übereinstimmung bleiben vermögen und sıch demzufolge einer
besonderen Religionsgesellschaft vereinigen, der einer solchen anschließen, genießen
hliernach nıcht UT volle Freiheit des Austrıitts, sondern bleiben auch 1Im enusse bür-
gerlicher Rechte und EhrenJAN GERRIT BEUKER  Finanzminister August, Fabrikant Karl und Fürsorgedirektor Daniel be-  mühten sich, wenigstens in ihrem (Wupper)Tal‘ ein Stück der alten Ge-  meinde-Autonomie zu retten.  Eine Schwierigkeit, die an dieser Stelle in der Literatur, soviel ich  sehe, ganz übersehen wird, bestand darin, dass der fromme Pietismus der  Landeskirche und ihrer Ordnung gleichgültig gegenüberstand und heute  noch gegenübersteht, ja sich in die Konventikel oder Vereine seiner Er-  weckten und Bekehrten zurückzuziehen pflegte.  Nach langen mühsamen Kämpfen und Abspaltungen, die zum Teil zu  verwahrlosten Zuständen unter den Kreisen geführt hatten, die sich mit  der Kirche überworfen hatten, gestattete 1847 das Religionspatent Fried-  rich Wilhelms IV. die Gründung der NRG.  Die Beziehungen des unentbehrlichen August von der Heydt, des Fi-  nanzministers auch noch unter Bismarck, haben da in Berlin eine Rolle  gespielt“.  Dazu möchte ich bemerken:  1. Das Religionspatent König Friedrich Wilhelm IV. wurde am 30.03.  1847 erlassen.” Keine drei Wochen später, am 18.04.1847 konstituierte  sich die Niederländisch-Reformierte Gemeinde (NRG) Elberfeld. Beides  steht in direktem Zusammenhang miteinander  2. Der Einfluss der preußischen Gesetzgebung auf das Königreich Hanno-  ver ist nicht so groß, wie Locher denkt. Hannover wurde ja erst 1866 von  Preußen übernommen.“*  3  ..... Diejenigen, welche in ihrem Gewissen mit dem Glauben und Bekenntnissen ihrer  Kirche nicht in Übereinstimmung zu bleiben vermögen und sich demzufolge zu einer  besonderen Religionsgesellschaft vereinigen, oder einer solchen anschließen, genießen  hiernach nicht nur volle Freiheit des Austritts, sondern bleiben auch im Genusse bür-  gerlicher Rechte und Ehren ...“ (Zitiert nach Van Bürck/Lüchtenborg, Niederländisch-  reformierte Gemeinde zu Elberfeld 1847-1997, Wuppertal 2000,106.)  G.A. Benrath schreibt im 3. Band der von M.Brecht, K. Deppermann, U.Gäbler und  H. Lehmann herausgegeben „„Geschichte des Pietismus‘“, Göttingen, 2000,203 f.:  „Nach der Neubildung des Königreichs Hannover (1815) blieben die aus den verschie-  denen Landesteilen überkommenen eigenen Kirchenbehörden bis zur Bildung eines  zentralen Landeskonsistoriums in der Hauptstadt Hannover im Jahr 1866 und zum Teil  darüber hinaus bestehen. Nach der Annexion des Landes (1866) behielt die Landeskir-  che der nunmehr preußischen Provinz Hannover unter der Oberaufsicht des Kultusmi-  nisteriums in Berlin eine relative Selbständigkeit.“ Er verweist dafür auf „Meyer, Kir-  chengeschichte, 191“ und „Inge Mager, Art. Hannover I., in: TRE 14 (1985), 428-438,  bes. 433 f  218Zıtiert nach Van Bürck/Lüchtenborg, Niederländisch-
reformierte Gemeinde Elberfeld Wuppertal

Benrath schreıbt im Band der von M.Brecht, Deppermann, U.Gäbler und
ann herausgegeben .„.Geschichte des Pıetismus®“, Göttingen, 2000,203

„Nach der Neubildung des Königreichs Hannover (1815) blieben dıe AUSs den verschie-
denen Landesteilen überkommenen eigenen Kırchenbehörden DIS ZUT Bıldung eines
zentralen Landeskonsistoriums in der Hauptstadt annover 1Im Jahr 866 und ZU] eıl
darüber hınaus bestehen. ach der Annexı1ion des Landes (1866) behielt die Landeskir-
che der nunmehr preußıischen Provinz Hannover unter der Oberaufsıicht des Kultusmıi-
nısterıums In Berlın iıne relatıve Selbständigkeit.“ BKr verweist dafür auf 95-  eyer, Kır-
chengeschichte, 191“ und „Inge ager, annover I in (1985). 428-438,
bes 433 f„
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In Hannover ıst nach 184 7 eıne orößere reinelr spürbar. TeIOTr-
mierte (Gemeınnden wurden 1838 bıs 1845 VOon Ausländern der Im Aus-
land. in den Niıederlanden gegründet. DiIie Altesten und Dıakone der (Gie-
meınde UVelsen sınd 1.1838 VO nıederländischen Pastoren Albertus
van Raalte in einem Schafstall in erDeC nahe der nıederländıschen
Grenze: in hre AÄmter eingeführt worden. Dıe Gemeıinden enthneım und
Gildehaus wurden mitten in der ac S40 von Pastor Hendrık de ock
gegründet, dıe Kırchenräte VOonN Emlichheim und Hoogstede sınd 845 Im
Ausland, iIm benac  arten nıederländıschen Coevorden eingesetzt worden.
ber zehn re nach der ersten Gemeindegründung wurden im Juniı 1848
erstmals Z7WeI altreformierte Pastoren offizıell ıin ıhr Amt eingeführt, also
ordıiniert. Es afrcnh dies Pastor Jan Berend Sundag und Pastor Jan Ba-
vinck. Diese Einsetzung von altreformierten Pastoren hat allerdings 1e]
mıt dem Religionspatent VO und den mwälzungen des
Jahres 1847 iun

Im reformiert-altreformierten Bereich in Hannover der ordwest-
deutschland kann Iinan nıcht von einem Agendenstreıt sprechen. Locher
tut den Altreformierten viel Ehre, wWenn ST S1e in diesem un in einem
Zug mıt der Niederländisch-Reformierten Gemeıinnde und der elbständıtı-
SCch Evangelısch-Lutherischen Kırche Altreformierte gehörten
angs eher den Konventikeln, ıIn die Iinan sıch zurückzog. 1C dıe
Agende, sondern ische Fragen, dıe Eınhaltung der Kırchenord-
NUunNng und bıblısche. bekenntnismäßige Verkündigung gng den Itre-
ormiıerten

Der Agendenstreıt spielt in Nordwestdeutschland keine olle, zumal ja
hıer dıe Reformierten Kırche eitwa in der Grafschaft entheım und dıe in
Ostfriesland erst 882 mıt der Gründung der Ev.-ref. Kırche ıhre 1gen-
ständıgkeıt aufgegeben haben

Altreformierte sınd Konventikelmenschen, dıe sıch unter dem ruck
VOoN Kırche und aat, die sıch S1ie verbündet atten, ZUur Kırche
geworden sınd Sıe sınd ZUur Kırche gewordene (landeskirchliche) Ge-
meıinschaften, dıe dann allerdiıngs Bekenntnis und Bekenntnisgebunden-
heıt stark betonen und betont en och heute unterzeichnen alle
Amtsträger in FAK und GKN das „Bekennen der Kirche, das dıe orfah-
Ich in den drei allgemeınen und den dreı besonderen Bekenntnisschriften
zu uSaruc gebrac en  s Sıe unterzeichnen auch, dass S1e sıch „der
Ordnung der Kırche unterwerfen und em WIiderstenen und abwehren
helfen, Wäas diesem Bekennen widerspricht“. (Sıehe ext in der nlage!

ach einer Einigelungs- und Abkapselungsphase besteht heute be1ı-
derseı1ts,. aber besonders be] Altreformierten, lebhaftes Interesse Kır-
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chengestalt und Kirchenverfassung. ESs g1bt ebhafte und lebendige (Ge-
spräche und Kontakte mıt der kEvangelısch-reformierten Kırche auf en
Ebenen ynoden, Ausschüsse, Kırchenräte, Gottesdienste, Vereine, Ch8-
r Jugendarbeıt).

1C zuletzt ist das auch bedingt urc eıne freiwillige Unıion Von

Reformierten, Altreformierten und Lutheranern In den Nıederlanden,
der dıe Altreformierten auch teılhaben., weiıl S1e einerseıts selbständıg und
andererseıts Teıl, eneralsynode der GK N Ssınd.

Die konfessionelle rage bestand für dıe EAK in einer Rückkehr
den alten Bekenntnissen und einer Neubesinnung auf diese ekenn  1SSe
Die einste der beıden S0 konfessionellen Freikırchen in Deutschlan:
brachte eın eigenes Bekenntnis hervor. Sıe wertetfe ohl dıe des
Bekenntnisses erheblich auf gegenüber der Mutterkirche Der
mıt den Bekenntnissen äanderte sıch. Dıiıe Bekenntnisse und dıe Überein-
stiımmung mıt ihnen wurden manchmal fast wichtiger als dıe selbst.
Die tellung Schrift und Bekenntnis ıst in den Dıskussionen un Ver-
öffentliıchungen der ‚„„ZU Jesus“ fast vorgeordnet und sollte ıhr doch nach-
geordne sein.”

Auf run VONn Bekenntnisunterschieden der heber auf TUN! Von

unterschiedlichem Verständnis eın und desselben Bekenntnisses rennten
siıch dıe getrennten reformierten Kırchen immer wieder und immer
schneller. Kirchentrennungen und auch Kıiırchenvereinigungen haben g-
rade in den Nıederlanden eıne ange Tradıtion Der nıederländısche Kır-
chenstammbaum MNa 1e$ verdeutlichen.

Ich INUSS im übrigen dieser Stelle darauf hinweisen, ass c eın
allgemeın verbindliches reformiertes Bekenntnis g1ibt Das ist geradezu eın
Kennzeıchen der Reformierten: FS g1ıbt keın allgemeın verbindliches 16-
formiertes Bekenntnis. ES g1bt Hunderte VO  — okalen, regıonalen der
auch weiıter verbreıteten Bekenntnissen. ber CS eın einziges Bekenntnis.,
das für alle Reformierten verbindlıch ist, Nıc eınmal der Heıidelberger
Katechismus VOoN 1561. das sıcher weıtesten verbreıtete reformierte
enntn IS

Eberhard Busch unter dieser Aussage die tellung VON Haarbeck ZUSaMMMECT,
der Von 95  E HIS 9’/1 Präsıdent des (inadauer erbandes Geschichte des Piıetis-
INUS (wıe Fußnote 2000.538 .„Die Stellung ZUT Schrift ist der Jesus’ nachgeord-
nel. worauf die Bejahung der Schrift beruht (und nıcht auf der These einer -  1  Y  atın-
spiıration ). Das Vvon ihr bezeugte Heilsgeschehen iıst NIC eın „n einer unpersönlıchen
Neutralhität’ feststellbares Tatsachending. In der Dıskussion VO  — ‚unbıblischen Me!1ı-
nungen‘ dürfen _WIT UNs nıcht Richtern aufwerfen”‘
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Darın stehen reformierte Christen und Kırchen vielen Freikıiırchen näa-
her als anderen verfassten Landeskırchen Eın reformierter rund-
satz iıst .„Dıie reformierte Kırche IMUSS immer wıeder reformiert werden.“
Das Bekenntnis ıst keın fester Zustand, eın ggregat, sondern eın Wer-
den ESs ıst im UuSsSs und Im Vollzug und INUSS sıch Wort der Schrift
esscecn lassen.

FEın reformiertes Bekenntnis gılt immer NUr un dem Vorbehalt we1l-
terführender Schrifterkenntnis Reformiert edeute‘ ja gerade erneuert,
erneuert nach der Schrift es reformierte ekenntniıs verste sich dem-
nach als eiıne Bündelung und Zusammenfassung bıblıscher Aussagen und
annn Nnıc darüber hinausgehen. |)Das können christliche Bekenntnisse
anderer Konfessionen allerdings auch nıcht ber mır scheınt, der deutlıi-
che Schrı  ezug ist ohl eın Kennzeıichen reformierter Bekenntnisse.
rage und Antwort eıns AQUus diesem Heıidelberger Katechismus können
ec als eıne reformiertes Glaubensbekenntnis aufgefasst werden.
DDIie meısten Reformierten kennen diese rage und auswendig.
W ır können gleich in eiıner Gruppe diesem lext nlage arbeıten

Ich sagfte ben schon, der Umgang mıiıt dem Bekenntnis sıch
be1ı den Altreformierten gegenüber der Mutterkirche Dort Wäar gerade
840 bıs 870 eine wertung und Verachtung des Bekenntnisses SpUr-
bar Neue Katechiısmen, Lehr- und Gesangbücher Steilten den Menschen
in den Miıttelpunkt. Das Bekenntnis entschwand mehr und mehr 1U$S dem
Blick und AdUus der (Gemeinde.

Demgegenüber g1bt CS etwa bıs heute Zwel altreformierte Otftes-
dienste Jeden Sonntag, eiınen Wortgottesdienst mıt Auslegung eines Bı-
beltextes, und eınen zweıten S0O% Lehrgottesdienst, in dem in der ege
eın Abschnıitt des Heıdelberger Katechismus der auch selten eiınes der
anderen Bekenntnisse ausgelegt und erklärt wird.

Altreformierte Pastoren und Pastorinnen, Alteste, Dıakone und Dıa-
konınnen verpflichten sıch bel ihrer Amtseinführung „  allem wıiderste-
hen und wehren. Wäds> diesem Bekennen widerspricht", nämlıich dem
Bekennen, wIe in den dre1ı altkırchlichen und den reı gültigen refor-
mierten Bekenntnisschriften verfasst ist Nıemand INUSS eute och wIe
früher die Bekenntnisse von bis unterschreıiben. ber Jeder und Jede
unterschre1bt, dass inan sıch das Bekennen der Kırche halten will, das
die Vorfahren ın den genannten Bekenntnisses zum USUruC gebrac
aben, und ass INan verteidigen und damıt verbunden bleiben all

ESs ist heute nach eıner 7Zeıit ängstlicher eschlossenheıit und Abwehr
eıne große Offenheıt entstanden, in der INan bereıt ist, auch auf andere
Bekenntnisse hören und s1e für sıch selbst mehr der weniger
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anzunehmen. Keın ext zeıgt heute gut die des Bekenntnisses
und den Umgang mıiıt ıhm WIE Artıkel eiıns der Kırchenordnung der reı
SOW Kırchen in den Nıederlanden. dıe auch insgesamt in deutscher
Übersetzung g1ibt Artıkel eıns soll uUuns noch eın wenig beschäftigen.
Zum Schluss
Reformiertes Bekenntnis wiırd sehr leicht auch polıtısches ekenntnis
Wır haben das in Südafrıka erlebt in der Rassenfrage der auch be1ı der
Nachrüstungsdebatte in Deutschlan: [)a wiırd für manche chnell
der sStatus confessionIis ausgerufen: [DDas bedeutet, dieser rage steht
der der christliche Glaube 1er entscheıdet sıch alles, Christsein
der Nıcht-Christsein el WIrKlıc immer und endgül-
tige Fragen geht, mögen andere beurteılen. Jedenfalls ist dem reformierten
Bekenntnis eın Hang Zzu Politischen und auch Zum Fundamentalıstischen
nıcht rem: Reformierte reden nıcht wIie Luther VON den ZWEe] Reichen
Gottes, VO weltlichen und geistlichen. Sıe kennen nıcht die beiıden Hän-
de ottes, mıt denen 5 Kırche und Staat regiert. BeIi ihnen ist immer:
€es oder nıchts.

Gott Ist der Herr der Sanzch Frde und des SaNZCH Lebens ES g1Dt ke1-
NCN Fingerbreıt, VON dem Jesus TISTIUS nıcht sa Er gehö miır! ra-
ham Kuyper). Das en soll eıne Entscheidung für Christus se1In.
Solı [Deo Giloria Alleın dem Herrn diıe Ehre

In den reformierten (nördlıchen Nıederlanden gab in dieser Bewe-
Ssung seıt eitwa 900 christliche Parteien, christliıche Zeıtungen und adı1ı0-
sender., christliche Schulen und cNrıstliıche Kanınchenzuchtvereıine.
Man nannte dies die Versäulung der Gesellscha Jede Konfession SC
hre eigenen Einriıchtungen und ıhr eigenes gesellschaftlıches Umftfeld

Calvın. der reformierte Reformator, Ste den Täufern nahe mıt iıhrem
(jottesstaat auf en Calvın und seıne Anhänger versuchen auch, die
Ordnung der Kırche eiwa in der enf für die Stadt und für
alle Menschen verbindlıch machen. hre Lebensordnungen greifen tief
eın in den Alltag der Menschen. DER CNrıstliıche Bekenntnis soll das
en prägen und bestimmen., auch Polıtik und iırtscha:

Der rfolg in den Nıederlanden ist eın sehr zweıfelhafter. Mehr als dıe
der 15 Miıllıonen Nıederländer, und VOT allem dıe Protestanten 1Im

Norden der Niederlande. sınd heute aus der Kırche ausgeftreten. Gerade
das reformierte Bekenntnıis, mıiıt dem Nachdruck auch auf die persönliche
Entscheidung und auf persönliche KOonsequenzen, Was Ja eın sehr äufiger

IT



DIE KONF  A} DER FRFIENENKIRCHE

und freikırchlicher Zug ist. hat Zur olge, ass die Tradıtion nıcht
mehr rag

Anlage 1, Unterzeichnungsformular für alles Amtsträger
Alte Fassungz
nacC 26.,1 und 26.3 der Kirchenordnung in der ersten Kırchenratssıt-
ZUNg nach der Amtseinführung unterzeichnen):
95  Is Amtsträger der Ev.-altreformierten Kırche
erklären W Ir mıt UNSCICT Unterschrı daß WITr dıe Heılıge Schrift als Wort
(jottes und maßgebliche Offenbarung des Evangelıums Gottes in Jesus
TISTIUS und darum als einzige ege]l des aubens und Lebens anerken-
nen

Wır geloben, uns in Einheit des wahren aubens treu das Be-
kennen der Kırche halten, das dıie OoOrTlfahren in den reıl altkırchlichen
Bekenntnissen (Apostolicum, Nicaeno-Constantinopolıtanum und tha-
nasıanum) und in den dreı reformierten Bekenntnisschriften (Heıdelberger
Katechismus., Niederländıisches Glaubensbekenntnis und Dordrechter
Lehrsätze) Zzu Ausdruck gebrac en

Wır werden allem wıderstehen und wehren, WAas diesem Bekennen
widerspricht.”

Neue Fassung
Kerkinformatıe prıl 997/.5.28. eneralsynode VO nac

26,1 und 26,5 der Kirchenordnung in der ersten Kırchenratssıtzung
nach der Amtseinführung unterzeichnen):
99  Is Amtsträger der Ev.-altreformierten Gemeımnnde
erklären WIr mıiıt unserer Unters  r daß WIr dıe Heılıge Schrift als Wort
(jottes und maßgebliche Offenbarung des Evangelıums Gottes in Jesus
TISLIUS und darum als einzige ege des aubens und Lebens anerken-
NCN

Wır versprechen, UNSeCETC gemeInsame amtlıche Arbeıt verrichten in
Verbundenhe1i mıt dem Bekennen der Kırche und für dieses Bekennen
einzutreten. Unsere Vorfahren en dieses Bekennen in den reıl alt-
kırchlichen und den dre1ı reformierten Bekenntnissen ZUm USCruC g_
brac (Apostolicum, Nicaeno-Constantinopolitanum und Athanasia-
AUÜ. Heidelberger Katechismus, Niederländisches Glaubensbekenntnis
un Dordrechter Lehrsätze).
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Anlage Z eschäftsordnung Synodalverband 221
Unterzeichnungsformular für Diıener/innen des ortes
nac 26,3 der in der ersten Versammlung des Synodalverbandes
ach der Amtseinführung unterzeichnen):
„er, Diener/innen des es Im Synodalverban Grafschaft entheım
der Ev.-altreformierten Kırche in Nıedersachsen, erklären mıt uUuNsececrIer

Unterschrift, daß WITr die Heiılıge Schrift als Wort Gottes und maßgebliche
Offenbarung des Evangelıums (jottes in Jesus Christus und darum als
einzige ege des auDens und Lebens anerkennen.

Wır geloben, uns In Einheit des wahren aubDens treu das Be-
kennen der Kırche halten, das dıe OrTanren in den reıl altkırchlichen
Bekenntnissen (Apostolicum, 1caeno-Constantinopolitanum und tha-
nasıanum) und in den reIı reformierten Bekenntnisschriften (Heıidelberger
Katechıismus, Nıederländisches Glaubensbekenntnis und Dordrechter
Lehrsätze) ZU USarucC gebrac en

Wır werden allem wıderstehen und wehren, Was diıesem Bekennen
widerspricht.

Wır erklären uns bereıt, WEeNn WIr eıner VonNn diesem Bekennen ab-
weıchenden Meinung kommen ollten, dieses AaUus chrıstliıcher 1e der
zuständıgen kırchlichen Versammlung (Kırchenrat, Synodalverband der
Synode) ZUTr Prüfung vorzulegen.

Wır anerkennen zugleic das ecC der kırchlichen ersammlung
(Kırchenrat, Synodalverband der Synode), VoN uns eine nähere 4-
Iung UNnseceTIeTr Auffassung erbitten, dazu nach ihre Meinung eiıne
hinreichende Veranlassung besteht

Wır versprechen, falls dıe kiırchliche Versammlung dem Urteil kä-
941 daß WIr in einem wichtigen un der re offensichtlich der Heılı-
SCH Schrift nıcht folgen und dadurch in eıner für diese Versammlung N1ıCcC
duldbaren Weise dıe FEinheit des Glaubens und Bekennens antasten,
WIr uns ıhrem eı1l unterwerfen und uns den Bestimmungen der Kır-
chenoranung über Ermahnung und ucC Dıienern/innen des es
beugen werden.

Das eıne der andere geschieht unbeschadet der Berechtigung und
Verpflichtung, 1Im Beschwerdefall erufung einzulegen der einen Antrag
auf Revıision stellen. Während eın olcher Antrag behandelt wiırd, WEeCI-
den Wır uns den Weisungen der zuständıgen Versammlung entsprechend
verhalten.“
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Anlage 3, Aus dem Heıidelberger Katechismus

Vollständiger ext IN Evangelisches Gesangbuch, Ausgabe für die Evan-
gelisch-reformierte Kirche (Synode evangelisch-reformierter Kirchen In
Bayern und Nordwestdeutschland) un die Evangelisch-altreformierte
Kirche IN Niedersachsen, 996, 600-1660
rage uUuN: Antwort des Heidelberger Katechismus,
Was 1st ern einziger Irost IM en und IM Sterben?

Dass ich mıt Leıb und Seele
im en und iIm Sterben NıcC mir, Röm 14,8
sondern meınem Heıland Kor. 6,179
Jesus Christus gehöre. Kor. 3:23

er hat nıt seinem teuren Blut Petr
für alle meıne Sünden vollkommen bezahlt Joh I}) 2}

Joh 3‚und miıch AUuUs er Gewalt des Teufels rlöst;
und bewahrt mich > Joh 6,39

ass hne den ıllen meılnes V aters iIm Hımmel Mt I 9 29-3]
21,18keın Haar VON meınem aup kann fallen,

Ja, dass mır alles meıner Selıgkeıit dienen muß Röm 8!
|DDarum macht CT mich auch
durch seiınen eılıgen Geist Kor.
des ewigen Lebens SeWI Eph E3
und VOonNn Herzen wiıllıg und bereıt Röm 8‚
iıhm forthın en Röm 8)

rage und Antwort des Heidelberger Katechismus:
Was glaubst du VON der ‚heiligen allgemeinen christlichen Kirche
Ich glaube,
ass der Sohn es Joh 'I 9 4:}
Aaus dem Sanzch Menschengeschlecht Mose 26,4
sıch eıne auserwählte Gemeiminde Röm — Eph ‚10-13
Zzu ewigen en Jes 59,2]1; Röm 1,16. 0,14-17; Eph 5,26
urc seiınen Geist und Wort
in Einigkeit des wahren Glaubens Apsg. 2.46 Eph 4.3-
von nbegıinn der Welt bıs alls Ende Ps /1,18 or.
versammelt, schützt und erhält Mt 716,18 Joh 0,28-30; Kor. 1,8-9
und dass auch ich

Joh 5,51eın lebendiges he: dieser emeınnde bın
und ew12 bleiben werde.“ Joh Z E
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Anlage 4, Aus der Kirchenordnung
prägend typisch das heutige Selbstverständnis Vor allem Im

IC auf die Niederlande ist rtike: e1INs der Kirchenordnung der Verei-
nıgten Protestantischen Kirche INn den tlederlanden Er lautet USZ|
Synode Ev.-altref. Kirche INn Niedersachsen, 1997,1 f.)
Artikel

Die ereinigte testantısche Kırche in den 1ederlanden T-
einstimmung mıt hrem ekennen eine estalt der inen eılıgen kathol:-
schen oder allgemeınen r  iıchen ırche, die der Israel
schenkten TW  ng, indem sSi1E Kommen Reiches es OI Wal-
teft

Lebend ottes nade in Jesus hrıstus erfüllt dıe 1INc| den Auf-
Herrn, das Wort Ören und verkündıgen.

Beteilıigt in es Zuwendung ZU Welt enn! die ırche im eNnor-
SsSam gegenüber der eılıgen als einziger Quelle und Norm 1-
cher Verkündigung und kırchlichen Dıenstes den dreieinigen Gott,
Sohn und Heilıgen eıist

kennen der ITC| geschie in Gemeimnschaft mıt dem Bekennt-
niIs voriger Generationen, wıe CS seinen Ausdruck gefunden im Apo-
stoliıschen Glaubensbekenntnis, dem Glaubensbekenntnis VvVon Nıcäa und
dem Gilaubensbekenntnis VOI Athanasıus durch 1ese eiß dıe Kırche
sıch mıt der allgemeinen christlichen ırche verbunden der unveran-
derten Augsburger Konfession und dem Katechismus uthers durc!
diese eiß dıe INC SIC| mıt der utherischen Tradıtion verbunden,
Heıde  rger Katechismus, dem Katechiısmus von enf und dem er-
aändıschen Glaubensbekenntnis mıt den Dordrechter Lehrsätzen durch
diese eıiß dıe INCc siıch mıt der reformierten Tradıtion verbunden.

Dıie Kırche erkennt dıe Bedeutung der Theologischen Erklärung
armen Bekennen in der Gegenwart. uch erkennt die INC dıe
ngder Leuenberger Konkordie dıe weıterführende Begegnung
der utherischen und reformierten radıtıonen

im Feiern, Sprechen und Handeln bekennt die irche immer wieder
Jesus als Herrn der Welt Sıe ruft damıt auf Erneuerung des
Lebens in ultur, Gesellschaft und Staat Im Dıalog mıt anderen irchen
legt SIE VOTr Menschen, ächten und Regierungen ugn1s ab vVvon es
Verheißungen und ten

Die Irc. 1Sst berufen ihrer unaufgebbaren Verbundenheit mit dem
'olk 'STrae. (Grestalt geben Sie sucht das Gespräch mıl 'SFrae. ber

226



DIE KONFES  EL DER FRFEIEN KIRCHE

Verstehen der eiligen Schrift, insbesondere INn bezug auf das el1C. Grot-
fes und das Bekennen, ass Jesus der Christus LSL.

In die Welt gesandt und Zu  z DDienst der Versöhnung berufen, bezeugt
die Kırche in Verkündigung und Dıienst en Menschen und en Völkern
das Kommen des Reiches (Gjottes

Die Kırche ist gehalten, sıch be1 ihrem ZeugnIis in Wort und JTat auf
dem Weg ihres Bekennens bewegen.

Die Kırche wehrt allem, Was iıhrem Bekennen widerspricht.
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Volker Stolle

„Anerkennung der evangelisch-lutherischen Kırche als
einer selbstständigen und eigenthümlichen rche®®

Die Selbständigkeıt als ekklesiologisches und kırchenrechtliches
Kennzeichen der Ilutherischen Kırche

Die Selbständige Evangelısch-Lutherische Kırche (SELK) entstand 9/2
urc eınen Zusammenschluss dreier lutherischer Miınderheitskirchen in
Deutschland‘. IDen Namen übernahm S1e Von eiıner ihrer Vorgängerkir-
chen, dıe ihrerseı1ıts bereıits 947 dUus einem Zusammenschluss kleinerer
Kırchen hervorgegangen war Der Kırchenkörper, der sıch diesen
Namen gegeben hatte, Wr die 875 entstandene „Selbständige CVaNSC-
lısch-Iutherische Kırche in den hessischen Landen‘“. Diıe Bezeichnung
„selbständig“ egegnet allerdings auch bereıts in den TuNesten oku-
menten, die ZUr Formierung der ersten dieser heute zusammengeschlosse-
Nen Kırchen führten, der Ev.-Luth Kırche in Preußen“. Deren Entste-
hungsphase ist von 830 bıs 845 anzusetzen

Freılich dient der Begriff selbständig hıer der Kennzeichnung der
luth Kırche als solcher. Er bezeichnet nıchtz eine spezıfiısche Sonder-
form innerhalb des Luthertums, wIie c später geschah und heute fast

Vgl Grundordnung der Selbständigen Evangelısch-Lutherischen Kırche (1972), in
Roensch. Manfred. Klän Werner: Quellen ZUT Entstehung und Entwicklung selb-
ständiger evangelisch-lutherischer Kırchen in Deutschland (EHS AAXAAIL, 299), Frank-
furt Maiın 0® / (künftig: Koensch/klän). 573-590 (DOK 175)
Vgl Verfassung der alten) Selbständigen evangelısch-Ilutherischen Kırche (1947)
Roensch/klän 549-553 DOK 168) Als Definition VON Selbständigkeit kann der
Satz gelesen werden: „S1e bezeugt Jesum Christum als den alleinıgen Herrn der Kır-
che. mıt dessen Königtum jeder Herrschaftsanspruch weltlicher Gewalten auf die Kir-
che unvereinbar 1st>”" (2 zweıter Absatz)
Vgl üller. arl Die selbständige evangelısch-lutherische Kırche in den hessischen
Landen hre Entstehung und Entwicklung, Elberfeld 1906 Hiıer trat die Selbstän-
digkeit durch LOssagung VO andesfürstlichen Kırchenregiment eın Roensch/Klän.
326-332 (DOK 97)
Die Behauptung VON Peter Hauptmann: ADer /Zusatz "selbständig”, der dUS$S der Hessıi-
schen Reniıitenz Sstamm ı, wırd erst verständlıch auf dem Hintergrund der Anschauungen

Vılmars VO  —_ der Kırche und VOoO Geistlichen Amt (Symbolık der konfess1i0-
nellen reformatorischen Freikırchen des Westens. in Symbolık der Relıgionen, hg.v
Ferdinand Herrmann. |Symbolik der kleineren Kırchen, Freikırchen und Sekten des
estens|]. Stuttgart 964 29-55 dort 34). Ist unzutreffend Vgl unten Anm
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selbstverständlıch ANSCHOMMECN wird, als Hınweis nämlıch auf eıne VeI-

waltungsmäßige Eıgenständigkeit, zuma!l als Unabhängigkeıit VO Staat
1elimenr gıing eiıne auf die lutherischen Bekenntnisschriften g_
gründete Selbständigkeıt des (Gottesdienstes und amı des kırchliıchen
Lebens überhaupt, alsSo eıne Selbständigkeıt der lutherischen Kırche
im egenüber anderen Kırchen Johann OfttIirıe'| cheıbel, der nspI-

und erster Führer des lutherischen Wiıderstandes diıe Union,
stellt selbst mıt aller arneı fest „Wır hatten NıcC ırgend eıne selbst-
ständıge Kırche., sondern dıe Selbstständigkeıt der Iutherischen ırche,
nach der heıl Schrift und den darauf gegründeten lutherischen ymbolı-
schen Büchern gewünscht; n1ICc eıne besondere Von den Mitgliıedern der
Gemeine bestimmende Verfassung, sondern, dem Princıp unserer Lu-
therischen Kırche gemäß, dıe Stelle des für uns unkırchlich geworde-
Nen städtischen Consıistor1i dıe bıblısche Verfassung der Tımotheus-
Briefe‘“, die Verfassung der Kırche als dem vVvon es e1s urch-
walteten „„Haus ottes  .. und als „Gemeinde es  .. Tım 3:45f)

Die Dıskussion dıe Selbständigkeıt der lutherischen Kırche erga|l
sıch ursprünglıch aufgrun der Strategie des Königs Friedrich Wılhelms
IL, in seiınen Ländern dıe Unıi0on der lutherischen mıiıt der reformierten
Kırche eıner evangelıschen Gesamtkırche herbeizuführen Er ging da-
beı offensichtlich VOoON eiıner Unselbständigkeıt beıider bısher getrennten
Kontessionskırchen aus Die Argumentatıon der Wiıderstandsbewegung,

Vgl W dıe Selbstdarstellung In dem Faltblatt Selbständige Evangelısch-Lutherische
Kırche. Verläßliche Kırche durch are Oftfscha! hg. V Amt für Gemeindedienst
der SELK 996 Dort he1ißt lapıdar:DIE SELBSTÄNDIGKEIT DER LUTHERISCHEN KIRCHE  selbstverständlich angenommen wird, als Hinweis nämlich auf eine ver-  waltungsmäßige Eigenständigkeit, zumal als Unabhängigkeit vom Staat”.  Vielmehr ging es um eine auf die lutherischen Bekenntnisschriften ge-  gründete Selbständigkeit des Gottesdienstes und damit des kirchlichen  Lebens überhaupt, also um eine Selbständigkeit der lutherischen Kirche  im Gegenüber zu anderen Kirchen. Johann Gottfried Scheibel, der Inspi-  rator und erster Führer des lutherischen Widerstandes gegen die Union,  stellt selbst mit aller Klarheit fest: „Wir hatten nicht irgend eine selbst-  ständige Kirche, sondern die Selbstständigkeit der lutherischen Kirche,  nach der heil. Schrift und den darauf gegründeten lutherischen symboli-  schen Büchern gewünscht; nicht eine besondere von den Mitgliedern der  Gemeine zu bestimmende Verfassung, sondern, dem Princip unserer Lu-  therischen Kirche gemäß, an die Stelle des für uns unkirchlich geworde-  nen städtischen Consistorii die biblische Verfassung der Timotheus-  Briefe“®, d. h. die Verfassung der Kirche als dem von Gottes Geist durch-  walteten „Haus Gottes“ und als „Gemeinde Gottes“ (I Tim 3,15f)7.  Die Diskussion um die Selbständigkeit der lutherischen Kirche ergab  sich ursprünglich aufgrund der Strategie des Königs Friedrich Wilhelms  IIl., in seinen Ländern die Union der lutherischen mit der reformierten  Kirche zu einer evangelischen Gesamtkirche herbeizuführen. Er ging da-  bei offensichtlich von einer Unselbständigkeit beider bisher getrennten  Konfessionskirchen aus. Die Argumentation der Widerstandsbewegung,  Vgl. etwa die Selbstdarstellung in dem Faltblatt: Selbständige Evangelisch-Lutherische  Kirche. Verläßliche Kirche durch klare Botschaft ..., hg.v. Amt für Gemeindedienst  der SELK, 1996. Dort heißt es lapidar: ... SELBSTÄNDIG. Die SELK regelt ihre  Angelegenheiten selbst. Sie ist vom Staat unabhängig.“  Scheibel, J.G.: Actenmäßige Geschichte der neuesten Unternehmung einer Union  zwischen der reformirten und lutherischen Kirche, vorzüglich durch gemeinschaftliche  Agende in Deutschland und besonders in dem preußischen Staate, I (Die Geschichts-  Erzählung enthaltend), Leipzig 1834 (künftig: Actenmäßige Geschichte I), 267.  Vgl. Scheibel, J.G.: Allgemeine Untersuchung der christlichen Verfassungs- und  Dogmen-Geschichte, mit Rücksicht auf Zeit und Vaterland, Erste Abtheilung, Breslau  1819. 18. Scheibel führt in diesem Zusammenhang den Begriff der Theokratie ein: „So  bildete sich also sogleich um ihn selbst (sc. Jesus) eine neue Theokratie. Doch, da  er der Sohn Gottes und der Messias selbst, so ward er der einige Wille, der König  des neuen himmlischen Reichs; und in zwölf Aposteln sprach sich seine Idee und  sein geistiges Leben aus: z. B. sein Wille im Petrus; seine Heiligkeit im Jacobus;  seine Liebe im Johannes: seine Weisheit im Paulus. Er ging mit den Worten zum  Vater: 'Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden’ consti-  tuirte sich also als König seines geistigen Reichs, wie der Welt“ (ebd., 4). Die  Theokratie findet Scheibel zum ersten Mal im jüdischen Volk rein hervorgetreten. Die  Theokratie „„‚war die wahrhaft göttliche und ursprüngliche Constitution. Sie war die ei-  gentlich democratische” (ebd.. 2).  229SELBSTANDIG Die SELK regelt hre
Angelegenheıten selbst. Sıie Ist VO Staat unabhängig.”
Scheıibel Actenmäßige Geschichte der Unternehmung einer N1ı0N
zwıschen der reformirten und lutherischen Kırche. vorzüglıch durch gemeinschaftliche
Agende In Deutschland und besonders ın dem preußischen aate, (Dıie Geschichts-
Erzählung enthaltend). Leipzig 834 (künftig: Actenmäßige Geschichte 1), 267
Vgl Scheibel. Allgemeıne Untersuchung der chriıistlıchen Verfassungs- und
Dogmen-Geschichte. mıiıt Rücksıcht auf eıt und aterlan rste Abtheilung, Breslau
819 cheıDe führt in dıesem /Zusammenhang den Begriff der Theokratie eın „50
bıldete sıch Iso sogleıch ıhn selbst (SC Jesus) ıne C Theokratie. Doch, da
Gr der Sohn (jottes und der Messias selbst. ward der einıge Wılle, der König
des hımm —— ıschen Reichs und in zwölf Aposteln sprach sıch seine Idee und
se1ın geistiges en dQus: seIin Wılle im Petrus seine Heılıgkeit im acobus:
seINE 1e Im ohannes: seiıne Weısheıt Im Paulus. Fr gıing mıiıt den en
ater Maır ıst gegeben alle Gewalt im Hımmel und au Erden’) consti-
turrte sıch also als Könıg seines geistigen Keichs, wIe der lt“ (ebd., 4 DıIe
Theokratie findet Scheijbel Zu ersten Mal im Jüdiıschen Volk rein hervorgetreten. Die
Theokratie „Wäalr die wahrhaft göttliche und ursprünglıche Constitution. Sıe die e1-
gentlic democratıische>”" (ebd

229



VOLKER SIOLLE

dıe sıch VON Schlesien dUus dagegen er!  o berief sıch demgegenüber aQus-
drückliıch auf eıne im Wesen der lutherischen Kırche lıegende und uch
rechtlich verbürgte Selbständigkeit”. Diese unterschiedlichen ertungen
bılden den Kern der für dıe Entstehung der SELK grundlegenden g-
schichtlichen Auseinandersetzungen”. Im Folgenden werden Nur die Au-
Berungen des Königs bzw des Miınısters in dieser aCcC SOWIeEe die inga-
ben, die VOIN der Gruppe entschiedener Lutheraner an diese höchste Stelle
gerichtet wurden, untersucht, nıcht aber dıe vielen weıteren Dokumente
AUs Verhandlungen mıt nachgeordneten eNnOorden und mıt Einrichtungen
auf kommunaler ene

Die Bittschriften Friedrich ılhelm

In seiner K abinettsorder von 1817 hatte Friedrich Wılhelm se1in nNlıe-
SCH ausgesprochen, „dıe beıden getrennten protestantischen Kırchen, die
reformıiırte und lutherische, Fıner evangelisch christlichen“‘ vereinen.
Er hatte dıe beıden Konfessionen nıcht NUT unter den Oberbegriff „Dprote-

Johannes age]l markıert den Dıfferenzpunkt darın, dass dıe lutherischen Kirche AI
der e h rzahl ihrer Gilıeder‘ innerhalb der unilerten Staatskırche „auf hre frühere e1-
genthümlıche X1Iistenz verzichtet“ habe. während sie sıch „1IN einer kleinen ınder-
zahl ıhrer GilıederVOLKER STOLLE  die sich von Schlesien aus dagegen erhob, berief sich demgegenüber aus-  drücklich auf eine im Wesen der lutherischen Kirche liegende und auch  rechtlich verbürgte Selbständigkeit*. Diese unterschiedlichen Wertungen  bilden den Kern der für die Entstehung der SELK grundlegenden ge-  schichtlichen Auseinandersetzungen”. Im Folgenden werden nur die Äu-  ßerungen des Königs bzw. des Ministers in dieser Sache sowie die Einga-  ben, die von der Gruppe entschiedener Lutheraner an diese höchste Stelle  gerichtet wurden, untersucht, nicht aber die vielen weiteren Dokumente  aus Verhandlungen mit nachgeordneten Behörden und mit Einrichtungen  auf kommunaler Ebene.  I. Die Bittschriften an Friedrich Wilhelm H.  In seiner Kabinettsorder von 1817'° hatte Friedrich Wilhelm sein Anlie-  gen ausgesprochen, „die beiden getrennten protestantischen Kirchen, die  reformirte und lutherische, zu Einer evangelisch christlichen‘“ zu vereinen.  Er hatte die beiden Konfessionen nicht nur unter den Oberbegriff „prote-  Johannes Nagel markiert den Differenzpunkt darin, dass die lutherischen Kirche „in  der Mehrzahl ihrer Glieder‘“ innerhalb der unierten Staatskirche „auf ihre frühere ei-  genthümliche Existenz verzichtet“ habe, während sie sich „in einer kleinen Minder-  zahl ihrer Glieder ... gegen die zugemuthete unselbständige Existenzform Einspruch  erhoben“ habe (Die evangelisch-lutherische Kirche in Preußen und der Staat, Stuttgart  1869 [künftig: Die evangelisch-lutherische Kirche], 264). — Die lutherische Position  innerhalb der Union wurde in polemischer Angrenzung gegen die lutherische Separati-  on programmatisch verteidigt von Wangemann, Hermann Theodor: Sieben Bücher  Preussischer Kirchengeschichte. Eine aktenmäßige Darstellung des Kampfes um die  lutherische Kirche im XIX. Jahrhundert, I-II, Berlin 1859 f.; 2 Nachträge (Geistliches  Regen und Ringen am Ostseestrande, Der Kirchenstreit unter den von der Landeskir-  che sich getrennt haltenden Lutheranern in Preußen), Berlin 1861 f. Später ließ Wan-  gemann eine umfassende Darstellung seiner Sicht folgen: Die lutherische Kirche der  Gegenwart in ihrem Verhältniß zur UNA SANCTA. Eine Jubiläumsgabe in sieben Bü-  chern (mit Ergänzungsheften zum 3. und 5. Buch), Berlin 1883 f.  Zu den angesprochenen Vorgängen vgl. im Überblick: Klän, Werner: Die Anfänge der  altlutherischen Bewegung in Breslau, in: KO 21/22 (1978/79), 141-169; Nixdorf,  Wolfgang: Die lutherische Separation. Union und Bekenntnis (1834), in: Geschichte  der Evangelischen Kirche der Union I (Die Anfänge der Union unter landesherrlichem  Kirchenregiment [1817-1850]). hg.v. J.F. Gerhard Goeters u. Rudolf Mau, Berlin 1992  10  [künftig: Geschichte der EKU 1], 220-240.  Allerhöchste Königliche Cabinets-Ordre vom 27. September 1817: Geschichte der  EKU I, 88-92 (mit Faksimile des handschriftlichen Entwurfs); Roensch/Klän, 25 f.  (DOK. 1): Kirchenunionen im 19. Jahrhundert, hg.v. Gerhard Ruhbach (TKTG 6),  Gütersloh 1967 (künftig: Kirchenunionen), 34 f. (I1.1). Dort auch alle in diesem Absatz  folgenden Zitate.  230dıe zugemuthete unselbständıge Ex1istenzform Einspruch
erhoben habe (Dıie evangelısch-lutherische Kırche in Preußen und der Staat, Stuttgart
869 |künftig: Die evangelısch-Ilutherische Kırchel, 264) Die lutherische OsSıt1on
innerhalb der Union wurde In polemischer Angrenzung die lutherische Separatı-

programmatısch verteidigt von Wangemann, ermann Theodor Sıeben Rücher
Preussischer Kırchengeschichte. Fıne aktenmäßige Darstellung des Kampfes die
lutherische Kırche im XN Jahrhundert. 1-111. Berlin 1859 f! achträge (Geıistlıches
Kegen und Rıngen Ostseestrande. Der Kırchenstreıit unter den VOoONn der Landeskir-
che sıch haltenden | utheranern ın Preußen), Berlın 1861 Später 1eß Wan-
CMAann ıne umfassende Darstellung seiner Sıcht folgen: Die lutherische Kırche der
Gegenwart in iıhrem Verhältniß ZUT UNA SANCIA Fıne Jubiläumsgabe in sieben Bü-
hern mıt Ergänzungsheften TL und Buch), Rerlıin 1883
u den angesprochenen Vorgängen vgl iIm Überblick: Klän. Werner: Die Anfänge der
altlutherischen ewegung In Breslau. ın (1978/79), 141-169; Nixdorf,
olfgang: Die lutherische Separatıon. Union und Bekenntnis (1834). in Geschichte
der Evangelischen Kırche der Unıion (Die Anfänge der Union unter landesherrlichem
Kirchenregiment /-1hg. V (Gerhard (joeters Rudolf Mau, Berlın 1992
|künftig: Geschichte der EKU 1 ] 220-240
Allerhöchste Königlıche Cabınets-Ordre VO September 1817 Geschichte der
EKU L, 88 (mit Faksımıile des handschriftlichen EntwurfSs):; Roensch/Klän,
DOK Kırchenunionen Im Jahrhundert, hg. v Gerhard Ruhbach 6
(Gjütersloh 967 (künftig: Kırchenunjonen), Dort auch alle in diesem Absatz
folgenden /ıtate

23()



DIE SELBSTANDIGKEIT DER LUTHERISCHEN KIRCHE

stantisch“® gestellt'”, sondern War auch davon aAausgcCSgangch, ass S1e ‚„NUuTr
noch urc äaußere Unterschiede‘“‘ getrenn selien. Ihr Getrenntseimnm chrıeb
eT einem „damalıgen unglücklichen Sekten-Geiste  o und 1e diese
Aufspaltung deshalb nunmehr ”u dem inTiusse eines besseren Ge1l-
stes, welcher das Außerwesentliche eseıt1 und dıe Hauptsache im hrı-
stenthum., worın el Confessionen 1Ns sınd, festhält‘®‘, für berwiındbar
Der König sah el Kırchen als Tehlgrößen innerhalb der größeren Eın-
heıt der evangelischen Kırche d dıe Uurc unsachgemäße TUnN! Aaus-

einandergefallen Se1I Ihm ging CS dıe Herstellung der innersten Eıinheıt
beıder, WenNnnNn nıcht deren Wiıederherstellung. €e1 Größen hät-
ten nıchts FEntscheidendes aufzugeben, vielmehr würden Sie ihre ureigen-
ste Identität erst gewinnen, „n welcher dıe reformirte Kırche nıcht ZUT

lutherischen und diese nıcht jJener übergehet, sondern el ıne NECU-

belebte evangelısch-christliche Kırche im Geilste ihres eılıgen Stifters
werden‘‘.

I iese VO Jesus gestiftete, „neubelebte, evangelisch-christliche Kır-
che  0o War freılıch selbstredend nıcC im umfassenden Sınne als Öökument-
sche Größe gedacht, sondern als eiıne preußische Landeskırche, die NıIC
eınmal alle in diesem an lebenden evangelıschen rısten umfassen
sollte Mennoniten und Brüdergemeıine mıt besonderem recCc  ıchen
Status davon aUSSCHOIMNMECN. Es WAar also eın ganz bestimmter institutio0-
neller Rahmen vorgegeben. Ihm wurde auch dadurch echnung etragen,
ass der Öniıg dıe Augsburger K onfession als Bekenntnisgrundlage be-
stätigte, eıne NECUC Agende einTiu und eıne NeUC Verfassungsstru  r
entwıckeln heß Die Posıtion des Königs erfuhr iıhre theologische echt-
fertigung urc Friedrich Schleiermacher *. em lag die Inıtiative
durchaus iIm ren der eıt  13

Der Begriff protestantısch wurde durch ıne Kabıinettesorder VO Aprıl 1821 AUS-

drücklich fallen gelassen (Graf. Friedrich Wılhelm Protestantismus 1L, in
119971 551-580 dort
In der Vorrede ZUr ersten Ausgabe seines erkes Der chrıistliıche Glaube nach den
(Grundsäzen der evangelıschen Kırche im Zusammenhange dargestellt (Berlıin
erklärte ©! als seIn orhaben. das esen der evangelischen aubens- und Lebensan-
sıcht in seinen eigenthümlıchen renzen als in beıden Confessionen dasselbe darzu-
stellen eın weilteres Aufrechterhalten der als „separatistisch“ bezeichneten Spaltung
erübrıge sıch. bestehe doch Sar „keine dogmatische Scheidewand“, sondern sSe1 dıe
.Einheıt der evangelıschen Kırche“ bısher NUur „äußerlıch doch nıcht ganz vollzogen“
(Schleiermacher., Friedrich Danıel Ernst Kritische Gesamtausgabe Berlın 1980,

Demgegenüber reklamierte Schleichermachter für den Protestantismus alsn
Eigentümlıichkeit gegenüber dem Katholızısmus ($ ebd., 971) Diese E1igentümlıich-
keiten lıegen für iIhm Jeweıls im „Geist“: „Wiır können aber ıne solche Eıgenthüm-
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Die Maßnahmen dıe ann anlässlıich des Augustana-Gedenkens 830
ZUr Durchführung dieses Uni0onsprogramms ergriffen wurden, ergaben
sich dQus$s der zugrunde lıegenden Linie dieser Sichtweise * Um die Iren-
NUuNg, dıe angeblıch 1Ur in Außerlichkeiten lag, beseılitigen, genügten
ebenfalls Außerlichkeiten: eiıne gemeinsame Abendmahlsfeie unter den
ITUus des Brechens eıner Doppelhostie. ıne Namensänderung der Ge-
meınden schien nıcht unbedın erforderlich: organısatorische Verände-
TuUuNScCHh im Parochialsystem ebenso wenI1g. Die auf lutherische oder refor-
mierte Gemeinden eingetragenen Besitztitel blıieben diesen in ihres
Beıitrıtts ZUT Union selbstverständlich erhalten, weiıl mıt ıhm ja eın KOon-
fessionswechse]l verbunden seın sollte  I5 Obwohl 817 die Zusıiıcherung
gegeben worden WAärl, alles „„dUus der reinel eigener Ueberzeugung  66
erwarten und „Rechte und Freiheıit“‘ der beiden Kırchen achten®,
konnte der ANSCHOMMENCNH Voraussetzung allerdings Wıderstand
nıcht geduldet werden. er Bestand der lutherischen Kırche galt ja Nıc
als angegriffen Ooder beeinträchtigt. es ıch-Wiıdersetzen konnte mıthın
NUur als reine Unbotmäßigkeıt ausgele werden, gleichsam als Neuaufle-
ben des früheren „unglücklıchen Sektengeıstes‘“.

lıchkeit des (Geistes nıC der katholischen Kırchr zuschreıben, ohne iıne eben solche
[1UT entgegengesezte uch beı Uulls VOTaUus zusezen“ (ebd., 98) Dagegen definierte
Schleiermacher die innerprotestantischen Unterschiede „„als ine Sache der Schule*‘
(Der christliche Glaube. /usatz 2 “1830 usgabe Martın Redeker, Berlın
960 /Zur Rolle Schleiermachers in den Auseinandersetzungen zwıischen
Berlın und Schlesien vgl Meding, Wıchmann VOI.: Schleiermacher und die Schlesi-
sche Separatıon. Unbekannte Dokumente in ihrem /usammenhang, Kul) (1993).
66-

Vgl Mehlhausen. oachım Kırche zwıischen Staat und Gesellscha: Zur Geschichte
des evangelischen Kirchenverfassungsrechts in Deutschland (19 Jahrhundert), in Das
ec der Kırche (Zur Geschichte des Kıirchenrechts), hg.v Gerhard Rau, Hans-
Rıchard Reuter. Klaus Schlaich (FBESG 50). Güterslioh 1995, 193-271, dort, 214-228

Besonders interessant ıst der Vergleich mıt der Entwicklung in ayern Bereıts 803
wurde dort be1ı der Neuordnung ıne „protestantische Gesamtgemeinde“ gebildet, ın
der Lutheraner und Reformierte durchaus auf der Grundlage der en reichsrechtlichen
arantıen mıteinander zusammengeschlossen wurden. Vgl Keller, Rudolf: Von der
Spätaufklärung und der Erweckungsbewegung ZU Neuluthertum (bıs In
Handbuch der Geschichte der L, vangelıschen Kırche in ayern, hg.v Müller/Weıgelt/
Zorn, and (1800—2000). St Ottilıen 2000 1-6.  ©O dort
Vgl dıe Kkabıinettsordre vO Aprıl 830 Roensc:  an,  a (DOK 315 So ausdrücklıch bestätigt durch dıie Kabıinettsorder VO Aprıl 830 Kırchenunilo-
NCN,
Kabinettsordre VO 240 817 Roensch/Klän Die Kabinettsorder gebraucht 1er
dıe Wendung ..die reformıirte und lutherische Kırche in Meınen Staaten‘“, ählt also
den Begriff „Kırche” anstelle VO  mn „Kırchengesellschaft“‘.
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Die urc diıesen Schritt dennoch ausgelöste Auseıhmanderset-
Zung beschränkte sıch auf den Raum der bısher getrennten „Öffentlich
aufgenommenen Kirchengesellschaften“ als „privilegirter Corporatıo-
NeN1/ andere relig1öse Grupplerungen wWwIe dıe Mennoniten *, dıe ruder-
gemeıne, dıe Böhmischen Brüder der auch dıe Juden Wäalcnhn nıcht O_
fen, und deren freie Betätigung wurde auch im Zuge der folgenden re1g-
nısse in keıiner Weıise imitiert'?. Der Pastor St 152 in Breslau
un Professor ohann rıe Scheibe120 aber, der sıch der Annahme der
Union wıdersetzte. wurde Z7u Reformationsjubiläum von seinem Amt
suspendiert. Und amı begannen restriktive nahmen dıe uthe-
rische Bewegung, dıe uch Gewaltmaßnahmen nıcht ausschlossen.

Eın Gruppe Breslauer 1L utheraner protestierte dıe Suspendierung
ihres Pfarrers. indem S1e dıe dieser zugrunde lıegenden Einschät-
ZUNg des Unterschieds der beıden angesprochenen reformatorischen Kır-
chen Einspruch erhob*!. Schon in der ersten, Jun1 830 den
Öönig gerichteten und Von Henrich Steffens““, Naturphilosop: und damals

| / So dıe rechtlich maßgebliche Bezeichnung im Allgemeınen Landrecht für die preussı-
schen Staaten (1794) zitıert nach der Ausgabe VOIN Hans Hattenhauer,
Neuwıied ”1996 549)
ber dıe anders gelagerten Motivationen ZUTr Auswanderung Von Mennoniten nach
Russland in dieser Zeıt vgl Klassen John Migrationen der Mennoniten. ewegßg-
gründe und Ziele der Wanderungen der Mennoniten VOoNn Preußen nach Rußland und
dıe heutige Ausstiedlung zurück nach Deutschland. in Freikiırchenforschung (1995),
109-140 dort 120 138
Vgl den inwels darauf in der Bıttschrift Johann ottirıe: Scheibels den König
VOTII 361830 Roensch/Klän. (DOK /u Sche1ibels Verbindungen ZUT Brüder-
gemeıne und dem Ende der Breslauer Sozietät vgl eyer, Dıietrich: ann Gottiried
Scheibe!l (1783—1843) und die Herrnhuter Brüdergemeine VoOTr der Frage von nıon
und Agende. In Freikiırchenforschung (1993). AO= (mıt Ediıtion VO|  — Briefen
Scheı1bels). Das Religionsedikt VO E hatte diesen Gruppen ihren Rechtsstand
neben den christlichen Hauptkonfessionen gesichert (Geschichte der EK  c I’ 48).
Kıunke. Martın Johann Gottfried Scheibel und Nalı) Rıngen dıe Kırche der lutheri1-
schen Reformatıiıon 1] (KO.M 19), Göttingen 1985; erettete Kiırche. Studien
Anlıegen des Breslauer | utheraners Johann ottirıe: cNeıbe (1783—1843), hg. V Pe-
ter Hauptmann (KO.M 20). Göttingen 987 (künftig: eretteie Kırche)
Gegen dıe behördliche Anordnung zunächst Scheibel selbst erfolglos auf dem
Beschwerdeweg vorgegangcCh (vgl seiınen den Magıstrat gerichteten Protest VO

Juniı 830 in Scheıibel Actenmäßige Geschichte der neuesten Unternehmung
eıner Union zwıischen der reformirten und lutherischen Kırche {1 lenthalten 132 Ac-
ten-Stücke]. Leipzig 834 |künftig: Actenmäßige Geschichte 11], 631) iıne Klage g_
SCH ıne behördlıche Verfügung Wäalr VOT 848 nıcht möglıch.
Steffens. Henrich: Was ich rliebte l- Neudruck der Erstausgabe (NPh 1-5), Stuttgart
995 dort besonders 136-197 Ludolphy, Ingetraut: Henrich Steffens. Seıin Ver-
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Rektor der Universıität, verfassten Bittschrift“” wurde ZWar „Tür Jjetzt“ NUTr
erbeten., dıe Suspendierung der Pfarrer Münster, Scheibel und 1e wie-
der aufzuheben. zugleic aber „für dıe Zukun dıe orderung auf „Aner-
kennung einer besondern, von der allgemeinen evangelischen getrennten,
lutherischen, mıt ihrer eigenthümlichen Verfassung versehenen und
Anstellung von Lehrern ihres Siınnes berechtigten Kırche“‘ angemeldet
Auf den lutherischen Gottesdienst wurde „n seiner selbstständıgen Eı-
genthü  ümlıchkeıt“, dıe ıhn „vOon em Schulgezänke entfernt, VOoNn em
fanatıschen ı1Ter gereinigt“ 1im OcNsten und Heılıgsten selbst begründet,
und auf die lutherische re „n ihrer eigenthümlıchen Selbstständigkeit“
hıngewiesen. urc die Eınführung der Agende in ihrer enneı
auch für widersprechende Tradıtionen SE 1 ‚„„das gesegnete Daseın
dieser Gemeıinde mıt der Vernichtung bedroht“‘* Die lutherische Kırche
würde sıch innerhalb der Union unweigerlich auflösen. Der urc die
Union „NCU sıch bıldenden evangelıschen“ Kırche wünsche inNnan Z Wal
es egen, wolle selbst aber eiım angestammten lutherischen Otftes-
dienst und der lutherischen Kırche bleiben In der Unıiıon wurde 1er also
eıne Bıldung eıner Konfessionskirche gesehen

Die zweiıte Bıttschrift, dıe Von E duard Huschke““, damals an der
Juristischen Fakultät, entworfen WAäTr, machte eınen ona! später nıcht NUur
eıne baldıge königliche Entscheidung dringlıch, sondern präzısierte die
eingenommene Posıtion weiter“”. Sıe beschrieb den derzeıtigen us
als „Aufhebung es öffentlichen SC lutherischen] Gottesdienste „E1-

große Anzahl hiesiger rısten, denen ıhr GewiIissen NıcC rlaubt,
urc nschlıeßung dıie katholischen der unırten Gottesdienste dieser

hre eigenthümliche Kırche und Gottesdiens aufzugeben“, sehe
„Sıch durch eiıne schreiende Ungerechtigkeıt wıder göttlıche und mensch-
1cC Gesetze“ er TuC gesetzl. Dıe lutherische Gemeinde, die doch
‚bısher dıe angesehenste im an war‘”,  .. Se1 ZUTr Eınrichtung VvVon „Privat-
zusammenkünften“ SCZWUNZCN. Die Gemeinde außerte die „allerunterthä-
nıgste Bıtte“ den Monarchen, „UNSTC Lehrer uns wieder[zu |schenken,
und auch beı der äußern Regulırung UNSeETS Kıirchenwesens, weiche in

hältnis den Lutheranern und se1n Anteıl Entstehung und Schicksal der altlutheri-
schen emeınde in Breslau (IhA 1/) Berlın 962
rste Bıittschrift der lutherischen Gemeinde Breslau VO: 27.6.1830 Roensch/Klän,
3337 (DOK 5)
Vgl Schöne. Kırche und Kıirchenregiment Im ırken und Denken ecorg Phıiıl-

25
IDp E duard Huschkes 233 Berlın Hamburg 969
Zweıte Bıttschrift der lutherischen emeınde Breslau VOMN 26.7.1830 Roensch/Klän.
39-48 (DOK 6
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olge des Fortbestehens der bısherigen Kırche der Augsburgischen Con-
fessions-Verwandten nothwendig werden wiırd, uns diejenıge Gerechtig-
keıt wıderfahren Zu| lassen, welche den Verhältnissen aANSCHMICSSCH 1S ..
Die Union wurde als eiıne sıch NCUu 1idende Kırche angesehen, dıe
eıner Reorganıisatıon der lutherischen Kırche diesen Vehiält-
nıssen, aber auf der Grundlage ihrer hergebrachten Rechte Anlass gebe
Und dıiese Zukunftssicherung der Selbständıigkeıt der lutherischen Kırche
wiırd eindeutig als eine staatlıche Aufgabe beschrieben, dıe gerade A der
Verpflichtung resultiere, innerhalb des Gemeinwesens Gewissensfreiheit

gewährleisten.
Die drıtte. ebenfalls ON Huschke verfasste Bıttschrift, mıt der inan

sıch wieder einen Monat später den önıg wandte, unterstreicht
noch einmal, dass Man sıch „für das Fo  estenen eiıner evangel utherI1-
schen Kırche mıt eignem Gottesdienst und eigner Gemeıinde-Verfassung“
erkläre“® Die olgende vierte, VOoNn Steffens ormulierte Bıttschrift vom
November S30 eıne präzıse Konzeption: „Die nıcht-unirte Kır-
che der Augsburgischen Confessions-Verwandten dürfe sıch freı neben
dıe unirte evangelische hınstellen, jene solle eınen el VON den Kırchen-
gebäuden und Gütern, die ıhr früher alleın gehörten, zurück erhalten, SIEe
urtfe rediger ihres Bekenntnisses aben, ihren Gottesdiens: in alter Ord-
NUNg halten, iıhre Parochijalverhältnisse ordnen  4&27 Man fühlte sıch als
lutherische emeınnde der eigenen Kırche beraubt, staftt in die Union inte-
grie (GJanz auf dieser Grundlage sınd auch dıe Wünsche der Gemeinde
formulıtert. die Maı 831 eım Mıiınıister VonNn Altensteimn eingereic
wurden“® Scheibel verließ Preußen am Aprıl 1832, VO Ausland
zunächst Sachsen, dann ayern aus für die lutherische ewegung lıtera-
risch wırken können“?. Steffens wurde E die Uniıiversıität Berlıin beru-
fen. ß prı 832 eıintraf.

Dritte Bıttschrift der lutherischen (Gemeinde Breslau VO 30.8 1830 Roensch/Klän,
49-51 (DOK
1€| Bıttschrift der lutherischen Gemeinde Breslau VO| Roensch/Klän,
S7506 DOK
Wünsche der lutherischen (jJemennde Breslau VO| Aprıl 831 (eingereicht ım

25188310 Roensch/Klän. (DOK 9
Vgl Scheibels Begründung seiner Übersiedelung ach Sachsen Im Schlusswort VO!

März 8372 seiıner bereıts im Ausland gedruckten Geschichte der Lutherischen
emeıne in Breslau VvVO November 83() bIıs 7U Februar 18372 Fortsetzung früherer
Nachrichten In der Allgmeinen Kirchenzeitung ach ctien erzählt, (Verlag der
Raw schen Buchhandlung Nürnberg) Straßburg 832 „Um destomehr bın ich der KIr-
che der iıch angehöre. dem Vaterlande der Reformation, in welches ich mıt Weıb und
iınd Paul Gerhard nachfolgend. meılne Zuflucht nehme und woher meine oreitern
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DDer Könıg selbst reaglerte auf al diese ingaben, nachdem dıe Sa-
che zunächst auf das schlesische Konsistorium abgeschoben hatte3°, erst

28 Februar 834 mıt eıner K abinettsorder‘!. Er lehnte mıt aller Ent-
schiedenheıt ab, „daß die Feınde der Union im Gegensatz den Freun-
den derselben als eıne besondere Religions-Gesellscha sıch constitul-
ren  .. Er bestritt also weıterhın konsequent dıe Selbständigkeıit der luther1-
schen Kırche., sah das Ansınnen der Breslauer Gruppe vielmehr als Ab-
sonderung, als eın Siıch-Verselbständigen, Dıie Unıion ordere „keın
ufgeben des bisherigen Glaubensbekenntnisses“‘, auch Se1I „dıe Autorıtät,
welche dıe Bekenntnißschriften der beıden evangelıschen Confessionen
bısher gehabt, urc s1e nıcht aufgehoben worden“ ‚Durch den Beıitrıtt
ıhr ırd Nur der eIs der Mäßigung und ausgedrückt, welcher dıe
Verschiedenheıt einzelner Lehrpunkte der andern Confession NıcC mehr
als den run gelten Jäßt, ıhr die außerliche kırchliche Gemeiminschaft
versagen.” er eDrauc der Landes-Agende gebe als „eıne dem Geiste
der Bekenntnißschriften entsprechende Ordnung“ Raum für Gemeinden
er K onfessionen”“. Sıe stehe aber in keinem unmittelbaren Zusam-
menhang mıt der Union, sondern gelte aufgrun seiıner Anordnung auch
für nıcht unıerte Gemeinden, dıe S1eE unbeschadet ıhrer Konfessionsstel-
lung benutzen könnten. LDDer Önıg vermochte dıe lutherische Kırche Nur
innerhalb des größeren Rahmens eiıner reformatorischen Gesamtkirche
orten, als eine Konfession ZWäIl, nıcht aber als eıne eigenständige „Relıigı-
on  .. iIm rechtlichen Sınne. Für ıhn ging 6S be1 der Union die Überwin-
dung eines kırchlichen Schismas, Nnıc eıne kırchliche Neugründung.

Die lutherische ewegung in Schlesıen, dıe sıch inzwıischen auf andere
preußische Proviınzen auszubreıten begann, vertrat daraufhın sogle1ic in
eıner Eingabe den 1nıstier VON Altensteıin erneu ausführlich iıhre Po-

sSstammen. schuldıg: daß ich hiıer Ööffentlich meılne und der Gemeine, der ich bısher al-
lein angehörte. vermeiınten Verbrechen Sanz Deutschland ehrlıch erzähle, und mich
weiıter rechtfertigen. wıie CS ott fügen wird, VOT em aber des lebendigen
Gottes Altäre wieder erlangen, die hohe Behörde ersuche, den Proceß, dessen FEnd-
Urtheil iıch Ja schon weıß. sogleıich in den schon bestimmten Urtheils-Spruch VeTlT-
wandeln‘* (36)
Abschlägiger Bescheid VOM Dezember 830 in cNhe1ıbe Actenmäßige (Je-

31
schichte 157 (Nr. 61)
Kabinettsordre Friedrich Wılhelm 111 VO 282 1834 Roensch/Klän. DOK.10):
Kirchenunionen.

32 Die Auseimandersetzung ber dıe Bedeutung der Agende kann 1im vorlıegenden 7u-
sammenhang übergangen werden.
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sition””, wobe!l dıe rechtlichen Grundlagen eingehend dargelegt wurden”“.
Sıe richtete das Gesuch das Mınısterium, „dıe lutherische Kırche als
eıne im Bekenntnil ihres, in den bekannten sechs symbolıschen Schriften
ausgesprochenen Glaubens, in iıhrem Gottesdienste und in ihrer erfas-
SUNg, Verwaltung und ihrem Schulwesen freie selbständige Kırche, ihren
alten Rechten gemä wıederum anzuerkennen, damıt auf TUN! dieser
Anerkennung iıhre vollständıge Auseimandersetzung mıt der unırten und
hre innere Reorganisatıion eıicht und ordentliıch erfolgen könne  cc35 Statt
Integration in die unıerte Kırche wurde eıne strikte Irennung von ıhr all-

gestrebt. Für eıne Übergangszeit wurde darum gebeten, ; dıe Luthera-
neTr einstweilen und Hıs sie urc erlangte Concess1ion ın den Stan gesetzt
werden., sıch ordentliıcher Weise eınen rediger berufen, ihren Ottes-
dienst urc rwählte Lalıen und unter UISIC des nächsten lutherischen
Geistlichen nach der Wıttenberger Agende, mıiıt esung einer Predigt,

36ungestö aphalten en
Der Mınıster lıeß die Bıttsteller umgehen wIissen, „Sie selen Im Irr-

thum  c.‘7 Nähere Erläuterungen verweigerte Die lutherische ewegung

Petition der schlesischen Lutheraner Anerkennung ihrer Rechte VO! 44.1834
Roensch/Klän. 60- 76 (DOK l
Darlegung der Rechtsgründe ebd., 66-74 Verwliesen wırd auf den Augsburger Religi-
onsfrieden VO  —__ 555 den Majestätsbrief Kalser Rudolphs 88 Von 1609, den Westfä-
ischen Frieden VO 1648, dıe Altranstädter Konvention von 1707, die Garantien Fried-
richs des Großen be1 Eingliederung Schlesiens in Preußen und das Allgemeine Preußi-

34  M
sche Landrecht und damıt insgesamt auf dıe Rechte „einer privilegirten Landeskirche'  .
Ebd Die /ählung Sechs erg1ıbt sıch. indem die dre1 altkiırchlichen Symbole
SOWwIle die beiıden Katechismen jeweıls als 11UT iıne Einheit werden. Darın,
dass für die Selbständigkeit der Kırche dıe dre1ı Größen Bekenntnis, Gottesdienst und
Verfassung grundlegend selen. Waren sıch der König und seine lutherische Gegenfront
ein1g: NUur definierten Sie diese dreı Größen unterschiedlich. Karl Friedrich August
Kahnıs trıfit mıiıt seiner Analyse Iso den entscheiıdenden Kontroverspunkt nıcht „Von
der Grundüberzeugung aus. daß NUur da das Lutherthum ecC bestehe., das Be-
kenntniß nıcht bloß geduldet, dem Finzelnen überlassen und der theologischen Ent-
wickelung überantwortet sel. sondern der Eınheitspunkt der Kırche, dem alle andern
Lebensformen der Kırchen diıenstbar seıen, protestirten s1e die Union, in welcher
der Einheitspunkt da hege. nıcht lıegen solle, nämlich iIm Gottesdienst und ın der
Verfassung. während das lutherische Bekenntniß, durch den gleichberechtigten Be-
stand des reformıiırten neutralısırt. aufgehört habe den Schwerpunkt bılden“ (Chri-
stenthum und Lutherthum. Leipziıg 871 325) Die Behauptung der Selbständıgkeit
der lutherischen Kırche nötıgte vielmehr dazu, alle reIı Grundgrößen spezifischer
bestimmen. als der König tat. Wıe der König urchaus auch VO: Bekenntnis sprach,

umgekehrt dıe Lutheraner auch VO!  w Gottesdienst und Verfassung.
Ebd
age Die evangelısch-Ilutherische Kırche. 141
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hatte in den folgenden Jahren harter polızeılicher Verfolgung bis hın
Zu Einsatz VOonN Miılıtär leiden Für die Pastoren und Kandıdaten be-
deutete das immer wieder Gefängnishaft. FEinzelne Gruppen sahen siıch
auch ZUT Auswanderung nach Amerıka und Australıen veranlasst”®.

il Die Friedrich eims un ihre Folgen
ıne Anderung trat 84() urc den Regierungswechsel eın Friedrich
Wılhelm verfügte nach seinem Regierungsantrıtt Juni bereıts

August durch eıne Kabınettsorder dıe Freilassung der in Marıenwerder
im Gefängnis sıtzenden Pastoren und gestattete ihnen den „Verkehr
mıt Denen welche mıiıt ıhnen ın ihren Ueberzeugungen gleich gesinnt
sind‘””. Diıese Duldung aber nıcht eıner Anerkennung einer Iu-
theriıschen Kırche neben der unıerten evangelıschen. Zwar trugen die
ertreter der Lutheraner durch eın „„Ganz gehorsamstes Promemori1a“® VoNn

August 841 hre Vorstellungen im einzelnen VOT mıt dem Ziel einer
„Anerkennung der evangelisch-Ilutherischen Kırche in den Königl. Preußi-
schen Staaten auf run iıhrer bekannten Confessionsschriften als einer in
Gottesdienst und Verfassung selbständıgen und eigenthümlıchen Kır-

<<40che Die Generalkonzession VO Juli 845 richtet sıch ber d „dıe
VON der Gemeinnschaft der evangelıschen IL andeskırche sıch hal-
tenden Lutheraner‘  cs4l gestand diesen ZWAar dıe Bıldung VOoNn „besonderen
Kırchengemeinden“ verweigerte ihnen aber das ecC eıner ‚Öffent-

cc42ıch aufgenommenen“ und „privilegierten Landeskırche iıne SOC-
nannte Spezialkonzession VO August 847 regelte dıe Durchführung
des rechtlichen Sonderstatus im Einzelnen?.

Iwan, Wılhelm Geschichte der Altlutherischen Auswanderung /L Ludwigsburg
943 Clemens., Lueselotte: Die Auswanderung der pommerschen Altlutheraner in die
UJSA Ablauf und Motivatıonb Hamburg 1e] 1990; Stolle, Volker Die
Kırche erhalten und verjJüngen. Vor 150 Jahren lutherische Auswanderung nach
Australien. LuIhkK (1988). 11175101
Kabinets-Ordre VO 9.8.1840 in Archıv für hıstorische Entwickelung und neueste
Geschichte der Lutherischen Kırche. hg. v Scheibel, Heft, Nürnberg 1841.,
243
Roensch/Klän DOK.16) Die zıitierte Formulıerung verste‘ sıch ausdrück-
ıch als kurze Zusammenfassung des nhalts der früheren Petitionen (97).

4°
Roensch/Klän. 104-106 (DOK /
So aufgrund des Allgemeınen Landrechtes IL, IL ÖS die Antragsteller (Ro-
ensch/Klän. 45.66.74)

43 Abdruck beı Kellner. FEduard Die wichtigsten Unterscheidungslehren der lutherischen.
reformirten, unirten und katholischen Kıirche. Leıipzig 1852 künftig Unterschei-
dungslehren). 08- Als Anfangsbestand werden in diesem Ookumen Gemein-
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I Jer Staat schloss also einen Kompromıiss, hne el seiıne eigene
Posıtion aufzugeben. 1eimenr bestätigte Friedrich Wılhelm in einem
Erlass 852 ausdrücklich das Unionsverständnis seines aters und e_

klärte „dıe Selbstständigkeıt jedes der beiden Bekenntnisse‘“‘ innerhalb der
„evangelıscheln Landeskırche ın ihrer Gesammtheıit‘ für gesichert“,
bestriıtt mıiıthın, ass das lutherische Bekenntnis für siıch einen eigenen
kırc  ıchen Rahmen erfordere” uch in der Folgezeıt konnte trotz
schrittweiser Statusverbesserung keıine durchgreifende Oorrektur der frü-
heren Entscheidungen erreicht werden. 847 wurden die Lutheraner
rechtlich unbestimmt als „aufgenommene Religionsgesellschaft“ g_
führt”® Durch Verordnung eims I1 wurde diıe Generalkonzession in
der Weise ergänzt und abgeändert, ass dem „Vereın der evangelısch-
altlutherischen Kirchengemeinden“ der Status eiıner „Juristischen Person“
zuerkannt wurde“. Diesem Vereıin wIıe seinen einzelnen Kirchengemein-
den wurden 1930 SC  1eDI1C dıe Körperschaftsrechte erteilt‘®. Durch die
staatskırchlichen Neuregelungen nach dem 7 weiıten Weltkrieg wurden die
Eınschränkungen und Vorbehalte eıne eben der unlıerten Landes-
kırche bestehende lutherische Kırche hinfällıg. em dıe heutige SELK
sıch sowohl über das Gebiet von unilerten als auch lutherischen andeskKIir-
chen erstreckt, ist der ursprünglıche ınn VOoON Selbständigkeıt zudem NCUu

problematisıert worden.
Die rage, ob dıe lutherische Kırche für sıch eine selbständiıge Kırche

der NUur eıne Teilmenge innerhalb der evangelıschen Kırche als olcher
darstellt, hatte einen Konflıikt innerhalb des landeskıirchlichen Systems

den in der Provınz Schlesıien. Jeweıls in den Proviınzen Brandenburg, Pommern und
Preußen. In der Provinz Posen und 1 in der Proviınz Sachsen, insgesamt also (Gie-
meıinden., anerkannt. Im Jull S65 War diese Gemeininschaft auf Parochien mıit 168
Gemeınnden und Miıtglieder angewachsen (Nagel Die evangelısch-lutherische
Kirche. 259)
Allerhöchster Erlaß vom März 852 Kellner Unterscheidungslehren, 79-86; Kır-

45
chenunionen.
Innerhalb des Evangelıschen Oberkirchenrats und nachgeordneter kirchenleitender
Stellen ledigliıch Separatentscheidungen in bestimmten konfessionellen Fragen
vorgesehen. dıe gegebenenfalls alleın VOonN den Vertretern der jJeweıls betroffenen Kon-
fession treffen Warcnh ebd Kellner: Unterscheidungslehren, f9 Kirchenunionen,
42)
Nagel Die evangelısch-Ilutherische Kırche. 260 Das Allgemeine andrec! kennt
Nur „Öffentlich aufgenommene” und „geduldete*“ Religionsgesellschaften (IL, 11, SS
1 /-19 SS 20-26). I)Den Lutheranern wurde ine NıIC definıerte Zwischenstellung -
gewlesen.

48
Roensch/Klän 143 DOK 19)
eılung der Körperschaftsrechte VUO 9.6.1930 Roensch/Klän, (DOK 22)
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ausgelöst, der eiıne Freikiırchenbildung ZuUur olge hatte, dıe dem eIDStTver-
ständnıs dieser ewegung Salr nıc entsprach. Independentistische Stre-
bungen ıhr vielmehr zutiefst fremd?. Man wollte eıne Fortsetzung
eiınes an gestammten Rechtsstatus. eıne Restitutio integrum WEn be1ı
realıstischer Eiınschätzung der Lage auch mıt deutlichen Abstrichen
erreichen und 1e€ 1Im ampdarum auf der Strecke?”.

Der anfänglıche nspruc wurde dennoch ange Zeıt nıcht aufgege-
ben  al Die Selbstbezeichnung „Ev.-Luth Kırche in Preußen“‘ stand fortan

Vgl die Versicherung bereits in der ersten Bıttschrift: „Freudig entschlossen, Gut und
en dem heuren Köniıg und dem geliebten aterlan! opfern, nehmen WITr nıcht

den polıtıschen Verirrungen Theıil“ (Roensch/Klän, 33) Der lutherische ottes-
dienst wırd geradezu als Ader unerschütterliche Grund uUuNnserer Ireue König und
Vaterland“* benannt: In seiıner selbstständigen Eigenthümlichkeit ist das feste Fun-
dament. welches alle unNnseTre iırdıschen Verhältnisse trägt. Das Gebäude., allergnädıgster
König! ann seinen eigenen TUN! nıcht tragen“” (ebd., 34). Ja, INan Nn1ıC! ein-
mal die rechtlıche Möglıchkeıit, ıne Kırchengesellschaft NC gründen (Allgemeines
andrec SS l  -
Die hılfreiche Unterscheidung zwıschen Staatskırche und Landeskirche. wIie Adolif
arle Ssie vertrat und amı den preußıischen utheranern dıe Eigenschaft einer Lan-
deskirche zusprach (ın einem Rrief Wılhelm LÖöhe begründet im Oktober 1851
seine Bezeichnung der preußischen Lutheraner als „Jlutherische Landeskirche‘°‘: „Ich
habe absıchtlich geredetz der herrschenden Konfusion VOon gats- und Lan-
deskirche und weiıl INan dıe Preußen nıcht Kırche NECNNECN will, el Ss1e der Staat als
solche nıcht anerkannte. Solange dıe lutherische Kırche bleibt, SIE ist, muß
Landeskırchen geben, enn Ss1ie fordert nıcht unbedingte Gleichheıit des Kultus und -
bedingte Finheit eines alle Lande uımfassenden Kırchenregiments. Wo deshalb Cine
Gemeiinschaft Iutherischen Bekenntnisses mıiıt einer Eigentümlichkeit landesüblicher
gemeinsamer Kultusformen und mıiıt einem innerhalb territorialer Schranken geltenden
Regiment besteht. da besteht ıne Landeskırche Wo dagegen 1eseibe Kırche In ihrem
regimentlichen Urganısmus zugleıich dem Staatsorganısmus einverle1bt ist, hre acht-
fülle zugleıich im Namen des Kegenten übt. hre Diener zugleıich königliche Diener
sind. da ist S1E iıne Staatskırche., gleichviel ob SsIeE dıe herrschende se1 der nıch |Lö-
he, Wılhelm V 1263]1). kam nıcht ZUT Wırkung. Der Aspekt der unterschiedli-
chen territorialen Eigentümlichkeıiten der Iutherischen Kırche wurde uch Von der Ev.-
Luth Kırche in Preußen Nnıc in iıhr konzeptionelles Denken aufgenommen. (jJanz
anders verlıef dıe Entwicklung dagegen in Bayern 1er trat 852 ıne Irennung der
protestantischen Kırche in hre ursprünglıchen Teıle eın Vgl Keller (wıe Anm. 13),
Miıt eiıner Petition das preußische Abgeordnetenhaus beantragte das Oberkirchen-
kollegıum unter dem Dezember X68 noch einmal, „un{ter Aufhebung der ene-
ralconcession VO Julı 845 der Gesammtheit der unter UuNsSCICT regimentlıchen
Pflege stehenden Gemeıhnnden in Preußen als lutherischer Kırche dıe Rechte einer Öf-
fentlich aufgenommenen Religionsgesellschaft” bewillıgen, zugleich damıt auch
mıt Rücksicht auf den ohne UNSCITIC Schuld entblößten /Zustand uUuNnsers Kırchenwesens
ıne aNngEeMESSCNC Subvention aus Staatsmitteln“® (Roensch/Klän. 10701 Z dort 2}
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neben der Bezeichnung, unter der dıe Anerkennung uUurc den Staat C[T-

folgt Wr und dıe im Verkehr mıt staatlıchen eNnorden anzuwenden Wäar
und dıe diesen Legitimitätsanspruch gerade bestritt Man wollte Möglıch-
keıten ausschöpfen, dıe MNan in den bestehenden UOrdnungen finden
meinte”‚ und sah siıch doch genötigt, eıne Freiwilligkeitskirche im
Iinen eıner modernen emanzıpatorischen Gesellscha: aufzubauen.

Diese Dıskrepanz wurde Zz£Wäal gesehen, in ıhrer Bedeutung ber her-
untergespielt. „Verweıigert Wr der Name utherische Kırche):; selbst den
gottesdienstlichen eDbDauden wurde dıe Bezeichnung °Kırche) versagt.
Gewährt aber WTr dıe Bıldung VO  —_ Kirchengemeinden und dıe Anstellung
VOoNn Pastoren, und eben damıt dıe ungehinderte usübung des Bekenntnis-
5SCS, gewährt WAar dıe reinel VOoN dem untlerten Kırchenregiment und die
Bıldung eines eigenen Kırchenvorstandes aller Gemeıinden, amı Wlr die
Selbständigkeıt der lutherischen Kırche gegeben  . urteiılte eorg Fro-
böß, ab 906 ı1rektor des Oberkirchenkollegiums, och eın halbes Jahr-
hundert später5 3 Miıt diıeser ertung des Ergebnisses der Entwicklung
Wäalr eın Bedeutungswande!l in der Verwendung des Begriffs Selbständig-
keıt verbunden: OT: wurde NUun im Sınne von Selbstverwaltung verstanden.
Zugleich überging Froböß das Problempotential, das in den VOonN ihm
gedeuteten, ungeklärten Spannungen Jag  54 Inzwischen en diese staats-

Die rechtliche Argumentatıon (Allgemeıines Landrecht) verband siıch mıiıt der Berufung
auf ıne „.neutestamentlıche Presbyterial- Verfassung“ (Roensch/Klän, 57). amıt WUT -
den Gedanken angesprochen, dıe Scheibel lange VOT dem Konflıkt entwickelt hatte:;
vgl Scheı1ibels otum Von S18 ZUMM Entwurf der Kırchenordnung Actenmäßi-

Geschichte 19-30 dort Scheibel sah die apostolische Verfassung ange
eıt in der Kırche auch verwirklıcht: „Beı größeren Gemeinen, Wwıe in Holland, den
deutschen Reichsstädten. und Breslau., bIs 740 das eC| deutscher Reichsstädte
ungeschmälert behielt. wurden ähnlıche Einrichtungen VOoN Aeltesten, wIie ZUur
Apostel-Zeıit bestimmt (Scheitbel. Eın Wort brüderlicher Belehrung über dıe Iu-
therische Kırche und dıe unternommene Vereinigung derselben mıt der reformirten
Kırche einer einıgen evangelıschen Kırche Für dıe lutherischen Gemeinen Breslaus
830 abgefaßt, Nürnberg 183 7, 23 che1ıDbDe nımmt hier Bezug auf den SCHNI
„Vom Erneuern der wahren ephesinischen Verfassung in den deutschen Reichsstädten:
hnhamentlıch in Breslau in seiner Schrift Allgemeıne Untersuchung der christlıchen
Verfassungs- und Dogmen-Geschichte mıt Rücksıcht auf eıt und aterlan: Tste
Abtheılung. RBreslau 819 23-41 Vgl auch cNne1ıDbe Actenmäßige Geschichte I’ 265-
267

53 Frobö6ß. eorg Die Erhaltung der evang.-Ilutherischen Kırche in Preußen VvVon 1845 bis
895 eıl (1845—1860). Elberfeld 896. Froböß nımmt damıt dıe Hal-
tung auf. die auch schon in der Dankadresse für dıe Generalkonzession den König
VO! Aprıl 846 7/u Ausdruck gekommen Wäar (vgl ebd.. t.).
Froböß stellte diıe tiefgreifenden Konflıkte. die AdUSs den ungelösten Spannungen CT-
wuchsen. als gleichsam zwangsläufig hın und versuchte., die in ihnen lıegende konkrete
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unabhängige Kırche ämlıch längst schwere innere OnTIlıkte ber das
Verhältnıis zwıschen den Gemeıhnnden mıt ıhren Pfarrern und dem Oberkir-
chenkollegiıum als Vereinsleitung tief erschüttert”?. uch 1Im Außenver-
hältniıs lutherischen Landeskırchen, Freikırchen der Werken/Gesell-
chaften (etwa dıe Leipziger 1ssıon der das Gotteskastenwerk) außer-
halb Preußens en sıch mancherle1ı TODIeEemMeEe ergeben”®. Die Bemühun-
SCch die Bewältigung solcher Konflikte führten nıcht eiıner eindeuti-
SCcChHh Klärung der konzeptionellen Spannung””.

war wurde dıe Entwicklung hın einer freikırchlichen x1istenzwe!l-
auch als ‚„„Gottes Führen und Regieren“ interpretiert”“ und amı der

Anfrage durch Generalisierung entschärfen: „Die inneren Kämpfe aber. die UNsSseCeTC

Kirchengemeinschaft in dieser eıt durchzukämpfen hatte, etireiien alle solche Fra-
SCh. die uch lutherischen Glaubensbrüdern auf ıhren Kirchengebieten nıcht CI-

spart bleıben werden. sobald SIE mıt dem lutherischen Bekenntnis vollen rnst machen
und den Rohrstab staatlıcher Unterstützung Qus der Hand verlheren“ (ebd., 7).

5 Vgl län Werner: Dıie evangelısch-Ilutherische Immanuelsynode in Preußen. ine
Kirchenbildung iIm Gefolge der ekklesiologischen Auseinandersetzungen im deutschen
I uthertum des Jahr{h}underts EHS 234), Frankfurt Maın USW. 985
Vgl eiwa Stolle. Volker Wer seine and den Pflug legt. Die missionarische Wırk-
amkeiıt selbständıiger evangelisch-lutherischer Kırchen in Deutschland Im 19 Jahr-
hundert (OUH Ergänzungsband IMS 12), Oberurse  roß Vesingen 1992, 30-47:;
ders Vereinstätigkeit iIm Dienst kırchlicher Erneuerung. ıne Fallstudie über den
Waldeckıschen Miıssıonsvereın als Problemanzeige, in Eıinträchtig lehren. Jobst
Schöne. hg.v Jürgen Diestelmann Wolfgang Schillhahn. roß U©esingen 1997, 443-
A

5 / Martın Kıunke entwickelte eiwa die Vısıon eiıner lutherischen Freıikirche, dıe hre
Lebensformen als Volkskırche Pastor für nıcht mehr als 700 Gemeindeglieder, die
durch hre Opferwilligkeit das gesamte Kırchenwesen tragen) auf das Volksganze
ausweiten könnte (Was ist denn NUunN eigentlıch Volkskirche. Volksmissionarısche
Flugschriften Heft Breslau „Freikiırche seın he1ißt also sıch se1in Kirchenhaus
selber ohne Mıthıiılfe. aber auch ohne Miıtbestimmen eıner staatlıchen Größe auferbauen

und sıch darın einrıichten. wie der (Glaube und das Bekenntnis der Kırche erfor-
ern  .. (10) N ihrer freikirchlichen Gestalt |würde sıe} ihre el und Im Volke
wahrscheimnlich besser i{un können als bısher' (12). der vgl Nagel, Gottfried Hın-
durch ZUT Iutherischen Bekenntniskirche Der Weg ZUr Kırche für Volk, Breslau
934 (Auseinandersetzung mıt der Konzeption der DEK) Er geht VON der V orausset-
ZUNg aus Dıie große Kırche. dıe UNSEeTIIM olk erstritten werden muß, kann NUur die lu-
therische Bekenntniskirche se1n” (18) auch „zuletzt [1UT der Weg der Freikiırche
übrıg bleıbt 20) hält €]1 ber daran fest ADer Auftrag, den Gott der Kırche C:
ben hat. besteht arın. daß sie mıt den Segenskräften des auteren Evangelıums den
Volkskörper durchdringen sucht““ (31) Vgl weilter: agel, Gottfried Dem deut-
schen olk dıe Evangelıumskirche (Volksmissionarische Flugschriften 6 Breslau

58
937
1ese Parole beruht auf dem 1tel: dem uar: Kellner seine Erlebnisse berichtet
hat (jottes Führen und Regieren Zur Erhaltung der lutherischen Kırche in Preußen,
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negatıve Ausgang des Kampfes als posıtıver Gewıminn gewertet. Dadurch
wandelte sıch aber das Verständnıis Von g81 und wurde Nun iIm
Sınne einer Unabhängigkeıt VO Staat verstanden”

Die NEUEC Definıtion VO Selbständigkeıt begegnet etwa in einer ese,
die Dettmar Schmuidt 89’7 auf einer Pastoralkonferenz in Berlın vortrug
„Da dıe lutherische Kırche in Preußen urc die gewaltsame Eınführung
der Union seıtens des staatlıchen Regıments aufgehört hat, Landeskırche

se1in, mußte s1e, iıhren Bekenntnisstand ungetrübt und unverkürzt
wahren. sıch Uurc eıne eigene Verfassung selbständıg organısieren,

und hat ebendamıiıt dıe Aufgabe überkommen., für alle, welche Königlıche
Kabıinetsordres wen1ıg als päpstlıche ekretalen als aßsı ıhrer
Glaubensüberzeugung und ıhres kırchlichen andelns anerkennen kön-
NCN, noch auch der zufälligen und wıllkürlichen Lehrstellung ihres Jewel-
ıgen Pastors preisgegeben seın wollen, eın ort der reıiınel seıin
und al ıhrem Teıle den Thatbeweıis hıefern, da die rechtlehrende
Kırche unabhängıg VO Staate existieren annn  60 Eıne Sanz ähnlıche
Auffassung vertritt auch Rudolf Rocholl, der selbst Von als
Nachfolger uschkes das Dırektorat ıim Oberkirchenkollegiıum e;
schre1i Huschke se 1 6cs der Spiıtze des Oberkırchenkollegiums SC
ben SCWECSCIL, „dıe selbständıge Gestaltung der Kırche in Gemäßheıt der
Bekenntnisse zuerst für Deutschlan schaffen<61 und S1e dıe Bedeu-
tung dieser Selbständigkeit darın, „daß WIr mıt der ersten Erschei-
NUNg der VO Staat unabhängigen Kırche in Deutschland auf dem Punkt
stehen. den SaNZCHN edanken der Reformatıon, also NıIcC NUur den We-

62SCNS- sondern auch den Formgedanken allmählich verwirklıchen

Briıeg 856 [Dresden 8658 kellner selbst vertritt als Beteilıgter in vorderster ron!
freilich dıe authentische Osıtıon Anders dagegen agel, Gottfried Bekenntniskir-
che Freikırche Volkskirche in kirchengeschichtlichen Lintien, 1921, 15-17:

reduzıert das Anlıegen auf dıe Bekenntnisfrage und rühmt „  {8)  es unverdiente Va-
ertre: auf dem freikirchlichen Weg.
Vgl uch dıe Weıterbildung des Begriffs der Selbständigkeiıt be1 August und ılhelm
Vılmar el ihrer Beschäftigung mıt Scheibel und Steffens einer Polarıtät ıschen
Freiheit gegenüber dem Staat und Autorität des geistlichen mites. Engelbrecht, Klaus:
Metropolıtan Wılhelm Vılmar (1804-1884) und seine Beziehungen Scheibel,
In (Gjerettete Kırche. O01-1
DiIie besondere Aufgabe der kE vangelısch-Lutherischen Kırche ın Preußen. Referat und
Korreferat auf der Pastoral-Konferenz in Berlın Oktober 897 gehalten und auf
deren unsch in TuC gegeben VO  —_ Schmidt und FT. Biehler. Elberfeld 1898,
Rocholl. Rudoaol{: Geschichte der evangelıschen Kırche in Deutschland, Leipzig 1897,
488
Ebd 482
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Die selbständige Organısatıon, dıe als olge des verlorenen Kampfes UTn

dıe Wahrung der hergebrachten Selbständigkeıt der lutherischen Kırche In
ıhrer andeskirchlichen Verfassung eıntrat, ist Von dieser unterscheiden.
Es ging ursprünglıch nıcht den aterweIls staatsunabhängıiger Ew1-
stenzmöglıchkelit, sondern dıe Reklamierung andeskırchlicher Rechte,
wenn auch hne staatskıirchliche Limitierung.

Dieser Bedeutungswande!l in der Verwendung des Begriffs hat In der
Folgezeıt eın sachgemäßes Verständnis der Anfänge erheblich enımde

Eın bezeichnendes eispie alur ist dıe Untersuchung Vvon Martın
Kıunke über Scheibel VON 941 Obwohl in Scheibels Kirchenkampf der
Begriff der Selbständigkeıit VOonNn zentraler Bedeutung ist, in Kıunkes
Darstellung VON „Scheibels Auffassungen VonNn Kırche und Kırchenverfas-
sung” in diesem Sınne völlig aus  65 cNeıbe stellt ausdrücklıich fest, die
entscheıiıdende rage Se I SCWECSCH, „„ob noch die lutherische Kırche, mıt
freier selbstständiger Verfassung im preußıschen Staat, wı1e seıt drei

.6Jahrhunderten, estehnen dürfe und meınt amıt, ass in ıhr ausschließ-
ıch TISIUS als ıhr Herr das agen habe, weder Öönıg och (Gemeiınde.
Be1 Kıunke dagegen egegnet an: dıe verräterische endun

66S „der
starke Selbständigkeitswille dieser im Sturm gewachsenen Kırche die
in einem niıcht-scheibelschen Sınne dıe Selbstbestimmung der Gemeinden
meınt. uch Schöne reflektiert in seiner Untersuchung ber uSsSCN-
ke den Begriff „selbständıg“ nıcht:; kritischer Aufnahme der ıcht-
welse Rocholls®® S1e er das Entscheidende in „der Entstehung eines
staatsunabhängigen Kirchenwesens“, hne 1eS$ TEIMNNC als Interpretation
der reklamıerten Selbständigkeıt verstehen und auszugeben””. Werner
län geht dann allerdings davon dauS, dass im Zuge der Auseinanderset-
ZUNSCH „schließlich ZUr ründung der ersten selbständıgen, gats-
freien evangelısch-Ilutherischen Kırche auf deutschem en  o gekommen
se1l obwohl 6S Scheibel selbst den Fortbestand der lutherischen Kır-

Kıunke (wıe Anm 20). 241-269
Scheıibel Actenmäßige Geschichte 215

65  ”n Kıunke (wıe Anm 20). 267 vgl auch 248.250
Rochaoll (wıe Anm AD 482
Schöne (wie Anm 24) OS
län Werner: Johann (Gjottfried Scheibel (1783—1843), in eretteie Kırche, 11-29,
dort An anderer Stelle bezieht län dıe Selbständigkeıt, die doch in den Bıtt-
schriften und im Promemoria sowohl im Bekenntnis und 1m Gottesdienst als auch in
der Verfassung begründet wird. ausschließlich auf die „Verfassung“, wobe!l uch die-
SCT Begriff selbst einem Bedeutungswandel unterzogen iırd „Wiederherstellung der
lutherischen Kırche mıit dem überlieferten Bekenntnıis. eigenem (Gjottesdienst und selb-
ständiger erfassung (Geschichte der K. in Kırche auf festem Glaubensgrund.
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che in iıhrer schon VON Anfang gegebenen Selbständigkeit
War

Die Problematı des eiıgentlichen Kampfes die elbständıgkeit der
lutherischen Kırche 1e€ unbewältigt.

ine Analyse der Argumentatıionsstrukturen sowohl auf seıten des
Wıderstandes als auch des Staates zeigt das Dılemma, in das die Auseın-
andersetzung mündete. em urc diıe Bekenntnisfrage eine Entwick-
lung frühzeıtig forcıert wurde, die ann für das Jahrhundert überhaupt
charakteristisch wurde. nämlı:ch eıne „langsame Ösung der Kırche VO
Staat“®® be1ı gleichzeıtig „„stufenweiser Ausbildung eines eigenständiıgen
kırchlichen Rechtskreises‘  .569 lef dieser Vorgang in diesem besonderen
Fall unter außerordentlich starken Konflikten ab Das INa daran gelegen
aben. dass el Seıten weıtgehend noch unvorbereiıtet davon betroffen
wurden und sıch noch stärker tradıtionellen Vorstellungen als CU«C

Perspektiven orlıentierten.

1l Die Argumentation miıt rechtlich gesicherter historischer
Kontinuitä
el Seıiten führten hıistorische Argumente für iıhre Jeweılige 1C 1Ins
Feld und reklamıiıerten damıt für hre eigene Konzeption historische Kon-
inuıtät Die Position der Gegenseıte bezeichneten SIe entsprechend Je-
weıls als Neuerung. Die petitionierenden Lutheraner sahen dıe Union als
Bıldung einer Kırche a der Önıg die weıterbestehende lutheri-
sche Kırche als eine aktuelle Sektenbildung.

Friedrich W ılhelm 11 berief sıch für seıin orhaben sowohl auf dıe
Autoriıtät der Augsburgischen Konfession VonNn 530 als auch auf dıe Über-
einstimmung mıt emühungen schon seiner Vorfahren‘®. Ihm lag auUus-
drücklich daran., „die ächte Glaubenstreue immer mehr befestigen und

beleben  </1 ;
Die petitionıerenden Lutheraner 1elten ıhm entgegen, ass alle echt-

stite] VonNn der Reformationszeit der lutherischen wIe der reformierten

Fast aller über dıe Selbständige E vangelısch-Lutherische Kırche, hg. v onrad Vecker,
roß esingen 1995 145)
Mehlhausen (wıe Anm 13) 193
181 verbindet das Vermächtnis seiıner Vorfahren mıt dem denken dıe Refor-
atoren (Roensch/Klän. 233 S30 bezeichnet die Augsburger Konfession „nächs
der heiligen Schrift als die Hauptgrundlage der evangelıschen Kirche“ (Roensch/Klän,
29)
kKkabınettsorder VO  —_ 830 Roensch/Klän.
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Kırche Jeweıls als eigenständıgen Kırchengesellschaften verlıehen worden
selen und ausdrücklich deren spezielle Integrität garantierten“. Tatsäch-
ıch bedeutete die Jetzt eingeführte Ordinationsverpflichtung auf dıe Be-
kenntnisse er Konfessionen eine weıtere Relatıvierung der nter-
chiede, dıe bısher dıe Jeweılı Eiıgenständigkeit der Konfessionen hatte
erforderlich erscheinen lassen

Den angestammten Rechten zufolge Wäar den Lutheranern 1genstän-
digkeit reilic Aur als „Religionspartel“ zuerkannt gewesen“ ; Im .„Heili-
ScHhH Römischen eic deutscher Natıon“ War urc diese Sprachregelung
gerade die Einheit der christlichen Kırche im rec  iıchen Sınne grund-
sätzlıch gewahrt worden. indem lediglich eine Parteibildung innerhalb der
christlichen „Religion“ anerkannt worden Wr Das Osnabrücker Frieden-
sinstrument gründete dıe Anerkennung der Kırchenspaltungen auf das
eCc der Reichsstände. diıe kırchlichen Gebräuche reformieren (1us
reformandı exercıtium rel1gi0N1S), und eıtete daraus einerseıts eine
Rechtsgleichheıit beıider bzw der dreı Reliıgionsparteien (aequalıtas exacta
mutuaque) ab, andererseıts den ausdrücklichen Ausschluss weıterer elı-
gjionen (sed praeter relıgiones nomınatas nu alıa in imper10
Romano recıplatur vel toleretur). Damluıt schien die verfassungsgemäße
Bındung dıe eıne Kırche wen1gstens rechtlich solange gewahrt, bıs
(Gjott in seiner na| eıne Wiedervereinigung der Relıgionsparteien
schenken würde‘?.

Allerdings en siıch ängst entscheidende Veränderungen ergeben. In
einem schon länger andauernden Prozess der territori1alen Aufsplitterung
des Reiches absolutistischem Vorzeichen VÄl eıner immer
stärkeren Ausbildung eines dezıdierten Staatskırchentums in territorialer

72 Roensch/Klän. E 66-7.  > /Zuletzt War diıes UrCc das Wöllnersche Religionsedikt
VO! ET geschehen, das sıch aber als nıcht wirklıch hatte durchsetzen 1as-
SCHH

73 Vgl Mannermaa. 1u0omo: Von Preußen nach Leuenberg. Hıntergrund und Entwick-
lung der theologischen Methode in der Leuenberger Konkordıie (AGTL.NF l C Ham-
burg 981 19-21 och schon im Allgemeıinen Landrecht arcn die Grenzen ZWI1-
schen der lutherischen und der reformierten Kırche aufgebrochen worden: 99-  rotestan-
tische Kirchengesellschaften des Augsburgischen Glaubensbekenntnisses sollen ihren
Mıtglıedern wechselseıtig dıe Theilnahme uch ıhren eigenthümlıchen Relıgions-
handlungen nıc VErSaßCNH, wenn dieselben keine Kırchenanstalt ihrer eignen Religi-

deren SsIeE sıch bedienen können. in der ähe haben  66 1, 11. 39)
Vgl dıe Bestimmungen des Westfälischen rıedens (Roensch/Klän, E)

75 Osnabrücker Friedensinstrument S 1.30 V II Vgl tumpf,
Chrıstoph Die Bedeutung der Reichsgrundgesetze für dıe konfessionellen Wiıeder-
vereinigungsversuche, in 7KG 111 (2000), 3472-355
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Begrenzung gekommen . In Preußen War den Religionsgesellschaften
808/09 Hre Eingliederung der Konsıistorialbefugnisse in die 1C
Mınıisterialverwaltung hre Selbständigkeit genommen . Das ecCcNTsSva-
kuum, das sıch mıiıt dem Ende des Reiches ergeben hatte, indem die elı-
gionsparteien amı zugleic ihren gemeinsamen Bezugsrahmen hrı-
stenheiıt als olcher gänzlıch verloren atten, War Im Zuge der Steinschen
Reformen genutzt worden, dıe Kırchengesellschaften in die Staats-
funktionen einzuordnen.

Bezeıchnenderweise ırd bereıts in der Kabinettsorder vVvon 817 eine
NCUC Termimologıe eingeführt, indem VON einer „Veremigung der beidenDIE SELBSTÄNDIGKEIT DER LUTHERISCHEN KIRCHE  Begrenzung gekommen”®. In Preußen war den Religionsgesellschaften  1808/09 durch Eingliederung der Konsistorialbefugnisse in die staatliche  Ministerialverwaltung ihre Selbständigkeit genommen”’. Das Rechtsva-  kuum, das sich mit dem Ende des Reiches ergeben hatte, indem die Reli-  gionsparteien damit zugleich ihren gemeinsamen Bezugsrahmen zur Chri-  stenheit als solcher gänzlich verloren hatten, war im Zuge der Steinschen  Reformen genutzt worden, um die Kirchengesellschaften in die Staats-  funktionen einzuordnen.  Bezeichnenderweise wird bereits in der Kabinettsorder von 1817 eine  neue Terminologie eingeführt, indem von einer „Vereinigung der beiden  ... getrennten protestantischen Kirchen“ gesprochen wird, nachdem diese  beiden Größen noch im Allgemeinen Landrecht als „Kirchengesellschaf-  ten‘“ und „Religionsparteien“ bezeichnet worden waren. Der Begriff „Kir-  che“ hatte dort allein auf Kirchgebäude Anwendung gefunden’®. Hinter  diesem Wandel im Sprachgebrauch verbirgt sich das Bemühen, eine frei  gewordene ekklesiologische Qualität zu usurpieren.  Nach der Weichenstellung durch den Reichsdeputationshauptschlusses  ($ 63) war in der Auswirkung des Wiener Kongresses das gesamte Staats-  kirchenrecht endgültig in die Kompetenz der Länder übergegangen””.  Historische Kontinuität für die Konzeption einer eigenständigen Kirche  ließ sich demnach weder für eine evangelische Gesamtkirche noch für  eine lutherische Kirche begründen“.  Im Grunde hinterfragten auch die dezidierten Lutheraner das frühere  reichsrechtliche Kirchenverständnis, auf dessen Rechtsgarantien sie sich  doch beriefen; denn sie vertraten ein Kirchenverständnis, das ganz von der  Exklusivität des lutherischen Bekenntnisses her bestimmt war®! und die  76  Huschke diskutiert in einem Brief vom 26.11.1835 an Steffens die Bedeutung der  veränderten Staatsauffassung für die Beurteilung der kirchlichen Frage (Nagel: Die  evangelisch-lutherische Kirche. 150-168, dort 156 f.).  7T  Zu der Entwicklung eines Staatsverständnisses in Preußen, das auch die Pflege der  Religion als ureigenste Staatsaufgabe einschloss, vgl. Foerster, Erich: Die Entstehung  der Preußischen Landeskirche I, Tübingen 1905 (künftig: Entstehung I), 124-169;  Mehlhausen (wie Anm. 13). 207 f.  78  79  Allgemeines Landrecht, IL 11. — Vgl. Klaus Wappler in: Geschichte der EKU I, 107 f.  Vgl. Mehlhausen (wie Anm. 13), 203-205.  80  Vgl. Beyer. Hans: Der Breslauer Jurist Ph. E. Huschke (1901—1886) und die Grund-  81  probleme einer lutherischen Kirchenverfassung, HJ 77 (1958), 270-297, 274 f.  Vgl. etwa Scheibels Kritik nicht nur an der in seinen Augen unökumenischen Union,  sondern auch an der traditionellen Konzeption: „Die heilige Schrift [sc. weiß nichts]  von verschiedenen Kirchen-Parteien, die christlich seyn sollen, und deren  Glaube doch verschieden sey, auch nicht von dem Unterschiede einer evangeli-  schen und katholischen Kirche, wo die evangelische, voll liebender Unions-Ideen, sich  247getrennten protestantischen Kırchen“‘ gesprochen wird, nachdem diese
beıden Größen noch im Allgemeınen Landrecht als „Kırchengesellschaf-
ten  .. und „Religionsparteien“ bezeichnet worden Warecen Der Begrıiff „Kir—
che  C hatte dort alleın auf Kirchgebäude Anwendung gefunden”. Hınter
diesem Wande!l Im Sprachgebrauch verbirgt sıch das Bemühen, eıne frei
gewordene ekklesiologische ualıta usurpieren.

ach der Weıiıchenstellung durch den Reichsdeputationshauptschlusses
$ 63) WEr in der Auswirkung des Wıener Kongresses das gesamte Staats-
kırchenrecht endgültig ın dıe KOompetenz der Länder übergegangen””.
Hıstorische Kontinuität für dıe Konzeption einer eigenständıgen Kırche
1eß sıch demnach weder für eiıne evangelısche Gesamtkiıirche och für
eine lutherische Kırche begründen””.

Im (irunde hinterfragten auch die dezidierten Lutheraner das frühere
reichsrechtliche Kirchenverständnis. auf dessen Rechtsgarantıen SIe sıch
doch beriefen; denn SIE vertraten eın Kırchenverständnis, das ZaNz Von der
Exklusıivıtät des lutherischen Bekenntnisses her estimm war und die

Huschke diskutiert in einem Brief VO Steitfens die Bedeutung der
veränderten Staatsauffassung für die Beurteijlung der kirchlichen Frage age Die
evangelisch-Ilutherische Kırche. 150-168. dort 156 f.).
/7/u der Entwicklung eines Staatsverständnisses in Preußen. das auch die ege der
Relıgion als ureigenste Staatsaufgabe einschloss. vgl Foerster, Erich Die Entstehung
der Preußischen L andeskırche Tübıngen 905 (künftig: Entstehung I9 124-169:;
Mehlhausen Wıe Anm 33 207

78 Allgemeines Landrecht. —  — Vgl aus Wappler in Geschichte der EKU K 107
Vgl Mehlhausen (wıe Anm 13) 2037205
Vgl Bever. ans Der Breslauer Jurist Huschke (1901—1886) und dıe rund-
probleme einer lutherischen Kırchenverfassung, HJ (1958), 270-297, 2’]4
Vgl eiwa Scheibels Krıtik nıcht 1Ur der In seinen ugen unökumenischen Union,
sondern uch der tradıtionellen Konzeption: „Die heıilıge Schrift ISC weıiß nichts]
von verschliedenen Kırchen-Parteien. die christlıch SCYN sollen, und deren

r  r ES SCYV, auch nıcht VOoN dem Unterschiede einer evangel!i-
schen und katholıschen Kırche. dıe evangelısche, voll lıebender Unions-Ideen, sich
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Anfrage die FEinheiıt der Kırche., dıe in der konfessionellen Aufspaltung
hıegt, unberücksıchtigt leß uch S1IE setzten dıe egriffe „Religionspar-
te und „Kırchengesellschaft“ mıt dem Begriff „Kırche“ gleich”. Wıe
kann aber VON der Selbständigkeıt eıner lutherischen Kirche gesprochen
werden., wenn doch Nur dıe eine Kırche bekannt und geglaubt werden
kann?

uch das orgehen, mıt dem dıe Breslauer ruppe ihr Ziel erreIi-
chen suchte, War rechtlich nıcht abgesichert””. FEıiınzelne Gruppen VON Be-
troffenen gar nıcht autorIisiert, Garantıen, dıe auf staatsrechtlichen
erträgen beruhten, für sıch einzufordern®. SO erga sıch enn auch eıne
Dıiskussion un den von der Selbständigkeıt der lutherischen Kırche
Überzeugten darüber. ob nıcht Wıderstandes die staatlıchen
aßnahmen als einzIg legıtıme Optıon Auswanderung anzustreben se1  85
nfolge des Reichsdeputationshauptschlusses fehlte zudem überhaupt Jede
Instanz, dıe Vvon einzelnen Fürsten eıne Rechtswahrung der en reichs-
rec  iıchen Gjarantıen hätte eiınfordern können. SO 16© NUur der Weg,
die moralısche Verantwortlichkeit des Könıgs appellieren — als eines
zD gerechten und chrıistliıch denkenden Monarchen, WwIE Ewr Majestät““®®.

Die schlesischen Bıttsteller konstrulerten reE111C für siıch doch auch
eınen Rechtstitel, indem sS1IE dıie indıvıduelle Gewissensfreiheit im Sınne
eines Sozietätsrechtes interpretierten“”. Die zugesagte reinel beziehe

doch durchaus nıcht mıt der katholischen Kırche, als könnte dieß nıcht auch ıne
Schwester SCYM. verbinden ıll (Scheıbel Das Abendmal SIC des Herrn Histo-
rische Einleitung, Bıbel-Lehre und Geschichte derselben. Breslau 1823. AAIIJ).
Vgl eiwa die Petition VON 834 (Roensch/Klän. 66)

X 5 eilens selbst gesteht hinsıchtlich der ersten Bıttschrift e1n. auch für die folgen-
den gılt .„Diese rste das Mınısterium eingereichte allerunterthänigste ıtte
freilıch die Constituirung eıner emeınnde auf ıne Weıse VOTQaUS, WIE SIE bısher N1IC!
stattgefunden dıe Iso nıcht mıt der gesetzlichen Gewohnheıit übereinstimmte,
aber auch nıc dem Geiste der Gesetze widersprechend genannt werden konnte (Was
ich rliebte. 149)
Z war nımmt Kıunke wıe Anm 20) dıe Möglıchkeıit eines Rechtsweges durch gericht-
lıche Instanzen (3081) und Schöne (wıe Anm 24) spricht O VO  — einem aQus-
drückliıchen Verzicht „auf den tormalen RechtswegVOLKER STOLLE  Anfrage an die Einheit der Kirche, die in der konfessionellen Aufspaltung  liegt, unberücksichtigt ließ. Auch sie setzten die Begriffe „Religionspar-  te  1  166  und „Kirchengesellschaft‘ mit dem Begriff „Kirche“ gleich82. Wie  kann aber von der Selbständigkeit einer lutherischen Kirche gesprochen  werden, wenn doch nur die eine Kirche bekannt und geglaubt werden  kann?  Auch das Vorgehen, mit dem die Breslauer Gruppe ihr Ziel zu errei-  chen suchte, war rechtlich nicht abgesichert*. Einzelne Gruppen von Be-  troffenen waren gar nicht autorisiert, Garantien, die auf staatsrechtlichen  Verträgen beruhten, für sich einzufordern“*, So ergab sich denn auch eine  Diskussion unter den von der Selbständigkeit der lutherischen Kirche  Überzeugten darüber, ob nicht statt Widerstandes gegen die staatlichen  Maßnahmen als einzig legitime Option Auswanderung anzustreben sei®,  Infolge des Reichsdeputationshauptschlusses fehlte zudem überhaupt jede  Instanz, die von einzelnen Fürsten eine Rechtswahrung der alten reichs-  rechtlichen Garantien hätte einfordern können. So blieb nur der Weg, an  die moralische Verantwortlichkeit des Königs zu appellieren — als eines  „SOo gerechten und christlich denkenden Monarchen, wie Ewr. Majestät““.  Die schlesischen Bittsteller konstruierten freilich für sich doch auch  einen Rechtstitel, indem sie die individuelle Gewissensfreiheit im Sinne  eines Sozietätsrechtes interpretierten””. Die zugesagte Freiheit beziehe  doch durchaus nicht mit der katholischen Kirche, als könnte dieß nicht auch eine  Schwester seyn, verbinden will“ (Scheibel, J.G.: Das Abendmal [sic] des Herrn. Histo-  82  rische Einleitung, Bibel-Lehre und Geschichte derselben, Breslau 1823, XXIII).  Vgl. etwa die Petition von 1834 (Roensch/Klän, 66).  83  Steffens selbst gesteht hinsichtlich der ersten Bittschrift ein, was auch für die folgen-  den gilt: „Diese erste an das Ministerium eingereichte allerunterthänigste Bitte setzte  freilich die Constituirung einer Gemeinde auf eine Weise voraus, wie sie bisher nicht  stattgefunden hatte, die also nicht mit der gesetzlichen Gewohnheit übereinstimmte,  aber auch nicht dem Geiste der Gesetze widersprechend genannt werden konnte“ (Was  84  ich erlebte. X, 149).  Zwar nimmt Kiunke (wie Anm. 20) die Möglichkeit eines Rechtsweges durch gericht-  liche Instanzen an (308f) und Schöne (wie Anm. 24) spricht sogar von einem aus-  drücklichen Verzicht „auf den formalen Rechtsweg ... vor ordentlichen Gerichten bis  hin zur obersten Instanz“ (76): solche Annahmen stellen aber historische Fiktionen dar.  Eine förmliche Klage wurde sogar tatsächlich beim Oberlandesgericht eingereicht, dort  85  aber abgewiesen (Kiunke [wie Anm. 20], 308).  So hatte schon Paul Gerhardt sich in einer ganz ähnlichen Situation verhalten. Zur  Auswanderungsfrage vgl. Stolle (wie Anm. 38), 112 (Lit).  86  Roensch/Klän. 47.  87  Vgl. die 2. Bittschrift: Roensch/Klän, 39, und die Eingabe von 1834: Roensch/Klän,  67 f. — Vgl. die Bestimmungen im Allgemeinen Landrecht (II, 11, $$ 2-4); hier wird  248VOT ordentliıchen Gerichten bıs
hın ZuUuT ODersten Instanz” (76) solche Annahmen stellen ber historische Fıktionen dar.
Eine förmlıche age wurde} tatsächlıch beim Oberlandesgericht eingereicht, dort

X 5
aber abgewlesen (Kıunke |wıe Anm 201 308)
; hatte schon Paul ernar: sıch in einer ganz nlıchen Sıtuation verhalten Zur
Auswanderungsfrage vgl Stolle WIE Anm 38). 112
Roensch/Klän.
Vgl die Bittschrift: Roensch/Klän 39, und die Eingabe Von 834 Roensc|  ärl,

Vgl die Bestimmungen im Allgemeıinen Landrecht (IL, l $ SS 2-4); 1er wırd
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sıch auf die lutherische emeınde als eıner sozlologıschen röße, „da die
loße Religionsmeinung Eınzelner, als etwas rein innerlıiches., Sar N1IC
ZUT Erscheinung kommt und 6S mıiıthın lächerlich wäre, VO  —_ eıner gesetzlı-
chen Anerkennung der aubDbens- und Gewissensftfreiheit in diesem Sinne
reden wollen  4488. So wurde denn AUuUs der allgemeıinen Gewıissensfreiheit
eın ec ZUu gemeınschaftlichem Handeln abgeleıtet, VO SUMDIUMNMUNS

epISCODUS den estan der lutherischen Kırche einzufordern. Tatsächlıic
erging dıe Generalkonzessıon, die gerade keıne Anerkennung im g_
wünschten Siınne rachte dann ZWAaTr An Anwendung der in Unserer Mon-
archie bestehenden Girundsätze über Gewiıissensfreiheit und freie Relig1-

89onsübung Der Rechtstite]! wurde el aber konsequent auf einzelne
Lutheraner bezogen, denen genehmı wurde, eıne besondere Gemeiıinde
erst bilden?

Neuzeitliches Bürgerbewusstsein verband sıch be]l den Lutheranern,
dıe sıch dem Weg in dıe Unıon verweligerten, mıt eıner charakterıstischen
konservatıven Gesinnung. Als Einzelne wollten SsiIEe Sar N1IC für sıich als
Indıyiıduen sprechen. Sıe rhoben iıhre Stimme vielmehr aufgrun ihrer
Verantwortung als Famıilıenväter, dıe sıch aQUus standıschem Bewusstseımn
heraus verpflichtet fühlten, .„„den ächten lautern Glauben VonN Geschlecht

Geschlec bewahren und ihren „Nachkommen das höchste heilig-
ste Gut unversehrt hinterlassen  “91.

ES gelang jJedoch nıcht. der ewegung auf diese Weise rechtliche
Dıgnität als sozl0ologısche ro eigener Prägung verleıihen. ährend
die sıch formıerenden Lutheraner dem Staat Rechtsbeugung vorwarfen,

aber ausdrücklich „Jedem Einwohner“ als Einzelnem das Recht der auDens- und
Gewissensfreiheit hinsıchtlich seiner „Privatmeinungen in Religionssachen“ TO-
chen
Koensch/Klän
Koensch/Klän. 104
Entsprechend dem Allgemeinen Landrecht. IL, SS 10-1
Koensch/klän Die petiıtionierenden Lutheraner en Z W: für sıch eprä-
sentfanten aufgestellt, diese reklamierten jedoch diesen ihren Status in den Bıttschriften
Sar nıcht benannten iıhn N1IC einmal. Den Rechtsgrund für dıe Wahl von Repräsen-
tanten hatte [1all im Allgemeıinen preußischen Landrecht gesehen: in außerordentli-
chen Fällen und Angelegenheıten müssen VO  —x der emeınne Bevollmächtigte oder Re-
präsentanten gewählt. und mıt der erforderlichen Instruction versehen werden‘“‘ (IL, EB

159) Vgl Scheibel: Actenmäßige Geschichte 230-233 Der möglıche rechtliche
Handlungsbereich dieser Institution erstreckte sıch aber dem Zusammenhang entspre-
en [(1UT auf äußere Verwaltungsangelegenheiten innerhalb eıner einzelnen Gemein-
de Scheıibel sıeht sıe jedoch als Ersatz für eın N1IC mehr bestehendes Konstistorium
(ebd 265-267) SsIE sınd im Landrecht jedoch unter dem Abschnitt über dıe „Kırchen-
collegia” aufgeführt.
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sah dieser seinerseıts deren Verhalten als „separatıstische Unordnung‘“
an  e Und da sıch keine Hreıte Volksbewegung bıldete., dıe allenfalls den
Staat hätte Zu FEinlenken bewegen können, WAar der Ausgang UuSs-

weıchlıich.
Die kırchenrechtliche eıte des TOoODIems der Selbständigkeıt der e_

rischen Kırche hat sıch im auTte der weıteren geschichtlichen Entwick-
lung erledigt Unabhängigkeıt VO Staat ist eute eın selbstverständlicher
Aspekt der Einordnung der Kırchen in das gesellschaftlıche en ollte
iNnan das nlıegen der Selbständigkeıt lediglich im Sınne VOoNn Unabhän-
gigkeıt VO Staat definieren, böte dıe heutige gesellschaftspolıtische
Sıtuation kaum noch nennenswert Ansatzpunkte, mıt ihnen kırchli-
ches Selbstverständnıiıs artikulieren”. IDem Begriff „selbständıg“ in der
Kırchenbezeichnung SELK damıt heute auch eın unmıiıttelbar eın-
sichtiger ezug Man iragt sıch: Wem gegenüber bezeichnet sıch dıe
SELK als selbständig?”

” Kabinettsorder 1834 Roensch/Kklän
0’3 Vgl ber dıe grundsätzlıchere Ausweltung des Begriffs in der Thesenreihe VON Fried-

rich Wılhelm Hopf „Selbständigkeit der Kırche“ nach evangelısch-lutherischer Tre
(1951), In Lutherische Kırche treıbt Lutherische 1ss1on. zum 75jährıigen Jubilä-

der Bleckmarer Miıssıon. hg. V Friedrich Wılhelm Honpf, Bleckmar 1967,
Hopf verortet den Begriff zunächst historisch in der Überwindung des staatlıchen Kır-
chenregıiments, wendet ıhn dann jedoch Ins Allgemeıune: „Selbständigkeıit der Kırche
omm stets darın ZU Ausdruck. daß E vangelıumspredi und Sakramentsverwaltung
erfolgen in völlıger Unabhängigkeıt VOIN allen Bındungen, Rücksichten, Grenzziehun-
SCHh USW.. dıe dem Auftrag Jesu Christ!ı irgendwie wıderstreıiten“ (10; ebd:: 162) In
diesem Sinne wendet den Begriff dann konkret auf dıe Frage der Selbständigwer-
dung der ‘Jungen <irchen) Vgl dazu Stolle, Volker Das Missıonsverständnis be1l
der konfessionell-Ilutherischen Missionswirksamkeit im und Jahrhundert, in
Kirchenmissıion aC Iutherischem Verständnıis. Vorträge ZUum 100Jjährigen Jubiläum
der Lutherischen Kıiırchenmission (Bleckmarer Miıss10n), Ng. V Volker Stolle (Beıträge
/Ufr Missionswissenschaft und nterkulturellen Theologıie 5 ‘9 Münster 1993, 124-148,
dort 142-146 weiıterführende krıitische Überlegungen dazu 146-148% Vgl als weiıteren
Versuch der Aktualısierung neben Hopf auch Ors Brügmann: Das Selbstverständnis
der Selbständigen Fv - uth Kırche in der heutigen kirchlichen Sıtuation. LuthBI
(1973/74). Nr 109 1-14 dort 4A
Die offenkundıge Unklarheıt macht etiwa folgende Vermutung deutlich: Dıe SELK
.„definiert sıch als selbständig und ann dieses Ja ohl Nur im Blıck auf die Kırchen 1N-
nerhalb des IL utherischen Weltbunds beziehen. dem s1ie ‘selbständıg’ gegenübersteht“
(Voigt, Kar'l Heınz Freikırchen und ÖOkumenische ewegung. Die Bıldung der Vere1l-
nıgung Evangelischer Freikiırchen zwıschen Stockholm [1925] und Lausanne 11927]
in Freikiırchenforschung | 1999] 151-187 152) Gerade 1€6$s ist ber nıcht gemeınt!
Der Begriff dient NnIC einer Definition durch negatıve Abgrenzung, sondern vielmehr
DOSITIV durch Berufung auf das Ureigenste.
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Da der Begrıff der Selbständigkeıt jedoch ursprünglıch theologısc
gemeınt WATr, bleıibt das darın lıegende Problem unabhängıg VOoN diesem
gesellschaftlıchen ande|l weıterhın höchst aktuell Dieses Problem wırd
allerdings heute leicht verdec HFC den inzwischen gängıgen und NnıIC
mehr als problematısc empfundenen Sprachgebrauch, wIe SeIDSTver-
ständlıch VO Kırchen Im Plural sprechen, hne die rage geklärt
aben, inwiefern diese einzelnen Kırchen für sıch und gemeinsam miıteılin-
ander dıe eıne Kırche Christı repräsentieren””.

Die Argumentation vVvVo der kırchlichen Einheıt her

Damals wurde auf beıiıden Seıiten auch theologısc argumentiert, und z  alr

wıiıederum un ganz gleicher Zielsetzung. el Seıiten wollten den
.„kırchlichen ınn  &n befördern und „alle schädlıche und Ver-
wirrrung“ vermeıden der Köni g96 bzw „Gleichgültigkeıit“, „Lauıig-
keıt““, „Glaubensindifferentismus und Unkirchlichkeit  .06 überwinden
die Lutheraner””. Der zeıtgeschichtliche Hıntergrun wWar eın unüberseh-
barer Verftfall kırchliıchen Lebens?®.

Friedrich Wılhelm 111 trebte eıne Neubelebung der Kırche Er
hoffte., dies urc eıne K onzentratiıon auf die „Hauptsache im T1sten-
thum  . und damıt auf das „Wesentlıiıche und dıe große heıilıge Sache‘‘ erre1i-
chen und S1e amı in der Lebensmutte der Kırche verankern können”?.
Und dıese Miıtte sah CT im eis aDeıl 1eß er jedoch diesen für seine
IC entscheidenden Begriff Geilst in eıner aulitfallenden Schwebe, insSO-
fern CI eiıne Irennung zwıschen Geiıist und Buchstabe vollzog””®. Die Be-
deutung des Augsburger Bekenntnisses schränkte ecT auf dessen „Geıist“

5 Als symptomatısch vgl 1wa dıe Verunsıicherungen. dıe der ökumenische Dialog durch
die Erklärung der päpstliıchen Kongregation für dıe Glaubenslehre der römisch-
katholıiıschen Kırche .„„.Dominus lesus“” (2000) erfahren hat
Roensch/Klän 2520 .„Wenn offen vorliegt, daß in Nassau, Baden, der Pfalz, Rhein-
hessen und |Dessau Rationalısmus und Indiıfferentismus das entscheidende Wort be1
Einführung der (nıon sprachen. darf gesagtl werden, Friedrich ılhelm 88| im
Geiliste seiner Ortfahren mıiıt evangelıschem, Ja mıiıt kiırchliıchem Sinne die Union oll-
te” Kahnıs. arl Friedrich August: Der innere Gang des deutschen Protestantismus IL,
Leipzig *1874 93)
Roensch/Klän 4361
Vgl twa das Hofreskript über den Vertfall der Religiosıtät VO ruar 1802,
abgedruckt beı Foerster: Entstehung 287-301
Kabinettsorder 817 Roensch/Klän.

100 Luther hatte sıch mıiıt Leidenschaft ıne solche Unterscheidung gewendet.
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eın  101 Die F orm_uli_erup(g eines Uni:onsbekenntnisses lag NıC im
Horıiızont dieser Union !® Darauf wiesen dıe petition1ıerenden Lutheraner
hlnlo} Dıe erufung auf den „Geist des Protestantismu:  66 verband einen
„Wwahrhaft relıgiöse[n|“ Anspruch mıt einer inhaltlıchen Unklarheit ‘®“ Der
önıg nahm den Begriff 1 834 wieder auf und sprach DUN VON eiınem
‚Geıist der äßıigung und Miılde*“ und VON eıner „dem Geiste der Bekennt-

cc105'nıßschriften entsprechendeln] Ordnung
Dem Breslauer Kreıs entschıedener Lutheraner gng grundsätzlıc
nıchts anderes. uch SIE beriefen sıch auf „dıe innersten emente des

eigenthümlıchen Lebens  < 106 und die „Einheıit des Geistes und der Wahr-
heit“'07. Ausdrücklich erklärten s1ie hre Bereıitscha: ZUTr Union, „WECNnN S1IE
UTr eıne wiırklıche Union Ist, eıne solche, dıe VOon der Einheıiıt des
Glaubensbekenntnisses ausgeht  66108. Nur verstanden diese rısten Kırche
als den Leıb Christı, und ZWalr „Leıb Christı, nıcht figürlich, symbolısch,
sondern rein wesentlıch, buchstäblich, wWwIEe die heıl Schrift uns lehrt‘‘!9?
Die Kırche sahen s1e demzufolge als eıne konkrete Gestalt mıt eigener
Personalıtät d} dıe SsIie urc das en! in eiıner persönlıchen 1nı-
Sung mıt Christus ll()  gewinnt Der in Abendmahl ausgeteilte Leıb des

101

102
Roensch/kKlän.
846 unternahm arl mmanue Nıtzsch den vergeblichen Versuch, eın Bekenntnis
(symbolum bıblıcum) für das Ordinationsformular vorzuschlagen; vgl Theurich, Hen-

103
nıng: Nıtzsch. ın IR (1994). 576-581, dort 579
Roensch/Klän 43.62

104 Kabınettsorder 817 Roensc
105

106
Roensch/Klän. 58 59

Bıttschrift" Roensch/Klän.
107 Roensch/kKlän
108 Roensch/Klän vgl Vgl dazu auch die Ausführungen VOonNn Steitfens über ıne

wahre Union. in der dıe „Eigenthümlichkeit“ jedes Partners „1m selbständigen Sinne“
in Analogie ZUfr personalen Mıteinander in der Ehe DEW bleıbt (Was ich erlebte, X,
129-131).

109

110
Roensch/klän 8
Vgl als Hıntergrund die Außerung Scheibels „Nur der ensch, der seinen freien
eigenthümlichen Wıllen hat und ben kann, hat auch seın Gefühl, seıne dee So
der ensch der Staat das e1ic| Christı. Die Verfassung zeigt den ıllen. das
Sacrament. das Gefühl dıe Predigt, dıe dee der emeıne. Man wollte uns Christum,
den Propheten,. den hohen Priester. NIC aber den Messi1as., den König, Jesu Idee
und Gefühl scheıinbar. nıcht seınen Wiıllen lassen. und ist ohne Jesu W ıllen seine
dee. 5SCy M Herz das unsre”?“”209+ (Actenmäßige Geschichte L, 215) Die anthropologische
Grundanschauung tür das christologisch bestimmte Kırchenverständnis ist eutlic
ausgesprochen. uch Huschke erortetl die kırchliche Frage seiner eıt auf diese Wei-

Der eigentliche erVvV uUunsers Glaubenskampfes besteht darın, Wır Urc den
Geist (Gjottes Zu dem Bewußtsein gelangt, ıne Gemeinde des Herrn se1n, die (als

A



DIE SELBSTANDIGKEIT DER LUTHERISCHEN KIRCHE

Herrn ılde dıe (Gjemeiımnde. ET selbst Ist da, der sıch uns ergiebt, WIr
ıhn nıcht 1Ur hören, seın nıcht blos gedenken, sondern daß WIr ihn genie-

Aclll_Ben und durch diese Nahrung gestärkt gedeıhen für eın höheres Leben
Aus diesem Ansatz wurden ZweIl Folgerungen SCZORCH, erstens, ass

dıe lutherische Kırche „die eigenthümlichste Frucht des eılıgen Gei1istes*
SCI > zweıtens, dass der Kırche eın selbständıges ecCc gegenüber dem

113Staat zukomme. eıne nverTugbare innerliche E1ıgenständigkeıt Diıese
Selbständıgkeıt bedeutete keineswegs eıne Unabhängigkeıt VonN staatlıcher

114Fürsorge. [)Das 1US CIFCAa wurde dem Önig konsequent zuerkannt
Selbständigkeıit wurde auch keineswegs als ec eigener Selbstbe-
stımmung ıin partıkularkırchlicher Organısationsform verstanden, sondern
als eigenes Gebundenseıin eıne unverfügbare Bestimmtheit der Kırche
urc Chriıstus. dıe in gleicher Weiıse eben selbst VO Önıg achten
SCI 115

Kıirche) [1UI Ihn als ren Önıg und Herrn. als das aup erkenntDIE SELBSTÄNDIGKEIT DER LUTHERISCHEN KIRCHE  Herrn bilde die Gemeinde. „Er selbst ist da, der sich uns ergiebt, daß wir  ihn nicht nur hören, sein nicht blos gedenken, sondern daß wir ihn genie-  ;glll_  ßen und durch diese Nahrung gestärkt gedeihen für ein höheres Leben  Aus diesem Ansatz wurden zwei Folgerungen gezogen, erstens, dass  die lutherische Kirche „die eigenthümlichste Frucht des heiligen Geistes“  ‚11  se1l  , zweitens, dass der Kirche ein selbständiges Recht gegenüber dem  Hs  Staat zukomme, eine unverfügbare innerliche Eigenständigkeit  . Diese  Selbständigkeit bedeutete keineswegs eine Unabhängigkeit von staatlicher  114  Fürsorge. Das ius circa sacra wurde dem König konsequent zuerkannt  .  Selbständigkeit wurde auch keineswegs als Recht zu eigener Selbstbe-  stimmung in partikularkirchlicher Organisationsform verstanden, sondern  als eigenes Gebundensein an eine unverfügbare Bestimmtheit der Kirche  durch Christus, die in gleicher Weise eben selbst vom König zu achten  se1  .  llS_  Kirche) nur Ihn als Ihren König und Herrn, als das Haupt erkennt ... (Epheser 4, 15-  16)“. Und diese Christusherrschaft gestaltet sich für ihn im Abendmahl: „Jetzt ... tritt  die physikalische der reformirten Kirche entgegengesetzte Seite (sc. des Abendmahls)  hervor, daß wir wirklich den Leib und das Blut des Herrn empfangen, daß wir dadurch  Glieder Seines Leibes. von seinem Fleisch und von seinem Gebeine werde (Epheser 5,  30) und ihn zu unserem wirklichen Haupte und Könige haben“ (Brief vom 26.11.1835  an Steffens: abgedruckt bei Nagel: Die evangelisch-lutherische Kirche, 151.159). Vgl.  weiter die etwas späteren Ausführungen von Steffens: „So ist der Heiland im heiligen  Abendmahle das Urbild des ganzen göttlichen Daseins, die Person aller Persönlich-  keiten, die Freiheit selber, als höchste, göttliche, schaffende und absolut organisirende  Function, Lebensprincip und ewige Nahrung zugleich. Er gestaltet sich in uns, wir sind  in ihm. wie er in uns, wie ja vorbildlich die Schönheit, als Gestalt, ganz in uns ist, und  dennoch ganz von uns gesondert. ... Es ist die Immanenz des Alls, als das Wesen der  Persönlichkeit. ihrer Wahrheit, in ihr gesetzt. Die Reinheit der geschichtlichen Gestal-  tung der Kirche, mit dieser die Heiligung aller Verhältnisse des Lebens, die Klarheit,  mit welcher die Bedeutung der Persönlichkeit, in ihrer göttlichen Freiheit unter der  Zucht der organisch gewordenen Naturordnung, als gehorchende Hingebung aufgefaßt  wird, geht von diesem Mittelpunkte aus“ (Steffens, Henrich: Christliche Religionsphi-  losophie II [Ethik]. Breslau 1839, 414 f).  11  Roensch/Klän. 53.  112  113  Roensch/Klän, 75.  Roensch/Klän. 67 f.  114  Promemoria 1841: Roensch/Klän, 102 f.  115  Der Begriff der Selbständigkeit deckt denselben Tatbestand ab, den Scheibel auch mit  Theokratie bezeichnet (vgl. oben Anm. 7). Scheibel lehnt deshalb einen Caesaropa-  pismus ab. Vgl. Roensch. Manfred: J.G. Scheibels Anschauung von der Kirche und ih-  rer Verfassung, in: Gerettete Kirche, 46-54. Vgl. auch die Äußerung Huschkes: „Die  Union hatte zuerst die weltliche Einheit, die ihren nächsten Centralpunkt in dem Staat  und dessen Oberhaupt hat, an die Stelle der überirdischen in Christo gesetzt“ (Theolo-  2853(Epheser 4! 15-
16) Und diese Christusherrschaft gestaltet sich für ıhn 1imen „JetztDIE SELBSTÄNDIGKEIT DER LUTHERISCHEN KIRCHE  Herrn bilde die Gemeinde. „Er selbst ist da, der sich uns ergiebt, daß wir  ihn nicht nur hören, sein nicht blos gedenken, sondern daß wir ihn genie-  ;glll_  ßen und durch diese Nahrung gestärkt gedeihen für ein höheres Leben  Aus diesem Ansatz wurden zwei Folgerungen gezogen, erstens, dass  die lutherische Kirche „die eigenthümlichste Frucht des heiligen Geistes“  ‚11  se1l  , zweitens, dass der Kirche ein selbständiges Recht gegenüber dem  Hs  Staat zukomme, eine unverfügbare innerliche Eigenständigkeit  . Diese  Selbständigkeit bedeutete keineswegs eine Unabhängigkeit von staatlicher  114  Fürsorge. Das ius circa sacra wurde dem König konsequent zuerkannt  .  Selbständigkeit wurde auch keineswegs als Recht zu eigener Selbstbe-  stimmung in partikularkirchlicher Organisationsform verstanden, sondern  als eigenes Gebundensein an eine unverfügbare Bestimmtheit der Kirche  durch Christus, die in gleicher Weise eben selbst vom König zu achten  se1  .  llS_  Kirche) nur Ihn als Ihren König und Herrn, als das Haupt erkennt ... (Epheser 4, 15-  16)“. Und diese Christusherrschaft gestaltet sich für ihn im Abendmahl: „Jetzt ... tritt  die physikalische der reformirten Kirche entgegengesetzte Seite (sc. des Abendmahls)  hervor, daß wir wirklich den Leib und das Blut des Herrn empfangen, daß wir dadurch  Glieder Seines Leibes. von seinem Fleisch und von seinem Gebeine werde (Epheser 5,  30) und ihn zu unserem wirklichen Haupte und Könige haben“ (Brief vom 26.11.1835  an Steffens: abgedruckt bei Nagel: Die evangelisch-lutherische Kirche, 151.159). Vgl.  weiter die etwas späteren Ausführungen von Steffens: „So ist der Heiland im heiligen  Abendmahle das Urbild des ganzen göttlichen Daseins, die Person aller Persönlich-  keiten, die Freiheit selber, als höchste, göttliche, schaffende und absolut organisirende  Function, Lebensprincip und ewige Nahrung zugleich. Er gestaltet sich in uns, wir sind  in ihm. wie er in uns, wie ja vorbildlich die Schönheit, als Gestalt, ganz in uns ist, und  dennoch ganz von uns gesondert. ... Es ist die Immanenz des Alls, als das Wesen der  Persönlichkeit. ihrer Wahrheit, in ihr gesetzt. Die Reinheit der geschichtlichen Gestal-  tung der Kirche, mit dieser die Heiligung aller Verhältnisse des Lebens, die Klarheit,  mit welcher die Bedeutung der Persönlichkeit, in ihrer göttlichen Freiheit unter der  Zucht der organisch gewordenen Naturordnung, als gehorchende Hingebung aufgefaßt  wird, geht von diesem Mittelpunkte aus“ (Steffens, Henrich: Christliche Religionsphi-  losophie II [Ethik]. Breslau 1839, 414 f).  11  Roensch/Klän. 53.  112  113  Roensch/Klän, 75.  Roensch/Klän. 67 f.  114  Promemoria 1841: Roensch/Klän, 102 f.  115  Der Begriff der Selbständigkeit deckt denselben Tatbestand ab, den Scheibel auch mit  Theokratie bezeichnet (vgl. oben Anm. 7). Scheibel lehnt deshalb einen Caesaropa-  pismus ab. Vgl. Roensch. Manfred: J.G. Scheibels Anschauung von der Kirche und ih-  rer Verfassung, in: Gerettete Kirche, 46-54. Vgl. auch die Äußerung Huschkes: „Die  Union hatte zuerst die weltliche Einheit, die ihren nächsten Centralpunkt in dem Staat  und dessen Oberhaupt hat, an die Stelle der überirdischen in Christo gesetzt“ (Theolo-  2853die physıkalische der reformirten Kırche entgegengesetzte Seite (sc. des Abendmahls)
hervor. daß Wır wiırklıch den Leıb und das lut des Herrn empfangen, WIr adurch
Glieder Seines Leıbes. von seinem Fleisch und Von seinem Gebeine werde (Epheser 59
30) und ıhn uUuNnsSeTEIM wirklıchen Haupte und Könige haben“ (Brief VO 26.1

Steffens abgedruckt be1 age Die evangelısch-lutherische Kırche, 151.159). Vgl
weiter dıe etiwas späteren Ausführungen VON Steffens: „50 ist der Heıland Im heilıgen
Abendmahle das Urbild des göttlıchen Daseıns, die Person er Persönlich-
keiten. dıe reiner selber. als höchste, göttliche, schaffende und absolut organisirende
Function. Lebensprincıiıp und ewıige Nahrung zugleich. Er gestaltet sıch in uns, Wır sınd
in ıhm. wıe in uns. wıe Ja vorbildlıch die Schönheiıit, als Gestalt, ganz in uns ist, und
dennoch Sanz VO  v UunNns gesondert.DIE SELBSTÄNDIGKEIT DER LUTHERISCHEN KIRCHE  Herrn bilde die Gemeinde. „Er selbst ist da, der sich uns ergiebt, daß wir  ihn nicht nur hören, sein nicht blos gedenken, sondern daß wir ihn genie-  ;glll_  ßen und durch diese Nahrung gestärkt gedeihen für ein höheres Leben  Aus diesem Ansatz wurden zwei Folgerungen gezogen, erstens, dass  die lutherische Kirche „die eigenthümlichste Frucht des heiligen Geistes“  ‚11  se1l  , zweitens, dass der Kirche ein selbständiges Recht gegenüber dem  Hs  Staat zukomme, eine unverfügbare innerliche Eigenständigkeit  . Diese  Selbständigkeit bedeutete keineswegs eine Unabhängigkeit von staatlicher  114  Fürsorge. Das ius circa sacra wurde dem König konsequent zuerkannt  .  Selbständigkeit wurde auch keineswegs als Recht zu eigener Selbstbe-  stimmung in partikularkirchlicher Organisationsform verstanden, sondern  als eigenes Gebundensein an eine unverfügbare Bestimmtheit der Kirche  durch Christus, die in gleicher Weise eben selbst vom König zu achten  se1  .  llS_  Kirche) nur Ihn als Ihren König und Herrn, als das Haupt erkennt ... (Epheser 4, 15-  16)“. Und diese Christusherrschaft gestaltet sich für ihn im Abendmahl: „Jetzt ... tritt  die physikalische der reformirten Kirche entgegengesetzte Seite (sc. des Abendmahls)  hervor, daß wir wirklich den Leib und das Blut des Herrn empfangen, daß wir dadurch  Glieder Seines Leibes. von seinem Fleisch und von seinem Gebeine werde (Epheser 5,  30) und ihn zu unserem wirklichen Haupte und Könige haben“ (Brief vom 26.11.1835  an Steffens: abgedruckt bei Nagel: Die evangelisch-lutherische Kirche, 151.159). Vgl.  weiter die etwas späteren Ausführungen von Steffens: „So ist der Heiland im heiligen  Abendmahle das Urbild des ganzen göttlichen Daseins, die Person aller Persönlich-  keiten, die Freiheit selber, als höchste, göttliche, schaffende und absolut organisirende  Function, Lebensprincip und ewige Nahrung zugleich. Er gestaltet sich in uns, wir sind  in ihm. wie er in uns, wie ja vorbildlich die Schönheit, als Gestalt, ganz in uns ist, und  dennoch ganz von uns gesondert. ... Es ist die Immanenz des Alls, als das Wesen der  Persönlichkeit. ihrer Wahrheit, in ihr gesetzt. Die Reinheit der geschichtlichen Gestal-  tung der Kirche, mit dieser die Heiligung aller Verhältnisse des Lebens, die Klarheit,  mit welcher die Bedeutung der Persönlichkeit, in ihrer göttlichen Freiheit unter der  Zucht der organisch gewordenen Naturordnung, als gehorchende Hingebung aufgefaßt  wird, geht von diesem Mittelpunkte aus“ (Steffens, Henrich: Christliche Religionsphi-  losophie II [Ethik]. Breslau 1839, 414 f).  11  Roensch/Klän. 53.  112  113  Roensch/Klän, 75.  Roensch/Klän. 67 f.  114  Promemoria 1841: Roensch/Klän, 102 f.  115  Der Begriff der Selbständigkeit deckt denselben Tatbestand ab, den Scheibel auch mit  Theokratie bezeichnet (vgl. oben Anm. 7). Scheibel lehnt deshalb einen Caesaropa-  pismus ab. Vgl. Roensch. Manfred: J.G. Scheibels Anschauung von der Kirche und ih-  rer Verfassung, in: Gerettete Kirche, 46-54. Vgl. auch die Äußerung Huschkes: „Die  Union hatte zuerst die weltliche Einheit, die ihren nächsten Centralpunkt in dem Staat  und dessen Oberhaupt hat, an die Stelle der überirdischen in Christo gesetzt“ (Theolo-  2853ESs ist die mMmaAanenzZ des Alls, als das Wesen der
Persönlichkeit. ihrer Wahrheıt in ıhr gESEIZL. DIie Reinheıit der geschichtlichen estal-
tung der Kırche. mıt dieser die Heılıgung er Verhältnisse des nS, die Klarheiıt,
mıt welcher dıe Bedeutung der Persönlıichkeiıit. in ihrer göttlıchen Freiheit unter der
Zucht der organısch gewordenen Naturordnung, als gehorchende Hıngebung aufge
wırd. geht VO  —x dıesem Miıttelpunkte aus (Steffens. Henrich Christliche Relıgionsphi-
losophıe Ethıik]. Breslau 839 414

111 Koensch/Klän
112

113
Koensch/klän
Koensch/Klän

114 Promemorıa 841 Roensch/Klän. 102
ı115 Der Begriff der Selbständigkeit ecC| denselben atbestan: ab, den Scheibel auch mıt

Theokratiıe bezeıichnet (vgl. oben Anm. 7). Scheibel lehnt deshalb eiınen Caesaropa-
DISMUS ab Vgl Roensch Manfred: Scheibels Anschauung VOonNn der Kıirche und iıh-
IOr Verfassung. ın erettete Kırche. 46-54 Vgl auch dıe Außerung Huschkes: „Die
Union zuerst die weltliıche Einheit. dıe ihren nachsten Centralpunkt in dem
und dessen UOberhaupt hat. dıe Stelle der überirdiıschen In Christo gesetzt” (Theolo-
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116Die Begriffe selbständig (substantıalıs) und eigentümlıch (proprius) 5

mıt denen die lutherische Kırche gekennzeichnet wird, nehmen die Ter-
minologıe auf, mıt der In { die göttlıchen Personen innerhalb der IrI-
nıtät eimte werden: Persona esi quod proprie subsistit . E1ıgentüm-
iıchkeı (proprie) und Selbständıigkeıt (subsıstere) bezeichnen dıe uther1-
sche Kırche mıthın als eıne personale Identität innerhalb der Una ancta,
analog der Verbundenheit der göttlıchen Personen miıteinander. Diesem
Ansatz korrespondıert das Bekenntnis ZUur Realpräsenz Christiı im end-
ahl nach lutherischem Verständnıis und dıe ng der Abendmahls-
gemeınschaft als genummem USGruC kırchlicher Gemennschaft er Iu-
therischen Kırche wurde somıt eiıne Einzigartigkeit als Gestaltwerdung
von Kırche zugesprochen, dıe S1e als reinste Ausprägung der Kırche als
Leıb Christı erscheinen ließ !S Unter dem Begriff Selbständigkeıt wurde
die elematare Autonomie der Kırche als Leıb Christi für dıe lutherische
Kırche als solche reklamıert.

Be1l diesem ekklesiologischen Zugriff bleıibt allerdings das Verhältnıis
zwıschen theologischer und geschichtlicher Wiırklıiıchkeit ungeklärt‘ ””. Die
Ansätze Scheibels einer theologıschen Phänomenologie der Konfessio-
nen wurden ebenso wenIig aufgenommen und weıtergeführt WIe dıie kır-
chengeschichtlichen Vıisıonen Steffens? 9 Die Öökumenische Perspektive

gisches otum eines Juristen in Sachen der Preuß. Hof- und Dom-Agende, hg.v.
Scheitbel. Nürnberg 832 36).

116

117
Zur Bedeutung beider Begriffe vgl DWb 3.97 102: l \  -

| I®
SLEK ]
Zur Verankerung der Ekklesiologie in der Trmiitätslehre und der Christologıie, vermit-
telt insbesondere durch das Abendmahl vgl Scheibel: „Von der Versöhnung des
ottmenschen steigt die Dogmatık metaphysisch ZUT reyemigkeıt hınauf: ethiısch

der re VON Gnadenwirkung, Kırche. Sacramenten. im (Cultus hınab“ (Scheibel,
Untersuchungen ber Bıbel und Kırchengeschichte, Erster Theıl, Breslau 1816,

50) der: .„Denn in Ihm (SC Jesu Christo. der da Gottmensch Ist), als un!ıversaler
Einheiıt. sınd dıe göttlıchen Eıgenschaften der Menschheıit mitgetheıilt,
und freıilıch waäre das. wıe Ja ber uch seiıne Nn ırksamkeit, nıcht möglıch,

Er nıcht selbst (jott wäre. der Sohn der unanfänglıchen und unendlıchen Liebe,
der mıiıt dem ater und dem Gelste Fıns 1st VON Ewigkeıt Ewigkeit! Wıe könnte
denn anders uch le sıch zıiıehen. ' en in seinem Sacramente kommen? Nun

119
aber ist in Ihm dıe emeıne (jottes wahrhaft das [ TAnpoaua TOUD E0D“” (Archiv, 47)
Vgl Stolle. Volker und Wırkliıchkeit Die Evangelısch-Lutherische (altlutherı1-
SC} Kırche. als Manuskript gedruckt, Berlıin 969

120 Vgl Stolle. Volker Johann Gottfried Scheı1ibel Zur 200 Wıederkehr seines eburtsta-
SCS 16  D 983 Lulilhk (1983). 81- dort 01-93 Henrich Steffens gliedert dıe
Entwicklung des Christentums In dıe dreı Epochen, diıe als die Petrinische, dıe Pau-
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stand in pannung ZU!T geschıichtlichen Faktızıtät Ausgerechnet urc das
Bekenntnis AT wahren Una Sancta sah INan sıch auf den Weg einer fre1i-
kırchlichen Mınorıtät gedrängt.

Ebenso fragwürdıg stellt sıch übriıgens dıe staatskırchliche Konzeption
des KÖönıgs dar, dıe ebenfalls diıe ökumenische Perspektive außer cht
ließ‘  Z uch eıne evangelısche Gesamtkiıirche im Sınne der Unıion konnte
für sıch keıne Selbständıgkeıt beanspruchen, wenn S1E nıcht zugleıic ihren

innerhalb der Una Sancta bestimmte.
Die eigentümlıche Selbständigkeıt der lutherischen Kırche egründet

S wıe SsIe verstanden wurde, keineswegs eıne kırchliche Sonderexistenz,
122sondern charakterisıert vielmenr dıie christliche Kırche als solche

on dıe Augsburger Konfession als Grundbekenntnis der lutherischen
Kırche verstand sıch als nıchts anderes als das Bekenntnis der einen
chrıistlichen Kırche überhaupt (CA v11)|2'* Die Kırche als stellt den
Leıb MrIıstı dar Kor RÖöm 12) Christus annn nıcht in mehrere hrı-

inısche und die Johanneische charakterisiert rıstlıche Religionsphilosophie | Te-
leologie]. Rreslau 839 49() f.)

121 Die Unionsdokumente beanspruchen den Geist ihres göttliıchen Stifters unmittelbar für
die evangelische Kırche. ohne kKlären, wıe sich andere Kırchen WwWıe eIW.: die rOom.-
kath die rthodoxen oder anglıkanıschen Kıirchen) ihr verhalten. Fın ökumenisches
Konzept der Blick bleıbt auf den eıgenen Bereich eingeschränkt. Charakteristi-
scher Weise hatte Friedrich Wılhelm {11 in seiner Kabinettsorder VO: Januar 1798,
mıt der das Wöllnersche Religionsedikt seines aters aufhob, noch Vvon „dem Geilste
des Stifters UuNSsSTer Religion” gesprochen, also Jesus nıcht unmıittelbar als Stifter der

12
preußischen Landeskirche bezeichnet. sondern des Christentums als
Vgl dıe verwandte Vorstellung, dıe Iutherische Kırche intentional als fast perfekte
V orausgestalt der Una sancta vA vestehen. be!l C'laus Harms „Die lutherische Kırche
hat in Ihrem Hau Vollständigkeıt und Vollkommenheıt: UT die oberste Leitung
und Entscheidung auch in eigentlıch geistlıchen Sachen bey Einer Person, dıe
nıchtgeistlichen Standes 1st. DeYy dem |Landesherrn ste.  s das ist eın in Eıl und Unord-
NUNg gemachter Fehler., dem INnan auf ordentliıchem Wege wieder gul machen
Daraus leıtet Harms dıe Folgerung und Vısıon ab ‚In diese (SC. dıe evangelısch-
lutherische Kirche) hinein bılden sıch. selbst ohne der Menschen absıchtliches Zuthun,
dıe beyden andern (SC dıie 'evangelısch-katholische’ und dıe ‘evangelisch-reformirte
Kırche ). Aber der (jottlosen Weg vergehet, sagt Davıd, Ps l9 6“ (Das sınd die the-
SCS oder Streitsätze Dr. Luthers. heuren Andenkens. Zum besonderen Abdruck gesorgt
und mıt andern Sätzen als mıt einer UVebersetzung AdUS Ao 517 In 1817 begleıtet
VO  —_ C'laus Harms. Archidiakonus der St. Nıcolaikirche in Kiel, 1e] 1817, Sätze
und 95) Vgl uch später die bedeutsame Rechtsverwahrung VOon Vertretern einer kon-
fessionell lutherischen Posıtion AQUs$s dıe unıonistische Bekenntniserklärung des
deutschen evangelıschen Kırchentags VoO 21 September 853 Das Bekenntniß der
lutherischen Kırche das Bekenntniß des erliıner Kırchentags gewahrt von etlı-
hen Lehrern der Theologıe und des Kırchenrechts, Erlangen 1853

123 SLK 61: vgl die Vorrede. eb  O, 44-49
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STUSSE aufgeteılt werden KoOor 1,13) Wiıe verhält sıch ann aber die lu-
therısche Kırche ZUrTr eınen Kırche?

Wıe dıese e1ine Kırche hre Eindeutigkeit im Bekenntnis und OTttes-
dienst gewiınnt, diese rage 1e damals offensiıichtlich unbeantwortet
Die preußischen Lutheraner. dıe der lutherische Kırche in ihrer Selb-
ständigkeıt festhalten wollten, konnten eın Öökumenisches Profil entwık-
keln Die Union in Preußen hat ebenso wenig arneı in dieser 1NS1IC
geschaffen. Sıe verzichtete auf artıkulierte Worthaftigkeit des Geilstes und

der normatıven raft des Faktıschen ın territorjalstaatlicher Or-
ganısatıon. Darın erweist sıch ohl aum unbedın der heilıge e1Is
amı aber bleıbt dıe Klärung der Öökumeniıischen rage en und eine
noch Ösende theologische Aufgabe

Geistesgeschichtliche Würdigung
Um einer abschließenden Würdigung kommen, ist eıne weiıtere
Übereinstimmung zwıschen en Partnern in dieser useinandersetzung

eachten Übereinstimmend ırd eıne biblische Verankerung beson-
ers im Johannesevangelıum gesucht Schließt die Kabinettsorder Von
S17 mıt dem unsch, der das Johanneische Jesuswort Joh 10,16 auf-
nımmt: „Möchte der verheißene Zeıtpunkt nıc mehr ferne se1n, unter
Eınem gemeımnschaftliıchen Hırten es in Einem Glauben, in Eıiner 1e
und in FEıner offnung sıch FEıner Heerde bılden wird!‘  4124’ findet
sıch in den Bıttschriften VOoON 830 als einzIges explızıtes Schriftzıtat mıt
Stellenangabe Joh 6.48-58 “ und daneben mıt der Wendung „n der
Einheit des Geilstes und der anrner anbeten‘“‘ eıne Anspielung auf Joh
424

Für das Verständnıs Von kırchlicher FEinheit wırd also Orientierung
besonders im Johannesevangelıum gesucht DDort werden die, dıe Im
Gilauben muıt Jesus verbunden sınd, Ja auch ezıdie als Einung (EV
Jächad; Joh 10,30; ——  —— .52 L: —  — 21-23; vgl Ditn 6,4) verstanden, dıe in die

124 Roensch/Klän. Die Anspielung auf dıe Worte des Johanneischen Jesus ist VeETI-
bunden mıiıt der paulınıschen Irıas Glaube. Liebe und Hoffnung KOr L3 Thess

125
u.Ö

Bıttschriuft: Roensc 53 Zu Scheibels Auseinandersetzung mıt diesem für
ihn ganz entscheidenden exf vgl Stolle. Volker: Scheibels Schriftauslegung und
Schriftverständnis. in Gerettete Kirche. 3(00)-45 Beachte aber auch die Hınweise autf
Eph 2.20 und ebr 102427 In der Petition VO:  —_ 834 Roensc! 68 74

126 Bıttschrift: Roensch/Kklän.
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DIE SELBSTANDIGKEIT DER LUTHERISCHEN KIRCHE

Einung, die (jott selber ist, miıt einbezogen ist  127 I Der Geıist, der diese Fın-
heıt pragt, wiırd NUunNn aber in den hıer ZUr Diskussion stehenden nterpreta-
tionen eiınerseıts im nıcht näher definıerenden inneren Wesen, das dem
nıcht entscheıdenden Außerlichen entgegengestellt wird, angesıiedelt, anll-

dererseıts als Gestaltungskraft, welche dıe konkrete Gottesdienstgemeinde
prägt, verstanden. In beıden Fällen ıande sıch Interpretationen im
Horiızont des deutschen Idealısmus und der Omantı Während hınter der
Union das Gelstverständnıiıs Schleiermachers ste steht dıie lutherische
Front dem organıschen Denkansatz Schellings nahe; el  S, Steitens

128und Huschkes Anschauungen berühren sıch ın dieser 1iNS1ıcC sehr CN
Die unterschiedlichen idealıstiıschen Denkansätze verbindet untereıin-

ander, dass den einzelnen Identitäten ihre Wesensbestimmungen in sıch
selber zugeschrieben werden und dementsprechend für SIE zugleich el-
gentümlıche Selbständigkeıt WIEe auch eılhabe Universellen rekla-
1ert wird!  P Im Johannesevangelıum ıst dagegen alles auf dialogische
Beziehung hın angelegt. Seine Grundfrage ist, WIE dem O0g0S, der Gott
ist, gelıngt, bei Menschen Glauben fiınden und ıhnen Leben vermıiıt-
teln 1C Wer und Wäas CT ın sıch selber ist, soll geklärt wird, sondern
WwIEeE Frkennen als Vorgang der Kommunikatıon ntsteht und im
Glauben erwirkt. Die Einheit der Kırche ware dementsprechend nıcht in
eiıner ihr eingestifteten Identität des „Geıistes“ der des „Leıbes Christı
suchen. sondern in dem Wortgeschehen des Evangelıums, durch das der
elst, en tıftend. einıgende Kommunikation zwischen Gott und Men-
schen wıe zwiıischen den rıisten ermöglıcht.

Wırklıch „eigentümlıch und selbständig“ ist eiıne Kırche, wWenn Gott im
espräc mıiıt ıhr u  (a ist Der jJohanneısche Jesus sagt als der Og0S
127 Vgl Rengstorf. ar] Heinrich: Die Einheiıt der Kırche nach dem Johannesevangelıum

(OUH 21 Oberursel 985
|28 Z7u Scheibel vgl Stolle WwWıe Anm 20) 95-97 Steffens: „Romantık in Deutschland

heißt Verbindung VO! altur. Geschichte. Glaube. uns! Wiıssenschaft und ‚eben, ist
existentialisierte Enzyklopädıe oder indıvıdualısıertes Universum“ (Dietrich Vo  —_ En-
gelhar: In der Einleitung Z/u Neudruck der Lebenserinnerungen Steffens’, I9 SM

129
Huschke vgl Schöne WIe Anm 24). 28  O
Weıl wır Im Geiste die Unendlichkeit als Wurzel und 1e] seines Daseyns tragen, das
Endlıche aber. wıe sıch ın der 1e€  el offenbart, hier seine Vollendung, als
seine Eınheit och nIC gefunden hat. darum. und darum alleın, SUC| unser e1S!
nachdem der Gedanke des Absoluten einmal in iıhm aufgegangen ist, über den AäuSSseT-
sten Punkt hinaus. den ın jenem unvollendeten Endlıchen annehmen Mag, immer
noch eın Etwas Denn giebt ıne wahrhafte Darstellung des Unendlichen Im End-
ıchen In abstracto mMag [Nan sıie NCNNECN Unınyversalıtät in wesenhafter Einheıt:; in CON-
Creto aber heißt S1IE Herr Jesus TIStUS, der zweite, geistliche dam, ın
und dem alle Dinge geschaffen sınd"® (Scheibel |wıe Anm. 39]1, f.)

27



VOLKER STOLLE

und Sohn (Gjottes Alch bın der Weg und die anrneı und das Leben;
nıemand omm ZUuU Vater denn uUurc mich“‘ (Joh 14,6) Um sıch auf
dıesen Weg einzulassen. genü cS NnıcC sorgfältig das eigene Profil mıt
seiınen präzısen Grenzlıinıien markıeren. ugleic INUSsS eın lebendiger
Austausch gesucht werden, gEWISS Zzuerst mıt Christus, aber seıinet-
willen auch in Öökumenischer Offenheıiıt mıt anderen Christen und Kırchen,
in missionarıscher Offenheıt mıt Menschen, dıe sıch für die christliıche
Ofscha Ööffnen lassen. und mıt solıdarıscher ennel in alltägliıcher
Nächstenschaft al] den Menschen hın, mıt denen WIr zusammenleben.

(Gjerade in solchen Transzendierungen der eigenen eigentümlıchen
Selbständigkeıt wiırd dıe einende Gemeininschaft mıt (Giott in TISLIUS g_
ONNCN, aber der einen Kırche als Christenheıt Eiınzelnen Kırchen-
körpern eignet als solchen in diesem Sınne weder Selbständigkeit och
Eigentümlıichkeıt. Sıe stellen kontextuelle Ausprägungen auf dem Weg
der eiınen Kırche durch die Geschichte dar Sıe en ihre unverwechsel-
bare Gestalt ın der Auseimandersetzung mıt den geschichtlichen Heraus-
forderungen und urc dıe darın erreichten Einsiıchten und Entscheidun-
SCH Auf diesem Weg en S1eE der Kraft des Evangelıums
vertraut, die Leıtung des heiligen Geilstes erfahren, aber auch im Unglau-
ben versag(l. In ihren Bekenntnissen meınt die lutherische Kırche, sıch des
Evangelıums inmıiıtten aller geschichtlıchen Verunsicherungen vergewI1S-
SC können, ‚„„damıt auch beı achkommen die reine re und
Bekanntnüs des aubens bis auf dıe herrliche Zukunft UuNnsers einıgen
Erlösers und Selıgmachers Jesu Christı durch ülf und e1stan des heılı-
Ssch Geistes erhalten und fortgepflanzt werden möge ‘]30. In ihrer konfes-
s1ionell lutherischen Gestalt lebt dıe eiıne Kırche, dıe alle Zeıten und Län-
der umspannt, in bestimmten Ausprägungen iıhrem Jeweıilıgen g-
schichtliıchen Ort, teıls in eiıner stärker andeskiırchlich domiınanten Weıse,
häufiger als Mınderheiıt in eıner Dıasporasıtuation inmıiıtten mehr der
weniger chrıstlıch, multirelig1ös der äkular geprägter Umfelder och
das, Was sie ZUr Kırche Mac ist Chrıistus, der S1e sıch zue1gnet, in ıhr
lebt und herrscht

130 Vorrede ZUMm Kkonkordienbuc| (1580). SLK 13,.25-31 (= Vorrede Konkordien-
forme!l [1580] SLK
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STAATSSEKRETAR FÜR KIRCHENFRAGEN

Johannes Scholz

Staatssekretär für Kirchenfragen

Diıe Bezeichnung ist bereits FProgramm
k Es wurde nıc „Staatlıches Amt für Kirchenfragen“ auch nıc
„Staatssekretarıat für <r . sondern i Staatssekretär für Kirchen-
fragen (weıiter genannt.
Außerdem ist der ıtel Staatssekretär missverständlich Das Kessort, oder
anders gesagl, der Staatssekretär War keinem Mınısterium unterstellt, WwIE

gewöhnlıch auf Grund des Tıtels erwarten SCWESCH waäare
Die Tendenz des Poli:tbürobeschlusses Wäar unverkennbar. Einerseits

sollte die Regierungsinstanz möglıchst leıin gehalten werden. nde-
rerseıits sollte S1IE ihrer Bezeichnung nach UTr punktuell als rgan der Ke-
gierung erscheıinen. indem SIiE sıch 1Ur in einer Person manifestierte.“

Der Staatssekretär für Kırchenfragen hatte einen eigenen Sıtz im Minıt1-
terrat und den ang eiınes Minıisters, aber Nnıc den ıte Die SED
wollte auf keıiınen Fall dıe Relıgion uUurc eın irchenministerium auf-
N, sondern diese Instanz sollte gerade eın Instrument der SE se1In,
wodurch der Einfluß der Kırchen zurückgedrängt und der Einfluß auf die
Kırchen verstärkt werden sollte

Der StK{f. am für sein Handeln VO Politbüro der SE D VOTSC-
gebene Richtlinien, eine Sachgruppe s]ıe Jeweıls erarDbeitefte
Der StKf. wWwar dem Vorsitzenden des Ministerrates unterste Für den
„Apparat des sollte auch keın „Statut”“, sondern Aur eiıne VO

Mınisterpräsidenten später VO Staatsratsvorsitzenden bestätigende
„Arbeitsordnung‘“‘ geben

So blıeben die Theologıischen Fakultäten auch weıterhıin dem
Staatssekretär für Hochschulwesen unterstellt. uch hatte der StKf. keıine
Weisungsbefugnis und Kontrolle über dıe iıchen Funktionäre für Kır-
chenfragen (weıter K sondern hierfür Wr alleın der Staatssekretär für
örtliıche RKäte im M iınisterium des nneren verantwortlich In den Bezirken

Leich. Werner: Wechselnde Horizonte. R _ Brockhaus erlag, up 1992, 112
Mau. Rudolf Eingebunden in den Realsozjalısmus? 5Sammlung Vandenhoeck, 1994,

Polstbürobeschluß VvVO Novem 1956
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und Kreisen ollten also dıe Miıtarbeıiıter für eben NUur den dortigen
SED-Sekretären, aber NnıIC zugleıc auch dem StKf. unterste se1In. Der
StKf. konnte NUur beraten und informieren.

SO 1e der StKf. in seiıner Tätigkeıit fest das der SEI)
gebunden. Fr wurde ZwWarTr den Beratungen der „Arbeitsgruppe Kırchen-
fragen“, dıe der Leitung eines Miıtglıeds des der SED (z Paul
Wandel) stand, hinzugezogen, WT aber nıcht selbst deren ıtglied. Die
„Arbeıitsgruppe“ ungierte bIıs zu Ende des D-Regimes als eisungs-

der SED für den gesamten Bereich der Kirchenpolitik.” Bıs in die
Kreisleitungen der SE.D hineln hatte dıe Parte1ı ihre Funktionäre für
neben den Funktionären für Kr (dıe ohl ausnahmslos ebenfalls der SED
angehörten) im Rat der Kreıise und Bezirke

Die bıs Außersten minimierte ellung des St  Z innerhalb
des Machtgefüges der DDR-Strukturen
Soweit dıe Wırksamkeit des StKf. nach außen erkennbar wurde, sollte S1e
sıgnalısıeren, wIie sehr dıe Kirchenfragen für den SE.D-Staat eine aCcC
„„am an sel och zugleich bot dieses Amt auch dıe Gewähr dafür,
daß ın dıesem keineswegs unwichtigen, sondern, höchst empfindlıchen
Bereich der DDR-  ealıtäten dıe SED dıe Dıinge unmıiıttelbar in der and
behielt.*

Wer kırchlicherseits mıt dem StKf. persönlıch der mıt einem seiner
ı1tarbexıner sprechen hatte, begegnete nıcht einem kompetenten, [CS-
sortverantwortlichen Vertreter der eglerung, sondern einem und
VOonNn Fall Fall weiısungsgebundenen „Parlamentär“.5 Als eın eıspie
soll der Antrag des ST  -Vorstandes auf dıe Genehmigung einer Gemeiın-
schaftszeıtung dienen:

Nachdem Jahrelanges Bemühen über den StKf. keinem Ergebnis g-
führt hatte, reaglierte dıe Gemeinschaftsleitung ach der erneuten
NunNng im Jullı 9/9 Am schriebh der Präsıdent Böttcher® und
informierte den StiKf über dıe eingeleıteten Vorstoß eım Miınıisterrat

Mau.
Mau.
Mau. 81 Der Amtsträger für dıe Kırchenfragen hatte also innerhalb der schon

bestehenden T  „Machtstrukturen nıchts melden. Wenn „Frragen der Kırchenpoli-
tık‘ behandelt werden. soll ann der eNnNnOSsse Eggerath eingeladen werden  .. /PA
2/14/60 158-160 Stellungnahme der /K-Abteılung Staats- und Rechtsfragen VO
4.2.1958

Bundesarchıiv Potsdam Bestandssıgnatur 0-‚ ZI8/79-387
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STAATSSEKRETAR FÜR KIRCHENFRAGE

Sechr geehrter Herr Staatssekretär!
Während der letzten SIIZUNG des Hauptvorstandes der Gemeinschaft
der Siebenten-Tags-Adventisten IN der DDR habe ich uUuNnserem Lei-
fungsgremium die Ablehnung des Presseamtes auf UNSeren n  ag ZUr

Herausgabe eINeSs (jemeindeblattes vorlegen MUSSeCN.
Von den Mitgliedern des Hauptvorstandes wurde ich eauftragt, mich
IN einem Schreiben den Vorsitzenden des Ministerrates, Herrn
OPDPN, wenden, UM ihm nliegen nochmals IN er Dringlich-
eılt unterbreiten. Die ndäheren FEinzelheiten ersehen SIe uUuUSs dem
beigefügten DurchschlagSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  „Sehr geehrter Herr Staatssekretär!  Während der letzten Sitzung des Hauptvorstandes der Gemeinschaft  der Siebenten-Tags-Adventisten in der DDR habe ich unserem Lei-  tungsgremium die Ablehnung des Presseamtes auf unseren Antrag zur  Herausgabe eines Gemeindeblattes vorlegen müssen.  Von den Mitgliedern des Hauptvorstandes wurde ich beauftragt, mich  in einem Schreiben an den Vorsitzenden des Ministerrates, Herrn W.  Stoph, zu wenden, um ihm unser Anliegen nochmals in aller Dringlich-  keit zu unterbreiten. Die näheren Einzelheiten ersehen Sie aus dem  beigefügten Durchschlag ...“  In einer Aktennotiz des StKf. Seigewasser vom 16.08.1979 kann man  hinter „die Kulissen“ schauen”, wie es schließlich doch zu einer Genehmi-  gung kam, nachdem der Präsident der Gemeinschaft der STA in der DDR  sich nach erneuter Ablehnung nochmals an Willi Stoph gewandt hatte:  „ ... Deshalb führte ich (Seigewasser) am 14.8.1979 ein Gespräch mit  dem Leiter des Presseamtes, Genossen Blecha. Ich legte dabei meinen  Standpunkt dar, da man aus kirchenpolitischen Gründen einem sol-  chen Antrag entsprechen sollte. Ich befürworte also aus kirchenpoliti-  schen Gründen diesen Antrag.  Genosse Blecha legte seinerseits dar: Es gibt in der DDR zur Zeit  31 Kirchenzeitungen. Er sei an eine prinzipielle Festlegung gehalten,  den Sektor der Kirchenliteratur nicht auszuweiten. Da man dieses Ar-  gument nicht in der Auseinandersetzung verwenden kann, bleibt nur  als Begründung für die Ablehnung des Antrags nur der Hinweis auf die  angestrengte Papiersituation ... ‘  Es werden weitere Argumente behandelt wie z. B., daß andere Kirchen  nachhaken könnten, u.a. führt Seigewasser dann weiter aus:  „ ... Ich mache trotz dieser Argumente deutlich, daß aus kirchenpoliti-  schen Gründen der Antrag befürwortet werden sollte, daß also nun-  mehr eine politische Entscheidung erforderlich ist.  Mit Genossen Blecha wurde vereinbart, daß er diesen Sachverhalt dem  Leiter der Arbeitsgruppe Kirchenfragen vorträgt mit der Bitte, gegebe-  nenfalls eine Entscheidung durch den zuständigen Sekretär herbeizu-  führen.  Verteiler: Staatssekretär Seigewasser  Gen. Bellmann z.d.A. (AL 1)‘  7  StKf.: BAP, Bestandssignatur 0-4.448: Aktennotiz vom 16.08.1979.  261+&

In eıner Aktennaotiz des StKf. Seigewasser VO ann IMnan
hınter „„die Kulissen“ schauen‘, WIE SC  1eßlich doch eiıner Genehmıi-
Sung kam. nacC  em der Präsident der Gemeninschaft der SIA in der DDR
sıch nach Ablehnung nochmals Wiıllı op gewandt hatte

) *STAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  „Sehr geehrter Herr Staatssekretär!  Während der letzten Sitzung des Hauptvorstandes der Gemeinschaft  der Siebenten-Tags-Adventisten in der DDR habe ich unserem Lei-  tungsgremium die Ablehnung des Presseamtes auf unseren Antrag zur  Herausgabe eines Gemeindeblattes vorlegen müssen.  Von den Mitgliedern des Hauptvorstandes wurde ich beauftragt, mich  in einem Schreiben an den Vorsitzenden des Ministerrates, Herrn W.  Stoph, zu wenden, um ihm unser Anliegen nochmals in aller Dringlich-  keit zu unterbreiten. Die näheren Einzelheiten ersehen Sie aus dem  beigefügten Durchschlag ...“  In einer Aktennotiz des StKf. Seigewasser vom 16.08.1979 kann man  hinter „die Kulissen“ schauen”, wie es schließlich doch zu einer Genehmi-  gung kam, nachdem der Präsident der Gemeinschaft der STA in der DDR  sich nach erneuter Ablehnung nochmals an Willi Stoph gewandt hatte:  „ ... Deshalb führte ich (Seigewasser) am 14.8.1979 ein Gespräch mit  dem Leiter des Presseamtes, Genossen Blecha. Ich legte dabei meinen  Standpunkt dar, da man aus kirchenpolitischen Gründen einem sol-  chen Antrag entsprechen sollte. Ich befürworte also aus kirchenpoliti-  schen Gründen diesen Antrag.  Genosse Blecha legte seinerseits dar: Es gibt in der DDR zur Zeit  31 Kirchenzeitungen. Er sei an eine prinzipielle Festlegung gehalten,  den Sektor der Kirchenliteratur nicht auszuweiten. Da man dieses Ar-  gument nicht in der Auseinandersetzung verwenden kann, bleibt nur  als Begründung für die Ablehnung des Antrags nur der Hinweis auf die  angestrengte Papiersituation ... ‘  Es werden weitere Argumente behandelt wie z. B., daß andere Kirchen  nachhaken könnten, u.a. führt Seigewasser dann weiter aus:  „ ... Ich mache trotz dieser Argumente deutlich, daß aus kirchenpoliti-  schen Gründen der Antrag befürwortet werden sollte, daß also nun-  mehr eine politische Entscheidung erforderlich ist.  Mit Genossen Blecha wurde vereinbart, daß er diesen Sachverhalt dem  Leiter der Arbeitsgruppe Kirchenfragen vorträgt mit der Bitte, gegebe-  nenfalls eine Entscheidung durch den zuständigen Sekretär herbeizu-  führen.  Verteiler: Staatssekretär Seigewasser  Gen. Bellmann z.d.A. (AL 1)‘  7  StKf.: BAP, Bestandssignatur 0-4.448: Aktennotiz vom 16.08.1979.  261Deshalb führte ich (Seigewasser, 4851979 ein Gespräch mıt
dem Leiter des Presseamtes, (JenOssenNn Blecha Ich legte dabei meinen
Standpunkt dar. da IMAUan U4UusSs kirchenpolitischen Gründen einem sol-
chen Antrag entsprechen sollte Ich befürworte ISO UMUSs kirchenpoliti-
schen (Giründen diesen Antrag.
(JenOsse Blecha legte seinerselts dar. Es Z2ibt IN der DDR ZUFr eıl
37 Kirchenzeitungen. Er ser eine prinzipielle Festlegung gehalten,
den Sektor der Kirchenliteratur nicht Aauszuwelten. Da MNan dieses Ar-

nicht IN der Auseinandersetzung verwenden kann, hleibht ”Nur

als Begründung für dıe Ablehnung des Antrags Aur der INWeIS auf die
angestrengtle PapiersituationSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  „Sehr geehrter Herr Staatssekretär!  Während der letzten Sitzung des Hauptvorstandes der Gemeinschaft  der Siebenten-Tags-Adventisten in der DDR habe ich unserem Lei-  tungsgremium die Ablehnung des Presseamtes auf unseren Antrag zur  Herausgabe eines Gemeindeblattes vorlegen müssen.  Von den Mitgliedern des Hauptvorstandes wurde ich beauftragt, mich  in einem Schreiben an den Vorsitzenden des Ministerrates, Herrn W.  Stoph, zu wenden, um ihm unser Anliegen nochmals in aller Dringlich-  keit zu unterbreiten. Die näheren Einzelheiten ersehen Sie aus dem  beigefügten Durchschlag ...“  In einer Aktennotiz des StKf. Seigewasser vom 16.08.1979 kann man  hinter „die Kulissen“ schauen”, wie es schließlich doch zu einer Genehmi-  gung kam, nachdem der Präsident der Gemeinschaft der STA in der DDR  sich nach erneuter Ablehnung nochmals an Willi Stoph gewandt hatte:  „ ... Deshalb führte ich (Seigewasser) am 14.8.1979 ein Gespräch mit  dem Leiter des Presseamtes, Genossen Blecha. Ich legte dabei meinen  Standpunkt dar, da man aus kirchenpolitischen Gründen einem sol-  chen Antrag entsprechen sollte. Ich befürworte also aus kirchenpoliti-  schen Gründen diesen Antrag.  Genosse Blecha legte seinerseits dar: Es gibt in der DDR zur Zeit  31 Kirchenzeitungen. Er sei an eine prinzipielle Festlegung gehalten,  den Sektor der Kirchenliteratur nicht auszuweiten. Da man dieses Ar-  gument nicht in der Auseinandersetzung verwenden kann, bleibt nur  als Begründung für die Ablehnung des Antrags nur der Hinweis auf die  angestrengte Papiersituation ... ‘  Es werden weitere Argumente behandelt wie z. B., daß andere Kirchen  nachhaken könnten, u.a. führt Seigewasser dann weiter aus:  „ ... Ich mache trotz dieser Argumente deutlich, daß aus kirchenpoliti-  schen Gründen der Antrag befürwortet werden sollte, daß also nun-  mehr eine politische Entscheidung erforderlich ist.  Mit Genossen Blecha wurde vereinbart, daß er diesen Sachverhalt dem  Leiter der Arbeitsgruppe Kirchenfragen vorträgt mit der Bitte, gegebe-  nenfalls eine Entscheidung durch den zuständigen Sekretär herbeizu-  führen.  Verteiler: Staatssekretär Seigewasser  Gen. Bellmann z.d.A. (AL 1)‘  7  StKf.: BAP, Bestandssignatur 0-4.448: Aktennotiz vom 16.08.1979.  261ESs werden weiıtere Argumente behandelt wIeE B., daß andere Kırchen

nachhaken könnten. führt Seigewasser dann weiıter au  N

?9STAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  „Sehr geehrter Herr Staatssekretär!  Während der letzten Sitzung des Hauptvorstandes der Gemeinschaft  der Siebenten-Tags-Adventisten in der DDR habe ich unserem Lei-  tungsgremium die Ablehnung des Presseamtes auf unseren Antrag zur  Herausgabe eines Gemeindeblattes vorlegen müssen.  Von den Mitgliedern des Hauptvorstandes wurde ich beauftragt, mich  in einem Schreiben an den Vorsitzenden des Ministerrates, Herrn W.  Stoph, zu wenden, um ihm unser Anliegen nochmals in aller Dringlich-  keit zu unterbreiten. Die näheren Einzelheiten ersehen Sie aus dem  beigefügten Durchschlag ...“  In einer Aktennotiz des StKf. Seigewasser vom 16.08.1979 kann man  hinter „die Kulissen“ schauen”, wie es schließlich doch zu einer Genehmi-  gung kam, nachdem der Präsident der Gemeinschaft der STA in der DDR  sich nach erneuter Ablehnung nochmals an Willi Stoph gewandt hatte:  „ ... Deshalb führte ich (Seigewasser) am 14.8.1979 ein Gespräch mit  dem Leiter des Presseamtes, Genossen Blecha. Ich legte dabei meinen  Standpunkt dar, da man aus kirchenpolitischen Gründen einem sol-  chen Antrag entsprechen sollte. Ich befürworte also aus kirchenpoliti-  schen Gründen diesen Antrag.  Genosse Blecha legte seinerseits dar: Es gibt in der DDR zur Zeit  31 Kirchenzeitungen. Er sei an eine prinzipielle Festlegung gehalten,  den Sektor der Kirchenliteratur nicht auszuweiten. Da man dieses Ar-  gument nicht in der Auseinandersetzung verwenden kann, bleibt nur  als Begründung für die Ablehnung des Antrags nur der Hinweis auf die  angestrengte Papiersituation ... ‘  Es werden weitere Argumente behandelt wie z. B., daß andere Kirchen  nachhaken könnten, u.a. führt Seigewasser dann weiter aus:  „ ... Ich mache trotz dieser Argumente deutlich, daß aus kirchenpoliti-  schen Gründen der Antrag befürwortet werden sollte, daß also nun-  mehr eine politische Entscheidung erforderlich ist.  Mit Genossen Blecha wurde vereinbart, daß er diesen Sachverhalt dem  Leiter der Arbeitsgruppe Kirchenfragen vorträgt mit der Bitte, gegebe-  nenfalls eine Entscheidung durch den zuständigen Sekretär herbeizu-  führen.  Verteiler: Staatssekretär Seigewasser  Gen. Bellmann z.d.A. (AL 1)‘  7  StKf.: BAP, Bestandssignatur 0-4.448: Aktennotiz vom 16.08.1979.  261Ich mache dieser rgumente deutlich, daß UUN kirchenpoliti-
schen Gründen der Antrag befürwortet werden sollte, daß 7soO NUuN-
mehr eiIne politische Entscheidung erforderlich 1SL.
Mit (GJenOossen Blecha wurde vereinbart, daß diesen Sachverha: dem
Leiter der Arbeitsgruppe Kirchenfragen vortragt mıt der Biıtte, gegebe-
nenfalls eIne Entscheidung durch den zuständigen Sekretär herbeizu-
führen.
Verteiler: Staatssekretär Seigewasser
(Gren Bellmann (AL I)

StKf BAP Bestandssıgnatur (D- Aktennotiz VO)
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Seigewasser berichtet aln E 1979 In eınem Schreıiben den „Genos-
SC Stoph*“

Nach mehreren vorbereitenden Beratungen hat 20.8.1979 deswe-
SCcH eine Zusammenkunft heim Leiter der Arbeitsgruppe Kirchenfragen
IM der SED (JenOssen Bellmann, stattgefunden. In deren rgebnis
1st eine Vorlage das Sekretariat des entstanden muıt dem Be-
schlußvorschlag, dem adventistischen nliegen IN positiver Weise
entsprechen. Die Vorlage 1St VO. Leiter der Abteilung Agitation IM

VO. Vorsitzenden des Presseamtes un VO:  > MIr unterzeichnet.
Dieser positıve Entscheidungsvorschlag 1St dadurch beschleunigt WOT-

den, daß die Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten INn ihrem
Grußschreiben UmM Jahrestag der DDR den Vorsitzenden des
Staatsrates nd Generalsekretär des der SED, (JenOssen Honecker,
erne ul die Bitte ausgesprochen hat, ihrem nliegen entgegenzukom-
Men

Die Teilnehmer der eratung be1 (Jenossen ellmann, dem Leıiter der
Arbeıtsgruppe Kırchenfragen im der SED., nach einer Aktenno-
t17 VO
(Genosse Rudı Müller. Abt Agıtatıon Im
Genosse DDr ernar': Hüttner, Arbeıtsgruppe Kirchenfragen im
Genosse Hans Weiıse., Hauptabteiulungsleıter ın der Dienststelle des StKf.

Obwohl dıe Zeıitung ab 1980 gedruckt wurde, ist die mır vorlıegende
Lizenzurkunde., Nr ASE erst VO 12.198 / datıert, Wäas ohl mıiıt dem
Wechsel des Chefredakteurs zusammenhängen ann  M

StKf KAP Bestandssignatur O=
Archiv f  ur europälsche Adventgeschichte. Friedensau/Burg (Archıv der SIA)
noch ohne Sıgnatur. Lizenzurkunde Presseamt beim Vorsitzenden des Mınısterrates
der Deutschen Demokratischen Republık, Lizenz-Nr. 437

Das Presseamt beım Vorsitzenden des Mınısterrates der Deutschen Demokratischen
Republık erteılt hiermit dem Präsıdenten der (jemeımnschaft der Siebenten- T ags-
Adventisten nıon In der [)1)  Z Lothar Reiche: die Lizenz ZUuT Herausgabe der eıt-
schriıft: .„Adventgemeinde”

Chefredakteur der Zeitschrift: Konrad Fdel
Herausgeber der Zeitschrift: Hauptvorstand der Gemeinschaft der Siebenten- l’ags-

Adventisten Unı0on In der IDDRJOHANNES SCHOLZ  Seigewasser berichtet am 12.10.1979 in einem Schreiben an den „Genos-  sen Willi Stoph*“:  „Nach mehreren vorbereitenden Beratungen hat am 20.8.1979 deswe-  gen eine Zusammenkunft beim Leiter der Arbeitsgruppe Kirchenfragen  im ZK der SED, Genossen Bellmann, stattgefunden. In deren Ergebnis  ist eine Vorlage an das Sekretariat des ZK entstanden mit dem Be-  schlußvorschlag, dem adventistischen Anliegen in positiver Weise zu  entsprechen. Die Vorlage ist vom Leiter der Abteilung Agitation im  ZK, vom Vorsitzenden des Presseamtes und von mir unterzeichnet.  Dieser positive Entscheidungsvorschlag ist dadurch beschleunigt wor-  den, daß die Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten in ihrem  Grußschreiben zum 30. Jahrestag der DDR an den Vorsitzenden des  Staatsrates und Generalsekretär des ZK der SED, Genossen Honecker,  erneut .cllie Bitte ausgesprochen hat, ihrem Anliegen entgegenzukom-  men  Die Teilnehmer der Beratung bei Genossen Bellmann, dem Leiter der  Arbeitsgruppe Kirchenfragen im ZK der SED, waren nach einer Aktenno-  tiz vom 27.08.1979:  Genosse Rudi Müller, Abt. Agitation im ZK  Genosse Dr. Eberhard Hüttner, Arbeitsgruppe Kirchenfragen im ZK  Genosse Hans Weise, Hauptabteilungsleiter in der Dienststelle des StKf.  Obwohl die Zeitung ab 1980 gedruckt wurde, ist die mir vorliegende  Lizenzurkunde, Nr. 437, erst vom 21.12.1987 datiert, was wohl mit dem  Wechsel des Chefredakteurs zusammenhängen kann.’  StKf.: BAP. Bestandssignatur 0-4,448.  Archiv für europäische Adventgeschichte, 39291 Friedensau/Burg (Archiv der STA):  noch ohne Signatur. Lizenzurkunde Presseamt beim Vorsitzenden des Ministerrates  der Deutschen Demokratischen Republik, Lizenz-Nr. 437  1. Das Presseamt beim Vorsitzenden des Ministerrates der Deutschen Demokratischen  Republik erteilt hiermit dem Präsidenten der Gemeinschaft der Siebenten-Tags-  Adventisten. Union in der DDR. Lothar Reiche; die Lizenz zur Herausgabe der Zeit-  schrift: .„Adventgemeinde”  2. Chefredakteur der Zeitschrift: Konrad Edel  3. Herausgeber der Zeitschrift: Hauptvorstand der Gemeinschaft der Siebenten-Tags-  Adventisten., Union in der DDR ...  Berlin., den 21. Dezember 1987  Presseamt beim Vorsitzenden des Ministerrates der Deutschen Demokratischen Repu-  blik  Dr. Blecha, Leiter  262Berlın den Dezember 08’/
Presseamt eım Vorsitzenden des Ministerrates der Deutschen Demokratischen Repu-
blık
Dr. Blecha. Leıter
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Die SED sah in orm des Polıtbüros mıt immer wachem Argwohn
darauf, daß hıer in der Dienststelle des StKf. nıchts dem Selbstlauf
überlassen wurde und etwa eın Eigenleben ıntrete

Geschichte und 1e1 des SstK{f.

z Bildung des A mtes

Die Kirchenpolıtik, wıiıe s1e in den Jahren unmittelbar VOT und nach der
ründung der DDR betrieben worden WAar, hatte einem Fıasko gefü
und endete SC  1e3I1C 953 in eiıner Sackgasse. Am gab das
Polı:tbüro der SED auf eıner außerordentlichen Sıtzung grünes 1C für
Verhandlungen mıt der Kırche Am eSs  1  € das Poli:tbüro
des der SED eıne Vorlage mıt dem ıte „Die Polıtik der Parte1 in
Kirchenfragen““, dıe für dıe Kirchenpolitik der SED für die nächsten Jahre
als Grundlage diente. '© In dem parteiinternen Grundsatzdokument gab
INan „ernste Versäumnisse“ nter anderem wurde als Rıichtlinie be-
schlossen: Dıe „Kreıse der fortschrıttlichen Kräfte‘‘ in den Kirchen ollten
gestärkt, dıe „reaktiıonär“ eingestuften sollten isohert und angeprangert
werden. [)as War z  al nıcht dıe Geburtsstunde der von der SED bıs ZU-

etzt betriebenen „Dıfferenzierungspolitik”, aber sSie wurde dıe bevor-
zugte kırchenpolıitische Arbeitsmethode

Miıt diıesem Poli:tbürobeschluß versuchte dıe SED dıe kiırchenpoliti-
schen Entscheidungsprozesse alleın übernehmen. Die untergeordneten
Parteileitungen wurden verpflichtet, sıch regelmäßig mıt Kirchenfragen
beschäftigen und dıe vorhandenen Planstellen mıt geeigneten ern
besetzen.

Argwöhnisch beobachtete inan die CDU, da in einıgen Land- und
Stadtkreisen hre Funktionäre versuchten, das Feld der Kırchenpolitik „ZUu
ihrer IDomäne machene

Dıe VOoON der SED veränderte Strategie ach dem im Um:-
gang mıt den Kırchen benötigte eınen eigenen Apparat für Kırchenpolitik.
Der Aufbau begann innerhalb der Machtzentrale, im der SED selbst
Im Herbst 954 eschIO das Sekretarıat des den Strukturplan für eine

bıldende „Abteıilung Kırchenfragen“ im der SED, die später den

Heılse. oachım Staatlıche Kirchenpolitik Im „real existierenden Sozijalismus“
in der DD  Z Hg E vangelısches Bıldungswerk Berlın. Berlın 1993., IfG. /PA

2/2/353
Heıse.
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„Status einer Arbeıtsgruppe“ rhielt Am 24 ] wurden im Sekreta-
riat über diıe ufgaben der „Abteıulung“ dıskutiert, bevor das Polıtbüro
04 01 1955 dıe „Aufgaben“ dieser Abteilung esScNHNIO (Vorsitzender: Paul
Wandel, ekretar Barth).‘  Z

Unzufriedenheıt mıiıt der Kırchenpolıitik spricht auch AQUus einer
5 /seıitigen Analyse, dıe dem SED-Polı:tbüro im Oktober 955 vorgelegen
hat Hıiıerin ırd auch scharfe Kritik der „Hauptabteilung Verbin-
dung den Kırchen“ uschKe geü Sıe Sse1 eın „Interessenver-
tretfer und eıne Agentur der Kırchenhierarchiıe innerhalb des aats Frrates®® und etre1ıDe „unkontrollıerte Kirchenpolitik auf eigene Faust‘‘.'

Im Vorteld ZUur Parteikonferenz im März wurde eiıne ängere
Analyse erarbeitet. die dem Polıtbüro S vorlag. In diesem
Konzeptionspapier schlagen dıe Autoren die Schaffung eines mtes für
Kırchenfragen“ VO  s

Bereıits im Jahr 95() War vVvon Pastor ar] Fischer der Vorschlag, eın
Staatssekretarıat für Kirchenfragen schaffen, (Otto Grotewohl unter-
breıtet worden, der AA damals aber unter Berufung auf die gute Arbeıt VoNn
Otto Nuschke aDiehnte

In einem rıe VO (Jtto Grotewohl forderte SschheDblıic
(Otto Nuschke selbst eınen grundlegenden Neuansatz der Kırchenpolitik
der DDR und verwlies auf das „gute Ergebnis“ der ungarıschen Freunde. “
Nuschke drängte auf Eıle

arth (Arbeıtsgruppe Kırchenfragen) orderte im albjahr
956 mıt Nachdruck dıe Einrichtung eiınes mties für Kırchenfragen, das

in der Zukunft den Kırchenleitungen unmöglıch mache, Staatsorgane
WwWIe dıe Hauptabteilungen Verbindung den Kırchen und Abteilung
„Kultfragen“ beim Minısterium des Innern gegeneinander auszuspielen.
Er informıerte, da alle verantwortlichen ertreier im „Demokratischen
Block“, einschließlich Otto Nuschke mıt dem Vorschlag, eın Staatssekre-
tarıat schaffen, einverstanden seien. ”

Am E tagtle das Polı:tbüro und diskutierte über die Entwick-
lung des Staat-Kıirche-Verhältnıis Grotewohl wurde beauftragt mıt SVall-

gelischen Bischöfen aus der DDR eın Gespräch führen, das
tattfand. und beı dieser Gelegenheı wurde den Kıiırchenver-

Heıse. Anm
Heise. /PA 2112172

Heise.JOHANNES SCHOLZ  „Status einer Arbeitsgruppe“ erhielt. Am 24.11.1954 wurden im Sekreta-  riat über die Aufgaben der „Abteilung“ diskutiert, bevor das Politbüro am  04.01.1955 die „Aufgaben‘“ dieser Abteilung beschloß (Vorsitzender: Paul  Wandel, Sekretär: Willi Barth).'”  Unzufriedenheit mit der Kirchenpolitik spricht auch aus einer  57seitigen Analyse, die dem SED-Politbüro im Oktober 1955 vorgelegen  hat. Hierin wird u.a. auch scharfe Kritik an der „Hauptabteilung Verbin-  dung zu den Kirchen“ (Otto Nuschke) geübt. Sie sei ein „Interessenver-  treter und eine Agentur der Kirchenhierarchie innerhalb des Staats  a  n  rates‘“ und betreibe „unkontrollierte Kirchenpolitik auf eigene Faust“.'  Im Vorfeld zur 3. Parteikonferenz im März 56 wurde eine längere  Analyse erarbeitet, die dem Politbüro am 12.03.1956 vorlag. In diesem  Konzeptionspapier schlagen die Autoren die Schaffung eines „Amtes für  Kirchenfragen“ vor.  Bereits: im Jahr 1950 war von Pastor Karl Fischer der Vorschlag, ein  Staatssekretariat für Kirchenfragen zu schaffen, Otto Grotewohl unter-  breitet worden, der es damals aber unter Berufung auf die gute Arbeit von  Otto Nuschke ablehnte.  In einem Brief vom 31.05.1956 an Otto Grotewohl forderte schließlich  Otto Nuschke selbst einen grundlegenden Neuansatz der Kirchenpolitik  der DDR und verwies auf das „gute Ergebnis“ der ungarischen Freunde.'“  Nuschke drängte auf Eile.  Willi Barth (Arbeitsgruppe Kirchenfragen) forderte im 2. Halbjahr  1956 mit Nachdruck die Einrichtung eines Amtes für Kirchenfragen, das  es in der Zukunft den Kirchenleitungen unmöglich mache, Staatsorgane  wie z. B. die Hauptabteilungen Verbindung zu den Kirchen und Abteilung  „Kultfragen‘“ beim Ministerium des Innern gegeneinander auszuspielen.  Er informierte, daß alle verantwortlichen Vertreter im „Demokratischen  Block“, einschließlich Otto Nuschke mit dem Vorschlag, ein Staatssekre-  tariat zu schaffen, einverstanden seien.'”  Am 27.11.1956 tagte das Politbüro und diskutierte über die Entwick-  lung des Staat-Kirche-Verhältnis. Grotewohl wurde beauftragt mit evan-  gelischen Bischöfen aus der DDR ein Gespräch zu führen, das am  03.12.1956 stattfand, und bei dieser Gelegenheit wurde den Kirchenver-  12  S: Heise:S:37; Anm:9:  S. Heise, S. 41: IfGA ZPA IV 2/14/2.  14  Hebei S: 44  so etwa wie das unsere ungarischen Freunde gemacht haben, ohne  daß wir so weit zu gehen hätten“. I?GA ZPA NL 907509.  15  S. Heise, S. 45: I?GA ZPA IV 2/14/2.  264S eiwa wWwie das UNSCeETC ungarıschen Freunde gemacht haben, ohne
WITr weiıt gehen hätten““. 1G /PA 907509

15 Heıse. If1GA /PA 2/14/2
264



STAATSSEKRETAR FÜR KIRCHENFRAGEN

retern mıtgeteilt, daß} die Regierung die Einsetzung eines Staatssekretärs
für Kırchenfragen beabsıchtige.

Am wurde der erste Staatssekretär für Kırchenfragen 6I -
nan Im Herbst 95 / verlor Paul ande!l seine Funktionen in der SED-
Führung und Pau!l Verner als K-Sekretär übernahm dıe Verantwortung
für Kırchenfragen. Im Dezember 57 verstarb Otto Nuschke Otto Gro-
tewohl resignierte und verfügte über keinen nennenswerten polıtischen
Einfluß mehr. Im September 96() verstarb Wılhelm 1eC Nun egann
alter TIC unangefochten das kırchenpolıtische Feld beackern

Miıt der Einsetzung des StKf. wWar nach Bıldung der Arbeıitsgruppe für
Kırchenfragen beım der SED und der gleichzeıtigen chaffung einer
Kirchenabteilung innerhalb des Staatssıcherheitsdienstes der ufbau der
Organısationsstrukturen für die Kirchenpolitik abgeschlossen. Die SED
gab dıe I ıinıe VOT, der StKf. hatte S1Ie umzusetizen und das Miınısterium für
Staatssıcherheit (abgekürzt: M{IS.) S1IE abzusıchern.

Miıt Einsetzung eınes StKf. sollen dıe fachliıchen und funktionalen
Handlungsprinzipten in der Kırchenpolıtik zurückgedrängt werden, da
bisher in den Fachministerien die mıt Kırchenfragen beauftragten Abte1i-
lungen und Refiferate hre Entscheidungen „vVvom tachliıchen Standpunkt
aus  . getroffen, „die Grundlıinien der €l in Kırchenfragen“ ber „unbe-
rücksichtigt“ gelassen hätten Miıt Einsetzung des StKf. könne Nun die
Behandlung der Religionsgemeinschaften entsprechend „der Prinzipien

GG 16der Parte1 in kırchenpolıitischen FragenSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  tretern mitgeteilt, daß die Regierung die Einsetzung eines Staatssekretärs  für Kirchenfragen beabsichtige.  Am 08.03.1957 wurde der erste Staatssekretär für Kirchenfragen er-  nannt. Im Herbst 1957 verlor Paul Wandel seine Funktionen in der SED-  Führung und Paul Verner als ZK-Sekretär übernahm die Verantwortung  für Kirchenfragen. Im Dezember 1957 verstarb Otto Nuschke. Otto Gro-  tewohl resignierte und verfügte über keinen nennenswerten politischen  Einfluß mehr. Im September 1960 verstarb Wilhelm Pieck. Nun begann  Walter Ulbricht unangefochten das kirchenpolitische Feld zu beackern.  Mit. der Einsetzung des StKf. war nach Bildung der Arbeitsgruppe für  Kirchenfragen beim ZK der SED und der gleichzeitigen Schaffung einer  Kirchenabteilung innerhalb des Staatssicherheitsdienstes der Aufbau der  Organisationsstrukturen für die Kirchenpolitik abgeschlossen. Die SED  gab die Linie vor, der StKf. hatte sie umzusetzen und das Ministerium für  Staatssicherheit (abgekürzt: MfS.) sie abzusichern.  Mit Einsetzung eines StKf. sollen die fachlichen und funktionalen  Handlungsprinzipien in der Kirchenpolitik zurückgedrängt werden, da  bisher in den Fachministerien die mit Kirchenfragen beauftragten Abtei-  lungen und Referate ihre Entscheidungen „vom fachlichen Standpunkt  aus“ getroffen, „die Grundlinien der Partei in Kirchenfragen“ aber „unbe-  rücksichtigt‘“ gelassen hätten. Mit Einsetzung des StKf. könne nun die  Behandlung der Religionsgemeinschaften entsprechend „der Prinzipien  c 16  .  der Partei in kirchenpolitischen Fragen ... besser gewährleistet werden  1993 händigte mir Frau Liebsch, die letzte Referentin für Kf. (1986—  1990) beim Stadtbezirk Dresden-Mitte, den Plan eines Strukturstranges  über die „zentralisierte Struktur zur Durchsetzung der kirchenpolitischen  ‚Strategie‘ der SED vom Oktober 1989“ aus. Siehe Anhang (Pfeillinien  mit schwarzer Umrandung sind im Original rot)!  2.2 Die Ziele und Aufgaben der Dienststelle des StKf.  Die gesteckten Aufgaben und hauptsächlichen Ziele des StKf. sollten sein:  1. Das Kontroll- und Steuerungszentrum für die Kirchenpolitik der SED,  2. die direkten Gespräche mit den Fachministerien abblocken (besonders  mit den Ministerien für Volksbildung und für Verteidigung (siehe unter  32758 25).  '° Pollack., Detlef: Kirche in der Organisationsgesellschaft. Kohlhammer 1994, S. 143  und Wilke. Manfred: SED-Kirchenpolitik 1953—-1958. In: Arbeitspapiere des For-  schungsverbundes „„SED-Staat“ 1992/1, zitiert bei Pollack, s.o.  265besser gewährleistet werden
993 ändıgte mır rau Liebsch. die Referentin für

beim Sta  eZz1ir Dresden-Mitte den Plan eines Strukturstranges
über dıe „zentralısıerte TukKiIur ZUr Durchsetzung der kırchenpolıitischen
‚Strategie‘ der SE VO Oktober 1989** aus 1e Anhang (Pfeillinien
mıt schwarzer Umrandung sınd im Original ro

Die jele un ufgaben der Dienststelle des StKf.
Die gesteckten ufgaben und hauptsächliıchen 1e1e des StKf. ollten se1in:

Das Kontroll- und Steuerungszentrum für dıe Kırchenpolitik der SED,
die dırekten Gespräche mıt den Fachministerien abblocken (besonders

mıiıt den Miınisterien für Volksbildung und für Verteidigung (sıehe
3 Z

| Pollack. Detlef Kırche in der UOrganısationsgesellschaft. Kohlhammer 1994, 143
und Wılke. Manfred: SED-Kirchenpolitik In Arbeitspapiere des FOr-
schungsverbundes SED-Staat 1992/1 zıtiert be! Pollack,
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den Dıfferenzierungsprozeß fördern loyale und „Tortschrittlı  66 Kır-
chenvertreter fördern und feindliche isolheren.

die Tristen für die Ziele des „Sozlalısmus“ gewinnen und S1e für dıe
internationale Anerkennung der DDR benutzen

Die Arbeıtsmethoden des Amtes des StKf.
Fast Jährliıc wurden „Konzeptionen VOon der Dienststelle für dıe polıtısche
Eiınflußnahme auf dıe Kırchen und Religionsgemeinschaften in der
der „Konzeptionen für das espräc mıiıt den Leıtungen der Religions-
gemeinschaften“ erarbeiıtet und bıs 9089 herausgegeben. In der „LangfrIi-
stigen Konzeption .. dQus dem re 978 heißt im Punkt 4.5 unter
anderem L7

„ Hierbei 1S1 stärker differenzieren. Äimerseits soll durch eine Inten-
SIVIierung der politischen Einflußnahme keinesfalls eine Aufwertung e_

reicht werden, die einer Aktivierung der Gemeinschaften führt. An-
dererseits sind uch IN kleinen Gemeinschaften progressive Kräfte
vorhanden, die für die politische Differenzierung genulzlt werden kÖöNn-

6
nen

Was un Dıfferenzierung verstanden werden ollte, wurde bereıts (S.O.)
ausgeführt:JOHANNES SCHOLZ  3. den Differenzierungsprozeß fördern: loyale und „fortschrittliche“ Kir-  chenvertreter fördern und feindliche isolieren.  4. die Christen für die Ziele des „Sozialismus“ gewinnen und sie für die  internationale Anerkennung der DDR benutzen.  Die Arbeitsmethoden des Amtes des StKf.  Fast jährlich wurden „Konzeptionen von der Dienststelle für die politische  Einflußnahme auf die Kirchen und Religionsgemeinschaften in der DDR“  oder „Konzeptionen für das Gespräch mit den Leitungen der Religions-  gemeinschaften“ erarbeitet und bis 1989 herausgegeben. In der „Langfri-  stigen Konzeption  .“ aus dem Jahre 1978 heißt es im Punkt 4.5 unter  anderem”’:  „Hierbei ist stärker zu differenzieren. Einerseits soll durch eine Inten-  sivierung der politischen Einflußnahme keinesfalls eine Aufwertung er-  reicht werden, die zu einer Aktivierung der Gemeinschaften führt. An-  dererseits sind auch in kleinen Gemeinschaften progressive Kräfte  vorhanden, die für die politische Differenzierung genutzt werden kön-  &“  nen  Was unter Differenzierung verstanden werden sollte, wurde bereits (s.0.)  ausgeführt:  „ ... ergeben sich folgende Schlußfolgerungen:  — Die in Relationen zu den evangelischen Landeskirchen kleinen Kir-  chen und Religionsgemeinschaften erfordern auf Grund ihrer besonde-  ren Struktur, die einen intensiven religiösen Einfluß ermöglicht, ent-  sprechende Beachtung in der kirchenpolitischen Arbeit.  — Die in der Tendenz positive Einstellung zum sozialistischen Staat  macht eine stärkere Nutzung für die differenzierte politische Arbeit ge-  genüber den Landeskirchen sinnvoll.  — eine differenzierte, systematische und kontinuierliche politische Ein-  Jlußnahme gegenüber den Kirchen und Religionsgemeinschaften ist auf  allen Ebenen der staatlichen Leitung unter Einbeziehung gesellschaft-  licher Organe ...  !7 StKf.: BAP, Bestandssignatur 0-4, 450 (Bd. III., 12 Seiten).  266ergeben sich folgende Schlußfolgerungen:
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STAATSSEKRETAR FÜR KIRCHENFRAGEN

Die Arbeıtsmethoden Aufklärendes aterı1ıa bieten die Dienstanweisun-
SCh und Situationsberichte des StKf. So in der Vorlage och
211271982

„ Maßnahmeplan ZU): welıteren Arbeit gegenüber den Kirchen und eli-
gionsgemeinschaftenSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  Die Arbeitsmethoden: Aufklärendes Material bieten die Dienstanweisun-  gen und Situationsberichte des StKf. So z. B. in der Vorlage noch am  21.12.1988'®:  „ Maßnahmeplan zur weiteren Arbeit gegenüber den Kirchen und Reli-  gionsgemeinschaften  ... Zur konkreten Durchsetzung der Zielstellung wurde die Spezifik der  Kirchen und Gemeinschaften herausgearbeitet und versucht, dabei Be-  reiche zu formulieren, in denen spezielle Wirksamkeiten im politischen  wie im kirchenpolitischen Bereich möglich sind ...  1. Der Staatssekretär für Kirchenfragen führt in den Monaten Januar  und März 1989 mit folgenden Kirchenleitungen bzw. Leitungsgremien  Gespräche auf der Grundlage der bestätigten Konzeption und der spe-  zifischen Aufgabenstellung  - Vereinigung evangelischer Freikirchen in der DDR  - Gemeinschaft der S-T-A  - Neuapostolische Kirche ...  (Zu jedem Gespräch wird eine spezifische inhaltliche Zuarbeit der  Abteilung II vorgelegt).  4. In Vorbereitung auf die Wahlen und den 40. Jahrestag der DDR  werden entsprechend der drei Gruppen gezielte Interviews durchge-  führt, bei denen leitende Vertreter der Kirchen und Religionsgemein-  schaften sich zu politischen Hauptfragen der Zeit, der religiösen Moti-  vation und dem persönlichen Engagement in der Gesellschaft äußern.  Der Plan, detailliert für Presse, Funk und Fernsehen, ist bei Bestäti-  gung des Vorschlages bis Ende Januar 1989 dem Staatssekretär vor-  zulegen ... uSW  ‘LC  Hierher gehört die Panne mit dem Brief vom Vorsteher des Ostdeutschen  Verbandes (ODV), Lothar Reiche, zum 40. Jahrestag der DDR. Der Brief  wurde nicht veröffentlicht, sondern nur eine Mitteilung aus dem Amt des  Staatsratsvorsitzenden über den Brief, die aber eine völlige Verdrehung  des Inhalt darstellte, aber in der brisanten Situation im Frühjahr 1989 von  der Öffentlichkeit und den Gemeinden ärgerlich zur Kenntnis genommen  wurde und in den Gemeinden für Aufregung sorgte.  Allmählich setzte sich aber auch eine „differenzierte‘“ Haltung gegen-  über kirchenpolitischen Problemen beim StKf. durch.  !® Bundesbeauftragte f. d. Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR  (BStU). Berlin und Außenstelle Chemnitz. 0-4/1214.  267/ur konkreten Durchsetzung der Zielstellung wurde die Spezifik der
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wWwIe IM kirchenpolitischen Bereich möglich sindSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  Die Arbeitsmethoden: Aufklärendes Material bieten die Dienstanweisun-  gen und Situationsberichte des StKf. So z. B. in der Vorlage noch am  21.12.1988'®:  „ Maßnahmeplan zur weiteren Arbeit gegenüber den Kirchen und Reli-  gionsgemeinschaften  ... Zur konkreten Durchsetzung der Zielstellung wurde die Spezifik der  Kirchen und Gemeinschaften herausgearbeitet und versucht, dabei Be-  reiche zu formulieren, in denen spezielle Wirksamkeiten im politischen  wie im kirchenpolitischen Bereich möglich sind ...  1. Der Staatssekretär für Kirchenfragen führt in den Monaten Januar  und März 1989 mit folgenden Kirchenleitungen bzw. Leitungsgremien  Gespräche auf der Grundlage der bestätigten Konzeption und der spe-  zifischen Aufgabenstellung  - Vereinigung evangelischer Freikirchen in der DDR  - Gemeinschaft der S-T-A  - Neuapostolische Kirche ...  (Zu jedem Gespräch wird eine spezifische inhaltliche Zuarbeit der  Abteilung II vorgelegt).  4. In Vorbereitung auf die Wahlen und den 40. Jahrestag der DDR  werden entsprechend der drei Gruppen gezielte Interviews durchge-  führt, bei denen leitende Vertreter der Kirchen und Religionsgemein-  schaften sich zu politischen Hauptfragen der Zeit, der religiösen Moti-  vation und dem persönlichen Engagement in der Gesellschaft äußern.  Der Plan, detailliert für Presse, Funk und Fernsehen, ist bei Bestäti-  gung des Vorschlages bis Ende Januar 1989 dem Staatssekretär vor-  zulegen ... uSW  ‘LC  Hierher gehört die Panne mit dem Brief vom Vorsteher des Ostdeutschen  Verbandes (ODV), Lothar Reiche, zum 40. Jahrestag der DDR. Der Brief  wurde nicht veröffentlicht, sondern nur eine Mitteilung aus dem Amt des  Staatsratsvorsitzenden über den Brief, die aber eine völlige Verdrehung  des Inhalt darstellte, aber in der brisanten Situation im Frühjahr 1989 von  der Öffentlichkeit und den Gemeinden ärgerlich zur Kenntnis genommen  wurde und in den Gemeinden für Aufregung sorgte.  Allmählich setzte sich aber auch eine „differenzierte‘“ Haltung gegen-  über kirchenpolitischen Problemen beim StKf. durch.  !® Bundesbeauftragte f. d. Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR  (BStU). Berlin und Außenstelle Chemnitz. 0-4/1214.  267Der Staatssekretär für Kirchenfragen führt In den Monaten Januar
und Mär. 1989 mıl folgenden Kirchenleitungen hzw. Leitungsgremien
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Vereinigung evangelischer Freikirchen IN der DDR
Gemeinschaft der N10
Neuapostolische KircheSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  Die Arbeitsmethoden: Aufklärendes Material bieten die Dienstanweisun-  gen und Situationsberichte des StKf. So z. B. in der Vorlage noch am  21.12.1988'®:  „ Maßnahmeplan zur weiteren Arbeit gegenüber den Kirchen und Reli-  gionsgemeinschaften  ... Zur konkreten Durchsetzung der Zielstellung wurde die Spezifik der  Kirchen und Gemeinschaften herausgearbeitet und versucht, dabei Be-  reiche zu formulieren, in denen spezielle Wirksamkeiten im politischen  wie im kirchenpolitischen Bereich möglich sind ...  1. Der Staatssekretär für Kirchenfragen führt in den Monaten Januar  und März 1989 mit folgenden Kirchenleitungen bzw. Leitungsgremien  Gespräche auf der Grundlage der bestätigten Konzeption und der spe-  zifischen Aufgabenstellung  - Vereinigung evangelischer Freikirchen in der DDR  - Gemeinschaft der S-T-A  - Neuapostolische Kirche ...  (Zu jedem Gespräch wird eine spezifische inhaltliche Zuarbeit der  Abteilung II vorgelegt).  4. In Vorbereitung auf die Wahlen und den 40. Jahrestag der DDR  werden entsprechend der drei Gruppen gezielte Interviews durchge-  führt, bei denen leitende Vertreter der Kirchen und Religionsgemein-  schaften sich zu politischen Hauptfragen der Zeit, der religiösen Moti-  vation und dem persönlichen Engagement in der Gesellschaft äußern.  Der Plan, detailliert für Presse, Funk und Fernsehen, ist bei Bestäti-  gung des Vorschlages bis Ende Januar 1989 dem Staatssekretär vor-  zulegen ... uSW  ‘LC  Hierher gehört die Panne mit dem Brief vom Vorsteher des Ostdeutschen  Verbandes (ODV), Lothar Reiche, zum 40. Jahrestag der DDR. Der Brief  wurde nicht veröffentlicht, sondern nur eine Mitteilung aus dem Amt des  Staatsratsvorsitzenden über den Brief, die aber eine völlige Verdrehung  des Inhalt darstellte, aber in der brisanten Situation im Frühjahr 1989 von  der Öffentlichkeit und den Gemeinden ärgerlich zur Kenntnis genommen  wurde und in den Gemeinden für Aufregung sorgte.  Allmählich setzte sich aber auch eine „differenzierte‘“ Haltung gegen-  über kirchenpolitischen Problemen beim StKf. durch.  !® Bundesbeauftragte f. d. Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR  (BStU). Berlin und Außenstelle Chemnitz. 0-4/1214.  267(ZU jedem Gespräch wird eine spezifische inhaltliche uarbel der
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schaften sich politischen Hauptfragen der Zeilt, der religiösen Moti-
valıon nd em persönlichen Engagement INn der Gesellschaft äußern.
Der Tan detailliert für Presse, unkK und Fernsehen, 1SL hei Bestäti-
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zulegenSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  Die Arbeitsmethoden: Aufklärendes Material bieten die Dienstanweisun-  gen und Situationsberichte des StKf. So z. B. in der Vorlage noch am  21.12.1988'®:  „ Maßnahmeplan zur weiteren Arbeit gegenüber den Kirchen und Reli-  gionsgemeinschaften  ... Zur konkreten Durchsetzung der Zielstellung wurde die Spezifik der  Kirchen und Gemeinschaften herausgearbeitet und versucht, dabei Be-  reiche zu formulieren, in denen spezielle Wirksamkeiten im politischen  wie im kirchenpolitischen Bereich möglich sind ...  1. Der Staatssekretär für Kirchenfragen führt in den Monaten Januar  und März 1989 mit folgenden Kirchenleitungen bzw. Leitungsgremien  Gespräche auf der Grundlage der bestätigten Konzeption und der spe-  zifischen Aufgabenstellung  - Vereinigung evangelischer Freikirchen in der DDR  - Gemeinschaft der S-T-A  - Neuapostolische Kirche ...  (Zu jedem Gespräch wird eine spezifische inhaltliche Zuarbeit der  Abteilung II vorgelegt).  4. In Vorbereitung auf die Wahlen und den 40. Jahrestag der DDR  werden entsprechend der drei Gruppen gezielte Interviews durchge-  führt, bei denen leitende Vertreter der Kirchen und Religionsgemein-  schaften sich zu politischen Hauptfragen der Zeit, der religiösen Moti-  vation und dem persönlichen Engagement in der Gesellschaft äußern.  Der Plan, detailliert für Presse, Funk und Fernsehen, ist bei Bestäti-  gung des Vorschlages bis Ende Januar 1989 dem Staatssekretär vor-  zulegen ... uSW  ‘LC  Hierher gehört die Panne mit dem Brief vom Vorsteher des Ostdeutschen  Verbandes (ODV), Lothar Reiche, zum 40. Jahrestag der DDR. Der Brief  wurde nicht veröffentlicht, sondern nur eine Mitteilung aus dem Amt des  Staatsratsvorsitzenden über den Brief, die aber eine völlige Verdrehung  des Inhalt darstellte, aber in der brisanten Situation im Frühjahr 1989 von  der Öffentlichkeit und den Gemeinden ärgerlich zur Kenntnis genommen  wurde und in den Gemeinden für Aufregung sorgte.  Allmählich setzte sich aber auch eine „differenzierte‘“ Haltung gegen-  über kirchenpolitischen Problemen beim StKf. durch.  !® Bundesbeauftragte f. d. Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR  (BStU). Berlin und Außenstelle Chemnitz. 0-4/1214.  267SW..

Hıerher gehö die Panne mıt dem Brief VO Vorsteher des Ostdeutschen
Verbandes Lothar Reiche., ZU Jahrestag der DD  Z Der rief
wurde nıcht veröffentlicht. sondern NUr eıne Mıtteilung aus dem Amt des
Staatsratsvorsitzenden über den Brief. dıe aber eıne völlıge Verdrehung
des nhalt darstellte., aber in der brisanten Sıtuation iIm Frühjahr 089 von
der OÖffentlichkeit uınd den (Gemeıhnden ärgerlıch ZUur Kenntnis
wurde und in den Gemeıinden für Aufregung sorgte.

Allmählich seizte sıch aber auch eıne .„„dıfferenzierte“ Haltung CN-
über kırchenpolıitischen Problemen beım StKf. urc

IS Bundesbeauftragte d Unterlagen de  S, Staatssicherheitsdienstes der ehemalıgen DDR
(BStU). Berlın und Außenstelle (B  nı 04 /124:2
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JOHANNES SCHOLZ

och 972 fıiınden W Ir eıne harte Haltung in der Problematik des
Nıcht-Schulbesuches 5Samstag VOoON K ındern AdUus A-Famıiılıen en-
not1z VO ollegın IIr Fıtzner VO 5.0] 1972°

E Ergebnis der Telefongespräche und eInNnes espräc IN der Lei-
[UuNgZ der Dienststelle:
Siebenten-Tags-Adventisten sind IN gleicher Weise hehandeln WIeEe
andere Eltern die nicht auf en Schulbesuch ihrer Kinder ONN-
abend einwirken. In der ege werden diese Fälle VOoOr der Schieds-
der Konfliktkommission behandeltJOHANNES SCHOLZ  Noch 1972 finden wir z. B. eine harte Haltung in der Problematik des  Nicht-Schulbesuches am Samstag von Kindern aus STA-Familien. Akten-  notiz von Kollegin Dr. Fitzner vom 15.01.1972'°:  „... Ergebnis der Telefongespräche und eines Gesprächs in der Lei-  tung der Dienststelle:  Siebenten-Tags-Adventisten sind in gleicher Weise zu behandeln wie  andere Eltern, die nicht auf den Schulbesuch ihrer Kinder am Sonn-  abend einwirken. In der Regel werden diese Fälle vor der Schieds-  oder Konfliktkommission behandelt.  ... Ein Strafverfahren ist nach $ 142 möglich, jedoch werden sehr hohe  Anforderungen an eine Verurteilung nach $ 142 gestellt.  Der Genosse Generalstaatsanwalt wird wegen dieser Frage weiterhin  mit dem Genossen Staatsekretär Lorenz und Mitarbeitern des Ministe-  riums für Volksbildung notwendige Absprachen durchführen.  Generell wird künftig so verfahren, daß Angehörigen der Siebenten-  Tags-Adventisten in gleicher Weise zur Verantwortung gezogen wer-  den wie andere Eltern, die Erziehungspflichten ihren Kindern gegen-  über verletzen ...‘  Gleichzeitig wurde ein Versuch gestartet, die Gemeinden zu verunsichern  und mit „Falschmeldungen‘“ (es kann aber auch seine Ursache in dem  unter 3.1. Besprochenen haben) zur Aufgabe in der Sabbatproblematik zu  bewegen. Der Brief einer STA-Familie aus Karl-Marx-Stadt (Chemnitz)  scheint dies zu belegen““:  „In den letzten Tagen kamen unsre 5 Kinder mit der Nachricht nach  Hause, daß ein Schreiben im Lehrerzimmer besagte, es sei eine Ver-  einbarung getroffen zwischen Vertretern der Regierung und der Ge-  meinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten mit dem Inhalt, daß unsre  Kinder künftig an Sonnabenden zu Schule gehen müßten. “  Wir können aus den weiteren Zeilen des Briefes spüren, wie sehr die Ge-  meinden und betroffenen Familien beunruhigt waren.  „Deshalb haben wir uns sofort weiter gewandt! Wir erhielten persön-  lich durch unseren Verbandsvorsteher folgenden Bescheid:  19  20  StKf.: BAP, Aktenvermerk vom 15.11.72. Bestandssignatur 0-4, 450, Bd. II.  Brief der Familie Alfred Lehmann vom 30.1.72. Archiv der STA Friedensau (noch  ohne Signatur).  268Ein Strafverfahren 1T ach 1492 möglich, jedoch werden schr hohe
Anforderungen Uın e1Ine Verurteilung ach 1492 gestellt.
Der (1enOsse Generalstaatsanwalt wird E} dieser rage weiterhin
nıl em (JenOssen Staatsekretär Lorenz un Mitarbeitern des Ministe-
riums für Volksbildung notwendige Absprachen durchführen.
Generell wird künftig verfahren, daß Angehörigen der Siebenten-
Tags-Adventisten IN gleicher Weise ZUr Verantwortung SCLOSCH Wer-

den wıe andere Eltern die Erziehungspflichten ihren Kindern CH-
her verletzenJOHANNES SCHOLZ  Noch 1972 finden wir z. B. eine harte Haltung in der Problematik des  Nicht-Schulbesuches am Samstag von Kindern aus STA-Familien. Akten-  notiz von Kollegin Dr. Fitzner vom 15.01.1972'°:  „... Ergebnis der Telefongespräche und eines Gesprächs in der Lei-  tung der Dienststelle:  Siebenten-Tags-Adventisten sind in gleicher Weise zu behandeln wie  andere Eltern, die nicht auf den Schulbesuch ihrer Kinder am Sonn-  abend einwirken. In der Regel werden diese Fälle vor der Schieds-  oder Konfliktkommission behandelt.  ... Ein Strafverfahren ist nach $ 142 möglich, jedoch werden sehr hohe  Anforderungen an eine Verurteilung nach $ 142 gestellt.  Der Genosse Generalstaatsanwalt wird wegen dieser Frage weiterhin  mit dem Genossen Staatsekretär Lorenz und Mitarbeitern des Ministe-  riums für Volksbildung notwendige Absprachen durchführen.  Generell wird künftig so verfahren, daß Angehörigen der Siebenten-  Tags-Adventisten in gleicher Weise zur Verantwortung gezogen wer-  den wie andere Eltern, die Erziehungspflichten ihren Kindern gegen-  über verletzen ...‘  Gleichzeitig wurde ein Versuch gestartet, die Gemeinden zu verunsichern  und mit „Falschmeldungen‘“ (es kann aber auch seine Ursache in dem  unter 3.1. Besprochenen haben) zur Aufgabe in der Sabbatproblematik zu  bewegen. Der Brief einer STA-Familie aus Karl-Marx-Stadt (Chemnitz)  scheint dies zu belegen““:  „In den letzten Tagen kamen unsre 5 Kinder mit der Nachricht nach  Hause, daß ein Schreiben im Lehrerzimmer besagte, es sei eine Ver-  einbarung getroffen zwischen Vertretern der Regierung und der Ge-  meinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten mit dem Inhalt, daß unsre  Kinder künftig an Sonnabenden zu Schule gehen müßten. “  Wir können aus den weiteren Zeilen des Briefes spüren, wie sehr die Ge-  meinden und betroffenen Familien beunruhigt waren.  „Deshalb haben wir uns sofort weiter gewandt! Wir erhielten persön-  lich durch unseren Verbandsvorsteher folgenden Bescheid:  19  20  StKf.: BAP, Aktenvermerk vom 15.11.72. Bestandssignatur 0-4, 450, Bd. II.  Brief der Familie Alfred Lehmann vom 30.1.72. Archiv der STA Friedensau (noch  ohne Signatur).  268Gleıichzeitig wurde eın Versuch a  el, die Gemeıinden verunsıchern

und mıiıt „Falschmeldungen“ (es kann aber auch seine Ursache in dem
unter Besprochenen haben) ZUT Aufgabe in der Sabbatproblematik
bewegen DIS Rrief einer STA-Famıuılıe AUSs Karl-Marx-Stadt (Chemnıitz)
scheıint dies belegen“”:

„‚ In den letzten agen kamen Kinder mıt der Nachricht ach
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einbarung getroffen zwischen Vertretern der Regierung und der (r1e-
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| StKT. BAP Aktenvermerk A 1  N Bestandssıgnatur 0-4, 450, Bd I1l
Brief der Famıilıe Alfred „‚„ehmann VO Archıv der STA Friedensau NOC
ohne Sıgnatur).
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STAATSSEKRETAR FÜR KIRCHENFRAGE

7Zwischen Gemeinschaft UN: dem Staatssekretär für Kirchen-
agen LST weder schriftlich och mündlich her die rage eine Verein-
barungz getroffen wordenSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  Zwischen unserer Gemeinschaft und dem Staatssekretär für Kirchen-  fragen ist weder schriftlich noch mündlich über die Frage eine Verein-  barung getroffen worden ...‘  Dagegen heißt es sechs Jahre später in der „Langfristigen Konzeption ...“  des StKf. vom 07.12. 1978°':  „5. Wir können davon ausgehen, daß es sich bei den Kirchen (gemeint  sind Freikirchen) und Religionsgemeinschaften um eine spezielle Art  von religiösen Gemeinschaften handelt. Sie sind politisch aufgeschlos-  sen und gleichzeitig sehr eng mit der Religion verhaftet. Ihre Vertreter  sind in der Regel loyale Staatsbürger, die sich ihrer staatsbürgerlichen  Pflichten durchaus bewußt sind. Das zeigt sich nicht zuletzt in ihrer  Wahlbeteiligung, die zwischen 98 und 100 Prozent liegt.  In diesem Zusammenhang muß noch auf einige Besonderheiten hinge-  wiesen werden. Die Adventisten sehen die sogenannte Sabbatheiligung  als eine zentrale Frage ihres religiösen Glaubens an. Daraus entstehen  vor allem hinsichtlich des Schulbesuches an Sonnabenden Konflikte.  Vorkommende Verletzungen des Schulpflichtgesetzes als bewußte Miß-  achtung der sozialistischen Staats- und Rechtsordnung durch diese  Kirche einzuschätzen, würde einer politischen Fehleinschätzung  gleichkommen. Entsprechend dem Grundgesetz, Glaubensfragen nicht  zum Gegenstand politischer Auseinandersetzungen zu machen, muß  beharrlich und geduldig auf die Gleichberechtigung und Gleichver-  pflichtung aller Bürger hingewiesen werden, die auch die adventisti-  schen Eltern verpflichtet, das Recht ihrer Kinder auf Bildung als El-  ternpflicht wahrzunehmen ...“  2.3 Die Staatsekretäre  Werner Eggerath (1900-1977) wurde mit der neuen Aufgabe betraut. Er  war Altkommunist, hatte während der NS-Zeit im Zuchthaus gesessen.  Von 1947-1952 war er Ministerpräsident von Thüringen und danach Bot-  schafter in Rumänien gewesen. 15.11.1960 scheidet Eggerath aus Ge-  sundheitsgründen aus und gleichzeitig wird Hans Seigewasser berufen.  Aus der Amtszeit Eggeraths (1957-1960) findet sich eine undatierte  „Direktive über die Aufgaben des StKf.“, die noch handschriftliche Ver-  merke von „Gen. Wandel“ tragen. Sie ist als dritter Entwurf gekennzeich-  net und läßt erkennen, wie die SED-Führung im Herbst 1957 nach der  21  S: Anm. 1775 266.  269Dagegen el 6S sechs Jahre später in der „Langfristigen Konzeption ..

des StKf. VO Q 978-
’ 9 Wır können davon ausgehen, daß sich hei den Kirchen gemein
SIind Freikirchen) und Religionsgemeinschaften eine spezielle AÄArt
VO.  > religiösen Gemeinschaften handelt SIe sind politisch aujfgeschlOS-
SCh und gleichzeitig schr CHS mıf der Religion verhaftet. Ihre Vertreter
sind IN der ege /oyale Staatsbürger, die sich ihrer staatsbürgerlichen
ichten durchaus bewuhßt SINd. Das zeigt sich nicht zuletzt IN ihrer
Wahlbeteiligung, die zwischen und Prozent leg]
In diesem Zusammenhang muß och auf einige Besonderheiten inge-
wiesen werden. Die Adventisten sehen die sogenannte Sabbatheiligung
als 2InNe zentrale rage ihres religiösen AauDens Daraus entstehen
VOor allem hinsichtlich des Schulbesuches Sonnabenden Konflikte.
Vorkommende Verletzungen des Schulpflichtgesetzes als bewußte Mi
achtung der sozialistischen Staats- UN: Rechtsordnung durch diese
Kirche einzuschätzen, würde einer politischen Fehleinschätzung
gleichkommen. Entsprechend dem Grundgesetz, Glaubensfragen nicht
ZUM egenstan politischer Auseinandersetzungen machen, muß
heharrlich UNi geduldig auf die Gleichberechtigung un Gleichver-
pflichtung aller Bürger hingewiesen werden, die uch die adventisti-
schen Eltern verpflichtet, das P ihrer Kinder auf Bildung als ElI-
ternpflicht wahrzunehmenSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  Zwischen unserer Gemeinschaft und dem Staatssekretär für Kirchen-  fragen ist weder schriftlich noch mündlich über die Frage eine Verein-  barung getroffen worden ...‘  Dagegen heißt es sechs Jahre später in der „Langfristigen Konzeption ...“  des StKf. vom 07.12. 1978°':  „5. Wir können davon ausgehen, daß es sich bei den Kirchen (gemeint  sind Freikirchen) und Religionsgemeinschaften um eine spezielle Art  von religiösen Gemeinschaften handelt. Sie sind politisch aufgeschlos-  sen und gleichzeitig sehr eng mit der Religion verhaftet. Ihre Vertreter  sind in der Regel loyale Staatsbürger, die sich ihrer staatsbürgerlichen  Pflichten durchaus bewußt sind. Das zeigt sich nicht zuletzt in ihrer  Wahlbeteiligung, die zwischen 98 und 100 Prozent liegt.  In diesem Zusammenhang muß noch auf einige Besonderheiten hinge-  wiesen werden. Die Adventisten sehen die sogenannte Sabbatheiligung  als eine zentrale Frage ihres religiösen Glaubens an. Daraus entstehen  vor allem hinsichtlich des Schulbesuches an Sonnabenden Konflikte.  Vorkommende Verletzungen des Schulpflichtgesetzes als bewußte Miß-  achtung der sozialistischen Staats- und Rechtsordnung durch diese  Kirche einzuschätzen, würde einer politischen Fehleinschätzung  gleichkommen. Entsprechend dem Grundgesetz, Glaubensfragen nicht  zum Gegenstand politischer Auseinandersetzungen zu machen, muß  beharrlich und geduldig auf die Gleichberechtigung und Gleichver-  pflichtung aller Bürger hingewiesen werden, die auch die adventisti-  schen Eltern verpflichtet, das Recht ihrer Kinder auf Bildung als El-  ternpflicht wahrzunehmen ...“  2.3 Die Staatsekretäre  Werner Eggerath (1900-1977) wurde mit der neuen Aufgabe betraut. Er  war Altkommunist, hatte während der NS-Zeit im Zuchthaus gesessen.  Von 1947-1952 war er Ministerpräsident von Thüringen und danach Bot-  schafter in Rumänien gewesen. 15.11.1960 scheidet Eggerath aus Ge-  sundheitsgründen aus und gleichzeitig wird Hans Seigewasser berufen.  Aus der Amtszeit Eggeraths (1957-1960) findet sich eine undatierte  „Direktive über die Aufgaben des StKf.“, die noch handschriftliche Ver-  merke von „Gen. Wandel“ tragen. Sie ist als dritter Entwurf gekennzeich-  net und läßt erkennen, wie die SED-Führung im Herbst 1957 nach der  21  S: Anm. 1775 266.  269b &

Die Staatsekretäre

Werner ggerat (1900-1977) wurde mıt der Aufgabe betraut Er
War Altkommunist. hatte während der NS-Zeıt im Zuchthaus
on H! War CT Mınisterpräsident Von Thürıngen und danach Bot-
schafter in Rumänien SCWECSCHNH. S scheıde Eggerat dus Ge-
sundheıtsgründen AaUuUSs und gleichzeıtig wırd Hans Seigewasser berufen

Aus der Amtszeıt LE ggeraths (1957—-1960) findet sich eıne undatierte
„Direktive über die ufgaben des StKf. dıe och handschriftliche Ver-
merke VO „„Gen. andel tragen. Sie ıst als drıtter Entwurf gekennzeiıch-
net und 1äl3t erkennen, wIıe die SED-Führung 1Im Herbst 957 ach der
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SCHOLZ

absoluten (Jbernahme der Kırchenpolıitik über dıe ufgaben des StKf.
gedacht hat““  Z

„Der generelle AuftragJOHANNES SCHOLZ  absoluten Übernahme der Kirchenpolitik über die Aufgaben des StKf.  gedacht hat”:  „Der generelle Auftrag ... lautet, er habe ein ‚normales Verhältnis  zwischen den Organen des Staates und allen Religionsgemeinschaften  auf der Grundlage der Trennung von Staat und Kirche herzustellen‘.  In elf Punkten wurde aufgelistet, was aus der Optik der SED-Führung  als ‚normal‘ gelten sollte. An erster Stelle stand die Forderung, daß  die Religionsgemeinschaften, ‚mit allen sich daraus ergebenden Kon-  sequenzen auch hinsichtlich ihrer gesamtdeutschen Leitungen und  Gremien‘ der ‚Existenz von zwei Staaten in Deutschland‘ Rechnung  tragen. Sodann ging es darum, die ‚religiös gebundenen Bürger‘ für  den ‚Aufbau des Sozialismus‘ zu gewinnen und alle ‚Bestrebungen  kirchlicher Institutionen, das Vertrauen der Bürger zu unserem Staat  zu untergraben‘, zu unterbinden. Darüber hinaus wurde der Staatse-  kretär für gezielte Aktionen gegen ‚Provokateure‘ in Pflicht genom-  men, die sich im Sinne der ‚friedensfeindlichen Pläne‘ kirchlicher In-  stitutionen betätigen. Bei innerkirchlichen Konfrontationen sollte er  die ‚Bestrebungen kirchlicher Kreise‘, die sich gegen jene ‚Provoka-  teure‘ wenden, fördern. Ferner sollte er bei Kampagnen zur gesell-  schaftlichen Ächtung von politisch inkriminierten Personen mitwirken.  In der Sprache der Direktive: ‚Notwendige staatliche Maßnahmen  müssen mehr als bisher in Verbindung mit der Arbeiterklasse  ein-  schließlich der kirchlich gebundenen Bevölkerung ... vorbereitet und  durchgeführt werden‘. Provokateure müssen ‚vor dem Eingreifen  staatlicher Organe ..  . vor breiten Teilen der Bevölkerung entlarvt‘ und  ‚isoliert‘ werden.  Zur Verpflichtung des Staatssekretärs, für ein ‚normales Verhältnis  zwischen Staat und Kirche‘ zu sorgen, gehört ferner das Unterbinden  jeder ‚Einmischung kirchlicher Stellen in staatliche Angelegenheiten‘,  insbesondere ‚in Schul- und Erziehungsfragen‘. ‘  Hans Seigewasser (1905-1979) war Altkommunist und hatte in der NS-  Zeit fünf Jahre Zuchthaus- und anschließend KZ-Haft (Sachsenhausen  und Mauthausen) erlitten. Nach 1945 übte er Funktionen im ZK der SED  und im Präsidium der Nationalen Front aus. In seiner nahezu 20jährigen  Dienstzeit als StKf. (1960-1979) fielen kirchenpolitisch schwerwiegende  Z  S. Mau. S. 82 f. und 5. 224 Anm. 15; Text der Direktive: ZPA IV 2/14/60, Bl. 165-169  (auf Bl. 165 mit Rotstift eingetragen: „Gen. Wandel‘). Ende 1957 wurde Paul Wandel  von seiner ZK-Funktion entbunden.  270[autet, habe ein ‚normales Verhältnis
7zwischen en Organen des Staates UN: allen Religionsgemeinschaften
auf der Grundlage der I rennung VOoN Staat und Kirche herzustellen
In elf Punkten wurde aufgelistet, WAS U4AUS der Optik der SED-Führung
als ‚normal gelten sollte An ersier Stelle stand die Forderung, daß
die Religionsgemeinschaften, mıl en sich daraus ergebenden Kon-
SEQUCHZEN auch hinsichtlich ihrer gesamtdeutschen Leitungen und
Grremien ‘ der ‚Existenz VON ZzweIl Staaten IN Deutschlan echnung
[ragen. Sodann ZINZ darum, die ‚religiös gebundenen Bürger‘ für
en Aufbau des Sozialismus ‘ gewinnen und alle ‚Bestrebungen
kirchlicher Institutionen, das Vertrauen der Bürger UNSsSerem Staat

untergraben‘, unterbinden. Darüber hinaus wurde der Staatse-
kretär für gezielte Aktionen ‚Provokateure‘ IN Pflicht OM-
MEN, die sich IM SINNE der friedensfeindlichen ane kiırchlicher In-
stiıtulionen betätigen. Bel innerkirchlichen Konfrontationen sollte
die ‚Bestrebungen kırchlicher Kreise , die sich Jjene Provoka-
teure‘ wenden, fördern. Ferner sollte bei ampagnen ZUr gesell-
schaftlichen Achtung VON politisch inkriminierten Personen mitwirken.
In der Sprache der Direktive: ‚, Notwendige staatliche Maßnahmen
MUSSenN mehr als hisher IN Verbindung mit der Arbeiterklasse ein-
schließlich der kirchlich gebundenen Bevölkerung vorbereitet und
durchgeführt werden ‘ Provokateure MuUSSeN ‚ VOFr dem Eingreifen
staatlicher Organe VOr hreiten Teilen der Bevölkerung entlarvt‘ und‚ isoliert werden.
Zur Verpflichtung des Staatssekretärs, für en ‚normales Verhältnis
zwischen Staat nd Kirche‘ U SOFZEN, gehört ferner das Unterbinden
jeder ‚Einmischung kirchlicher Stellen IN staatliche Angelegenheiten
insbesondere ‚IN Schul- und Erziehungsfragen

ans Seigewasser (1905—1979) Wr Altkommunist und hatte in der NS-
Zeıt fünf re ucC  1aus- und anschlıeßend (Sachsenhausen
und Mauthausen) erlıtten. ach 945 übte R Funktionen im der SED
und im Präsidium der Natıonalen Front A4us In seiıner nahezu 20jährıgen
Dienstzeit als StKf. (1960—-1979) fıelen kiırchenpolitisch schwerwiegende

Mau 82 und Z Anm Jext der Dırektive: 7PA 2/14/60, 165-169
(auf 165 mıt Rotstift eingetragen: Gen W andel“) nde 1957 wurde Paul Wandel
VvVon seiner /K-Funktion entbunden.
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Ereignisse: 1961 Mauerbau dıe DDR-Verfassung und Jlıe V er
einbarungen VOom 6.0  1978 411 der Seigewasser krankheitshalber nicht
mehr selbst teilnehmen konnte.

In einem Bericht aus dem Jahr werden ein Stellvertreter und
polıtısche Mitarbeiter seiner Dienststelle erwähnt.

Klaus Gysıi (1912—-1999) ebentalls Altkommunist aber während
der NS-Zeıt Emigrant (Frankreich), Kr 1atte nach 45 verschiedene
tigkeıten m kulturellen Bereich einige Jahre auch als Minister (Ur Kul
tur (1966—1973) ausgeübt und hob sıch durch Bildung und geistige He
weglichkeit VOIN weıtverbreiteten Iyp des SED-Funktionärs ıb In sgeiner
Amtszeıt (1979—1988) sah C© sıch mit wachsenden Problemen könfroön«-
tiert Blues-Messen. Aufnäher „Schwerter Zu Pflugscharen“‘, Friedensbe-
WECRQUNG, Perestroijka u.äa

Bereıits nach einjähriger Amtszeiıt beantragt Gysıi bei Erich Hoönecker
eıne personelle Verstärkung seiner Dienststelle (von {  auf 45 Planstellen:

polıtısche und dreıi technısche Mitarbeiter) aufgrund der „qualitativ
neuen Entwicklung“ seıt den Vereinbarungen VO 03.1978 Kine Ar-
gumentationshiılfe boten ıhm die größere Personalstärke des ungarischen
Staatsamtes für IC und der große Apparat des sowJetischen Staatsamtes
Kf., das 1980 300 Mitarbeiter in Moskau SOWIE weitere 500 direkt unfter-
stellten Miıtarbeitern in den Kayons mfaßte Er fand Honeckers Zustim-
MUNg

Dr Gysı hat sıch zuletzt ohl als verbindlich gegenüber den Kır-
623chen erwliesen und ıst in olge dann beim in „Ungnade gefallen und

wurde 76Jjährıg in den Ruhestand geschickt. Vermutlich WAar dies auch die
Ursache für dıe schließliche Ablehnung seines Besuches (sıehe 282)
der Dienststelle der FEuro-Afrıka Dıvisıon der SI A in ern

Die rwähnte „dıfferenziertere“ Haltung (s ınier 2.2°) und der „„VCT-
bindlichere Umgang mıt Kırchenvertretern urc Klaus Gysı spiegelt
sıch auch in einem Brief“ des letzten Vorstehers screr (Gjemeinschaft in
der DDR., |Lothar Reıiche (ab an den Autor wieder:

In en zcehn Jahre, IN denen ich als Vorsteher Kontakte haben mußte
(Unterstreichung Aulor) Wr das Verhältnis Zul, höflich. Unsere
Ansprechpartnerin, Frau Janott, hemühte sich ehrlich UNSs INn Pro-
blemfällen helfen und dieses Bemühen zeigle uch ofl Erfolg.

23 Unveröffentlichter Brief VO  — Dr Röttcher den Verf.
Unveröffentlichter rIE VONN Pastor „othar Reiche d| den Verft. 5.03.1999
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Ich hin eher entlastet,. als helastet VonNn Besuchen AUS der Dienststelle
heimgekehrtJOHANNES SCHOLZ  Ich bin eher entlastet, als belastet von Besuchen aus der Dienststelle  heimgekehrt ...“  Kurt Löffler (geb. 1932) war der erste Amtsinhaber aus der Nachkriegs-  Funktionärsgeneration der SED. Er hatte zuvor Funktionen im ZK und im  Kulturministerium ausgeübt und als Sekretär des staatlichen Lutherkomi-  tees (1980-1983) Erfahrungen mit der Kirche gewonnen. Am 13.07.1988  übernahm er schließlich das schwierige Amt nach einer längeren Zwi-  schenpause, in der der Hauptabteilungsleiter die Geschäfte kommissarisch  geführt hatte.  2.4 Die Dienststelle des StKf.  Der Stellvertreter des StKf., er war der einzige unter den führenden Per-  sönlichkeiten, der der CDU angehörte und wohl über „die geringste Auto-  2  rität und Bedeutung  > zu verfügen schien, nahm in der Regel die Verbin-  dung zur Katholischen Kirche wahr.  <c26  Der Hauptabteilungsleiter, er hatte „die größte Kompetenz  , war für  die Evangelischen Kirchen zuständig; in seinem Bereich wurden auch alle  Ein- und Ausreisen von kirchlichen Amtspersonen geregelt.  Ein Abteilungsleiter war für die Freikirchen und andere Religionsge-  meinschaften zuständig und war immer ihr Ansprechpartner.  Alle bedeutsamen Entscheidungen wurden stets vom Kollektiv unter  dem Vorsitz des StKf. oder des Hauptabteilungsleiters vorgenommen.  Alle Anliegen, die die Kirchen mit Regierungsstellen regeln wollten,  mußten stets über die Dienststelle des StKf. gehen. Die „Mittlerstelle“ des  StKf. sollte angeblich eine einheitliche Behandlung aller Religionsge-  meinschaften in der DDR und ihrer Anliegen gewährleisten. Doch ande-  rerseits versuchte man nicht selten, eine Kirche gegen die anderen auszu-  spielen, die Freikirchen gegen die großen Kirchen und umgekehrt, um die  Ziele der SED-Kirchenpolitik zu erreichen. Dr. M. Böttcher, Präsident der  Gemeinschaft der STA in der DDR (1968, bzw 1969-1982) und anschlie-  ßend Direktor des Predigerseminars Friedensau (bis 1990), schrieb u.a.”’:  „Die AGCK erwies sich für uns als Kirchen insgesamt als gute gegen-  seitige Informationshilfe und half uns, manche dieser Intrigen eher zu  durchschauen. Da die Neuapostolische Kirche nicht darin vertreten  war, auch keinen Wert auf Kontakte mit uns legte ... hatte sie sich eine  25  S. Anm. 23.  26  Ebd.  27  Ebd.  272\ S

urt Löffler (geb Wäalr der Amtsınhaber aus der Nachkriegs-
Funktionärsgeneratıion der SE  T er hatte Funktionen im und im
Kulturminıisterium ausgeübt und als ekretar des staatlıchen Lutherkomıi-
tees (1980—1983) Erfahrungen mıt der Kırche Am
übernahm GE SCHHNEDBIIC das schwierige Amt nach eıner längeren 7 wi1-
schenpause, ın der der Hauptabteilungsleıiter die eschaite kommissarısch
geführt hatte

Die Dienststelle des StK{.

Der Stellvertreter des StKf.. er War der einziıge unter den führenden Per-
sönlıchkeıten, der der CADU angehörte und ohl über „dıe geringste uto-

CaZrıtät und Bedeutung verfügen schien., nahm ın der ege dıe Verbin-
dung ZUr Katholischen Kırche wahr.

<26Der Hauptabteilungsleiter, Or hatte „dıe größte Kompetenz für
dıe Evangelıschen Kırchen zuständıg; in seinem Bereich wurden auch alle
Eın- und Ausreisen VonNn kırc  ıchen Amtspersonen geregelt.

Eın Abteilungsleıter WAar für die Freikirchen und andere Religionsge-
meınschaften zuständig und Wäar immer ıhr Ansprechpartner.

He bedeutsamen Entscheidungen wurden VO Kollektiv unter
dem Vorsıtz des StKf. der des Hauptabteilungsleiters VOTSCHNOMMEN.

He nlıegen, dıe die Kırchen mıiıt Regierungsstellen regeln wollten,
mußten über die Dienststelle des StKf. gehen Die .„Mittlerstelle“ des
StKf. sollte angeblich eine einheıtliche Behandlung er Relıgionsge-
meıinschaften in der DDR und ihrer nlıegen gewährleısten. och ande-
rerseıts versuchte Nan NıIcC selten. eıne Kırche die anderen ‚ZU-

spielen, die Freikırchen SCcCHCH dıe großen Kırchen und umgekehrt, dıe
Zıele der SED-Kirchenpolitik erreichen. Dr Böttcher, Präsıdent der
Gememnschaft der S IA In der DDR bzw 1969—-1982) und anschlie-
Bend ırekfor des Predigerseminars Friedensau (bıs chrıeb u.a  27

97 Die AGCK erwies sich für UNS als Kirchen Insgesamt als gzule CH-
seifige Informationshilfe und half UNS, manche dieser Intrigen eher
durchschauen. Da die Neuapostolische Kirche nicht darin vertreien
WAGIr, zuch keinen Wert auf Kontakte mıt UNSs egteJOHANNES SCHOLZ  Ich bin eher entlastet, als belastet von Besuchen aus der Dienststelle  heimgekehrt ...“  Kurt Löffler (geb. 1932) war der erste Amtsinhaber aus der Nachkriegs-  Funktionärsgeneration der SED. Er hatte zuvor Funktionen im ZK und im  Kulturministerium ausgeübt und als Sekretär des staatlichen Lutherkomi-  tees (1980-1983) Erfahrungen mit der Kirche gewonnen. Am 13.07.1988  übernahm er schließlich das schwierige Amt nach einer längeren Zwi-  schenpause, in der der Hauptabteilungsleiter die Geschäfte kommissarisch  geführt hatte.  2.4 Die Dienststelle des StKf.  Der Stellvertreter des StKf., er war der einzige unter den führenden Per-  sönlichkeiten, der der CDU angehörte und wohl über „die geringste Auto-  2  rität und Bedeutung  > zu verfügen schien, nahm in der Regel die Verbin-  dung zur Katholischen Kirche wahr.  <c26  Der Hauptabteilungsleiter, er hatte „die größte Kompetenz  , war für  die Evangelischen Kirchen zuständig; in seinem Bereich wurden auch alle  Ein- und Ausreisen von kirchlichen Amtspersonen geregelt.  Ein Abteilungsleiter war für die Freikirchen und andere Religionsge-  meinschaften zuständig und war immer ihr Ansprechpartner.  Alle bedeutsamen Entscheidungen wurden stets vom Kollektiv unter  dem Vorsitz des StKf. oder des Hauptabteilungsleiters vorgenommen.  Alle Anliegen, die die Kirchen mit Regierungsstellen regeln wollten,  mußten stets über die Dienststelle des StKf. gehen. Die „Mittlerstelle“ des  StKf. sollte angeblich eine einheitliche Behandlung aller Religionsge-  meinschaften in der DDR und ihrer Anliegen gewährleisten. Doch ande-  rerseits versuchte man nicht selten, eine Kirche gegen die anderen auszu-  spielen, die Freikirchen gegen die großen Kirchen und umgekehrt, um die  Ziele der SED-Kirchenpolitik zu erreichen. Dr. M. Böttcher, Präsident der  Gemeinschaft der STA in der DDR (1968, bzw 1969-1982) und anschlie-  ßend Direktor des Predigerseminars Friedensau (bis 1990), schrieb u.a.”’:  „Die AGCK erwies sich für uns als Kirchen insgesamt als gute gegen-  seitige Informationshilfe und half uns, manche dieser Intrigen eher zu  durchschauen. Da die Neuapostolische Kirche nicht darin vertreten  war, auch keinen Wert auf Kontakte mit uns legte ... hatte sie sich eine  25  S. Anm. 23.  26  Ebd.  27  Ebd.  272hatte SIE sich eine

25 Anm.
Ebd
Ebd
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STAATSSEKRETAR FÜR KIRCHENFRA:  EN

gewISsSse Sonderrolle ZesC.  en SIie wurde UuNs ab und als VeEr-
ständnisvoall ür die nliegen der DDR vorgehnalten.

Der StK{f. un die Gemeinschaft der SI A

3 1 Die oMzıellen Ontakte der Gemeıinschaftsleitung mit dem StK{.
DDa 6S grundsätzlıch dıe Aufgabe der Dienststelle des StKf. Wäl, dıe Polı-
tık der DDR den Kırchen gegenüber vertretfe Böttcher ‚„„aufzunÖö-

bigen und nıcht auch für die nlıegen der Kırchen dem Staat CN-
über eiınzutreten und nach einem möglıchen Konsens suchen, mußte

Auseıinandersetzungen besonders in pıschen adventistischen elan-
SCH W IEe ın der Sabbatfrage für dıe Schulkınder und der Bausoldaten und
in der Problematık des Wehrkundeunterrichtes kommen.

IIr Böttcher berichtet dus den sechziger Jahren, als er och Sekre-
taär des Verbandes WAäTl, VOoN einem espräc in der Dienststelle des
StK f

„ Damals IN @8 UmM neIne Kinder Bötitcher), die ich Sabbat
nicht E} Schule geschickt habe Ich hatte ZUVOF VOo. Kreis Königswu-
sterhausen IN dieser Angelegenheit Strafbescheide erhalten und nicht
eingelenkt. Das StKF. sSah IN neinem Verhalten eine ‚Provokation die
ernsthafte Folgen haben würde, da ein verantwortlicher Vertreter der
Gemeinschaft, ISO siıch ber Staatsgesetze hinwegsetzte. Man Zab
Bruder Eberhardt (dem Verbandsvorsteher) eine Bedenkzeit VonNn VIier
ochen

Nochmals kam 6S der 70ziger re einer harten Konfrontation in
der Dienststelle des StKf.

Lothar Reiche berichtet darüber. daß D als Abteıilungsleıter für die
Kınder- und Jugendarbeıt Zzusammen mıt dem Vorsteher, Böttcher (ım
Brief M.B.) Dr gerufen worden WAar.  50

(  € Ebd
Unveröffentlichter Brief von Ur Ottcher den Verft.

e Anm Das CNAaAaUC atum des Gespräches mıt Dr. Wılke läßt sıch Ar noch
nıcht feststellen meınt (Anm 23) ‚Da Lothar (Reiche) im Sommer 976 die
Westsächs Vg (Vereinigung) übernahm. muß das Gespräch me1nes Erachtens in der
eıt VO lerbst 9775 bis Frühjahr 976 stattgefunden haben.“
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JOHANNES SCHOLZ

JOHANNES SCHOLZ  „‚ ... Er (gemeint ist Dr. Wilke) forderte damals mit Nachdruck ein  Überdenken unserer Sabbatheiligung. Im Sozialismus könnten solche  Besonderheiten nicht mehr hingenommen werden. Wir sollten das be-  greifen und unsere Gemeindeglieder auf die notwendige Veränderung  vorbereiten. Natürlich sollten wir das nicht mit der staatlichen Forde-  rung begründen, sondern mit einer von uns neu gewonnenen Glau-  benserkenntnis. ‘  So entschieden, wie das vorgetragen wurde, so entschieden widersetz-  ten wir uns diesem Ansinnen. M. B. antwortete:  ‚Wenn sie das von mir fordern, dann lege ich mein Amt nieder!‘  Daraufhin lenkte Dr. Wilke ein. Soweit ich mich erinnern kann, ist  niemals wieder ein solches Ansinnen an uns gestellt worden. “  Dr. M. Böttcher resultiert:  „Ich hatte den Eindruck, daß auch in der Sabbatfrage in der Schule  Jahre hindurch die Dienststelle des Staatssekretärs hart blockiert hat-  te. Man wollte uns unbedingt auf die Linie des Ministeriums für Volks-  bildung festlegen ... Eine vertändnisvollere Haltung ergab sich erst mit  der Berufung von (Klaus) Gysi, als ich bald danach in einem persönli-  chen Gespräch unter vier Augen mit ihm zusammen war. “  Weitere Kontakte ergaben sich im Blick auf besondere Groß-Gottesdien-  ste (Verbands- und Vereinigungsgottesdienste), wozu meist auch auslän-  dische Gäste eingeladen werden sollten, was der Genehmigung durch den  StKf. bedurfte und meist auch dann seinen Niederschlag in der Presse  fand:  „Leipzig (NZ). In der vergangenen Woche tagte in Leipzig die Konfe-  renz der Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten der DDR 2000  Gemeindeglieder, Prediger und Abgeordnete der Religionsgemein-  Schaft, unter ihnen Gäste aus Westdeutschland und Vertreter Westber-  lins, waren in der Messestadt zu Gast. Die Konferenz erfreute sich  seitens der staatlichen Stellen allseitiger Förderung und wurde zu ei-  nem Erfolg  Dank für Unterstützung  Den Dank dafür sprachen namhafte Vertreter der Adventistengemein-  schaft dem Beauftragten für Kirchenfragen im Bezirk Le  i{)2ig‚ Pientka  auf einer Begegnung mit dem Bezirksfriedensrat aus ...“  31  S. Anm. 23.  32 Neue Zeit, v. 28.6.1961.  274Er (gemeint 1st Dr ilke) forderte damals mıt Nachdruck en
Überdenken UNSeCTer Sabbatheiligung. Im Sozialismus könnten solche
Besonderheiten nicht mehr hingenommen werden. Wir ollten das hbe-
greifen UN: UNSCYTE Gemeindeglieder auf die notwendige Veränderung
vorbereiten. Natürlich ollten WIF das nicht mıt der staatlichen OVYde-
VUuÜNHS begründen, sondern mıf einer VoN UNS Neu SCWONNECNEN Tau-
hbenserkenntnis.
SO entschieden, WIe das vorgetragen wurde, entschieden wWidersetz-
fen WIFr UNsSs diesem Ansınnen. antwortete

Wenn SICe das mir fordern, annn lege ich men AÄmt nieder!
Daraufhin lenkte Dr Wilke ein. Soweit ich mich erinnern kann, 1S1
niemals wieder ein solches Ansınnen UNS gestellt worden.

Dr Böttcher resultiert:
Ich hatte den Eindruck, daß uch IN der Sabbatfrage INn der Schule
Jahre hindurch die Dienststelle des Staatssekretärs arl blockiert hat-

Man wollte UNS unbedingt auf die Linie des Ministeriums für Olks-
bildung festlegenJOHANNES SCHOLZ  „‚ ... Er (gemeint ist Dr. Wilke) forderte damals mit Nachdruck ein  Überdenken unserer Sabbatheiligung. Im Sozialismus könnten solche  Besonderheiten nicht mehr hingenommen werden. Wir sollten das be-  greifen und unsere Gemeindeglieder auf die notwendige Veränderung  vorbereiten. Natürlich sollten wir das nicht mit der staatlichen Forde-  rung begründen, sondern mit einer von uns neu gewonnenen Glau-  benserkenntnis. ‘  So entschieden, wie das vorgetragen wurde, so entschieden widersetz-  ten wir uns diesem Ansinnen. M. B. antwortete:  ‚Wenn sie das von mir fordern, dann lege ich mein Amt nieder!‘  Daraufhin lenkte Dr. Wilke ein. Soweit ich mich erinnern kann, ist  niemals wieder ein solches Ansinnen an uns gestellt worden. “  Dr. M. Böttcher resultiert:  „Ich hatte den Eindruck, daß auch in der Sabbatfrage in der Schule  Jahre hindurch die Dienststelle des Staatssekretärs hart blockiert hat-  te. Man wollte uns unbedingt auf die Linie des Ministeriums für Volks-  bildung festlegen ... Eine vertändnisvollere Haltung ergab sich erst mit  der Berufung von (Klaus) Gysi, als ich bald danach in einem persönli-  chen Gespräch unter vier Augen mit ihm zusammen war. “  Weitere Kontakte ergaben sich im Blick auf besondere Groß-Gottesdien-  ste (Verbands- und Vereinigungsgottesdienste), wozu meist auch auslän-  dische Gäste eingeladen werden sollten, was der Genehmigung durch den  StKf. bedurfte und meist auch dann seinen Niederschlag in der Presse  fand:  „Leipzig (NZ). In der vergangenen Woche tagte in Leipzig die Konfe-  renz der Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten der DDR 2000  Gemeindeglieder, Prediger und Abgeordnete der Religionsgemein-  Schaft, unter ihnen Gäste aus Westdeutschland und Vertreter Westber-  lins, waren in der Messestadt zu Gast. Die Konferenz erfreute sich  seitens der staatlichen Stellen allseitiger Förderung und wurde zu ei-  nem Erfolg  Dank für Unterstützung  Den Dank dafür sprachen namhafte Vertreter der Adventistengemein-  schaft dem Beauftragten für Kirchenfragen im Bezirk Le  i{)2ig‚ Pientka  auf einer Begegnung mit dem Bezirksfriedensrat aus ...“  31  S. Anm. 23.  32 Neue Zeit, v. 28.6.1961.  274Fine vertändnisvollere Haltung ergab sich ersit miıt
der Berufung VoN Klaus) Gysl, als Ich hald danach IN einem persönli-
chen Gespräch Vvier ugen mıit ihm WOAdr.

Weiıtere ontakte ergaben sıch im 1G auf besondere Groß-Gottesdien-
ste (Verbands- und Vereinigungsgottesdienste), WOZU meiıist auch auslän-
dıische aste eingeladen werden ollten. Was der Genehmigung Urc den
StKf. bedurfte und me1ıst auch dann seınen Niederschlag in der Presse
fand

‚Leipzig (NZ) In der VErSUNDENEN Woche 2i IN Leipzig die Konfe-
Fenz der Gemeinschafl der Siebenten-Tags-Adventisten der DDR 2000
Gemeindeglieder, Prediger und Abgeordnete der Religionsgemein-
schaft, iIhnen (Jäste UA[AUS Westdeutschland un Vertreter Westber-
[ins, WÜaFren INn der Messestadt (Jast Die Konferenz erfreute sich
seiıtens der staatlichen Stellen allseitiger Förderung und wurde e1-
em Erfolg
Dank für Unterstützung
Den Dank dafür sprachen namhafte Vertreter der Adventistengemein-
schaft em Beauftragten für Kirchenfragen IM Bezirk LepPZIE, Pientka
auf einer Begegnung mıt em BezirksfriedensratJOHANNES SCHOLZ  „‚ ... Er (gemeint ist Dr. Wilke) forderte damals mit Nachdruck ein  Überdenken unserer Sabbatheiligung. Im Sozialismus könnten solche  Besonderheiten nicht mehr hingenommen werden. Wir sollten das be-  greifen und unsere Gemeindeglieder auf die notwendige Veränderung  vorbereiten. Natürlich sollten wir das nicht mit der staatlichen Forde-  rung begründen, sondern mit einer von uns neu gewonnenen Glau-  benserkenntnis. ‘  So entschieden, wie das vorgetragen wurde, so entschieden widersetz-  ten wir uns diesem Ansinnen. M. B. antwortete:  ‚Wenn sie das von mir fordern, dann lege ich mein Amt nieder!‘  Daraufhin lenkte Dr. Wilke ein. Soweit ich mich erinnern kann, ist  niemals wieder ein solches Ansinnen an uns gestellt worden. “  Dr. M. Böttcher resultiert:  „Ich hatte den Eindruck, daß auch in der Sabbatfrage in der Schule  Jahre hindurch die Dienststelle des Staatssekretärs hart blockiert hat-  te. Man wollte uns unbedingt auf die Linie des Ministeriums für Volks-  bildung festlegen ... Eine vertändnisvollere Haltung ergab sich erst mit  der Berufung von (Klaus) Gysi, als ich bald danach in einem persönli-  chen Gespräch unter vier Augen mit ihm zusammen war. “  Weitere Kontakte ergaben sich im Blick auf besondere Groß-Gottesdien-  ste (Verbands- und Vereinigungsgottesdienste), wozu meist auch auslän-  dische Gäste eingeladen werden sollten, was der Genehmigung durch den  StKf. bedurfte und meist auch dann seinen Niederschlag in der Presse  fand:  „Leipzig (NZ). In der vergangenen Woche tagte in Leipzig die Konfe-  renz der Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten der DDR 2000  Gemeindeglieder, Prediger und Abgeordnete der Religionsgemein-  Schaft, unter ihnen Gäste aus Westdeutschland und Vertreter Westber-  lins, waren in der Messestadt zu Gast. Die Konferenz erfreute sich  seitens der staatlichen Stellen allseitiger Förderung und wurde zu ei-  nem Erfolg  Dank für Unterstützung  Den Dank dafür sprachen namhafte Vertreter der Adventistengemein-  schaft dem Beauftragten für Kirchenfragen im Bezirk Le  i{)2ig‚ Pientka  auf einer Begegnung mit dem Bezirksfriedensrat aus ...“  31  S. Anm. 23.  32 Neue Zeit, v. 28.6.1961.  274Anm
Neue eıt. 28.6.1961
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STAAT:  RETAR FÜR KIRCHENFRAGEN

FEbenfalls aus dieser frühen eıt des StKf. stammt ein Bericht des damalı-
sch Vorstehers. Walter FEberhardt über CIiNcC Begegnung mıt dem StIKf.,
der unNns Eıinblick ıin dıe und Weise des Umgangs miteinander gibt.””

Während des Glückwunschaustausches ZUM Jahreswechsel 962/63
mMiıl dem Herrn Staatssekretär für Kirchenfragen der Regierung der
Deutschen Demokratischen epubli Berlin gab ich ıhm g..
drängten schriftlicen Bericht her die Mitarbeit UNSerer Prediger
Gemeinden IN der Deutschen Demokratischen Republik während des
Jahres 71962STAATSSEKRETAR FÜR KIRCHENFRAGEN  Ebenfalls aus dieser frühen Zeit des StKf. stammt ein Bericht des damali-  gen Vorstehers, Walter Eberhardt über eine Begegnung mit dem Sthf  der uns Einblick in die Art und Weise des Umgangs miteinander gibt.””  Während des Glückwunschaustausches zum Jahreswechsel 1962/63  mit dem Herrn Staatssekretär für Kirchenfragen in der Regierung der  Deutschen Demokratischen Republik, Berlin, gab ich ihm einen ge-  drängten schriftlichen Bericht über die Mitarbeit unserer Prediger und  Gemeinden in der Deutschen Demokratischen Republik während des  Jahtes 162 ..  Ich konnte Herrn Staatssekretär mitteilen  Unsere Prediger und Gemeinden leisteten im Sommer 1962 an 340  Orten 11 545 Stunden Erntehilfe, im Herbst an 357 Orten 21 730  Stunden Hilfe in der Hackfruchternte. Am NAW beteiligten sich 497  Personen mit 21 878 Aufbaustunden. Es wurden verliehen an Aufbau-  nadeln in Gold 5, in Silber 8, in Bronce 23, Außerdem Anerkennungen  in anderer Form  Der adventistische Ort Friedensau erntete mit den Seminaristen des  Predigerseminars und landwirtschafilichen Facharbeitern rechtzeitig.  23 ha Getreide, 7,5 ha Kartoffeln, 2 ha Rüben und alle anderen Feld-  früchte auf einer Fläche von 75 ha. Außerdem leisteten sie während  der Hackfruchternte auf drei benachbarten LPG in Pabsdorf, Hohen-  ziatz und Räckendorf in 16 Einsätzen 1 591 Stundenhilfe. Zusätzlich  führten die Angestellten, Seminaristen und Altersheiminsassen 2 750  NAW-Stunden durch.  Gleichzeitig  Während eines Besuches im Staatsekretariat am 5. März d.J. ließ uns  der Herr Staatssekretär seinen herzlichen Dank für diesen Bericht und  die freundliche Mitarbeit unserer Gemeinden und Prediger ausspre-  chen  Es muß aber um des Bildes willen hinzugefügt werden, daß es anderer-  seits nicht wenige Prediger gab, die diese Art der „Anbiederung“ nicht  mitmachten und dies auch dem StKf. bekannt war  Ein weitere wichtige Angelegenheit war die Einreise und Ausreise von  Verantwortungsträgern der Gemeinschaft  3 Brief an den Vorsteher der Märkisch-Lausitzer-Vereinigung vom 21.3.63; Archiv der  STA Friedensau (noch ohne Signatur)  275Ich konnte Herrn Staals vekretär miltteilen
nNsere Prediger un (Gemeinden leisteten Sommer 71962 340
Orten 17 z  45 Stunden Erntehilfe "erbst SS Orten FF 730)
Stunden Z IN der Hackfruchternte Am NAW beteiligten sich 497
Personen MIl GE S78 Aufbaustunden Es wurden verliehen Aufbau-
nadeln old Silber IN Bronce Z Außerdem Anerkennungen

anderer Form
Der adventistische Ort Friedensau erntete milt den Seminaristen des
Predigerseminars und landwirtschaftlichen Facharbeitern rechtzeitig

ha (etreide in ha Kartoffeln ha en und alle anderen eld-
früchte auf Fläche VON £3 ha Außerdem leisteten SIE während
der Hackfruchternte auf rel henachbarten LPG Pabsdorf, Hohen-

Un Räckendorf Finsdätzen 59] Stundenhilfe Zusätzlich
führten die Angestellten Seminaristen und Altersheiminsassen 750)

W-Stunden durch
Gleichzeitig
Während eCINEeN Besuc hes IM Staatsekretariat März ließ UNS$s

der Herr Staatssekretär eiInen herzlichen Dank für diesen Bericht und
die freundliche Mitarbeit UuUNserer (Jemeinden UN Prediger ausSsSpre-
chen

Es muß aber des Bıldes willen hinzugefügt werden anderer-
NıC WECNISC rediger gab dıe dıese der „Anbiederung nıcht

mıtmachten und dies auch dem StKf ekannt War
Eın weıftere wichtige Angelegenheıt Wr dıe Einreise und Ausreıise Von

Verantwortungsträgern der Gemeınnschaft

Brief den Vorsteher der Märkısch Lausıtzer- Vereinigung VO| Archıv der
S[[ A Friedensau nOC hne S1gnatur)
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JOHANNES SCHOLZ

Der Reiseplan für 198 / sıeht ] Ausreısen VOonNn insgesamt Personen
Ins nıchtsozialıistische Ausland VOT und | Einreisen Von insgesamt
Personen AaUs dem nıchtsozialıistischen Ausland.“*

Außerdem oing Uum die Einreise VOIl ausländischer Studenten ans

Predigerseminar Friedensau und die damıt verbundene ufwertung des
Semimnars als Ausbildungsstätte auch für das sozlalıstische Ausland
(UdSSR, ngarn, Polen, CSSR., Angola und Mocambique), SOWIE dıe
Möglıchkeıit eıner Akkreditierung VON Dozenten Friedensaus uUurc dıe
Andrews-Universiıtät 908] wurde ndlıch möglıch, dıe ersten
ausländıschen Studenten In Friedensau mıt Genehmigung des StKf. auf-
zunehmen.“”

Als s feststand. daß diese Angelegenheıt posItIv beantwortet werden
sollte, hnat sıch auch das eingeschaltet und wollte über diesen Weg
eınen „KOpp die Andrews-Universıität einschleusen. So
berichtet diıe Hauptabteilung Was gleichzeıt1ig dıie Z
sammenarbeiıt zwıischen StKf. und belegt:

A wurde bekannt, daß der Vicepräsident der Generalkonferenz der
512 Dr Hampmpmauill, IM November 1978 gegenüber dem Staatsekretär
für Kirchenfragen die Bıtte äußerte, prüfen, ob das Seminar der
S7A der DDR IN FriedensauJOHANNES SCHOLZ  Der Reiseplan für 1987 sieht 18 Ausreisen von insgesamt 32 Personen  ins nichtsozialistische Ausland vor und 17 Einreisen von insgesamt 21  Personen aus dem nichtsozialistischen Ausland.*  Außerdem ging es um die Einreise von ausländischer Studenten ans  Predigerseminar Friedensau und die damit verbundene Aufwertung des  Seminars als Ausbildungsstätte auch für das Ssozialistische Ausland  (UdSSR, Ungarn, Polen, CSSR, Angola und Mocambique), sowie die  Möglichkeit einer Akkreditierung von Dozenten Friedensaus durch die  Andrews-Universität (USA). 1981 wurde es endlich möglich, die ersten  ausländischen Studenten in Friedensau mit Genehmigung des StKf. auf-  zunehmen.“*  Als es feststand, daß diese Angelegenheit positiv beantwortet werden  sollte, hat sich auch das MfS. eingeschaltet und wollte über diesen Weg  einen IM „Kopp‘ an die Andrews-Universität (USA) einschleusen. So  berichtet die Hauptabteilung XX am 27.2.79, was gleichzeitig die Zu-  sammenarbeit zwischen StKf. und MfS. belegt:  „Es wurde bekannt, daß der Vicepräsident der Generalkonferenz der  STA, Dr. Hammill, im November 1978 gegenüber dem Staatsekretär  für Kirchenfragen die Bitte äußerte, zu prüfen, ob das Seminar der  STA der DDR in Friedensau ..., zu einer Predigerausbildungsstätte der  STA für alle sozialistischen Länder ausgebaut werden kann.  Nach vorliegenden Informationen soll diesem Anliegen zugestimmt  werden ...  Voraussetzung dazu ist, daß die am Seminar tätigen Dozenten einen  Qualifizierungslehrgang an der STA-eigenen Andrews-Universität in  den USA absolvieren.  Aus diesem Grunde bitten wir zu prüfen, inwieweit der IM ‚Kopp‘ Vor-  aussetzungen und Möglichkeiten hat, als Dozent in Friedensau eine  Tätigkeit aufzunehmen ... ‘  Es gelang dem MfS nicht, den Inoffizellen Mitarbeiter (IM) „Kopp“ als  Dozent im Theologischen Seminar Friedensau einzuschleusen  34  Reiseplan 1987 der Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten in der DDR, Helm-  holtzstr. 1, Berlin,1160. Archiv der STA Friedensau (noch ohne Signatur).  35  36  S. Anm. 29.  BStU: IM .‚Karl-Heinz Kopp”.  276einer Predigerausbildungsstätte der
S7A TÜr alle sozialistischen Länder ausgebaut werden annn
'ach vorliegenden Informationen soll diesem Anliegen zugestimmt
werdenJOHANNES SCHOLZ  Der Reiseplan für 1987 sieht 18 Ausreisen von insgesamt 32 Personen  ins nichtsozialistische Ausland vor und 17 Einreisen von insgesamt 21  Personen aus dem nichtsozialistischen Ausland.*  Außerdem ging es um die Einreise von ausländischer Studenten ans  Predigerseminar Friedensau und die damit verbundene Aufwertung des  Seminars als Ausbildungsstätte auch für das Ssozialistische Ausland  (UdSSR, Ungarn, Polen, CSSR, Angola und Mocambique), sowie die  Möglichkeit einer Akkreditierung von Dozenten Friedensaus durch die  Andrews-Universität (USA). 1981 wurde es endlich möglich, die ersten  ausländischen Studenten in Friedensau mit Genehmigung des StKf. auf-  zunehmen.“*  Als es feststand, daß diese Angelegenheit positiv beantwortet werden  sollte, hat sich auch das MfS. eingeschaltet und wollte über diesen Weg  einen IM „Kopp‘ an die Andrews-Universität (USA) einschleusen. So  berichtet die Hauptabteilung XX am 27.2.79, was gleichzeitig die Zu-  sammenarbeit zwischen StKf. und MfS. belegt:  „Es wurde bekannt, daß der Vicepräsident der Generalkonferenz der  STA, Dr. Hammill, im November 1978 gegenüber dem Staatsekretär  für Kirchenfragen die Bitte äußerte, zu prüfen, ob das Seminar der  STA der DDR in Friedensau ..., zu einer Predigerausbildungsstätte der  STA für alle sozialistischen Länder ausgebaut werden kann.  Nach vorliegenden Informationen soll diesem Anliegen zugestimmt  werden ...  Voraussetzung dazu ist, daß die am Seminar tätigen Dozenten einen  Qualifizierungslehrgang an der STA-eigenen Andrews-Universität in  den USA absolvieren.  Aus diesem Grunde bitten wir zu prüfen, inwieweit der IM ‚Kopp‘ Vor-  aussetzungen und Möglichkeiten hat, als Dozent in Friedensau eine  Tätigkeit aufzunehmen ... ‘  Es gelang dem MfS nicht, den Inoffizellen Mitarbeiter (IM) „Kopp“ als  Dozent im Theologischen Seminar Friedensau einzuschleusen  34  Reiseplan 1987 der Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten in der DDR, Helm-  holtzstr. 1, Berlin,1160. Archiv der STA Friedensau (noch ohne Signatur).  35  36  S. Anm. 29.  BStU: IM .‚Karl-Heinz Kopp”.  276Voraussetzung ZU IST. daß die UM Seminar fätıgen Dozenten einen
Oualifizierungslehrgang Un der /A-eigenen Andrews-Uhniversität In
en FANÄ absolvieren.
Aus diesem Grunde hitten WIF prüfen, Inwiewellt der ‚Kopp Vor-
ausselzungen und Möglichkeiten hat, als Dozent INn Friedensau eine
Tätigkeit aufzunehmenJOHANNES SCHOLZ  Der Reiseplan für 1987 sieht 18 Ausreisen von insgesamt 32 Personen  ins nichtsozialistische Ausland vor und 17 Einreisen von insgesamt 21  Personen aus dem nichtsozialistischen Ausland.*  Außerdem ging es um die Einreise von ausländischer Studenten ans  Predigerseminar Friedensau und die damit verbundene Aufwertung des  Seminars als Ausbildungsstätte auch für das Ssozialistische Ausland  (UdSSR, Ungarn, Polen, CSSR, Angola und Mocambique), sowie die  Möglichkeit einer Akkreditierung von Dozenten Friedensaus durch die  Andrews-Universität (USA). 1981 wurde es endlich möglich, die ersten  ausländischen Studenten in Friedensau mit Genehmigung des StKf. auf-  zunehmen.“*  Als es feststand, daß diese Angelegenheit positiv beantwortet werden  sollte, hat sich auch das MfS. eingeschaltet und wollte über diesen Weg  einen IM „Kopp‘ an die Andrews-Universität (USA) einschleusen. So  berichtet die Hauptabteilung XX am 27.2.79, was gleichzeitig die Zu-  sammenarbeit zwischen StKf. und MfS. belegt:  „Es wurde bekannt, daß der Vicepräsident der Generalkonferenz der  STA, Dr. Hammill, im November 1978 gegenüber dem Staatsekretär  für Kirchenfragen die Bitte äußerte, zu prüfen, ob das Seminar der  STA der DDR in Friedensau ..., zu einer Predigerausbildungsstätte der  STA für alle sozialistischen Länder ausgebaut werden kann.  Nach vorliegenden Informationen soll diesem Anliegen zugestimmt  werden ...  Voraussetzung dazu ist, daß die am Seminar tätigen Dozenten einen  Qualifizierungslehrgang an der STA-eigenen Andrews-Universität in  den USA absolvieren.  Aus diesem Grunde bitten wir zu prüfen, inwieweit der IM ‚Kopp‘ Vor-  aussetzungen und Möglichkeiten hat, als Dozent in Friedensau eine  Tätigkeit aufzunehmen ... ‘  Es gelang dem MfS nicht, den Inoffizellen Mitarbeiter (IM) „Kopp“ als  Dozent im Theologischen Seminar Friedensau einzuschleusen  34  Reiseplan 1987 der Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten in der DDR, Helm-  holtzstr. 1, Berlin,1160. Archiv der STA Friedensau (noch ohne Signatur).  35  36  S. Anm. 29.  BStU: IM .‚Karl-Heinz Kopp”.  276ESs gelang dem nıcht. den Inoffizellen Miıtarbeiıter (IM) „KOop  .. als

Dozent 1Im Theologıschen Semiminar Friedensau einzuschleusen

Reiseplan 987 der (Gemennschaft der S1ebenten- Tags-Adventisten In der DDR, elm-
holtzstr. Berlın. ] 6(0) Archıv der STA Friedensau NOC! ohne 1gnatur).

35 Anm
StU .Karl-Heınz KOpp
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Keın .‚Ostdeutscher Verban mehr, sondern eıne „Gemeinschaft
der STA in der DDR*

Man paßte sıch schließlich den polıtıschen Gegebenheıten d} Wäas etzt-
ıch nach dem Mauerbau ZUr uflösung der ‚„Mitteleuropäi-
schen Divisıon“ und ZUr Gründung der Furo-Afrıka-Division mıt Sıtz in
Bern (Schweiz)

Die Bezeichnung .„Ostdeutscher Verband ODV)“ „geriet zunächst in
den Verdacht eın Heimatverband Vvon Umsıedlern seın c

„ Die olge davon WAdIr, dafß alle orgänge unverhältnismäßig ange
Bearbeitungsfristen benötigten, weil Rückfragen und Recherchen

377bearbeitet werden mußten, sich ach allen Seiten abzusichern.

Die Reaktion der Gemeinschaftsleitung WAär, daß bereıts nfang der
5Ozıger re dıe ersten Kopfbögen mıt der Bezeichnung „Gemeinschaft
der Siebenten-Tags-Adventisten in der gedruc und verwandt
wurden, wWwenn sıch Schreıiben staatlıche Dienststellen in der
DDR handelte

Im innergemeindlichen Sprach- und Schriftverkehr wurde uch weiıter-
hın VO ODV gesprochen hıs der Zusammenlegung 997 des West-
deutschen Verbandes und CODV Zu Nordeutschen Verband

Der OQODV wurde 1954 HECU gegliedert. Die Berliner Vereinigung wurde
in West- und Ostberliner Vereinigung geteılt, doch wurden dıe 25 West-
berlıner Gemeınden bıs Zzu Mauerbau (1961) noch weiıterhın von der
Gemeinschaftsleitung der SA in der I|D)DR betreut, Was auch VO ama-
1gen Vorsteher. ambDbDroc in offizıellen Gesprächen betont wurde.

Kırchner folgerte in seinem Bericht VOT der Enquete-
Kommission”

„ Die Kirchenverfassung VON 1954 schriebh diese Veränderung
gleichsam fest. fn  SO entwickelte sich hereits hemerkenswert bald ein
sachlich-wohlwollendes Verhältnis VON beiden Seiten, das uch INn Öf-
fentlichen Stellungnahmen der Gemeinschaft gesellschaftspoliti-

Enquete-Kommissıon: Aufarbeıitung VON Geschichte und Folgen der SED-Diktatur iın
eutschlan and M Kırchen In der SED-Diktatur 95() Hubert Kıiırchner:
DIie Freikırchen und Religionsgemeinschaften ın der DDR und ihrer Zusammenarbeit
ın der AGCK und ın ıhrem Verhältnis Zzu -Staa: Nomos Verlag, 1995; (Staatse-
kretär arnke. MadIiI Nuschke. 7:3750 BAP- 968, Bundesar-
chıv Potsdam DO-  N Akten des StKf.

38 Enquete-Kommission. 08() (BAP DO-4/1389)
DE
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schen Ereignissen, die Herstellung un Erprobung VOoON

Atomwaffen da Ausdruck kam Im März 71961 erklärte eın Aus-
schuß der Gemeinschaft: Wir bejahen aufgrund VO Röm die
Regierung der Deutschen Demokratischen Republik als UNSsSere Obrig-
eı Un schaffen AMau UNSeres Arbeiter- UN: Bauernstaates mıt
(BAP DO-—4/1389) Kurz ach der Grenzschließung Vo UQUS. 719617

eine Einwohnerversammlung VON Friedensau (eine rein adventi-
stische Einrichtung) den einstimmiıgen Beschluß: 7 Wir wollen IN
Vrermn Ort es [UN, WdS dem Aufbau unNnseres Staates dient und AU:
Wohl er friedliebenden Menschen beiträgt. Mait diesem Auftrag und
der Zusage Mitarbeiter stimmen WIr September für die
Kandidaten der Nationalen Front  < Das sich aussprechend
positive Verhältnis wurde uch staatlicherseits unterstrichen. Fine
Stellungznahme des Rates des Bezirkes Magdeburg hebht hervor: ‚Wir
lassen UNS davon leiten, daß die Sekte (SIC!) hisher UNSerem Staat g_
genüber schr PFOZFEeSSIV IN Erscheinung getreien ISL. (Schreiben
‚Staatssekretär Für Kirchenfragen‘, ebd.) Der amalige Vor-
steher der Gemeinschaft, AambDroc: resümıilerte ach seinem Aus-
scheiden, daß IN den szeben Jahren seiner Amltszeit ein sehr Zules
Verhältnis seiner Gemeinschaft ZAUM Staat hestanden habe‘ (Zeitungs-
meldung NEUE ELE (286.6.61)

iıne erneute organısatorische Veränderung fand 9'/] Staftt als der ODV
sıch der Bezirksordnung der DDR anpaßte.””

Miıt dem Mauerbau (196 l Wr die Verbindung innerhalb der Miıtteleu-
ropischen Dıvısıon die ganz eutschlan mfaßte West-
Süd- und Ostdeutscher Verband aum noch möglıch Keın
Vertreter AdUus der DDR konnte Sıtzungen der MED und eın ertreter
der MED konnte Konferenzen und Leıtungssitzungen des ODV mehr
teilnehmen.

Auf der Herbstsitzung der Generalkonferenz (UGUK) 1im Oktober 971
der dıe Vorsteher der dre1ı Verbände der MED extira eingeladen WU[r-

den, beschloß dıe dıe MED mıt der Südeuropälschen vereinen und
fortan als Euro-Afrıka-Divisıon führen. Diese Entscheidung

StU M{fS LZAI/ Nr. 2718 Informatıon über dıe Relıgionsgemeinschaft „Siebenten-
Tags-Adventisten“” ( Ausg „Böttcher betonte. se1it dem 1.7.1971 die
renzen der sechs Vereinigungen der ‚S1ebenten- l ags-Adventisten‘ den renNzen der
staatlıchen Bezirke angepaßt selen. Seıt dem Kt) gehöre die Union der Gemein-
SC| der S1ebenten- Tags-Adventisten in der DDR ZUT Euro-Afrıka Dıvısıon und se1
amı fest mıit der ‚Weltarbeitsgemeinschaft‘ verknüpft.

278



STAATSSEKRETAR FÜR KIRCHENFRAGEN

fand nıcC dıe ungeteilte „Freude“ der beıden erbande in der Bundesre-
publık. Gleichzeitig War aber auch das Zıel der daß „für uns

ebenso von der Gegenseıte auch offiziell der Kontakt auf der
ene der Gemeinschaft miıt anderen sozlalıstiıschen ern ermöglıicht
werden<40 sollte

Für den StKf. bedeutete diese Neuorganıisatıon die Anerkennung der
DDR-Grenzen und ıhrer Eigenstaatlichkeit” und als „Belohnung“ Ööffnete
sıch Nun auch dıe Mauer wieder für Westkontakte der Gemeinschaft
ertreter AUSs der DDR durften NUunNn seı1ıt 9’/] regelmäßig den Gene-
ralkonferenzen und Lehrgängen und agungen in den USA und in all-
deren nichtsozialıstischen Staaten teilnehmen Gleichzeitig konnten NUunNn
auch eıtende Brüder A4Uus dem westlichen Ausland in die DDR wieder
offızıe ll einreisen.

TOTLZ al des „Entgegenkommens“ und des sıch die gegebenen Rea-
ıtäten Anpassens von seıiten der Gemeinschaft 1e€ das Verhältnis
StKf. nıcht spannungsfrel. SO Schreı Hubert Kirchner“:

ÜF Verärgerung staatlicherseits sorgien Jjetzt uch ımmer wieder
Versuche der Gemeinschaftsleitung, mıt den eingeräumten Möglich-
keiten möglichst großzügig umzugehen, zumal INn Reisefragen (Lin- und
Ausreisen) WIeE auch IN der Auslegung der Schulbesuchsregelung
Sonnabend. Ein Aktenvermerk IN der Dienststelle Staatssekretär für
Kirchenfragen (Z0 42 BAP ;pricht unumwunden ber
‚Erscheinungen VON Unehrlichkeit‘ seitens der Gemeinschaftsleitung,
VOoN ‚,Machenschaften‘, ‚Betrügereien‘ und ‚unehrlicher Haltung‘. VYon
belastenden Momenten ‘ ISst uch spater die ede. Die staatlichen
Stellen zeıgten sich deshalb keineswegs bereil, sich besonderen Wühn-
schen der Gemeinschaft gegenüber entgegenkommend zeigen. Ein

Anm
Archiv für Christlich-Demokratische-Polıitik (ACDP), Bestand 3056ln einem Akten-
vermerk VoO berichtet IIr Irende über eın Gespräch zwıischen ihm, dem Uf{frd
Quast und dem Vorsteher der (GGemeinschaft in der DDR. Herrn Böttcher, indem dieser
über Verlauf und Ergebnis seiner eratung in Schweden mıt dem GK-Präsidenten
Pıerson geführt hat über die mstrukturiıerung der europäischen Divisı10-
NCNn .„‚.Dadurch wiırd den bısher in einem Missıionsstatus befindlıchen nordafrıkanıschen
Gemeiinschaftten Autonomie und Vor allem (Hervorhebung A die ertretung der Sie-
benten- Tags-Adventisten der IDDR ın der Weltgemeinschaft durch die ersetzt,
Uurc iıne eigenständige und unmıttelbare Mitgliedschaft im Exekutivausschuß der
[ICUu bıldenden europälischen Sektion (Dıvısıon) mıt voraussichtlichem Sıtz in der

42
Schweiz und einem Vorsitzenden Qus einem ‚neutralen‘ taat  c.
Enquete-Kommission 08 ] (BAP Do-4/742)
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ber ange eil beharrlich verfolgtes nliegen, für die wehrpflichtigen
Angehörigen der Adventgemeinde die Möglichkeit U: Sanitätsdienst

erwirken, führte nicht ZUM ErfolgJOHANNES SCHOLZ  über lange Zeit beharrlich verfolgtes Anliegen, für die wehrpflichtigen  Angehörigen der Adventgemeinde die Möglichkeit zum Sanitätsdienst  zu erwirken, führte nicht zum Erfolg ...“  Mögliche Ursachen für diese Verärgerung im StKf. dürfte wohl besonders  die Schulfrage gewesen sein. Die Gesprächsführer der Dienststelle des  StKf. haben wohl die Aussagen der Gemeinschaftsleitung anders inter-  pretiert als die Gemeinschaftsleitung es den Gemeinden und betroffenen  Familien gegenüber. Ein Aktenvermerk aus dem Jahr 1978 1läßt dies ver-  muten ;:  „Die Adventisten arbeiten prinzipiell sonnabends nicht,  obwohl, wie  der (Vereinigungsvorsteher) einschränkend sagte, das eine Ermes-  sungsfrage ist. Die Gläubigen arbeiten in Betrieben oft an verantwor-  tungsvollen Positionen und müßten und können da frei entscheiden,  das gleiche treffe für die Schule zu ...“  Die Protokolle und Unterlagen der Gemeinschaft der STA in Bezug auf  die Dienststelle des StKf sind — wie nicht anders in einer Diktatur zu er-  warten — hierzu unergiebig.  Die STA sollte (so StKf.) schließlich unter den Freikirchen und kleinen  Religionsgemeinschaften die meisten Auslandskontakte gehabt haben.  Besuch von Gästen aus dem sozialistischen wie auch aus dem nichtsozia-  listischen Ausland zu Gottesdiensten und Leitungssitzungen war meist mit  einer Begegnung im StKf. oder/und mit der Parteispitze der CDU verbun-  den und fand auch meist ihren propagandistischen Niederschlag in der  DDR-Presse. In einem Brief der Gemeinschaftsleitung an den StKf  K. Löffler wird z. B. die Bitte um eine Begegnung ausgesprochen:  „Berlin, den 13.12.1988  Sehr geehrter Herr Staatssekretär!  Herr Dr. B.B. Beach, Sekretär für auswärtige Angelegenheiten unserer  Gemeinschaft in Washington, USA, sowie Herr Dr. G. Rossi, Sekretär  für auswärtige Angelegenheiten in Bern, Schweiz, möchten vom 3.—  5.7.1989 die DDR besuchen. Es wäre ihnen sehr angenehm, wenn sie  dabei auch ein Gespräch mit Ihnen führen dürften.  4# Text: Sächsisches Hauptstaatsarchiv Nr. 29708, Bl. 188 (handschriftlich unterstrichen  im Original).  280i‘

öglıche Ursachen für diese Verärgerung im StKf. ur ohl besonders
dıe Schulfrage SEWESCH seIn. Dıie Gesprächsführer der Dienststelle des
StKf. en ohl dıe Aussagen der Gemeinschaftsleitung anders inter-
pretiert als dıe Gemeinschaftsleitung CS den Gemeıinden und betroffenen
amılıen gegenüber. Fın Aktenvermerk AQUus dem Jahr 97/8 äßt 1e6$ VOI-

‚„ Die Adventisten arbeiten prinzipiell sonnabends nicht, obwohl WIe
der (Vereinigungsvorsteher, einschränkend f das eine Ärmes-
sungsfi age 1st. Die Gläubigen arbeiten IN Betrieben oft IWOr-
fungsvollen Positionen nd müßten und können da frei entscheiden,
das gleiche fre  ( für die SchuleJOHANNES SCHOLZ  über lange Zeit beharrlich verfolgtes Anliegen, für die wehrpflichtigen  Angehörigen der Adventgemeinde die Möglichkeit zum Sanitätsdienst  zu erwirken, führte nicht zum Erfolg ...“  Mögliche Ursachen für diese Verärgerung im StKf. dürfte wohl besonders  die Schulfrage gewesen sein. Die Gesprächsführer der Dienststelle des  StKf. haben wohl die Aussagen der Gemeinschaftsleitung anders inter-  pretiert als die Gemeinschaftsleitung es den Gemeinden und betroffenen  Familien gegenüber. Ein Aktenvermerk aus dem Jahr 1978 1läßt dies ver-  muten ;:  „Die Adventisten arbeiten prinzipiell sonnabends nicht,  obwohl, wie  der (Vereinigungsvorsteher) einschränkend sagte, das eine Ermes-  sungsfrage ist. Die Gläubigen arbeiten in Betrieben oft an verantwor-  tungsvollen Positionen und müßten und können da frei entscheiden,  das gleiche treffe für die Schule zu ...“  Die Protokolle und Unterlagen der Gemeinschaft der STA in Bezug auf  die Dienststelle des StKf sind — wie nicht anders in einer Diktatur zu er-  warten — hierzu unergiebig.  Die STA sollte (so StKf.) schließlich unter den Freikirchen und kleinen  Religionsgemeinschaften die meisten Auslandskontakte gehabt haben.  Besuch von Gästen aus dem sozialistischen wie auch aus dem nichtsozia-  listischen Ausland zu Gottesdiensten und Leitungssitzungen war meist mit  einer Begegnung im StKf. oder/und mit der Parteispitze der CDU verbun-  den und fand auch meist ihren propagandistischen Niederschlag in der  DDR-Presse. In einem Brief der Gemeinschaftsleitung an den StKf  K. Löffler wird z. B. die Bitte um eine Begegnung ausgesprochen:  „Berlin, den 13.12.1988  Sehr geehrter Herr Staatssekretär!  Herr Dr. B.B. Beach, Sekretär für auswärtige Angelegenheiten unserer  Gemeinschaft in Washington, USA, sowie Herr Dr. G. Rossi, Sekretär  für auswärtige Angelegenheiten in Bern, Schweiz, möchten vom 3.—  5.7.1989 die DDR besuchen. Es wäre ihnen sehr angenehm, wenn sie  dabei auch ein Gespräch mit Ihnen führen dürften.  4# Text: Sächsisches Hauptstaatsarchiv Nr. 29708, Bl. 188 (handschriftlich unterstrichen  im Original).  280Die Protokolle und Unterlagen der Gemeiinschaft der STA in ezug auf

die Dienststelle des StKf sınd wIie nıcht anders in einer Dıktatur ZU e_
wart! hierzu unerglebig.
Die STA sollte (So schließlich er den Freikırchen und kleinen
Religionsgemeinschaften dıe meisten Auslandskontakte gehabt en
Besuch von (jästen AUs$s dem sozlalıstiıschen wIie auch Qus dem nıchtsozlıa-
lıstischen Ausland Gottesdiensten und Leıtungssiıtzungen WäaTr meıst mıt
eıner Begegnung im StKf. Oder/un mıt der Parteispitze der CDU verbun-
den und fand auch me1lst iıhren propagandıstischen Nıederschlag in der
DR-Presse In einem rıe der Gemeinschaftsleitung den StKf

Löffler wırd die Bıtte eiıne Begegnung ausgesprochen:
» 7 Berlin, den 088
Sehr geehrter Herr Staatssekretär!
Herr Dr EeAC: Sekretär für auswärtige Angelegenheiten unserer

Gemeinschaft IN Washington, USAÄ SoWwIe Herr Dr. Ross|, Sekretär
für auswärtige Angelegenheiten IN Bern, Schweiz, möchten VOom 5 a

1989 die DDR hesuchen. Es wWare ihnen sechr angenehm, wWwWenn SIe
dabei uch ein Gespräch mıt Ihnen führen dürften

45 ext Sächsısches Hauptstaatsarchiv Nr. 188 (handschriftlich unterstrichen
Im Orıginal).
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Für PINe baldige Annn Orl ob heı der Vielfalt Ihrer Aufgaben der g_
nannNTe Zeitpunkt eINe solche begegnung zuläßt WAdTe ich Ihnen dank-
bar
Lassen SIe mich nNen UN ren Mitarbeitern Anbetracht der Nähe
des Jahreswechsels en herzliches Dankeschön für die gZule {£USAM-
menarbeilt 211 ver Dienststelle 454 und für das eUC 'ahr persönli-
ches Wohlergehen nd die Fortsetzung des vertrauensvollen Miteinan-
ers wünschen
Es grüßt SIE O27 uch Namen der Gemeinschaft

Reiche
Präsident

Handschriftliıcher Vermerk darunter

Einverstanden Termin Antwort mıl Grußwünschen verbinden
LÖ

Gleıichzeitig War dies auch CI Gelegenheıt für das um Einblick
gemeinschaftsınterne Unterlagen bekommen Dıe Einreisenden en
meiıst dienstliche Dokumente und Adressenverzeichnisse be1 sıch, die
urchweg, ohl me 1st ohne Wıssen des FEinreisenden VonNn den Kontrollor-
Sanch fotografiert wurden. beı der Ausreıise VOoN Steveny. ”

Er weilte seılt em der DDR der Sitzung des Verbands-
ausschusses IN Friedensau teilzunehmen
Von Orlt hrachte die dokumentiert anliegenden Materialien MIl WIe

die statistische UÜbersicht der Mitglieder der Vereinigungen der
DDR

Protokaoall der Schatzmeistertagung Vo zusätzli-
chen Vergütungen Mietbeihilfen weiteren finanziellen Regelungen

Plan der Sommerbibelwochen 1989
—Tagesordnung der Zusammenkunft der Arbeitsgemeinschaft für
Predigtamt Theologie Friedensau DF LD 171988
Daneben führte Erörterungen ZU: Bibelauslegung In englischer
Sprache SOWIE Berichte her Reisen ach 'arokko (September und
November un Luxemburg (Oktober In französischer
Sprache
Anlage Negativfilm

StK{f BAP Bestandssıgnatur 0 14
45 StU 000349
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ach der „Aufwertung“ Friedensaus (des Semiımnars und dadurch auch der
Ortsgemeinde dıe fast vollständıg von STA bewohnt WIF. wurden C1N1-

Male auch ausländısche und westdeutsche Delegationen selbst
auf Mınısterebene nach Friedensau geschickt Wädas natürlıch ebenfalls
der DDR Presse entsprechend ausgewertet wurde Dazu CINC Aussage des
damalıgen Semimnarleiters

Das war für mich 21Nne Gratwanderung

Eıinladung die StKf Gysı und LÖöffler
Der Höhepunkt iM der „Zusammenarbeıt” miıt dem StKf dürfte ohl die
Eınladung nach Bern urc dıe uro Afrıka-Diıvisıon die StKf SCWC-
SC{ SCIMN zuerst Klaus Gysı ager Predigtamtsleıiter der Euro-
Afrıka-Dıiıvısıon der AQUsS$s der DDR stammte noch 987
mıiıt Dr W ıll ein Gespräch u dıe Einzelheıten des Besuches der für den

bıs 25 98 / vorgesehen Wäar regeln Von Dr Wiıll wurde
aliur CINeC Vorlage das Sekretarıat des der SED erarbeıtet

In Aktennotiz VOoO 13 8 / VO  —_ Dr Wiıll Ist lesen

Die schriftliche Zusage des Staatssekretärs ZUF Wahrnehmung der
Einladung DE die Gemeinschaft der STA liegt Bern VOr

er Wahrscheimmlichkei nach hat das diese egegnung NıIC gebillı
(sıehe Z dal} zuletzt noch Absage seitens des StKf kam Die
offizielle Begründung autete Terminschwierigkeıiten Ahnlıch Wäar

beiım eltkongre für Religiöse reinel VO AA 984 Gysı
hatte ugesagt ein Referat halten, aber CT ehnte ann kurzfristig ab
der richtiger: Das ehnte ab4X

Der StKfT.. Kurt Löffler, wurde och 989 VO Vorste-
her der FAD Ludescher ern brieflich für den Aprıl der für
den T September 1990 nach Bern eingeladen Nun dıe Zeıtge-

Aus Gesprächsprotokoll zwıschen D Böttcher und dem Verfasser
StK T Notız VO! 13 987 der Abt BAP Bestandssıgnatur (D- 214

Anm
Brief der Kuro Afrıca LDDIivisıon ern VO Julı 1989 Von Ludescher Kople
dem Besitz VO)  —_ Reıiche

Sehr geehrter err Staatssekretär
SeIt vierzehn Jahren 1STt INCIN Vorrecht die Entwicklung der Gemeinschaft der S1e-
benten- l ags-Adventisten der Deutschen emokratıischen Republık verfolgen
[Die Beziehungen dıe zwıschen der Dienststelle des Staatssekretärs für Kırchen-
fragen und UNsSseTeCT Gemeinschaft bestehen haben iıch tief beeindruckt Offene
Fragen und anstehende TODIemMe konnten dadurch beantwortet bzw Lösung ent-
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schıichte ist vielleicht sollte [Nan ‚„ZUum Glück®® darüber hıinweg-
SCHANZCN.

37 Erfahrungen miıt der Dienststelle des StK{f.

Die Problematıik mıt der Dienststelle

Wıe bereıts erwähnt, Walr eıne Aufgabe des StKf. alle diırekten Kontakte
den Miınısterien abzublocken., Wäas besonders in der Schulfrage g_

SC  a eıne LÖsung für dıe Unterrichtsbefreiung für A-Kınder
Sabbat gerade VOIN StKf. ockıe wurde. Eın weıteres eıspiel, das die
Haltung des StKf belegt, berichtet der ehemalıge Präsıdent unserer Ge-
meınschaft in einem rTIe den Verfasser. ”©

DUure Vermittlung über den Hauptvorstand der CD  C Wr MIr
gelungen, mıt Viceadmiral Verner Vo Ministerium für Nationale
Verteidigung Verbindung 8l 2InNnes möglichen Sanitätsdienstes für

Junge Adventisten aufzunehmen. Das Verständnis dafür Wr vorhanden
und Man suchte nach einer entsprechenden rechtlichen Lösung. Wir
meıinten schon MM zel SemMm. Dann kam einem Gespräch muıt
einem bevollmächtigten Offizier, das IN der Dienststelle des Staatsse-
kretärs mıt dem für UNS zuständigen Abteilungsleiter geführt wurde.
ON dessen Seıte kam sofort en kategorisches Nein für Anliegen,
obwohl hereits 217 Weg dafür vorbereitet WOAr. Als Be-
gründung wurden kirchenpolitische Gründe angeführt. Das wurde
vielleicht auch deshalb noch verstärkt, weiıl ich zunächst die direkte
Verbindung nach Straußberg gesucht hatte Ich wußte aber, daß auf

gegengeführt werden. Auf diese Weıise ist eın Verhältnıs gegenseıtigen Vertrauens
entstanden. das ich persönlıch sehr schätze. arf ich Ihnen, sehr geehrter Herr Staats-
sekretär. eınen Wunsch unterbreıten. der schon seıt längerer eıt beı mIır este! Ich
WEI1SS. dass hr Terminplan durch Ihre vielen Verantwortungen und Verpflichtungen

voll ausgebucht ist. Dennoch möchte ich Sıie iIm amen der Generalkonferenz der
Stiebenten- T ags-Adventisten, Euro-Afrika. Dıvisıon. einem Besuch nach Bern ein-
laden FSs ürde ıch reuen. diese Begegnung Im Jahr 990 verwirklıcht WEeT-
den könnte Diese Einladung gılt uch rer werten (jattın Wır würden nen über-
lassen. wWwen Sıie us Ihrem Mitarbeiterkreis zusätzliıch für diesen Besuch vorsehen
möchten FSs wiırd sıcherlich nıcht leicht se1n. einen für el Teiıle annehmbaren ler-
mın testzulegen. Ich erlaube MIr. wWwEeI aten NENNECN,

nm 23 [)as Gespräch tand A statt Staatlıcherseits nahm daran teil Ge-
UOSSC Oberst Ackermann M.f. Nationale Verteidigung, eNOSsSe Dr. 1  e, Genossin
Danott: kirchlicherseits: Herr Böttcher. err Reiche StKf. Information: BAP., Be-
standssıgnatur 0-4. 450 I1{

283



SCHOLZ

dem offiziellen Weg über die Dienststelle des Staatssekretär nichts
erreichen W:  -

& X

Zu eacNten ist, daß dıe Funktionäre für Kirchenfragen be1 den Kreisen
und in den Städten keine ı1tarxDeıter des StKf., sondern Funktionäre des
Ministeriums des Innern /atrcn

Die me1listen nıcht alle Miıtarbeiıter der Abt Kırchenfragen
außerdem auch des in Dresden-  ıtte, Wäas mır die

ehemalıge Inhaberıin des Amtes in einem persönlıchen espräc 995
bekannte > He Berichte der Miıtarbeıter für in den Kreisen wurden
sechsfach ausgefertigt und wurden auch dem ausgehändıgt.:

.„Verteilerschlüsse!l
SED Kreisleitung: ekretar
Rat des Kreises: Vorsitzender
Rat des Bezırkes: 1 .Stellvertreter. Vorsitzender nneres
Rat des Kreises: Stellvertreter des Vorsitzenden nneres

des Leıter
der Natıonalen Front Kreissekretär“

Dıie Dienststelle des StKf. ehl Sıe wurde vVvon den Funktionären für
Kırchenfragen in den Bezirken und Kreisen Schulungen und be1 Be-
SCRHNUNSCH mıt Geistlichen oft hinzugezogen, War ihnen gegenüber aber
nıcht weisungsberechtigt.

Wahrscheinlich wurde der Charakter des StKf. und der Funktionäre in
den Kreıisen und Bezirken der Abt allgemeın Von der enrner der
Amtsträger verkannt. Iiese staatlıche Dienststelle War auf der örtlıchen
ene Ansprechpartner be1 Problemen und Konflıkten, „zuständig“ für
Druckgenehmigungen mehr. Im autTe der Zeıit entstanden uch
„Vertrauensverhältnisse“ den Vertretern der Überwachungs- und
Lenkungsorgane und den Kırchenvertretern. Wiıeweıt Ss1ie echt Waren sel-
tens der staatlıchen Funktionäre. läßt sıch schwer beurteilen. Bedenklich
erscheıinen S1ieE zumındest dort, der Staatsfunktionär geradezu Zu

„Seelsorger“ des Pastors wurde., [Nan seiınen Frust iber dıe eigene
Kırche, über seine Dienststelle über seine Kırchenmitglieder beı ihm ab-
lud, B€

97JOHANNES SCHOLZ  dem offiziellen Weg über die Dienststelle des Staatssekretär nichts zu  erreichen war. “  Zu beachten ist, daß die Funktionäre für Kirchenfragen bei den Kreisen  und in den Städten keine Mitarbeiter des StKf., sondern Funktionäre des  Ministeriums des Innern waren.  Die meisten — wenn nicht alle — Mitarbeiter der Abt. Kirchenfragen  waren außerdem auch IM des MfS. so z. B. in Dresden-Mitte, was mir die  ehemalige Inhaberin des Amtes in einem persönlichen Gespräch 1995  bekannte.”' Alle Berichte der Mitarbeiter für Kf. in den Kreisen wurden  sechsfach ausgefertigt und wurden auch dem MfS. ausgehändigt.:  „Verteilerschlüssel  — SED Kreisleitung: 1. Sekretär  — Rat des Kreises: Vorsitzender  — Rat des Bezirkes: 1.Stellvertreter. Vorsitzender f. Inneres  — Rat des Kreises: Stellvertreter des Vorsitzenden f. Inneres  — KD des MfS.: Leiter  — KA der Nationalen Front: Kreissekretär“  Die Dienststelle des StKf. fehlt. Sie wurde von den Funktionären für  Kirchenfragen in den Bezirken und Kreisen zu Schulungen und bei Be-  gegnungen mit Geistlichen oft hinzugezogen, war ihnen gegenüber aber  nicht weisungsberechtigt.  Wahrscheinlich wurde der Charakter des StKf. und der Funktionäre in  den Kreisen und Bezirken der Abt. Kf. allgemein von der Mehrheit der  Amtsträger verkannt. Diese staatliche Dienststelle war auf der örtlichen  Ebene Ansprechpartner bei Problemen und Konflikten, „zuständig‘“ für  Druckgenehmigungen u.a. mehr. Im Laufe der Zeit entstanden auch  „Vertrauensverhältnisse“ zw. den Vertretern der Überwachungs- und  Lenkungsorgane und den Kirchenvertretern. Wieweit sie echt waren sei-  tens der staatlichen Funktionäre, läßt sich schwer beurteilen. Bedenklich  erscheinen sie zumindest dort, wo der Staatsfunktionär geradezu zum  „Seelsorger“ des Pastors wurde, wo man seinen Frust über die eigene  Kirche, über seine Dienststelle über seine Kirchenmitglieder bei ihm ab-  lud, z. B.”:  „... Auf der Fahrt erzählte Herr M ..., daß er Schwierigkeiten mit ei-  ner Familie seiner Glaubensfreunde hat. Diese wollten solange Herr  M ... politisch mitarbeitet, keine Gemeindeabende mehr besuchen.  51  5  Frau Liebsch. Gesprächsprotokoll (Sign. des Verfassers: SO 11/016).  Sächsisches Hauptstaatsarchiv (SHSt): BT/RdB Dresden (Zwibo) Nr. 33029/2, Bl. 76.  284Auf der anr erzählte HerrJOHANNES SCHOLZ  dem offiziellen Weg über die Dienststelle des Staatssekretär nichts zu  erreichen war. “  Zu beachten ist, daß die Funktionäre für Kirchenfragen bei den Kreisen  und in den Städten keine Mitarbeiter des StKf., sondern Funktionäre des  Ministeriums des Innern waren.  Die meisten — wenn nicht alle — Mitarbeiter der Abt. Kirchenfragen  waren außerdem auch IM des MfS. so z. B. in Dresden-Mitte, was mir die  ehemalige Inhaberin des Amtes in einem persönlichen Gespräch 1995  bekannte.”' Alle Berichte der Mitarbeiter für Kf. in den Kreisen wurden  sechsfach ausgefertigt und wurden auch dem MfS. ausgehändigt.:  „Verteilerschlüssel  — SED Kreisleitung: 1. Sekretär  — Rat des Kreises: Vorsitzender  — Rat des Bezirkes: 1.Stellvertreter. Vorsitzender f. Inneres  — Rat des Kreises: Stellvertreter des Vorsitzenden f. Inneres  — KD des MfS.: Leiter  — KA der Nationalen Front: Kreissekretär“  Die Dienststelle des StKf. fehlt. Sie wurde von den Funktionären für  Kirchenfragen in den Bezirken und Kreisen zu Schulungen und bei Be-  gegnungen mit Geistlichen oft hinzugezogen, war ihnen gegenüber aber  nicht weisungsberechtigt.  Wahrscheinlich wurde der Charakter des StKf. und der Funktionäre in  den Kreisen und Bezirken der Abt. Kf. allgemein von der Mehrheit der  Amtsträger verkannt. Diese staatliche Dienststelle war auf der örtlichen  Ebene Ansprechpartner bei Problemen und Konflikten, „zuständig‘“ für  Druckgenehmigungen u.a. mehr. Im Laufe der Zeit entstanden auch  „Vertrauensverhältnisse“ zw. den Vertretern der Überwachungs- und  Lenkungsorgane und den Kirchenvertretern. Wieweit sie echt waren sei-  tens der staatlichen Funktionäre, läßt sich schwer beurteilen. Bedenklich  erscheinen sie zumindest dort, wo der Staatsfunktionär geradezu zum  „Seelsorger“ des Pastors wurde, wo man seinen Frust über die eigene  Kirche, über seine Dienststelle über seine Kirchenmitglieder bei ihm ab-  lud, z. B.”:  „... Auf der Fahrt erzählte Herr M ..., daß er Schwierigkeiten mit ei-  ner Familie seiner Glaubensfreunde hat. Diese wollten solange Herr  M ... politisch mitarbeitet, keine Gemeindeabende mehr besuchen.  51  5  Frau Liebsch. Gesprächsprotokoll (Sign. des Verfassers: SO 11/016).  Sächsisches Hauptstaatsarchiv (SHSt): BT/RdB Dresden (Zwibo) Nr. 33029/2, Bl. 76.  284daß Schwierigkeiten mıt e1-
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Frau | ‚ebsch Gesprächsprotokoll 1gn des Verfassers: 11/016).
Sächsisches Hauptstaatsarchiıv (SHSt): BI/RdB Dresden Zwi1bo) Nr 33()29/ 2 BI
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STAATSSEKRETAR FÜR KIRCHENFRAGEN

HerrSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  Herr M ... führte eine Aussprache mit dieser Familie und weil diese  Familie bereits unter einigen Glaubensfreunden gegen Herrn M ... ge-  arbeitet hatten, führte er noch eine offene Aussprache in einem Ge-  meindeabend. Dort bekannte er sich offen zu unserem Staat und er-  klärte seinen ‚Brüdern und Schwestern‘ warum er sich politisch enga-  gierte. ‘  Ein zweites Beispiel”®:  „Wie der Prediger X. der STA in Y. im Gespräch informierte, haben  etliche Glieder seiner Gemeinde seinen Eintritt in die CDU nicht be-  sonders gern gesehen. X. selbst ist aber davon nicht beeindruckt. Ob  die geplante Versetzung im Jahre 1986 nach Z. damit in Zusammen-  hang zu sehen ist, ist noch nicht klar ... (Namen verfremdet) “  So wurden Einladung und Besuche gegenseitig ausgesprochen und ver-  einzelt sprach man sich sogar mit Du an. Teilweise schienen die Funktio-  näre für Kf. ja auch zu helfen, so z. B. in der Suche nach einer Lehrstelle  für die eigenen Kinder.  Erfahrungen einzelner Prediger bestätigen die bisherigen Ausführun-  gen über die Dienststelle des StKf. und über die Funktionäre für Kf. in  den Kreisen und Bezirken auch im Einzelfall  In der Schulfrage“:  Am 19.09.1965 hatte ich mich in der Schulangelegenheit meiner ältesten  Tochter an den Volkskammerpräsidenten Prof. Dr. Dieckmann (LDPD)  gewandt. Nach einem Gespräch im Amtssitz des Volkskammerpräsiden-  ten mit dessen Sekretär (SED) und seinem persönlichen Referenten  (LDPD) wurde meine Eingabe an den StKf. weitergeleitet, was mir am  6.10.1965 durch den Abteilungsleiter Kusch mitgeteilt wurde. Nachdem  zwei Gespräche zwischen dem Abteilungsleiter Kusch und mir im Amts-  sitz des StKf. in Berlin stattgefunden hatten und zu keinem letztgültigen  Ergebnis geführt hatten, wurde mir mitgeteilt, daß meine Eingabe an das  Ministerium für Volksbildung weitergeleitet sei, was letztlich die Inkom-  petenz des StKf. bei anstehenden Entscheidungen aufzeigte:  „.... Ob und inwieweit in der von Ihnen vorgetragenen Angelegenheit  eine Möglichkeit besteht für diesen Fall eine Ausnahmeregelung zu  53  SHSt: B 0298; SO V/14, S. 55.  * Ordner: „Schulangelegenheiten“: im persönlichen Besitz.  285führte eine Aussprache mit dieser Famaulie un weil diese
Famulie hereits einıgen Glaubensfreunden HerrnSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  Herr M ... führte eine Aussprache mit dieser Familie und weil diese  Familie bereits unter einigen Glaubensfreunden gegen Herrn M ... ge-  arbeitet hatten, führte er noch eine offene Aussprache in einem Ge-  meindeabend. Dort bekannte er sich offen zu unserem Staat und er-  klärte seinen ‚Brüdern und Schwestern‘ warum er sich politisch enga-  gierte. ‘  Ein zweites Beispiel”®:  „Wie der Prediger X. der STA in Y. im Gespräch informierte, haben  etliche Glieder seiner Gemeinde seinen Eintritt in die CDU nicht be-  sonders gern gesehen. X. selbst ist aber davon nicht beeindruckt. Ob  die geplante Versetzung im Jahre 1986 nach Z. damit in Zusammen-  hang zu sehen ist, ist noch nicht klar ... (Namen verfremdet) “  So wurden Einladung und Besuche gegenseitig ausgesprochen und ver-  einzelt sprach man sich sogar mit Du an. Teilweise schienen die Funktio-  näre für Kf. ja auch zu helfen, so z. B. in der Suche nach einer Lehrstelle  für die eigenen Kinder.  Erfahrungen einzelner Prediger bestätigen die bisherigen Ausführun-  gen über die Dienststelle des StKf. und über die Funktionäre für Kf. in  den Kreisen und Bezirken auch im Einzelfall  In der Schulfrage“:  Am 19.09.1965 hatte ich mich in der Schulangelegenheit meiner ältesten  Tochter an den Volkskammerpräsidenten Prof. Dr. Dieckmann (LDPD)  gewandt. Nach einem Gespräch im Amtssitz des Volkskammerpräsiden-  ten mit dessen Sekretär (SED) und seinem persönlichen Referenten  (LDPD) wurde meine Eingabe an den StKf. weitergeleitet, was mir am  6.10.1965 durch den Abteilungsleiter Kusch mitgeteilt wurde. Nachdem  zwei Gespräche zwischen dem Abteilungsleiter Kusch und mir im Amts-  sitz des StKf. in Berlin stattgefunden hatten und zu keinem letztgültigen  Ergebnis geführt hatten, wurde mir mitgeteilt, daß meine Eingabe an das  Ministerium für Volksbildung weitergeleitet sei, was letztlich die Inkom-  petenz des StKf. bei anstehenden Entscheidungen aufzeigte:  „.... Ob und inwieweit in der von Ihnen vorgetragenen Angelegenheit  eine Möglichkeit besteht für diesen Fall eine Ausnahmeregelung zu  53  SHSt: B 0298; SO V/14, S. 55.  * Ordner: „Schulangelegenheiten“: im persönlichen Besitz.  285g_
arbeitet hatten, führte och eine offene ussprache In einem (re-
meindeabend. Dort hbekannte sich offen UNSerem Staat und e_

klärte seinen Brüdern nd Schwestern‘ sich politisch CNSU-
gierte. &i ö

Eın zweiıtes Beispiel””:
997 Wie der rediger der SEA IN IM Gespräch informierte, haben
etliche Gilieder seiner (Jemeinde seinen Fintritt In die CD  CS nicht he-
sonders SEIN gesehen. selbst 1S1 ber Aavon nicht beeindruckt.
die geplante Versetzung IM re 1986 ach damit IN FTusammen-
hang sehen IST, ist och nicht klarSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  Herr M ... führte eine Aussprache mit dieser Familie und weil diese  Familie bereits unter einigen Glaubensfreunden gegen Herrn M ... ge-  arbeitet hatten, führte er noch eine offene Aussprache in einem Ge-  meindeabend. Dort bekannte er sich offen zu unserem Staat und er-  klärte seinen ‚Brüdern und Schwestern‘ warum er sich politisch enga-  gierte. ‘  Ein zweites Beispiel”®:  „Wie der Prediger X. der STA in Y. im Gespräch informierte, haben  etliche Glieder seiner Gemeinde seinen Eintritt in die CDU nicht be-  sonders gern gesehen. X. selbst ist aber davon nicht beeindruckt. Ob  die geplante Versetzung im Jahre 1986 nach Z. damit in Zusammen-  hang zu sehen ist, ist noch nicht klar ... (Namen verfremdet) “  So wurden Einladung und Besuche gegenseitig ausgesprochen und ver-  einzelt sprach man sich sogar mit Du an. Teilweise schienen die Funktio-  näre für Kf. ja auch zu helfen, so z. B. in der Suche nach einer Lehrstelle  für die eigenen Kinder.  Erfahrungen einzelner Prediger bestätigen die bisherigen Ausführun-  gen über die Dienststelle des StKf. und über die Funktionäre für Kf. in  den Kreisen und Bezirken auch im Einzelfall  In der Schulfrage“:  Am 19.09.1965 hatte ich mich in der Schulangelegenheit meiner ältesten  Tochter an den Volkskammerpräsidenten Prof. Dr. Dieckmann (LDPD)  gewandt. Nach einem Gespräch im Amtssitz des Volkskammerpräsiden-  ten mit dessen Sekretär (SED) und seinem persönlichen Referenten  (LDPD) wurde meine Eingabe an den StKf. weitergeleitet, was mir am  6.10.1965 durch den Abteilungsleiter Kusch mitgeteilt wurde. Nachdem  zwei Gespräche zwischen dem Abteilungsleiter Kusch und mir im Amts-  sitz des StKf. in Berlin stattgefunden hatten und zu keinem letztgültigen  Ergebnis geführt hatten, wurde mir mitgeteilt, daß meine Eingabe an das  Ministerium für Volksbildung weitergeleitet sei, was letztlich die Inkom-  petenz des StKf. bei anstehenden Entscheidungen aufzeigte:  „.... Ob und inwieweit in der von Ihnen vorgetragenen Angelegenheit  eine Möglichkeit besteht für diesen Fall eine Ausnahmeregelung zu  53  SHSt: B 0298; SO V/14, S. 55.  * Ordner: „Schulangelegenheiten“: im persönlichen Besitz.  285(Namen verfremdet)

So wurden Einladung und Besuche gegenseıltig ausgesprochen und VeTI-

ınzelt sprach InNnan sıch mıt Du Teıilweise schienen dıe Funktio-
nare für Kf Ja auch helfen, in der Suche ach einer Lehrstelle
für dıe eigenen Kınder

Erfahrungen einzelner rediger bestätigen die bisherigen Ausführun-
Ssch über die Dienststelle des StKf. und über dıe Funktionäre für in
den Kreisen und Bezirken auch im FEinzelfall

In der Schulfrage“*:
Am hatte ich MIcC in der Schulangelegenheıit meıner altesten
Tochter den Volkskammerpräsidenten Prof. DDr Dieckmann (LDPD)
gewandt ach einem espräc im MIESSITZ des Volkskammerpräsiden-
ten mıt dessen Sekretär und seinem persönlıchen Referenten
(LDPD) wurde meıne ıngabe den StKf. weitergeleıtet, WAas mır
6-:H) F965 durch den Abteilungsleıter USC miıtgeteilt wurde. Nachdem
Zwel Gespräche zwıschen dem Abteilungsleıter uUsC und mIır im mts-
sitz des StKf. in Berlın stattgefunden hatten und keinem letztgültigen
krgebnis geführt hatten, wurde mır mitgeteılt, daß meıne Eıngabe das
Miınisterium für Volksbildung weıtergeleıtet sel, WAas etztlich die NnKoOom-
petenz des StK f beı anstehenden Entscheidungen aufzeigte:

9STAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  Herr M ... führte eine Aussprache mit dieser Familie und weil diese  Familie bereits unter einigen Glaubensfreunden gegen Herrn M ... ge-  arbeitet hatten, führte er noch eine offene Aussprache in einem Ge-  meindeabend. Dort bekannte er sich offen zu unserem Staat und er-  klärte seinen ‚Brüdern und Schwestern‘ warum er sich politisch enga-  gierte. ‘  Ein zweites Beispiel”®:  „Wie der Prediger X. der STA in Y. im Gespräch informierte, haben  etliche Glieder seiner Gemeinde seinen Eintritt in die CDU nicht be-  sonders gern gesehen. X. selbst ist aber davon nicht beeindruckt. Ob  die geplante Versetzung im Jahre 1986 nach Z. damit in Zusammen-  hang zu sehen ist, ist noch nicht klar ... (Namen verfremdet) “  So wurden Einladung und Besuche gegenseitig ausgesprochen und ver-  einzelt sprach man sich sogar mit Du an. Teilweise schienen die Funktio-  näre für Kf. ja auch zu helfen, so z. B. in der Suche nach einer Lehrstelle  für die eigenen Kinder.  Erfahrungen einzelner Prediger bestätigen die bisherigen Ausführun-  gen über die Dienststelle des StKf. und über die Funktionäre für Kf. in  den Kreisen und Bezirken auch im Einzelfall  In der Schulfrage“:  Am 19.09.1965 hatte ich mich in der Schulangelegenheit meiner ältesten  Tochter an den Volkskammerpräsidenten Prof. Dr. Dieckmann (LDPD)  gewandt. Nach einem Gespräch im Amtssitz des Volkskammerpräsiden-  ten mit dessen Sekretär (SED) und seinem persönlichen Referenten  (LDPD) wurde meine Eingabe an den StKf. weitergeleitet, was mir am  6.10.1965 durch den Abteilungsleiter Kusch mitgeteilt wurde. Nachdem  zwei Gespräche zwischen dem Abteilungsleiter Kusch und mir im Amts-  sitz des StKf. in Berlin stattgefunden hatten und zu keinem letztgültigen  Ergebnis geführt hatten, wurde mir mitgeteilt, daß meine Eingabe an das  Ministerium für Volksbildung weitergeleitet sei, was letztlich die Inkom-  petenz des StKf. bei anstehenden Entscheidungen aufzeigte:  „.... Ob und inwieweit in der von Ihnen vorgetragenen Angelegenheit  eine Möglichkeit besteht für diesen Fall eine Ausnahmeregelung zu  53  SHSt: B 0298; SO V/14, S. 55.  * Ordner: „Schulangelegenheiten“: im persönlichen Besitz.  285Ob un Inhwieweıllt IN der VOoO.  - Ihnen vorgeiragenen Angelegenheit
eine Möglichkeit hesteht für diesen 'all eine Ausnahmeregelung

SHSt 0298 V/14,
Ordner: „Schulangelegenheıiten”: Im persönlıchen Besıtz.
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reffen, kannn nicht durch die Dienststelle des Staatssekretärs für Kır-
chenfragen entschieden werden.
Wir en deshalb Ihre Eingabe dem Ministerium für Volksbil-
dung zugeleitet miıt der Bitte, prüfen, Inwieweilil Tem Anliegen enl-

sprochen werden kann., UN: hıtten SNIE, eine weilitere Mitteilung VoN

Ort abzuwartenJOHANNES SCHOLZ  treffen, kann nicht durch die Dienststelle des Staatssekretärs für Kir-  chenfragen entschieden werden.  Wir haben deshalb Ihre o.g. Eingabe dem Ministerium für Volksbil-  dung zugeleitet mit der Bitte, zu prüfen, inwieweit Ihrem Anliegen ent-  sprochen werden kann,  und bitten Sie, eine weitere Mitteilung von  dort abzuwarten ...‘  Vom Ministerium für Volksbildung kam am 24.05.1966 eine Ablehnung  unseres Antrages:  „... Eine weitere Seite der Bindung der Religionsgemeinschaften an  die Staats- und Rechtsordnung zeigt sich auch in der Pflicht der Reli-  gionsgemeinschaften, die Gebote und Verbote des Staates ohne Aus-  nahme zu beachten.  Diese Rechtslage war immer schon gegeben und wird auch heute von  namhaften Staats- und Kirchenrechtlern folgendermaßen vertreten:  Staatsgesetz geht vor Religionsgebot. Was die Staatsgesetze als staats-  gefährlich, sicherheits- oder sittenwidrig, ordnungswidrig, oder_aus  einem sonstigen Grunde verbieten (handschriftlich unterstrichen vom  Unterzeichner Studienrat Rückert, Sektorenleiter für Arbeit und  Recht), wird nicht dadurch erlaubt, daß es in Ausübung einer religiö-  sen Überzeugung geschieht.  Abgesehen davon ist außerdem zu berücksichtigen, daß die tatsächli-  che Trennung von Staat und Kirche, wie sie sich aus der Verfassung  der DDR ergibt, auch die Trennung von Kirche und Schule einschließt  Es sind bisher keine Unterlagen aufgefunden worden, die belegen würden,  daß der StKf. an der Absetzung des hochdekorierten Kreisschulrates an  dem Tage, als er den Prozeß gegen uns eröffnen wollte, mit beteiligt war  oder ob sie allein vom Ministerium für Volksbildung entschieden wurde.  Bis zur Fachschule und während der Berufsausbildung wurde das  Nichterscheinen unserer vier Kinder zum Unterricht an allen Sonnabenden  (es betrifft den Zeitraum 1965 bis 1986) von nun an von Seiten der Schul-  behörden geduldet. Wobei der Zeitraum von 1975 bis 1986 mehr oder  weniger unter dem „Schutz‘“ des Staatsratsvorsitzenden stand, als daß es  eine Entscheidung des StKf. gewesen wäre. In allen späteren Schulpro-  blemen haben wir uns als Familie jeweils direkt an die SED (Halle und  Görlitz) gewandt und nie mehr an den StKf., was jedesmal ein für uns  positives Ergebnis zur Folge hatte  286Vom Mınısterium für Volksbildung kam eiıne Ablehnung
unseres ntrages:

39 Fine weılıltere Seıte der Bindung der Religionsgemeinschaften
die Staadts- Un Rechtsordnung zeigt sich uch INn der Pflicht der eli-
gionsgemeinschaften, die (rebote un Verbote des Staates Ahne AÄuS-
nahme hbeachten.
Diese Rechtslage Wr iIimmer schon gegeben und wird uch heute VOoN

namhaften Staats- un Kirchenrechtlern folgendermaßen vertrefen

Staatsgesetz geht VOr Religionsgebot. Was die Staatsgesetze als SIAdaLS-
gefährlich, sicherheits- der sittenwidrig, ordnungswidrig, der aAUS

einem sonstigen Grunde verbieten (handschriftlich unterstrichen Vo

Unterzeichner Studienrat Rückert, Sektorenleiter für Arbeit und
Recht) wird nıicht dadurch erlaubt, daß IN Ausübung einer religiö-
Sen Überzeugung geschieht.
Abgesehen AVON 1st außerdem berücksichtigen, daß die tatsächli-
che Irennung VoN Staal un Kirche, wWIe SIE sich UUuS$ der Verfassung
der DDR ergibt, uch die Irennung VON Kirche und Schule einschließt

Es sınd bisher keine Unterlagen aufgefunden worden, dıe belegen würden,
daß3 der StKf. der Absetzung des hochdekorierten Kreisschulrate: dl

dem Tage, als etT den Prozeß uns eröffnen wollte, miıt eteılı Wäar
der ob S1IE alleın VO Mınısterium für Volksbildung entschı1cden wurde.

Bıs ZUr Fachschule und während der Berufsausbildung wurde das
Nıchterscheinen uUNnserer vier Kınder Zzu Unterricht allen Sonnabenden
(es betrifft den Zeıtraum 965 bıs VonNn Nun von Seıten der u_
enNnOorden geduldet. el der Zeıtraum Von 975 bıs 986 mehr der
weniger untfer dem ‚Schutz“ des Staatsratsvorsitzenden stan als daß
eıne Entscheidung des StK f SCWECSCH ware In en späteren Schulpro-
blemen en WIr uns als Famılıe Jeweıls direkt die SED (Halle und
Or1lıtz gewandt und nıe mehr den StKf., Wäas jJedesma eın für uns

positives kergebnis ZUur olge hatte
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|Jer Fall des Prediger ”G HSC in Magdeburg äßt dagegen den StKf.
(Klaus ySI In einem günstigeren 1C erscheinen”

Seıit dem WAar beim Staatsanwalt des Bezıirkes Magdeburg
eın Ermittlungsverfahren dıe Famılıe und hre achtzehnjährıgen
Tochter anhängıg. Die Famılıe hatte mehrmals eınen Ausreiseantrag g-
stellt und War in ihrem Bemühen von Pastor 10b unterstutzt worden.

In dem Schriftstüc aQus der Dienststelle des StKf. Vo 11.06.80, das
keinen Schriftkopf noch eıne Unterschrı trägt, ırd olgende Beurteilung
getroffen:

? 9 Diese festgestellten Handlungen des Predigers HIOB stellen
Straftaten IM SIinne einer staatsfeindlichen Verbindungsaufnahme bzw.
landesverräterischen Agententätigkeit dar un können deshalb straf-
rechtliche und strafprozessuale Konsequenzen ach sich ziehenSTAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  Der Fall des Prediger „G H“ in Magdeburg läßt dagegen den StKf.  (Klaus Gysi) in einem günstigeren Licht erscheinen””:  Seit dem 31.05.1980 war beim Staatsanwalt des Bezirkes Magdeburg  ein Ermittlungsverfahren gegen die Familie K. und ihre achtzehnjährigen  Tochter anhängig. Die Familie hatte mehrmals einen Ausreiseantrag ge-  stellt und war in ihrem Bemühen von Pastor Hiob unterstützt worden.  In dem Schriftstück aus der Dienststelle des StKf. vom 11.06.80, das  keinen Schriftkopf noch eine Unterschrift trägt, wird folgende Beurteilung  getroffen:  39000  Diese festgestelllen Handlungen des Predigers HIOB stellen  Straftaten im Sinne einer staatsfeindlichen Verbindungsaufnahme bzw.  landesverräterischen Agententätigkeit dar und können deshalb straf-  rechtliche und strafprozessuale Konsequenzen nach sich ziehen ...“  Dieser Textabschnitt ist am linken Rand handschriftlich doppelt unterstri-  chen und mit zwei Ausrufezeichen versehen. Außerdem ist handschriftlich  hinzugefügt:  „Wie stand die Gemeinschaftsleitung dazu? “  Was war geschehen? Was hatte die Abt. K 1 der DVP festgestellt? (ent-  sprechende Unterlagen fanden sich auch in den Archiven des MfS. der  Gauckbehörde):  „— Ende 1978 nahm Prediger HIOB im Auftrag der Beschuldigten po-  stalische Verbindung zu den in der BRD und Berlin (West) etablierten  Feindorganisationen ‚Hilferuf von drüben e.V.‘ (HvD) und ‚Gesell-  schaft für Menschenrechte‘ (GfM) auf, ...  — Im März und April 1980 stellte Prediger HIOB der Beschuldigten für  die weitere Aufrechterhaltung dieser Verbindungen seine eigene An-  schrift sowie Anschriften mehrerer Mitglieder der Religionsgemein-  schaft in Magdeburg zur Verfügung und brachte selbst Briefe zum Ver-  sand, die an Mitglieder dieser Feindorganisationen gerichtet waren.  — Seit April 1980 stellte Prediger HIOB außerdem seinen Telefonan-  schluß für die Übermittlung von Informationen an Mitglieder der ‚Ge-  sellschaft für Menschenrechte‘ in Berlin (West) zur Verfügung.  — Ende April/Anfang Mai 1980 fand im Objekt der Religionsgemein-  schaft in Friedensau  ein Treffen des Prediger HIOB und des ihm  übergeordneten Predigers Werner SCHULZ mit der Beschuldigten K.  58  StKf: BAP, Bestandssignatur 0-4,448. Bd. I.  287Dieser Textabschnuitt ist Iınken and handschrı  ıch doppelt unterstri-

chen und mıt Zzwel Ausrufezeichen versehen. uberdem ist handschriftlich
hinzugefügt:

) ) Wie stand dıe Gemeinschaftsleitung dazu? ‘

Was War geschehen” Was hatte dıe Abt der DV P festgestellt”? (ent-
sprechende Unterlagen fanden sıch auch in den Archıiven des der
Gauckbehörde)

nde 078 nahm Prediger HIOB IM Auftrag der Beschuldigten p-
stalische Verbindung Zl den IN der un Berlin es etablierten
Feindorganisationen ‚Hilferuf VoN drüben e.V. V und ‚Gesell-
schaft für Menschenrechte‘ (GfM) auf,STAATSSEKRETÄR FÜR KIRCHENFRAGEN  Der Fall des Prediger „G H“ in Magdeburg läßt dagegen den StKf.  (Klaus Gysi) in einem günstigeren Licht erscheinen””:  Seit dem 31.05.1980 war beim Staatsanwalt des Bezirkes Magdeburg  ein Ermittlungsverfahren gegen die Familie K. und ihre achtzehnjährigen  Tochter anhängig. Die Familie hatte mehrmals einen Ausreiseantrag ge-  stellt und war in ihrem Bemühen von Pastor Hiob unterstützt worden.  In dem Schriftstück aus der Dienststelle des StKf. vom 11.06.80, das  keinen Schriftkopf noch eine Unterschrift trägt, wird folgende Beurteilung  getroffen:  39000  Diese festgestelllen Handlungen des Predigers HIOB stellen  Straftaten im Sinne einer staatsfeindlichen Verbindungsaufnahme bzw.  landesverräterischen Agententätigkeit dar und können deshalb straf-  rechtliche und strafprozessuale Konsequenzen nach sich ziehen ...“  Dieser Textabschnitt ist am linken Rand handschriftlich doppelt unterstri-  chen und mit zwei Ausrufezeichen versehen. Außerdem ist handschriftlich  hinzugefügt:  „Wie stand die Gemeinschaftsleitung dazu? “  Was war geschehen? Was hatte die Abt. K 1 der DVP festgestellt? (ent-  sprechende Unterlagen fanden sich auch in den Archiven des MfS. der  Gauckbehörde):  „— Ende 1978 nahm Prediger HIOB im Auftrag der Beschuldigten po-  stalische Verbindung zu den in der BRD und Berlin (West) etablierten  Feindorganisationen ‚Hilferuf von drüben e.V.‘ (HvD) und ‚Gesell-  schaft für Menschenrechte‘ (GfM) auf, ...  — Im März und April 1980 stellte Prediger HIOB der Beschuldigten für  die weitere Aufrechterhaltung dieser Verbindungen seine eigene An-  schrift sowie Anschriften mehrerer Mitglieder der Religionsgemein-  schaft in Magdeburg zur Verfügung und brachte selbst Briefe zum Ver-  sand, die an Mitglieder dieser Feindorganisationen gerichtet waren.  — Seit April 1980 stellte Prediger HIOB außerdem seinen Telefonan-  schluß für die Übermittlung von Informationen an Mitglieder der ‚Ge-  sellschaft für Menschenrechte‘ in Berlin (West) zur Verfügung.  — Ende April/Anfang Mai 1980 fand im Objekt der Religionsgemein-  schaft in Friedensau  ein Treffen des Prediger HIOB und des ihm  übergeordneten Predigers Werner SCHULZ mit der Beschuldigten K.  58  StKf: BAP, Bestandssignatur 0-4,448. Bd. I.  287Im März UN: April 71980 stellte Prediger HIOB der Beschuldigten für
die weıtere Aufrechterhaltung dieser Verbindungen seiIne eigene An-
schrift sSowIlLe Anschriften mehrerer Mitglieder der Religionsgemein-
schaft IN Magdeburg ZUF Verfügung und rachte selhbst Briefe ZU.| Ver-
sand, die Mitglieder dieser Feindorganisationen gerichtet

eılt LDFI 1980 stellte Prediger HIOB außerdem seinen Telefonan-
schluß für die Übermittlung VON Informationen Mitglieder der ‚Ge-
sellschaft für Menschenrechte‘ IN Berline ZUur Verfügung.

nde April/Anfang Maı 1980 fand IM Objekt der Religionsgemein-
schaft IN Friedensau ein Treffen des Prediger HIOB und des ihm
übergeordneten Predigers Werner SC.HULZ mıl der Beschuldigten

StKf BAP Bestandssignatur-Bd
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Im Verlauf dieses Ireffens wurde der Beschuldigten durch diese
rediger weılıtere Unterstützung zugesichert und S7ZE veranlaßt, wWIe der
angebliche arlyrer Brüsewitz 21n Signal selzen (handschriftlich
unterstrichen IM Original) und ZUFr Erzwingung ihres rechtswidrigen
Übersiedlungsantrages IN Juni 1980 IN einen Hungerstreik
Ireien.
Von diesem Vorhaben selizlte die Beschuldigte Einbeziehung
des Predigers HIOB die genannten Feindorganisationen IN Kenntnis,
woraufhin VON diesen Organisationen entsprechende Meldungen INn
westlichen Presseorganen SOWILeE die DDR gerichtete Flugblat-
taktionen veranlaßt wurden. ur Unterstützung dieser Aktivitäten
übermittelte HIOB IM pri 1980 ein Familienfoto der die
‚Gesellschaft für Menschenrechte ‘ uperdem unterrichtete die

auf telegrafischem Wege her die erfolgte Inhaftierung der Fa-
milie
Die festgestellten Aktivitäten des Predigers HIOB sind durch überein-
stimmende Aussagen der Beschuldigten sSOowIe UNC. umfangreiches bei
der Wohnungsdurchsuchung sichergestelltes Beweismaterial erwliesen.
SO wurden Notizen VOoN HIOB her Deckadressen SOWIe mehrere
mit der Anschrift VonN HIOB versehene Briefe der ebenfalls hbekannten
Feindpersonen KOLNING, BO un beschlag-
nahmt.

ach Auskunft des damalıgen Präsiıdenten der SIA, IIr Böttcher, kam
einem espräc mıt Dr Gysı 90 - Wäas Sanz ungewöhnlıch WaTr
1er ugen  .. der Dienstelle des StKf.°©. in dem dieser dıe sofortige

Versetzung von Prediger 10b aUs dem Bezırk Magdeburg forderte, da CI

(Gysı) SONS nıchts für den rediger 10b tun könne. Prediger 10hb wurde
darauf hın nach Ofsdam ersefizt und CS wurde ihn eın Verfahren
eingeleıtet. ber dıe Gefahr, ın der ST geschwebt hatte., erfuhr erst ach
der „Wende“ durch dıe aufgefundenen en

Eingabe für den Bausoldat V A-Standort Ostritz >
Der Bausoldat Wr im Dezember 981 nach Ostrıtz eın Ersatzteildepot
für Panzer der NVA versetzt worden. br hatte Befreiung VO Diıenst

Sonnabend a  a gebeten und auf rund der Ablehnung seines

Anm
Der Brief ist noch nıcht wieder aufgefunden. Zitiert AaUS dem Gedächtnis des erfas-
SCIS
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Gesuches den Dienst schlıe  ich verweigert. Die Sıtuation ın Ostrıtz, die
die Angelegenheıt erschwerte, WAär, da dort grundsätzlıch sonntags eın
Dienst Stattian Br hatte sıch aber Sonntag innerhalb der Kaserne
Arbeıiıt gesucht. Es wurde Ausgangssperre verhängt und ıhm mıt
„Schwedt“ (Milıtärgefängn1s) gedroht, WEenNnn ST kommenden ONN-
en den [ienst wieder verweigern würde.

In eiıner Eıngabe wandte ich mich als zuständıger Pastor über uUunNnseTe
Berlıiıner Dienststelle Al den StKf. In dem rıeargumentierte ich u
ich bısher den Jugendlichen in den Gemeiıinden meınes Zuständigkeıitsbe-
reiches z/zu Dienst als Bausoldaten in der NVA geraten habe, wWenn
aber das Sabbatproblem SIE in Miılıtärhaft bringen würde, müßte ich ıhnen
in der Zukunft ZUr völlıgen Verweigerung raten, da s1e ann „nur‘  ‚.. VOT eın
Zıvilgericht kämen.

[Das StKf. reaglerte sofort In der kommenden OC wurde ich an gC-
rufen und gebeten ıch sofort darum kümmern, ob sıch die Angele-
genheıt unserer Zufriedenheit geregelt habe Für alle weıteren SIA, die
in Ostrıtz und in der Außenstelle ‚„Charlottenhof“ ihren Dıenst in den fol-
genden Jahren versehen mußten, gab keıne Sabbatprobleme mehr.

Das rgebnis (Urtei
Dıie Beurteilung der Dienststelle des StKf.

Natürlıch hat sıch auch diese Einrichtung und ihre ertreter (sıehe ysS1ı
1im auTfe der über Jahre des Bestehens dieser Dienststelle wIeE die
I IDDR verändert. Wahrscheinlich älßt sıch auch das unter-
schiedliche Verhalten der Dienststelle des StKf. in den zuletzt geschilder-
ten ZWEI Fällen erklären, also zwıschen der ersten Eingabe VoN 965 und
den weıteren Adus den SOzıger Jahren

Be1l aller andlung und zunehmendem konzılıantem Umgang mıt Kır-
chenvertretern und einzelnen rısten 1e dennoch bıs zule eın
Instrument ın den Händen der SED, dıe auf Dıktatur und Unterdrückung
aufbaute. Die Kırchenpolıitik der 8Ozıger re Stan: auch unter dem Stre-
ben des SED-Regimes internationale Anerkennung. Man wollte be-
sonders nach Helsinki, nach der ZE-Konferenz (Konferenz ber S1-
cherheit und Zusammenarbeiıt In Luropa) unbedın außenpolitisch den
Eindruck einer rigoristischen Kırchenpolıitik vermeıden.

FEın etztes Urteil aus heutiger 1C über dıe Kırchenpolitik der DDR
VO letzten Präsıdenten uUuNnsereT Gemeinschaft in der DD  z

289



SCHOLZ

F Negatıv WF, daß die DDR IN es und alle ihre Nase reinzustek-
ken versuchte, her DOSILIV empfand ich gegenüber heute daß C E
Kirchen staatlicherseits zentral informiert, hestimmten Anlässen
eingeladen UN: gehört wurden.
Heute MUSSeCN sich die Freikirchen Gehör verschaffen; enn der Staat
denkt hei Kirchen die hbeiden großhen KirchenJOHANNES SCHOLZ  900n  Negativ war, daß die DDR in alles und alle ihre Nase reinzustek-  ken versuchte, aber positiv empfand ich — gegenüber heute — daß ALLE  Kirchen staatlicherseits zentral informiert, zu bestimmten Anlässen  eingeladen und gehört wurden.  Heute müssen sich die Freikirchen Gehör verschaffen; denn der Staat  denkt bei ‚Kirchen‘ nur an die beiden großen Kirchen ...“  Die Haltung und Einstellung der Adventgemeinde — in Bejahung und kri-  tischer Distanz — faßt eine Arbeitsgruppe während der Verbandskonferenz  in Leipzig 1977 in einer Empfehlung unter dem Titel „Der Adventist und  die Gesellschaft“ zusammen, die dem StKf. ausgehändigt wurde*”:  „Als Siebenten-Tags-Adventisten in der DDR sind wir Glieder der Ge-  meinde Jesu Christi und zugleich Bürger des sozialistischen Staates.  Beiden Lebensbereichen gilt es, in der Verantwortung vor Gott und ge-  leitet vom Heiligen Geist gerecht zu werden. Wir wollen unseren Platz  in der sozialistischen Gesellschaft einnehmen und unseren Beitrag zum  Wohl des Ganzen leisten. Wir sind bereit, Mitverantwortung zu tragen  für die Gesellschaft, ob im Betrieb, in der Nachbarschaft oder im  Wohnort. Adventisten sollten in ihrer Arbeit vorbildlich und gewissen-  haft sein, sollten herausragen in Gemeinsinn und Hilfsbereitschaft.  Nichts wäre unheilvoller, als wenn wir uns aus falsch verstandener  Frömmigkeit oder gar Eigennutz isolierten. Nur im Alltag, in der ge-  meinsamen Arbeit und im Zusammenleben mit unserer nichtchristli-  chen Umwelt, können wir unser Christsein glaubhaft machen. Nur als  Christen in der Welt können wir das Evangelium mit Worten weitersa-  gen, die der Welt verständlich sind. Gott hat uns in dieses Land ge-  stellt; hier haben wir unseren Auftrag: die Christusbotschaft zu bezeu-  gen. In der Nachfolge unseres Herrn wollen wir froh und zuversicht-  lich unsere Umwelt auf den Kommenden hinweisen.  Nach dem Zeugnis der Bibel ist es normal und förderlich, wenn das  Verhältnis zwischen beiden Anspruchsbereichen — dem Gottes und dem  der Gesellschaft — nicht problemlos ist. Das führt uns zum Gebet und  schenkt uns Glaubenserfahrung. Siebenten-Tags-Adventisten haben nie  ein Hehl daraus gemacht, daß auch für sie das Apostelwort gilt: ‘Man  muß Gott mehr gehorchen denn den Menschen’ (Apg 29) (Verf.: ge-  meint ist Apg 5,29). Gott segne alle Bemühungen, die dem Frieden die-  nen!“  %3 8 An 24  5 Enquete-Kommission S. 982.  290i ß

Die Haltung und Einstellung der Adventgemeinde in ejahung und krı-
tischer Dıstanz faßt eıne Arbeıitsgruppe während der Verbandskonferenz
In Leipzıg 1977 in eıner Empfehlung unter dem ıte ‚„Der Adventist und
die Gesellschaft‘ Indıe dem StKf. ausgehändigt wurde”

Als Sziebenten- Tags-Adventisten IN der DDR SInd WIFr Glieder der (re-
meinde esu Christi un zugleich Bürger des sozialistischen Staates.
Beiden Lebensbereichen gilt e 9 In der Verantwortung VOr oltt und g_
leitet VOM eiligen (Greist gerecht werden. Wir wollen unseren alz
INn der sozialistischen Gesellschaft einnehmen un uNnseren Beitrag ZU.:  S

Wohl des Ganzen eisten. Wir Sind bereilt, Mitverantwortung e
für die Gesellschaft, ob IM Betrieb, IN der Nachbarschaft der ImM
Wohnort Adventisten ollten IN ihrer Arbeit vorbildlich und gewissen-
haft SEeIN, sollten herausragen IN (Jemeinsinn un Hilfsbereitschaft.
Nichts ware unheilvoller, als Wenn WIr UNS a”dus falsch verstandener
Frömmigkeit der Ur Eigennutz isolierten. Nur IM Alltag, In der g_
meiInsamen Arbeit Un IM Zusammenlebhen mıt unserer nichtchristli-
chen Umwelt, können WIFr Christsein glaubhaft machen. Nur als
Yıstien IN der Wellt können WIr das Evangelium mılt Worten welltersa-
SCH, die der Welt verständlich $ind. (rott hat UuNs In dieses Land g..
tellt; er en WIF UNSseren Auftrag die Christusbotschaft hezeu-
scH In der Nachfolge Herrn wollen WIF froh und zuversicht-
lich uUNSsere [/mwellt auf den Kommenden hinweisen.
'ach em ZeugZ2nis der Bibel 1st normal und förderlich, Wenn das
Verhältnis zwischen heiden Anspruchsbereichen dem Grottes und dem
der Gesellschaft nicht problemlos ISL. Das führt UNSs ZU Gebet und
chenkt UNS Glaubenserfahrung. Siebenten-Tags-Adventisten haben nıe
erın Hehl daraus gemacht, daß auch für SIEe das Apostelwort gilt. ‘Man
muß oltt mehr gehorchen enn den Menschen’ (Apg 29) (Verf. g_
meıint Ist Apg :ott SECHNE alle Bemühungen, die dem Frieden die-
nen!‘

Anm
Enquete-Kommissıion 9872
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Astrıd Guebel

Jakonile Im eutftsche BaptısmusDIAKONIE IM DEUTSCHE BAPTISMUS  Astrid Giebel  Diakonie im deutsche Baptismus  / Perspektiven und Berührungsflächen mit der Geschichte der  Inneren Mission'  Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Schwestern und Brüder!  Vielen Dank für die Einladung nach Bremen, der ich sehr gerne nachge-  kommen bin. Zum einen freue ich mich über die Möglichkeit, meinen  ehemaligen Dozenten am Diakoniewissenschaftlichen Institut in Heidel-  berg, Dr. Jürgen Stein auf diese Weise zu begegnen und etwas über sein  jetziges Wirkungsfeld, das Diakonische Werk Bremen, zu erfahren. Zum  anderen freue ich mich, wieder einmal in der Kreuzgemeinde zu sein, der  ich mich insofern verbunden fühle, als daß sie gewissermaßen die ge-  meindliche Wiege meines Mannes Norbert Giebel ist.  Der heutige Abend ist ein gemeinsames Projekt des Diakonischen  Werkes Bremen und einer der fünf Baptistengemeinden, der Kreuzge-  meinde in Bremen. Mit guten Grund, so möchte ich behaupten, wird hier  an eine gute Tradition angeknüpft und findet eine bewährte Kooperation  Fortsetzung, deren Wurzeln weit zurück reichen, - bis in die Anfänge des  vergangenen Jahrhunderts hinein.  Meine Kernthese, die ich meinem Vortrag voranstellen und im Folgen-  den begründen und entfalten möchte, ist nämlich die, daß über Johann  Gerhard Oncken, dem Gründervater des deutschen Baptismus, im vergan-  genen Jahrhundert die Bewegung der Inneren Mission ihren Weg von  Hamburg nach Bremen gefunden hat.  1. Die Sonntagsschule in der Hamburger Vorstadt St. Georg  Im vergangenen Jahrhundert wurden weite Teile Europas und auch der  Vereinigten Staaten von der sogenannten Erweckungsbewegung erfaßt.  Auf biblisch-reformatorischer Grundlage versuchten die Erweckten in Ab-  grenzung zur geistesgeschichtlichen Strömung der Aufklärung dem geist-  lichen und gesellschaftlichen Verfall des Christentums entgegenzuwirken.  1  Vortrag von Dr. Astrid Giebel am 24.11.1999 in der Kreuzkirche Hohenlohe-Straße in  Zusammenarbeit mit dem Diakonischen Werk Bremen im Rahmen des Festprogramms  150 Jahre ‚Verein für Innere Mission in Bremen‘ 1849—1999.  293Perspektiven und Berührungsflächen miıt der Geschichte der
Inneren Mission'

Sehr geehrte Damen un Herren, 1e Schwestern und Brüder!

Vielen ank für die Einladung nach Bremen, der ich sehr SCINC nachge-
kommen bın Zum eınen freue ich mich über dıe Möglıchkeit, meınen
ehemalıgen Dozenten an Dıakoniewissenschaftlichen NSI ın Heıdel-
berg, Dr Jürgen Stein auf diese Weise begegnen und etwas ber sein
jetziges Wiırkungsfeld, das Dıakonische Werk Bremen, erfahren Zum
anderen freue iıch mich, wieder einmal in der Kreuzgemeınde se1ın, der
ich ıch insofern verbunden ©: als daß S1e gewissermaßen dıe g-
meınndlıche lege meılnes Mannes Norbert (nebel ist

Der heutige Abend ıst eın gemeinsames Projekt des Dıakonischen
erkes Bremen und eıner der fünf Baptıstengemeinden, der Kreuzge-
meınde in Bremen. Miıt guten run möchte ich behaupten, wiırd 1er

eıne gute Tradıtion angeknüpft und findet eine bewährte Kooperatıon
Fortsetzung, deren Wurzeln eıt zurück reichen, bıs in dıe Anfänge des
vETSANSCHECN Jahrhunderts hıneın.

Meiıne ernthese., die ich meınem Vortrag voranstellen und iIm Folgen-
den begründen und entfalten möchte., ıst nämlıich die, dalß ber ann
Gerhard Oncken, dem (Giründervater des deutschen Baptısmus, im vVETSUAN-

Jahrhundert die ewegung der nneren 1ssıon ıhren Weg Von

Hamburg nach Bremen gefunden hat

Die Sonntagsschule ın der Hamburger Vorstadt St. eorg
Im VErSaNgCNCN Jahrhundert wurden weıte e1le Europas und auch der
Vereinigten Staaten Von der sogenannten krweckungsbewegung erfaßt
Auf bıblısch-reformatorischer Grundlage versuchten dıe Erweckten in Ab-

ZUr geistesgeschichtlichen römung der Aufklärung dem ge1st-
lıchen und gesellschaftlıchen Vertfall des Christentums entgegenzuwiırken.

_EE  _EE Vortrag VONN Dr. Astrıd Giebel AA in der Kreuzkıirche Hohenlohe-Straße in
Zusammenarbeit miıt dem Diakonischen Werk Bremen im Rahmen des Festprogramms
1 5() Jahre ‚Vereıin für Innere Missıon In Bremen‘ 9—1
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ES gng iıhnen dıe ‚Rechristianisierung der entkırchlichten Massen’‘.
Dıie Erweckungsbewegung zeichnete eın Öökumenischer Charakter AU:  N

ber K onfessions- und Staatsgrenzen hınaus wıdmeten sıch dıe TrweCK-
ten der Heıiden- und der Judenmissıion, der Evangelısatıon, der el- und
Traktatverteijilung, der Armenunterstützung, der Waisenbetreuung und
eben auch der Sonntagsschularbeıt. Die rweckten verband eın diakoni-
sches UN eın missionarısches nlıegen. nen gng dıe Rettung der
Seelen., aber auch dıe ehebung VOonNn sozlalen Miıßständen, in
konkreten otlagen. Die Frweckten en einen ‚ganzheıtlıchen Ansatz‘;
gleichermaßen lag ihnen e1] Un Wohl der Menschen e Herzen. iıne
große olle spielte In der Erweckungsbewegung der Begriff des „Reiches
Gottes Durch Bekehrung des Eiınzelnen und durch hre diakonısche Ar-
beıt wollten die rweckten mıt es Hılfe das eic es „bauen“.
Zentrale Bedeutung Begriıffe wıie Gnadenerfahrung, Sündener-
kenntnis, Buße. Wiıedergeburt und Heılıgung. Von besonderer Bedeutung
War das Beziehungsgeflecht der rweckten untereinander. Man reiste viıel,
esuchte sıch und unterhielt CSC Brie  echsel

In Bremen bereıtete der reformierte Pastor ottirıe enken, der Er-
weckung den en Dıe Pastoren Friedrich Adolf Krummacher (St Ans-
garll) und Friedrich Ludwiıg Mallet (St Stephanı) verschafften der Erwek-
kungsbewegung Eiıngang der gebildeten Bevölkerung. Der eigentli-
che Motor der Bremer Erweckungsbewegung aber eorg Gottfried
Trevıranus, Pastor St Martını. Auf seine Inıtiatiıve gehen eine be-
trächtliche Reihe VOonNn Vereinsgründungen in Bremen zurück und auf iıhn
ist in Verbindung mıt Johann Hınrıch iıchern die Gründung der nneren
1ssıon Bremen VOT 150 Jahren zurückzuführen “

In Hamburg gehörten ZUTMN Kreis der rweckten arl Sıevekıing,
Syndicus des Senats in Hamburg, seiıne Cousıne Amalıe Sıevekıng, Jo-
hann Wılhelm Rautenberg, Pastor der Dreifaltigkeitskirche in St Ge-
OÖTS, Martın Hıeronymus Hudtwalker., VON Hamburger Senator
und Johann Hınrıch Wıchern, dem entscheidenden Inıtiator des Central-
Ausschusses der nneren 1Ssıon ın Deutschland

FEbenfalls ZU KreIis der Erweckten in Hamburg gehörte auch eın Jun-
SCr Kaufmann namens Johann Gerhard Oncken (1800—18384), der sıch
823 in Hamburg nıedergelassen hatte Oncken WAar unehelıch in are|/

DDie Protokolle des ereins für Innere 1SS10N in Bremen VvVon Sn und die
Chronık des ereins für Innere 1Ss1ıon in Bremen wurden der Verfasserin
dankenswerter Weise VO Diakonischen Werk Bremen in Kopıe ZUTr Verfügung g-
stellt

294



BAPITISMUS

Oldenburg Z/ur Welt gekommen und im Hause seiner Großmutter aufge-
wachsen. Als CT re alt WAÄTr, wıderfuhr ıhm das ucC daß ıhn eın
schottischer Kaufmann Namens Anderson in dıe kaufmännische re
nahm. Dieser Wäar Yrc arel gereıst, Außenstände einzuNolien (wäh-
rend der französıschen Besatzungszeıt im Zuge der apoleonıschen Krie-
SC WAar eın intensıver Schmuggelhandel zwıschen dem englıschen elgo-
land und Norddeutschland betrieben worden) Künftig konnte Oncken
durch ausgedehnte Handelsreisen zwıschen England, Frankreıch, Holland
un Norddeutschland eıne gewIisse Weltläufigkeıt erwerben, dıe ıhm beı
seınen späteren Miıssionsreisen ZU ute kam Regelmäßig esuchte 6r in
diesen Jahren miıt der Mutltter Andersons dıe Gottesdienste der Reformed
Presbyterian NUuUrc of Edınburgh; diese calvıinıstische Prägung verband
ıhn später mıt den reformierten Bremer Pastoren.

-Jährıg besuchte Oncken den Gottesdiens eiıner Londoner Methodi-
sten-Gemeıiunde und ekehrte sıch der Predigt RÖömer 8,1 Von da
d Schre1i seın Bıograph Lehmann, Wäalr „vVon dem mächtigen Ver-
langen ergriffen, Seelen rIStus führen und für das eic es
wirken‘‘.  n£- Von der eınen Mark. dıe ıhm Uurs Mittagessen ZUT Verfügung
stand, kaufte I: sich fortan für umgerechnet Pfennig ZWeI rotichen und
verwandte den übrıgen Teıl des Geldes Zzum Ankauf VonN Traktaten, dıe
verteiılte. Darüber hınaus wurde Oncken gen eıner (1 von Traktat-
und Bıbelgesellschaften. Wıe Nan den Quellen entnehmen kann, Cr
einer der aktıvsten Agenten in Europa.“ SO wurde Oncken gen der
Nıedersächsischen Traktatgesellschaft, eıner der deutschen Agenten der
Brıtish and Foreign ıble Socıety, der Irınıtarıan Society, der Edın-
burg ıble Soclety, der Ameriıcan Foreign Bıble Socılety, der Amerıcan
TIract Socıety, der Continental Socıiety for the Dıffusion of Religious
Knowledge VE the Continent of Lurope und später (als wiß bereıits Baptıist
war) gen der Ameriıcan Baptıst Mıssıonary Socıiety. Diese ıbel- und
Traktatgesellschaften dus dem anglo-amerikaniıschen Raum en sıch
Zz/zuüu Zıel gesetzt, nach Zzug der französıschen Iruppen 813 neben
der „reichen materiıeller Art”, die angesichts der großen Nachkriegs-
not nach Deutschland Moß, auch Zu geistlichen Wiıederaufbau der deut-
schen Länder beizutragen und dıe Erweckungsbewegung unterstützen

Lehmann. Joseph, Geschichte der deutschen Baptısten, eıl Bıldung, Ausbreitung
und Verfolgung der (jememnden bIs Zu Ausbruch wirklicher Religionsfreiheit im

S48 Hambureg 896
Vgl Detzler. Wayne Alan. British and Amerıcan Contributions the ‚Erweckung‘ in
Germany,. Dıis  S Phıl Manchester 974, Appendix
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Als der K aufmann Anderson 873 seinen Geschäftssıtz von chott-
and nach Hamburg verlegte, leß sıch Oncken ebenfalls in Hamburg nıe-
der, rennte sıch aber VON Anderson und wurde hauptberuflicher gen der
Continental Socılety. Er reiste umher, 1e Versammlungen ab, predıgte
oft und viel auf Schıiffen und arbeıtete als Schriftenmissionar. Oncken
gehörte in dieser Zeıt der englisch-reformierten Gemeıninde in Hamburg
Diese kleine englisch-reformierte Kırche WAar im lutherisch
Hamburg eıne Besonderheıt. In einem Gebäude mıt der französıch-
reformierten (Gemehnnde (ihr Pastor Wäar erle d’Aubiıgne), bıldete dıe
englisch-reformierte Gemeinde, betreut Von Pastor atthew, gew1isserma-
Ben das Sammelbecken für englısche der amerıkanısche auf- der
Seeleute. dıe Zzu Teıl auch baptıstischer oder methodistischer Herkunft

823 in Hamburg angekommen, 1e Oncken ım Einverständnis mıt
rediger Matthew gottesdienstlichen Veranstaltungen ab Diese en
einen olchen Zulauf, daß Pastoren rationalıstischer Prägung in Hamburg
dıe Polıze1i einschalteten, dıe diese Zusammenkünfte als NnıcC erlaubte
relig1öse Konventikel verbot. Davon heß sıch Oncken jedoch nıcht e1ir-
ICH, sondern hıelt weiterhın prıvat gehaltene Versammlungen verschie-
denen en in der ab, sodaß} sıch dıe Erweckungsbewegung erst
recht im Untergrund ausbreıtete Wenn abh und Anzeıge Oncken

wurde, verliel er fluchtartig die und wiıich regelmäßig ach
Bremen dU>, CT Zuflucht be1 den Pastoren Trevıranus und allet fand

„ Freilich wurde VonN Zeıl eit die Sache /Erweckungsversammlun-
gen/ der Polizei offenbar. Oncken muhte annn AUS Hamburg fliehen,
erhielt her Gelegenheilt, das Evangelium uch anderen rien,
mentlich IN Bremen verkündigen, daß uch die Verfolgung der
Sache des Reiches (rottes HUur dienlich WAdr. In Bremen hielt große
Versammlungen IM Brüdersaal, der Herr sSemn Wort begleitete,
daß viele für Christum werden konnten. Hier erwiesen iıhm
die rediger üller Ireviranus und Mallet viel Liebe Mallet heson-
ders wünschte. solle Theologie studieren, wolle alle Kosten [Ta-
scH Ich konnte 1es ber nicht annehmen, hemerkte Oncken hei
spdlerer Gelegenheilt, P da ich schon Bedenken $ der Kın-
dertaufe hatte

Eın ahr War Oncken In Hamburg, Bremen und anderen rten als gen
der Continental Society bereıts tätıg, als f 824 mıt einem Vorschlag

Lehmann a.a.0
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den erweckten Pastor der Hamburger Orsta| St eorg, Johann Wılhelm
Rautenberg, herantrat, für die vielen verwahrlosten, notleidenden und
herumstreunenden Kınder im el eıne sogenannte Sonntagsschule
gründen

Rautenberg v > nahm als eine Weisung VoNn oben, als IM Sommer
1824 VON em Schulverein IN London durch den Jer befindlichen
Agenten der dortigen Kontinentalgesellschaft, Herr CKen, INn

/ihn] die Aufforderung erging, eine Sonntagsschule errichten und
/ihm] zugleich eiIne eihilfe VOo  _ Pfund für die ründung derselben
mıl der liebevollen Bereitwilligkeit versprochen wurde. «<6

urc diese Starthilfe Adus England von un! Sterling wurde och
824 der ‚Hamburger Sonntagsschulvereın‘ gegründet. Ihm gehörten
mehrere Angehörıige der englisch-reformierten emeınnde d dazu Bür-
germeister Heıse. einıge erweckte amburger Pastoren und ber Jahre
lang auch Amalıe Sıeveking. Pastor Rautenberg übernahm den Vorsıtz
Oncken. der noch keıine amburger Bürgerrechte besaß, übte ber Jahre
lang das Amt des Sekretärs der Sonntagsschule aU>, er Iso für dıe
Organısatıon und den kaufmännıschen Bereich zuständig. Das Sekre-
arsamt egte Oncken erst 832 nıeder, als sıch dıie Gründung einer Baptı-
stengemeınde in Hamburg abzeıichnete, D 1e€ aber weıterhın ıtglie
des Hamburger Sonntagsschulvereıins.

1825 wurde dıe Sonntagsschule in Hamburg eröffnet und erTre beı
den Rationalısten amburgs oroßes Ärgernis.‘ Hermann Rentzel B,
Pastor St Jakobı bekämpfte die Sonntagsschule eftig „ Jetzt erstreckt
sıch die Anglomanıe schon auf Schulen, nachdem schon Bıbelgesellschaft
und Missıonsvereım VOoOn dort (England) erüber gebrac worden sind.“®

Kernpunkt des Streits War nıcht, daß dıe Sonntagsschule < eine
Konkurrenz anderen Armenschulen in Hamburgs dargestellt hätte, dıe
nach den Befreiungskriegen 815 für Kınder AdUus sozıal schwachen Ver-
hältnıssen wieder- eröffnet worden Den Rationalısten WAäar viel-
mehr dıe mıissıonarısche Ausrichtung der Sonntagsschule eın Dorn iIm
Auge, dıe sıch 7z.B in den atuten der Sonntagsschule widerspiegelte:

Rautenberg, Johann Wılhelm. Bericht über den Begınn der Sonntagsschule 1825, in
Henning. Quellenbuch Z7UT Geschichte der nneren Missıon, Hamburg 1912, 145
Vgl Bohl Regina. Die Sonntagsschule in der Hamburger Vorstadt St. Georg, ZVHG

Hambureg 981 332175
Staatsarchiv damburg. AB Fasc. S 8206., Promemorı1a entzels, gelesen im
Großen Armen-Collegıum 13.Oct 825
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L Kinder heiderlei Geschlechts VOoO. Anfang ihres sechsten Lebens-
jahres welche WEDCH der Armuth ihrer Eltern der Pflegeeltern,
die Wochenschule HUr 5SDUFSUM der SUr nicht besuchen, hıilden die
Schüler der Anstalt ollen indes uch minder dürftige Eltern, UNSE-
achtet SIEe ihre Kinder fleißig UN unausgeSselZzlt ZUur Wochenschule hal-
fen, diese dennoch em Unterricht IN der Sonntagsschule teilneh-
Men lassen, Ist IC uch iIhnen en
FL Der Umterricht beschränkt sich auf die Lesekunst Un die Erkennt-
NLS der Schrift. Beim Religionsunterricht werden außer der Bibel, der
kleine Katechismus Luthers un das Gesangsbuch hbenutzt
HIL Die une des Umterrichts übernehmen christliche Freunde der Sa-
che gralis, SIEe sich natürlich die Erlaubnis und Approbation der
kompetenten Schulbehörde erbitten.

/wei der Trel Stunden sonntäglich sind dem eigentlichen Unter-
richt bestimmt, wobei die Einrichtung getroffen wird, daß die Kin-
der VOM Besuch des öffentlichen Gottesdienstes nicht abgehalten Wer-

den, vielmehr werden Lehrgr und Lehrerinnen SIe dazu auf das Ernst-
ichste anhalten.

Der WecC. der Sonntagsschulte 1S1 klar. 7E ı1l den Armenschulen
ZUFr Seite stehen, ZUFr gewissenhaften Benutzung derselben Kinder und
Eltern ernstlich ermahnen. SIe ıll Lücken hbestens ausfüllen und die-
SCH verwahrlosten Kindern, die uch hei der hbesten Organisation eines
möglichen Schulzwangs nicht hinreichen In die Wochenschulen
bringen sind, mindestens das eine otwendige mitteilen, die Erkenntnis
(rottes un ihres Heilandes. e

Irotz er Wiıderstände besuchten im Anfangsjahr Kınder dıe ONN-
tagsschule in amburg; in den folgenden Jahren stieg dıe Zahl auf ber
400 Kınder. Während Oncken re aktıv in der Sonntagsschularbeıit
stan blieb Johann Hınrıch Wiıchern UTr Onate in den Diensten der
Sonntagsschule. Als Oncken im Jun1iı 832 aufgrund seıner Taufgesinnung
dUus der aktıven Mıtarbeiıt ausschied, ging mıt ıhm AQUus gleichem rund
auch Oberlehrer Ewel Für Ewel, der später die Sonntagsschularbeıt in
den Baptiıstengemeinden aufbaute, trat noch Jag seiner Dıenstnieder-
legung (4 Junı Wiıchern als Oberlehrer eın und lenkte dıe bıslang
Öökumenisch getragene Arbeıt der Hamburger Sonntagsschule in ichtung
lutherische Landeskirche.

Rautenberg. Qa ( 145
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Im Rückblick notierte ıchern in seiner Schrift „Zum edächtnis g
Pastor Rautenberg“ (18065)

„ Im Blick auf die Bedürfnisse der Jugend wurde Rautenberg
der Förderer der Hamburger Bibel-Sonntagsschulen, die einst
die heste Fülle christlichen Lebens IN sich vereinigten, his der Sepera-
fistenge1ist mıl sSeimnem Unsegen uch IN dieses Werk eingriff und
annn IN seiIner ursprünglichen, schönen, egen versprechenden Gestalt
aufhörte, Wenn uch U nachher IN einer anderen Gestalt weiterzule-
hben

uch WEenNnNn Wiıchern den „seperatistischen Tendenzen“ der kleinen tauf-
gesinnten Gruppe Uumm Oncken kritisch gegenüber stand, 16 das gute
Verhältnıs zwıschen Pastor Rautenberg und Oncken bestehen. Als 1850
das 25Jährıge Bestehen der Hamburger Sonntagsschule gefeılert wurde,
überreichte Oncken als Ehrengast der Sonntagsschule neben einem eld-
geschen 400 Neue 1estamente und andere Bücher Rautenberg wiıederum
hielt selben Tag bel der Jubi läumsfeier der Baptısten eıne nsprache,
dıe den Begıinn der Sonntagsschularbeıt in St eorg auch als Begıinn ihrer
Sonntagsschularbeıt eierten .

Die Sontagsschule Bremen

anren in amburg Oncken NUur indırekt der Gründung der Sonntags-
schule eteılı Waärl, da wiß als Noch-nıiıcht-Hamburger keine Befugnis hat-
(e: eıne Schule eröffnen, geht dıe ründung der Bremer onntags-
schule orıginär auf seıne Inıtıatıve zurück. In Bremen bestand bıs 844
noch keine allgemeıne Schulpflicht. uch hier gab Analphabetismus in
beträchtlichem Umfang und eıne große Anzahl verwahrloster Kıinder,
daß Oncken wiederum Handlungsbedarf sah, Kındern Schulbildung
vermuiıtteln und S1E nıt dem Evangelıum bekannt machen.

In Wiıcherns Schrift „Nachruf Pastor Dr Trevıranus“‘ (1868) he1ißt
in eıner Fußnote:

‚„ Die Errichtung VOo  > Sonntagsschulen IN Bremen hatte Johann (rer-
hard Oncken anläßlich SeInes Aufenthaltes I17 Oktober 1826 leın
Jahr nach Gründung der Hamburger Sonntagsschule angeregt. Als

Wiıchern. Johann Hınrıch. Zum Gedächtnis Pastor Rautenberg (1865), In: Sämtliche
en hg eınho eler. Hamburg 1971, 208
Vgl Oncken. ohann Gerhard Hg.) Missionsblatt der Evangelısch- Taufgesinnten,
850 Nr.
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Ireviranus die VoN Pastor Rautenberg geleitete Sonntagsschule Sr
eorg INn Hamburg IM 'ahr 1828 besuchte, lernte den Jungen Wi-
chern kennen. Im Jahr übernahm Treviranus die Leitung der
Bremer Sonntagsschulen SOoWwILe die Ausbildung der dort tätıgen Lehr-

i& |)

Dıiese kurze Passage Desagt also, daß a.) Oncken 826 in Bremen die
Sonntagsschule gründete. BKr kannte urc seıne (unfreiwilligen) StippvIi-
sıten dieser Zeıt dıe Bremer Pastoren bereıts seıit über reıl Jahren b
Pastor Trevıranus eSsuUuUCNHTe 828 dıie Hamburger Sonntagsschule, U diıe-

kennenzulernen. C:} Dabe!I lernte (SE: den jJungen Johann Hınrıch ıchern
kennen. 7Zwischen Trevıranus und ıchern entwickelt siıch in den kom-
menden ahren eıne überaus intensive Freundschaft [3 d Trevıranus
übernahm erst 839, also nach Jahren (!) VO  ; Oncken dıe Leıtung der
Bremer Sonntagsschule. FEın Jahr 834) hatte dieser ach seiner
auilfe Uurc den amerıkanıschen Professor Barnas ears in Hamburg die

Baptistengemeinde auf dem Kontinent gegründet.
Ahnliches ırd in eıner Sonntagsschul-Festschrıift AU$S dem re 9013

berichtet:

„Wie ach Hamburg [824, kam der gen der Londoner Kontinen-
talgesellschaft Johann Gerhard Oncken 71826 uch ach Bremen. Er
WAar gleichsam als reisender Seemannsmissionar angestellt und wollte,
WIeEe In Hamburg, IN Bremen den Schiffern mıt Seelsorge und Predigt
dienen. Dieser Mannn fand HUÜN, daß INn hbeiden Hansestädten och ern
Schulzwang eingeführt Wr und infolgedessen viele Kinder nicht Aur
Ähne alle Weltliche sondern uch religiöse Unterweisung aufwuchsen.
War In Hamburg schon 1825 ein Sonntagsschulverein entstanden, der
solchen Kindern dienen wollte, begann 1826 INn Bremen Oncken
selbst. die Jugend der Armen den Nachmittagen versammeln. Als
Oncken einige re spater Baptist wurde, übernahm auf Bitten der
Lehrer UN: Pfleger Pastor Ireviranus VON der Martinikirche IN Ver-

I Wiıchern. Johann Hınrıch. Nachruf auf Pastor Dr. Treviranus (1868), In eInNOo.
etier H5 Johann Hınriıch Wiıchern. Sämtliche er‘' V, Hamburg 1971,

I
Anm 4658
Vgl ebd 469 Anm Miıt Pastor Georg Gottfried Ireviıranus in Bremen Wi1-
chern se1it Jahren In 53 Freundschaft verbunden.| Sıe hatten sich ZUuNäCNS' in der
frühen Sonntagsschularbeıit kennengelernt; darum wußte Treviranus dıe Pläne Wı-
cherns Zur Errichtung des Rauhen Hauses. die VOoN VOTITIC hereıin mıf seiner nier-
ützung begleitete.”
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bindung muıt Pastor VoNn Hanffstengel VON der Wa Paulikirche die Leit-
[UNZ der Sonntagsschule. l +&

Im Band der „Forschungen ZUTr bremischen Kırchengeschichte“‘, HospIi-
tıium Ecclesıiae, ırd dies noch eiınmal untermaue In einem Artıkel über
„  eorg Gottfried Trevıranus,. Der Bahnbrecher des freien Vereinswesens
und der christlichen Liebestätigkeıt in Bremen“‘ he1ißt

Als zweıte Linıie entwickelte sich Ineben einem Vereın für entlassene
Gefangene... | der Kleine Frauenverein I814 Treviranus.
Der Kleine Frauenverein greift als ersier die Sorge für die Einrichtung
eilIner Sonntagsschule auf, die 7826, einer VoN Oncken vermilttelten
englischen nregung zufolge und INn Anlehnung das britische Sy-

solcher Schulen, ihre Arbeit aufnimmt. Die Pfleger und flege-
rinnen dieser Sonntagsschule hilden einen Ireuen amm VoNn einsatz-
freudigen Christen, die durch Besuche In den Familien ihrer Schutz-
befohlenen den Anstoß welteren Werke der Liebe empfangen.
Ireviranus, der VON der Bibelgesellschaft her zuersit auf die Fragen der
Sonntagsschule gestoßen WF, übernimmt diesen wichtigen weig der
Bremer Arbeit und frıtt I8 Un die Spitze des Mitarbeiterkreises die-
Sser Sonntagsschule, [s diese ihr Lokal IN die Martini-Gemeinde Ver-

legt. amıiılt ergibt sich eine weılıtere Verbindung ZU Gesamtfeld
christlicher Erziehung, die ıhm gleichfalls 1835 die Übertragung der
Leitung des Schullehrerseminars einträgt. c

Aus diesem lext geht hervor. daß der Bremer Sonntagsschule ebenso WIEe
In Hamburg eın Besuchsdienst angeschlossen Wär. Hıer wIe dort gingen
die Sonntagsschullehrer und —lehrerinnen in die Häuser der Famıiılien und
empfingen dort „„den Anstolß3 weıteren erken der Liebe‘‘ Aus der
Sonntagsschularbeıt erwuchs quası eın sozlalpflegerischer Fürsorgedienst.
In Hamburg hatte Wiıchern als Sonntagsschulmitarbeıter ebentfalls Be-
suchsdienste in den Famıiılhlien durchgeführt und daraufhın 837 bzw 1833
seıne beiden CNrıften verfaßt: „Notizen über gemachte Besuche in Be-
ziehung auf die Sonntagsschule“ und „Hamburgs wahres und geheimes

Zauleck. Sonntagsschule und indergottesdienst ın Bremen, In: Onraı Zauleck
913 13

I5 Schäfer. alter. Georg (Gjottfried Trevıranus. Der Bahnbrecher des freiıen Vereinswe-
SCI1I5 und der christliıchen Liebestätigkeit in Bremen, in Heyne, Bodo/Jessen, Hans,
Hospitium Fecclesiae Forschungen Zur bremischen Kirchengeschichte, Bremen
1964 53-66
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Volksleben‘ '© Gestützt auf diese Eindrücke, dıe be1 seiınen Besuchen
SCWAaNN, Wiıchern den bahnbrechenden Plan, das au Haus in
Hamburg Horn als Rettungshaus für Kınder konzıpileren. Das
au Haus als Keıimzelle der nneren 1SS1ıon ıst also eine Frucht der
Sonntagsschularbeıt.

In den Baptıstengemeinden später wurde die Bıldung von Waisenhäu-
SCrn der Rettungshäusern auf den Konferenzen des 849 gegründeten
Bundes der Baptıstengemeinden‘ immer wieder dıiskutiert. Anders als
beispielsweise im englıschen Baptismus‘” wurde Im deutschen Baptısmus
der dezentralen Unterbringung VOoNn notleidenden Kındern in Famıiılıen
Vorrang VOT der Unterbringung in Waisenhäusern gegeben

Welchen Umfang NUunNn die Bremer Sonntagsschule hatte, wlie-
viele Kınder unterrichtet wurden, in welcher Form der Kleıine Frauenver-
eın die Sonntagsschule ınterstützt hat u.4a ist bıslang och iIm Dunkeln
verborgen. )as Protokoli des Vereıns für Innere 1sSs1ıon in Bremen g1bt
hıer keıne welıteren Auskünfte, zumal Ja erst mıt dem GründungsJjahr
849 einsetzt, also 2’3 re nach ründung der Bremer Sonntagsschule.
Allerdings ırd dort gleich auf der ersten eıte, in der Gründungssitzung
im Februar 1849, die Sonntagsschule erwähnt:

„ Nachdem der Herr Präses (Treviranus Wr ZU,| Präsident des Ver-
eINs für Innere ISSION IN Bremen gewählt worden) sodann einiges
hber die hiesige Sonntagsschule mitgeteilt hatte, WIeS darauf hin,
daß Verein sich mit anderen Vereinen äÜhnlicher Tendenz IN Ver-
bindung selzen habe £ 4

Eın etztes Mal wiırd die Sonntagsschule St artını iIm Protokaoll des
Vereins für Innere 1SsSıon in Bremen Julı 849 erwähnt Dort he1ßt

„Die Sektion für Stadtmission hre Besuche auf dıe ern der
Sonntagsschüler aus  .. Mındestens eıne weiıtere Sonntagsschule in St Ste-
phanı wurde in Bremen gegründet, als 851 ıchern den ersten adtmı1s-
s1onar nach Bremen entsandte. Auf Sahz Deutschlan bezogen hat CS in
der ersten des vVETSANSCNCH Jahrhunderts in dieser Form überhaupt
NUr die Sonntagsschulen in Hamburg und Bremen gegeben

Wiıchern. Johann Hınrıch. Notizen über gemachte Besuche, besonders in Beziehung
auf die Sonntagsschule. SOWIle ers. Hamburgs wahres und geheimes Volksleben, in
Meınhold. Peter Hg.). Johann Hınrıch Wiıchern, Sämtliche Werke Bd VI, eıl 2’
Berlın 958/59
Charles Haddon Spurgeon gründete 368 eın Waiıisenhaus für 250 Kknaben und 1879
eiınes für Z{} Mädchen in London. Vgl. Koth. RGG”, VI. Sp 289 Vgl auch DIE

9052 10
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1 846 chrieb ohann Hınrıch Wiıchern in seiner Schrift „ Zur Ge-
SCNICHTE der Sonntagsschulen, miıt besonderer Beziehung auf Hamburg

’} Von esonderem Interesse mußte der Nachweis erscheinen, wWIe
das englische Sonntagsschulwesen auf Deutschland und insbesondere
auf Hamburg gewirkt C INn Bremen und Hamburg scheinen
dieselben IN Deutschland nıicht urzel gefaßt haben 1

ach dem Ausscheiden Onckens und wels aus der Hamburger Sonntags-
schule herrschte im andeskırchlichen Kontext dıe Überzeugung VOT, die
Sonntagsschulen waren acC der nneren Miıssıon, Iso aCcC der freien
Vereıine und nıcht unmıiıttelbar der Kırchengemeıinden. Dagegen dıe
Sonntagsschulen für dıe Baptısten, Methodisten, Freien evangelıschen
Gemeıinden und (Gjemeinden der Evangelıschen Gemeinschaft VOoNn ihrer
Jeweıiligen Entstehung Al integraler Bestandteı der Gemeınindearbeı
entstand eıne Gemeinde., indem mıt einer Sonntagsschularbeit in einem
Stadtteıl angefangen wurde. 1885 schlossen sıch dıe Sonntagsschulen der
vier Freikırchen. angeregt urc Edwards, dem Vorsitzenden der ONdO-
ner Sunday-School- Union. eınem freikiırchlichen Sonntagsschulbund
ın Deutschland Zzusammen

Im andeskırchlichen Kontext en aD 863 der Amerıkaner
Woodruff und der Heıdelberger Bröckelmann begonnen, als Reiseagenten
der LOondoner Sunday-School-Union für die Gründung Vvon onntags-
schulen werben. Zu dieser Zeıt exIistierten bereıts Sonntagsschulen
alleın in den Baptıstengemeinden. Zehn re später wlies nach SC-
dehnten Reisen Woodruffs und Bröckelmanns die Statistik 366 Sonntags-
schulen in den deutschen LLandeskırchen und 461 Sonntagsschulen ıim
Elberfelder Erziehungsverein AdUus uch da blühte Nun dıe Arbeıiıt auf.
Allerdings leßen sıch in en Landeskırchen Vorbehalte ange NnıIC ZCI-

streuen, die Sonntagsschulen selen eın .„„ausländisches Gewächs‘‘. Von
andeskırchlicher eı1te wurde dıe Beziehung ZUr Londoner Sunday-
chool-Union später völlıg gelöst und dıe Teilnahme den Weltkonfe-
renzen des Welt-Sonntagsschul-Bundes offizijell abgelehnt. 1913, als das
5SO-jährige Bestehen der Sonntagsschularbeıt gefelert wurde, hıeß in der
Festschrift „Sonntagsschule und Kıindergottesdienst in Bremen‘‘:

SO dankenswert die englische Anregung füi die Anfangszeit WF,
Wr 21in gesunder Fortschritt, daß diese Liebesarbeit hbei UNSs mehr und

Wiıchern. Johann Hınrıch. /Zur Geschichte der Sonntagsschulen, mıt besonderer Be-
rücksichtigung auf Hamburg (1846). ın Sämtlıche Werke, hg Meinhold, eter,

Hamburg 97/1 40-44
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mehr eiInen deutschen C’harakter annahm, und daß S7Ie IN die kıirchliche
Organisation mıl eingegliedert wurde. uch der VonNn London her-
her gekommene Name 1ST mehr und mehr zurückgetreten. Faze] Der
Kindergottesdienst 1SL IN die kirchliche Organisation eingegliedert
worden. Y

Spannungsfelder zwischen Innerer 1Ss1oOnN un: deutschem
Baptısmus
WISChHen Pastor Rautenberg und Oncken bestand auch ach dessen Aus-
scheiden aus der aktıven Sonntagsschularbeıt eın Einvernehmen.
Wıe gestaltete sıch MNUunNn das Verhältnıs der Bremer Pastoren Oncken,
als dieser begann, dıe ersten Baptıstengemeinden in Deutschlan grun-
den? Und wIie reaglierte Johann Hınrıch ıchern auf diese damals sehr
dynamısche freikırchliche Bewegung?

Das Protokollbuch des Vereıins für dıe Innere 1ssıon ıIn Bremen
schweigt der Entstehung der ersten Baptıstengemeinde in Bremen im
re 845 * mgeke erfährt INan auch Aus den offıziellen Verlautba-
Tunsch der Baptısten nıchts über dıe ründung der nneren 1ssıon in
Bremen. Allerdings entstan dıe Baptıstengemeinde In Oldenburg 10
aufgrund eınes entscheidenden Hınweilses des Bremer Pastors allet Als
nämlıch der Oldenburger Hofglaser Carl Weıchardt und der er
Knıckmann 836 GCZUF Erkenntnis der bıblıschen Taufe gekommen Wäd-

ren  .. gaben allet ıhnen den Rat, sıch den „Ihnen NnıcC unbekannten
rediger Oncken in Hambur  66 wenden: Jener würde ihnen wI1ie enn
auch geschehen diese Bıtte SICHNETIIC erfüllen.  4]

Das Verhältnis VONN ohann Hınrıch ıchern Oncken und den ersten
Baptıstengemeinden scheint auf dem ersten 1C eın recht SCWESCH

seIin. So ist iIm Archıv des Rauhen Hauses in Hamburg-Horn ZU einen
eın kurzer Brief Onckens an Wichern VO Oktober 837 finden

n Herrn and. Wichern, Vorsteher IM Rauhen Hause, Hamburg. heu-
rer Freund! Hierbei erfolgen gratis für ihre Zöglinge Exemplare
Bunyans Pilgerreise. Der Ihrige Oncken.

agner ıIn Zauleck. a.a.0
Vgl dıe 150 re E vangelısch-Freikirchliche Gemeıinden Baptısten in Bremen,
845 — Bn arl  Bn arl 995 Bremen 909®%
Lehmann a.a.© 100
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Zum anderen kann Im Archıv des Rauhen Hauses 1INDI1Cc nehmen
in eınen TrIeE Von 500 englıschen Baptıstengemeinden al den Hamburger
Senat VO Z Julı S40 Dort en diese den ena! darum., dıe erfol-
SuNng der Hamburger Baptıstengemeinde einzustellen, Oncken dQUus$s dem
Gefängnis entlassen (1n dem 6r einmal mehr unerlaubten redı-
SCHS und Taufens sal) und „besagter Baptıstengemeinde ‚In iıhrem freyen
und aufgeklärtem Staate* in vollem Maße die Relıgionsfreiheit gewäh-
ren  .. Quer über diesem rIeE zie sıch eine handschriftliche O17 Wı1ı-
cherns, die folgendermaßen lautet:

„ Bezieht sich auf die damals Oncken anlangende Verfolgung seitens
der Hamburger Polizeibehörde Senator Binder. Ich gehörte da-
mals denen, die sıch Oncken UN: seinere annahmen.

Dieses scheıinbar positıve Bıld wiırd revidiert, nımmt mMan die scharfen
1öne ZUT Kenntnis, dıe ıchern den entstehenden Freikırchen, namentlıch
die Methodisten und Baptısten, gegenüber anschlug. br 1e S1e in el-
Ne Atemzug mıiıt Kommunismus, Sozijalısmus und Radıkaliısmus für
staatsgefährdent. für Miıßgeburten, dıe bekämpfen gılt Die re
der Baptısten beispielsweise verwarf GT als eıne der tıefgehendsten
iner überhaupt.““

Den ..  Oltstan der Kırche und Land“ sah ıchern VOT em
Im bwandern gerade der besten ra und geistlich lebendigsten Ge-
meıindeglıeder den verschiedenartigsten Secten (Baptisten), wodurch
dıe Kirchengemeinden verstort würden und der ohnehın kränkelnden
und in Auseinandersetzungen verstrickten Kırche drohe, gewissermaßen
auszubluten und rumiert ZU werden.

ıne besondere Disposiıtion Zu ‚Abfall VO  . der Kırche*‘ den Sek-
ten der Zur atheistichen Weltmacht (beıde in einem emzug diagno-
STizıerte ıchern beı den Armen, dıe sıch in der Kırche nıcht beheimatet
und fühlen Miıt dem Motto „Wer glaubt, der fleucht nıcht!“,
versuchte Wiıchern „schottischen Verhältnissen“ (damıt meınte die
uUurc Ihomas almers entstandene schottische Freikıirche)
zusteuern und das Bündnıs VOoON Kırche und aat, dem in Deutschland
„weltgeschichtliche Bedeutung“ zumaß, festigen.

Um Kirchenmitglieder davon abzuhalten, ‚Babels Staub VonNn den Fü-
Ben schütteln“ (eine provokante Formulierung seıtens der Freikırchen),
plädierte Wiıchern innerkırchlich afür, bestimmte eihnhoden des Gemein-

6)  C Vgl Wıchern. Johann Hinrich. Wıe ist die innere Mission als Gemeindesache
behandeln. In Meınhold eter. SW Hamburg 1965., und
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deaufbaus einzusetzen. dıe Ad U eutiger freikırchlicher 1C sehr vertraut
erscheıinen: Die Gememnnschaft in den Kırchengemeinden SO intens1-
viert. gepflegt und geordne werden .“ Das Trenam (gabenorientierte
Miıtarbeıt; ärkung der ehre, Prophetie und Laienpredigt)““ solle beson-
ers geförde werden. Die Predigt mMusse praktıscher und „tiefer in die
Gemüter eingehen“, und das Amt Jener Gemeindemitglieder, denen „dıe
Not geistig und le1  1CcC hılfebedürftiger Gemeindegenossen Herzen
geht  66 und dıe sıch die Gestaltung der aQus „dem Glauben stammenden
Lebens- und Liebestriebe“ bemühen, sollte deutlicher konturiert werden.

egen den Vorwurf innerhalb der Landeskırchen, daß dıe „Sectierere1“
urc das vonN ihm forcıerte Vereinswesen geradezu Nährboden ände,
wandte Wiıchern ein, daß urc dıe ründung VonNn Vereinen der nneren
1Ssıon dıe „Secten“” raft verlören und sıch auflösten. In den erken
und Einrichtungen der nneren 1Ssıon sah ıchern SOZUSaSCH Abweh-
rinstrumente dıe entstehenden Freikirchen .“

mgeke standen auch die Freikirchen der nneren 1SS10N im VeTl-
Jahrhundert durchaus reservıert gegenüber, TOLZ persönlıcher

Wertschätzung in vielen Fällen Diesen eher kühl-dıstanzıerten Umgang
spiegelt beispielsweise eın Bericht des ‚Märkıschen Central-Vereın
das Brandweiıntrinken” dus dem re 849 wieder, dem Gründungsjahr
der Inneren 1Ssıon In Bremen.

Im Umfteld VOoNn Berlın gab im VETSANSCNCNH Jahrhundert besagten
Märkischen Central-Vereın das Brandweıntrinken‘, der sıch im
Jahr 849 AUs Enthaltsamkeıtsvereinen in Berlıin und Brandenburg
mensetzte Eıner dieser Vereıne WAar der Enthaltsamkeıtsvereıin der
Baptıstengemeine Berlın, bestehend aus 549 Miıtglıedern und ihrem Pre-
dıger Gottfried Wılhelm Lehmann Diese Berliner Baptıstengemein(d)e
WAar 836 entstanden. alsgerade 13 re alt Lehmann, neben Oncken der
zweıte Gründervater des deutschen Baptısmus, War eiıner der Vor-
standsmıiıtglieder des Märkıschen entral-Vereıns das Brandweın-
riınken Im Bericht VO November 849 he1ißt

„Auf die Innere 15S1ION Ist aufmerksam gemacht worden und freudige
Erwartungen SInd ausgesprochen worden. Wir werden keine Gelegen-

23 Vgl Wiıchern ebd Vgl auch die Schrift ıcherns (1839), „Die ahre Gemeinde
des Herrn”. in der den VO' Hamburger Syndikus Sieveking und dem Lübecker Pa-
SIOr oOhannes Geıjbel entwıckelten Gedanken der „Hauskırche“ aufgreift.
Vgl Wiıchern In 133

25 Vgl (Hebel. Astrıd. Exkurs: .Babels Staub VonNn den Füßen schütteln“‘ Wiıchern
und dıe Freikirchen In Deutschland. In Teıle und Diene, Dıakonie im deutschen Bap-
t1smus. 155 masch.. Heıidelberg 1998. (Veröffentlichung 1im Herbst
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heit vVersaumen, WO dieselbe als Allierter siCH mıt UNS (SiC!) verbinden
möchte. och aufgehen IN ihr können WIF nicht, wenig WIe Bibel-
un Traktatgesellschaften Iun werden. Wir en uch och auf e1-

enge VON Verbündeten rechnen, welche der Inneren Mission
fremd hleiben möchten, nd MUuSSsSen UNS Z° Aufgabe machen, NSe-
vren Kampf zur Volkssache machen.[... ] Aus UNnserer gegenwärtigen
Correspondenz, die WIF velbst ach England und Amerika auszudehnen
beabsichtigen, hoffen WIFr och manchen interessanten Beitrag Zur Gre-

26schichte der Enthaltsamkeitssache liefern
und inwiefern sıch dıe wechselseıtigen stärker der schwächer VOT-

handenen Vorbehalte und offen der versteckt ausgetragenen Anımosıitä-
ten zwıschen den entstehenden Freikıiırchen und der ewegung der nneren
1Ssıon in eutschlan in ıhrer Jeweıilıgen Gründungsphase weiıter ortge-
setzt aben. darüber schweıgen die Quellen.

Wege der Annäherungen
Dıie zweiıte Hälfte des verganschenh Jahrhunderts Wäar be1ı der nneren Mis-
S1on wıIıe beı den Baptısten geprägt VO Auf- und Ausbau Während diıe
Konsolidierung der Arbeıt der nneren 1ssıon mehr und mehr un
staatlıcher Förderung stan hatten dıe Freikiırchen noch ange re auf-
grun iıhrer rechtlich schutzlosen Sıtuation mıt Verfolgung tun, mıt
Repressionen, Pfändung von 1gentum, Inhaftierungen mıt polızeılıchen
Verhören und Versammlungsverboten. Der oberste Polizeiherr in Ham-
burg hatte Oncken beispielsweise gl „Wenn Sıe nach Amerıka aus-

wandern. sol] nen freie UÜberfahrt gewährt werden‘‘. jeile der ersten
deutschen Baptisten hıelten den sStaatlıchen TuUC NıIC StTan: und WAäan-
derten in größeren und kleineren Gruppen nach Amerıka Au  N Für dıe Jun-
SCH und eınen Baptıstengemeinden Wäal dies manchmal eın aum
verkraftender Aderlaß.

Diese freikirchlichen Auswanderer schlossen sıch den über eine Miıl-
10N „Demokraten“ d die nach der 1 848-Revolıtion enttäuscht Deutsch-
and den Rücken kehrten und nach Nordamerıka auswanderten. In den
roll gegenüber dem deutschen Staats- und Fürstenwesen, der die Emıi-
granten neben der nackten Not aus eutschlan rıe mischte sıch folgen-
schwer auch Abneigung dıe deutschen Landeskırchen und ihre Pa-
Storen Diese standen nämlıch dieser großen Auswanderungsbewegung

Bericht des ‚Märkıschen Central-Verein das Brandweintrinken‘ VO Ovem-
ber 949 ncken-Archiv F Istal
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weıtgehend gleichgültig gegenüber. In Amerıka ber gingen viele
Deutsch-Lutheraner und Deutsch-Reformierte ihren Kırchen verloren und
wurden SOZUSasCh aufgesogen VON den Baptısten und Methodisten als den
beiıden großen Freikırchen Nordamerıkas Diese konnten, dank ihrer be-
weglıchen Laienpredigerorganisation mühelos den Ost-West-Wanderun-
SCcCh be1l der Besiedlung Nordamerıkas folgen.“”

In diesem Zusammenhang iıst CS interessant, da über den ‚Vereıin für
die Protestanden in Nordamerıka‘, den 839 Trevıranus und allet iIm
Beiseim VOoN Wiıchern gegründet hatten, sıch Trevıranus und August Rau-
schenbusch kennenlernten. Rauschenbusch, eın westfälischer Pastor, trat
in Amerıka Zzum Baptısmus über, „„Oohne eın Sectierer werden‘ Rau-
schenbuschs n Walter wurde als Vertreter der Soc1i1al-Gospel-
ewegung dann weiıt über den nordamerıkanıschen Protestantismus hın-
AUuUs bekannt Trevıranus und August Rauschenbusch blıeben rIieiIlic In
Kontakt zueinander.

Von Berührungen zwıschen nnerer 1SS1ıonN und dem Baptısmus erfah-
ren wır erstmals wieder in den 20er Jahren dieses Jahrhunderts In dieser
/Zeıt nach dem Vorbild der Kaıserswerther utterhausdiakonıe fünf
Dıiakonissenhäuser im deutschen Baptısmus entstanden 88 / Bethel/Ber-
lın, 893 Thalıta kumı in Berlın 899 ea Hamburg, 907 Sıloah/
Hamburg (das heutige Albertinen-Dıakoniewerk) und 9725 Martha/Düs-
eldorf. Im Handbuch der Inneren 1SS1ON AdUus dem Jahr 1925*” ist nach-
zulesen, daß siıch der Verband Evangelısch-Freikıirchlicher Dıakonissen-
mutterhäuser., dem dıe fünf baptıstıschen Diıakonissenmutterhäuser aNSC-
hörten, dem Central-Ausschuß für die Innere 1ssıon der deutschen EVanN-

gelıschen Kırche angeschlossen hatte Dieser Anschluß verliıef hne Dıis-
kussion auf beiden Seıiten SanzZ reibungslos, da dıe freikırchlichen 1ako-
nıssenmutterhäuser sıch in iıhrer Form und in ihrem ırken aum vVvVon den
andeskirchlichen unterschieden.

Bemerkenswerter als der Anschluß der baptıstischen Mutterhäuser
die Innere Missıon Ist, daß iIm Band des Handbuchs der nneren Missı-

aus dem Jahr 9028 unter der Rubrik „Jugendarbeıt“ der Jugendbund
der deutschen Baptıstengemeinden, der Jugendbund der bıischöflichen

Vgl Beyreuther. Erich. DITS Geschichte der Dıakonie und der nneren Mission In der
Neuzeıt, Berlın 983 136
Vgl Heyne. odo Die kırchlichen Bemühungen die Auswanderung des Jahr-
hunderts in Bremen. In Hospitium Ecclesiae Vom kırchlichen Leben Bremens
iIm Jahrhundert. N2.V Heyne 0do Schulz. Kurd. Bremen 1961
Handbuch der nneren Mı  N  N  1  n 925 Statistik der k vangelischen Liebestätig-
keıt
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Methodistenkırche in Deutschland und der Norddeutsche Jugendbund der
Evangelischen Gemeınnschaft verzeıchnet sind. Nachdem der Evangelısche
Reichs Erziehungs-Vereın (EREV) sıch nıcht in der Lage sah, Dachver-
band auch für die Freikırchen werden, empfahl der Geschäftsführer des
FEREV den Baptıisten, sıch dem Central-Ausschuß der nneren 1Ssıon
anzuschließen.“” Heute., einıge Jahrzehnte später, sınd freikıirchliche Dıa-
koni:ewerke wI1Ie das „Sozlalwerk Hannover“® längst ıtglıe auch im
FEREV und alte Ressentiments längst überwunden. Darüber hınaus hat sich
der überwiegende Teıl der evangelısch-freikiırchlichen Dıakonie- und SO-
zialwerke dem Diakonischen Werk angeschlossen. Freikirchliche und
andeskırchliche Diakonie kooperleren theologısc weıtgehend versöhnt

in einvernehmlıcher Weise miıteinander.
In memmem Vortrag „Diakonie iIm Deutschen Baptısmus Perspektiven

und Berührungsflächen mıt der nneren 1ssıon“ habe ich angesichts der
begrenzten Zeıt einiıge Streiflichter aufleuchten lassen und weniıge
|.ınıen ausziehen können. Ich möchte aber NıcC schlıeßen, hne nen
noch eın m_E vorbiıldliches und wegwelsendes Beıispiel Öökumenisch-
diakonıscher Zusammenarbeit dus der Zeıt des Drıtten Reiches‘ schil-
dern:

In Asendorf er ‚.Eiınödhausen‘ wI1Ie die Bevölkerung diesen
nannte), hatte der baptıstische Vereıin Dienet Einander‘ 919 der
Leıtung VOon uUSC das sogenannte ;  andheım Salem  D gegründet,
eıne Arbeıt. dıe sıch speziell ıttlıch gefährdeter Junger Mädchen und
Frauen (u.a auch AdUus dem Umfeld Bremens) annahm. 9721 trat Ernestine
VOonNn I rott Solz als eifer ın eın und wurde 9729 Heıimleiterin. Im gle1-
chen Jahr wurde das Heım in den Landesverban der nneren 1ssıon
aufgenommen. Die Jungen Frauen bekamen Unterricht in Hauswirtschaft
und Landwirtschaft. konnten Schreibmaschinen-Kurse besuchen u.a
Der Freundeskreıs Salems wuchs durch Fachvorträge, dıe Ernestine Von
Irott Solz m Verband der Miıtternachtsmission hielt der urc
evangelıstische Verkündiıgungsdienste, denen S1e eingeladen wurde. Im
‚Drıtten e1c wurde für das an  eım alem ringen notwendig,
zu Schutz des Heıms Anschluß eın Diakoniewerk suchen. Bereıits
mehnriac W äalr dıe Gestapo vorstellig geworden und hatte Verhöre der

Vgl den iIm Archiv des Diakonıischen Werkes/Berlin vorlıegenden Schriftwechsel
(ADW FEFREV 254 und AD  S 67b) Vgl auch Schober. Theodor, ber dıe

In Jahre Dıakonische Arbeitsgemeinschaft E vangelischer Kirchen, Stuttgart
997 K FA
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Miıtarbeiter und Bewohnerinnen durchgeführt.” 1e6$ hıng amı
SamMmMen, da der Name VOon { rott Solz keinen Klang hatte, da eın
er Ernestines., dam VOIN J rott ZUT Solz, ZU Wıderstandskreis
Hıtler gehörte und später, nach dem mıßglückten nschlag auf Hıtler

Juli, August 1 944 hingerichtet wurde. Obwohl Ernestine gute
Beziehungen den Oberinnen der anderen baptıstıschen Dıakonissen-
mutterhäuser hatte bat S1ie vergeblich uiInanme des eims Sa-
lem Schließlich gewährte Pastor Zılz, Vorsteher des Diıakonissenmutter-
hauses Friedenshort. der alem-Schwesternschaft Anschluß N seın Haus,
hne daß diese irgendwelche Verpflichtungen eingehen mußten Den Weg

diıesem Schriutt ebnete das über re hinweg bestehende gute Verhält-
Nıs zwıschen Fva Von Thiele-Wınckler und Ernestine von rott Solz
Die damals begonnene .„Okumene iIm Kleıinen“‘ hat sıch bıs in dıe egen-
WAa)  . fortgesetzt: Bıs heute tragen dıie freikırchlichen und uch landes-
kırchlichen Schwestern des Landheıiıms Salem die Tracht der Friedenshort-
Dıakonissen und engagleren sıch dıakonisch, „Jungen Frauen in ihrer
inneren und außeren Not“ beizustehen und helfen .

Vgl V OI ro Sol7z. krnestine. Außerhalb des Üblichen, Asendorf Nordheide 1967,
121 ft
Vgl 75 Jahre LL andheım Salem. 919 HIS 994
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Manfred Bärenfänger

475 re Bekenntnistaufe:
( Ist dıe Erwachsenentaufe immer och aktuell?‘

eım espräc Famıilientisch behauptete UNsSeIC Jüngste Tochter, S1e
War damals ohl re alt „Ich gehöre auch ZUT Gemeinde; ich bın die
Tochter VO Pastor!* Als dıe Iteren Geschwister S1Ie belehrten, S1e sSe1 ja
noch nıc getauft und auch jJung dazu, rklärte sS1e „Darauf kommt
Sar NIC an! Papa hat aber gepredigt, der Glaube genügt!” Sıe wurde mıt
fast zwölf Jahren getauft und sSte auch heute noch dazu!

Damlıt sınd WIr beı der rage dieses Nachmittages: „Ist die Bekennt-
nıstaufe noch aktuell?* Ich bın eingeladen worden, hıer als Pastor mıt
mehr als vierzigjähriger Erfahrung sprechen, auf ragen hinzuweısen,
auf dıe WIr bel der Diskussion die Taufe stoßen eht überhaupt
hne Bekenntnis be1 der Taute? ESs ıst nıcht hne Grund, ass dıe 39  a_
dobaptıstischen“ Kırchen in Konfirmation der Fırmung eın nachträglı-
ches Gilaubensbekenntnis eınfordern. Immerhın ist beachtlich, dass eute
ohl dıe enrza der Freikirchen und der NECEU entstehenden Gemein-
chaften dıe Gilaubens- der Bekenntnistaufe übt Dabe!1 tellen WITr fest,
geht mehr als NUur .„dıe BekenntnistaufeGE'

Wır sınd hier. der 475 Wiıederkehr der Zürcher auilie Vvon Jörg
Blaurock durch Konrad Grebe]l gedenken. Bedenkenswert ist dieses
reign1s In der JTat FS vermehrte dıe urc diıe Reformatıion ausgelöste
Kırchenspaltung. [iese Taufe brachte einen eın iIns Rollen, Oste eine
Lawıne Von Fragen und Problemen dUS, und diese Lawıne ro bıs eute

wollten die Männer in der Zürcher Neustadt-;  ıfrıger als wınglı"
dıe ıbel ernst nehmen. Nur WeTr zuerst seınen persönlıchen lau-

ben Al den Frlöser Jesus TrIStUS ekann habe., dürte getauft werden.
Darum Jörg Blaurock, der frühere OnNnC den Ratsherrnsohn Kon-
rad Grebel und bat „Um (jottes willen, ass I ıhn ulilen möge mıt der
rechten christlıchen Taufe auf seınen Glauben und seine Erkenntnis.“ Und
der „Laie“ Grebe! taufte den ehemalıgen Priester, und der ufte Grebel
und dıe übrigen Anwesenden.

en n Leıcht erweiıtertes Reterat ach vorgegebenem ema auf der Mennonitischen uro-
päıischen Regionalkonferenz MERK. .„„‚Gottes weiıter Raum  .. Ludwigshafen, 1 Juni
2000 in der Veranstaltung des Mennonitischen Geschichtsvereins Zum 475
Jahrestag der /Zürcher Taute
Iıtel einer Heıidelberger Habilitationsschrift VOonNn Dr. rea Strübind, München
998
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ach langen Gesprächen S1IE dem rgebnıs gekommen, das
gut 400 re später arl mıiıt charfen en ausdrückte: dıe Kın-
dertaufe sSe1 eıne ‚ Micht rechte. NIC Im Gehorsam, N1IC ordnungsmäßig
vollzogene und dadurch notwendıg verdunkelte Taufec<3 Nur kamen S1e

einem anderen Schluss qals Während Bart einerseıts iragt, „wıe
lange S1IE |dıe Kırche| sıch ohl noch urc eine ach dieser e1ıte ıll-
kürlichen Taufpraxıs der Verursachung dieser Wunde schuldıg machen
will®®, behauptet CI andrerseıts, SIE sSe1l eıne ‚„‚wahre, wirklıche und wırksa-

aulife Sıe INUSS und darf nıcht wıiederholt werden.‘“

Ist eine Taufkorrektur möglich?
Wıe soll aber eine „nıcht ordnungsgemäß vollzogene Taufe“ eiıner
„rechten christliıchen aufe werden? Eınem Weg hatten dıe Zürcher Be-
hörden eınen Rıegel vorgeschoben, dem Taufaufschub Neugeborener.
Zwangskındertaufen kamen In eutfschlan noch bıs in Bısmarcks Zeıten
vor!

Die Männer um Konrad Girebel Iingen also NECUu „Wiıederholten“ Ss1e
die aulTe, Wäas arth verurteilte? Wıederholen ann InNnan Ur Gleiches
Dann ware dıe „NEUE: aule ebenso „Nnıcht ordnungsgemäß vollzogen‘‘!

Der baptıstiısche Kırchengeschichtler August Rauschenbusch 6—
bedauerte., ass der Grebelkreis Nnıc über dıe Taufform nachge-

acC habe und durch Begießen, vermutlıch AUs eıner Schüssel, au
Rauschenbusch bemängelte außerdem, 6S „unterblıeb die efragung und
Prüfung, ob der dıe Taufe Begehrende wirklıch Herzensglaube und uße
habe, SOWIe dıe Abstimmung der Gemeımninde darüber. Somıiıt hafteten

cc4gleich VOoN Anfang dreıi große Mängel dieser SaNZCNH ewegung.
Für August Rauschenbusch WAar eıne bis heute bewährte baptistische
Gepflogenheıt einer kanonıschen Ordnung geworden!

Wiıe eınfach machte CS sıch doch der Apostel Paulus! Als auf dıe
rage „Worauf se1d ıhr denn getauft“ (Act 19,3) eiıne unbefriedigende
Antwort bekam. taufte GE dıe getauften Johannesjünger. Das hat er offen-
bar tatsächlıich getan. Die exegetischen Kaprıolen VOonNn Zwinglı, Barth

ar] arth Die Kırchliche re VON der 1T aufe. Theologische Existenz, eue olge 4,
Chr. Kailser Verlag München 194 7,

Rauschenbusch. Die Entstehung der Kındertaufe im drıtten Jahrhundert n.Chr. und
dıie Wiedereinführung der bıblıschen Taufe iIm sıebzehnten Jahrhundert n.Chr der Kır-
chen- und Weltgeschichte gemäß dargelegt VO Rauschenbusch.,. früher Professor

Prediger-Seminar der Baptısten Kochester in Nord-Amerika. Zweıte sehr VeETI-
mehrte Aufl Hambureg. Baptıistische Verlagsbuchhandlung VON Oncken-
Nachfolger (GmbH) OR U’'/
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Sohn und Vater (Markus und ar überzeugen nicht!” ber tiroösten WIT

UunNs Paulus kannte die Confessio Augustana noch nıcht! achen WIT uns
aber auch klar ass 68 Sar nıcht leicht IST das paulınısche „Kata
taAs grapha  .. nac den Schriften KOor 15 der das reformatorische
sola scrıptura durchzuhalten wWenn 1N$S inzeine DC Wır sınd alle

Vorverstäindnıiıssen gefangen!
Kommen WIT zurück ZUr Zürcher Taufe! RBe1l g  CI Punkten der ıtte

Blaurocks hake ich en auroc wollte getauft werden mıt der „rechten
chrıstliıchen Taufe auf „SCINECI Gilauben und Erkenntnis Das sıind
sıcher nıcht RBlaurocks Worte. sondern dıe Caspar Braıitmichels, der
re später, nachdem CINC' Generatıon Taufgesinnter darüber nach-
gedacht hat. das Ereignis nach SCINCT Vorstellung beschrieben hat  6

Sıcher IST das dıe Überzeugung jeder taufenden Gemeinde der Kırche,
Jjeden Täufers und äuflings, CIiINe „rechte cNrıstliıche Taufe“ ZU vollzıe-
hen Wenn 7 weiıftel daran aufkommen hıegt 6S Vorverständnis der

gewandelten Erkenntnis Der Taufbefehl autet ınfach „Taufet
sie! dıe Gläubiggewordenen! Wıe dıe Taufe erfolgte wırd aum be-
schrieben Phılıppus und der äthıopısche Eunuch stıegen el 1 W asser
(Act 39) Das Weiıtere cann Nan 1Ur A4Us dem Wort „baptızeın DE
schließen FS bedeutet C11- der untertauchen allenfalls Cin allerdings
räftiges Begießen Immerhın kannte dıe ynagoge Tauchbäder WIC
Worms noch besichtigen |dDie Dıdache dıe nachapostolische SOBC-
nannte „Zwölfapostellehre“ lässt WenNnn weder fließendes noch „anderes
W asser vorhanden ISL, auch das Begießen (VILZ} Darın hat Karl Bart
recC „Im neutestamentlichen Bereich ırd MNan nıcht ZUT Taufe gebracht,
sondern INan kommt FA Taufe.“

Immerhın Wr Konrad Grebe]l der erste Täufer NıICc auf C1iINC Tauf-
form festgelegt m Frühjahr KT taufte e. olfgang Uolimann urc
Untertauchen IM eın [Der allerdings hatte Bıbelkreis
ausglebig über Röm das Begrabenwerden der Taufe nachgedacht
Offenbar War das aber Ausnahme

Markus arth Die ] aufe CIn Sakrament? Eın exegetischer Beıtrag ZuUum espräc über
dıe kirchliche Taute F Verlag Zollikon-Zürich 951 165 Kar' Bart! Die
Kırchliche Oogmatık and DITS re VonNn der Versöhnung, eıl Fragment)
Das Christliche Leben (Fragment) | ie auiltfe als Begründung des christliıchen Lebens
FV Verlao /ürıch 967 zur Problematık Kındertaufe 208) Zu Zwinglı
Mıra Bauwgariner DITS äaufer ınd winglı Eıne Dokumentation Theologischer Ver-
lag /ürıch 2095 {t

Baumgartner aal) (aus dem Hutterischen Geschichtsbuch) atthıas
Rauert DITS Brüder-Schreiber In Mähren Mennonitisch eschichtsblätter 56
(1999) 103 138 1er aspar Braitmichel Das „Geschicht Buüech nserer Ge-
aln dıe Gemeinndechronik der hutterischen Brüder (S 108
ar| arth Die Kırchliche ehre VO! der auile
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Finfacher machte sıch Hans Hut der Müntzerschüler und Pıonier-
INISSIONATr Osterreichs Er zeichnete miıt W asser ınfach CIMn Kreuz auf dıe
Stirn das (Gewonnenen mmerhın konnte CT sıch e1 auf dıe beru-
fen Hes und ISst VOon der Thau dıe ede das als Bundes-
zeichen auf dıe Stirn der Menschen gezeichnet werden soll]l Eın evangelIı-
scher Pfarrer erzählte [TF Vater ebenfalls Pfarrer hätte auch dıe
Kınder getauft Miıt WECNLSCI W asser geht nıcht! Ist das überhaupt C1INeC
Taufe? Kann INnan ans Hut deshalb der „Wiıedertaufe® bezichtigen”

Der baptıstische Anfang
John MY den IiNan nach Glaube und Erkenntnis als ersten aptı-
sSten bezeıichnet taufte 1609 sıch selbst [Der rühere anglıkanısche Priester
und spatere rzt floh miıt Gruppe Gleichgesinnter VOon England nach
Amsterdam. Im Backhaus für Schiffszwieback des Jan unter zwıschen
Amste!l und Rembrandtsplein fanden SIC CINC Unterkunft, der S1C ein
reiches Gemeinindeleben entfalteten Sie kamen der Überzeugung, ass
die Anglıkanısche Kırche nıcht dıe Gemeımnnde Jesu SC1 Sıe verneıminten alle
Taufen und Weıhen und bezeichneten sıch als „bekehrte Antichristen“‘ die
NeCUu anfıngen Wer sollte SIC aber taufen? Eıinfach würden WITE eute S_

SCH Ihr Hausherr Jan Munter gehörte den Waterländer Doopsgezinden
Nun g1bt CS da aber wieder das leidige Wort „Erkenntnis‘‘! DiIe Doopsge-
zınden legten Wert auf ordınıerte Alteste dıe durch ordıinıerte Alteste
Ooraınıe worden arcn Diese Sukzessionstheologıie hinderte dıe englı-
schen Flüchtlinge als „gebrannte Kınder dıe Waterländer dıe Taufe

en
Als 16172 eCihNer Spaltung kam rennte sıch SCIN Freund TIhomas

Helwys von Smyth Z nach England zurück und gründete dort dıe Gene-
ral aptısts dıe aber auch urc Begießen tauften Der KreIls John
Smyth suchte dann doch den Anschluss die Waterländer DiIie Aufnah-

erfolgte aber erst nach langen Beratungen als John Smyth der „‚Stein
des nNnstOoDes gestorben War

In nobler Brüderlichkeit ISst John rnyt als „Lehrer“ der „englıschen
Gruppe abe!ı der Aufstellung der früheren „Lehrer Flur der Am-
sterdamer Sıngelkerk der Doopsgezınde Socı166teıt aufgeführt obwohl CT
NIC iıhr Miıtglıed War Für ıch 1st diese afel etwas WIC dıe ‚„„Geburts-
urkunde des Baptısmus

An dıe englıschen Fxulanten bıs die 60er oder 770er Jahre Amsterdam
Rembrandtsplein kleine (jasse Engelsche Pelgrimsteeg Leıider fıel SIC dem

afe | pera 7/u pfer Nur dıe ZUTr Amste!l führende Bakkerstraat 1ST geblieben und
erıinnert Jan Munters Backhaus
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Als ohann Gerhard Oncken, der Begründer des kontinentalen Baptıs-
IMUS, dessen Geburtstag WIr in diesem Jahr feierten, ZUur Tauferkennt-
NnIS kam, gab Nan ıhm den Kat, em Beispiel von John Smyth folgen.
Glücklicherweise tat PE das nıcht, sondern wartete sıeben (!) ahre, bıs
sıch in dem auf der Durchreise nach befindlichen baptıstıschen
Theologieprofessor AdUus USA, Barnas Sears, der Mann Tand, der ıh: und
sechs Gleichgesinnte, darunter seiıne rau Sarah, prıl 1834 In der
Elbe be1 Hamburg taufte

[Das Untertauchen ist heute be1 den Baptısten die in der ege geübte
TaufpraxIs. Sıe oeht zurück auf den zweıten baptıstischen Zweig in Eng-
land. dıe Partıcular aptısts. In eıner Purıtanergemeinde kam dıe auflira-

auf. Weıl Nan den Rıjnsburger Kollegianten in Holland gehö
hatte, ass S1e urc Untertauchen taufen. ScCHICKTE MNan 633 eiınen des
Holländischen mächtigen Mannn über den anal, der dort getauft wurde
und dann in der Heimat seıne geistlichen Geschwister taufte el baptı-
stiıschen Zweige sınd in England längst vereinigt. Wiıe dıe Kollegjanten
ZUT Untertauchtaufe kamen. konnte ich och nıcht rmuitteln

Die gul re Jüngeren Baptısten sınd eın selbständiger Zweıig des
Täufertums. über dessen Polygenesıs heute allgemeın Klarheıt herrscht
ber hne einen FEinfluss der alteren Taufgesinnten 1st das Aufkommen
der Baptısten nıcht vorstellbar. Wır sınd geistliche erwandte, das spüren
WIr häufig. ber Verwandten g1bt auch manches Famıilıenge-
spräch. Wenn ich als Baptıst eın mennonıtisches (GGemeıindehaus betrete,
kommt sehr chnell dıe rage nach uUuNnseTenN Unterschieden auf und mır
ırd gesagt en verstehe nıcht. ass ıhr Baptısten 1e] Wert auf dıe
orm der Taufe jegt!” Darum Wr mMır interessant, ass dıe Kapelle der
altesten Täufergemennde der Welt in Langnau-Kehr im schweizerıischen
Emmental eın „baptıstisches“ Baptısterıum hat Sıe stellt 6S iıhren Täuflın-
Ssch frei, in welcher Form sS1e getauft werden wollen.

Wenn heute viele Freıikırchen die Gilaubens- der Bekenntnistaufe
üben., heißt das aber aicht, dass über die Taufe, hre Praxıs und edeutung
völlıge Klarheit errscht Mıt Problemen begann dıe Täuferbewegung und
der TODIeEeme g1bt C555 HIS heute unzählıge. Ich annn und 111 ıch auf einı1-

Beıispiele beschränken, dıe ZUum Nachdenken und Gespräch aNTCSCH
können.

Taufe und Gemeinde
Im Neuen J estament anden außer beım Pfingstereignis dıe Taufen im
häuslichen Kreise STa der .„„‚.Kämmerer“ wurde einfach u  IW getauft
und dıe ersten „ Taufgesinnten” nahmen Jede sıch J1eftende Gelegenheıt
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wahr nach dem Motto „Da IST W asser Wäas inderts ass ich mich taufen
lasse©?** (Act 36) Hubmaier hatte allerdings schon eCine Ordnung für den
Taufgottesdienst der Gemeinde entworfen Er rwartete VO Täufling dıe
Zustimmung auf dıe dreı Artıkel des Apostolıkums ZUT Absage den
Teufel ZUur ereıtschaft sıch der Gemehmdezuch unterstellen und der
Erklärung, freiwillıe dıe aufe egehren der hrıstliıchen Kırche ein-
verleıbt werden und dıe Verzeihung der Sünden empfangen Leıder
beschreıbt R nıcht dıe Oorm des Taufvollzuges, eru sıch 1Ur arauf,
‚„ WIC W ITr uUuns derselben Nıkolsburg und anderswo gebrauchen.G Ver-
mutlıch taufte e ® WIC GE 6S schon tat, uUurc Begießen.‘ Im

Timotheusbrief (6 12 IST Von 99 Bekenntnis VOT vielen Zeu-
..  gen die Rede das oft als Taufbekenntnis gedeute wiırd

Eın Besucher der diesjährıgen ProChrist Evangelısatıon fand amn Aus-
San SINe Schrift der dıe dıe sıch für dıe Christusnachfolge entschie-
den en ermu werden sıch NUunNn auch Ööffentlich VOT der Gemeinde
urc dıe Taufe TISTUS bekennen

Wır empfinden dıe Anwesenheıt der emeınde als Zeugenschaft als
gesunde edel: zuma| für fast alle Denominationen mıt der Taufe dıe

) Aber ist nach dem NeuenumInahme dıe Gemeıinde verbunden ist
Jestament dıe versammelte Gemeılnnde für die Taufhandlung unabdıngbar?
Darüber diskutiert INan N  g I1} der Evangelıschen Kırche nter der
Überschriuft acC den Dıstanzıerten hıelß den „Evangeliıschen
Kommentaren“ (1/2000 39) „Immer mehr evangelısche Seelsorger
WEISEIN sıch neben regulären Gemeinndegottesdiensten CISCNS erbetene
Kasualgottesdienste anzubieten Damıt verstoßen S1IC p  testantı-
sche Grundüberzeugungen Wer SCIN ınd taufen lassen 11l soll
Gemeindegottesdienst tun! Abgesehen Von UNseTEIN täuferischen Hınter-
fragen der Säugliıngstaufe ISst Taufe die für jJede Kırche doch die
Taufe ISt die INn die viel ıtıerte „Gemeinschaft der Getauften“‘ führen soll
eine Privatangelegenheıt? Der Evangelısche Erwachsenenkatechismus
Schreıi „Die au{fe ist NıIC ein 1Va Famıilienfest sondern ein Akt
der dıe Gemeinde angeht. Deshalb soll SIC auf Jeden Fall der Kırche
stattfinden, aln besten ıIM Gemeinndegottesdienst oder ı1 besonderen
Taufgottesdienst.“

Balthasaı Hubmaıiter Kın Form Tauften WAasSsScT dıie vnnderrichteten glau-
ben Balthasar Hubmör VO  — n  erg Nicolspurg DIie warhayt 1St vntödtlıch
A Ausgabe (junnar estin und Orsten Bergstein althasar Hubmaıter Schriften
Güterslioh 9672 348
DITS Freien evangelıschen (Gemenmden sehen allerdings keinen unmıiıttelbaren uUusam-.-
menhang VOon Taufe und (Gememdeaufnahme
E vangelischer FErwachsenenkatechısmus Kursbuch des aubDens Aufl Gütersloh
9’/5 Taufe Wiıe wird dıe | aufe vollzogen” 1079
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Gegenteıliger NsSıiıc arem John Nelsen arby und arl Brockhaus
Für SIC Wr die Taufe USdarucC der Beziehung des Eınzelnen Gott
Gegensatz ZU rotbrechen dem Mahl der (Gemeıinde DiIie Taufe Ist be1
der VOoN ıhnen Brüderbewegung WIC be1 den Freıen evangeli-
schen (Gemeınnden nıcht Voraussetzung ZUT Aufnahme dıe „Gemeın-
schaft“ Typisch alur sınd dıe Privattaufen Privatwohnungen brst
urc den baptıstıschen Eınfluss wurden ach dem Zweıten e  162
Gemeindehäusern Taufgelegenheıuten eingebaut Wiıe Darby praktizıert dıe
englısche Brüderbewegung bıs heute die Säuglingstaufe. Die von den
deutschen „Brüdern” geübte Gläubı gentaufe  T 37  r bezeugt dıe Selbständigkeıt
VOoN Car] rockhaus gegenüber Darby. “

FEine welıtere rage IST eht unbedingt dıe konkrete sge-
meınnde? Der Evangelische Erwachsenenkatechismus erklärt „ Der Leıb
Christiı Ist nıcC mit C1HN6GT Konfession iıdentisch C: reicht über Girenzen der
einzelnen Kırchen hınaus

Um 970 als dıe ewegung der „ Jesus People auf dem Höhepunkt
stand fanden der Hamburger Ernst-Merck-Halle große Jugendgottes-
dienste mıt Massentautfen STatt Fın baptıstischer (!) Jugendpastor berich-
tetfe darüber W ır tauften SIC den unsıchtbaren Leıb Christiı {iese
ausgesetzien Findelkinder wurden dann Problem der Gemeinden

ihrem eımato

Fıine quile in der COChristenheit?

arl Barth hat SCINCNH eidenschaftlichen Aufruf gegen Jjede „Wiedertaufe“
„allen römischen. aber auch den vermeıntlıch evangelıschen  E  W  y  T Wiedertäu-

* Die Römisch-fern aller Spielarten vVvOTrTWCR IN Stammbuch geschrieben“.
katholische Kırche kennt dıe .„Kondıitionaltaufe“ für den Fall ass die

Taufe nıcht rıte vollzogen Ist Seıt dem Vatıkanıschen Konzıil
wırd SIC allerdings kauyum noch praktızıert Immerhiın en erst Sep-
tember 998 die dıe Kındertaufe vollziehenden Kırchen der ACK aden-
Württemberg erklärt. be1ı Übertritten dıe empfangene auilie der verlassen-
den Kırche anzuerkennen.  5 Sıe folgen amı der „Vereimmbarung zwıschen
der Evangelıschen Kırche Rheıinland und dem Erzbistum Öln

12 Angaben ach Jelefongesprächen MIı Jung und Jordy nach dem V ortrag Von
Gerhard Jordy Carl RBrockhaus 1in ater der Deutschen Brüderbewegung Wiede-
nest | 3 Maı 2000 Begegnungstag 200 Jahre John Nelson Darby

Anm 087
AaQ

15 Okumenische Rundschau Nr prı 999 25341
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den Bıstümern Aachen Essen Münster und Irıer ZUur gegenseıntigen Aner-
kennung der autTte unterzeichnet März 996

Der ehemalıge reformierte Theologe Samuel Heıinrich TONIIC
gründete in der Schweiz etwa zeıtgleich mıiıt dem ufkom-

inen des kontinentalen Baptısmus dıe „neutäuferischen Evangelıschen
Täufergerneinden Er taufte zunächst „NUr Urc egießen An CINISCH
rten wurden „Fröhlichianer Baptısten Oncken hatte SIC uUurc nter-
tauchen NOC eiınmal! getauft Allmählich bestanden auch dıe „Fröh-
lıchı1aner auf dem Untertauchen und tauften hre CISCHCNH Gemeindeglıe-
der nach!

I Die rühere Oberıin des baptıstiıschen Dıakoniewerkes „Albertinen-
haus Hamburg., Kropat bekannte er Von zehn Jahren
„getauft worden ohne bekehrt SCWESCH se1in.‘Darüber wurde S1IC Niıc
froh und fand nach A (!) Jahren Baptıstenprediger, der ihren Ge-
wissensqualen abhalf und SIC auf das Bekenntnis ihres Glaubens taufte

ıne andere LÖsung dieser Gewissensprobleme beschrıeb dıe GE-
EINDE ERNEUERUNG Zeıitschrı der Geıistlichen Gemeinde Erneue-
rung In der Evangelıschen Kırche unter der Überschriuft .. Tauferinne-
rungsfeier mıiıt Untertauchen Einıge Glieder Kırchengemeinde ha-
ben bewussten Neuanfang Nı ihrem Gilauben gemacht Jetzt wollen
SIC VON ihrem Pfarrer „richtig getauft werden ach langen seelsor-
gerlichen Gesprächen entschließen sıch Pfarrer und Gemeindeglieder

„ Tauferinnerungsfeler miıt Untertauchen Der Pfarrer Talar eI1N-
nert dıe Wasser stehenden Gemeindeglieder hre Taufe miıt dem
Wort aus KÖömer „ WI1SS ıhr denn nıcht ass WILE alle die WIT auf
TI1ISTIUS Jesus getauft wurden auf sCcCINeEN Tod getau worden siınd?“® Da-
ach auchte S11 dıe Gemeindeglıeder unter

Der Pfarrer hatte sıch beı sSCINeEM an und Kreisdekan 99-  UC-
kendeckung geholt Auf dıe rage NCUSICTSCI Amtsbrüder WIC GT das
gemacht habe antwortete CE „ Wır sınd CIn kleines Schwımmbad g-
gangch Den alar azu habe ich INr von den Baptısten ausgelıehen enn
dıe en Bleigewichte die Säume eingenäht damıt der Talar NniICc
ben schwimmt Kommentar ollegen „Dıie denken wirklıch N
alles!“

In der BRUCKE berichtete Gudrun Harder Oktober 996 über
„Ungewöhnlıiche Wege der TaufpraxIis“ In der Mennonıitengemeinde
Thomashof wollten noch nıcht getaufte Umsıedler AUSs Russland ach
längerem Taufunterricht nıcht in der gememndeüblichen Form getauft WeTl-

DIE GEMEINDE 95 / Nr 9772 Nr
Nr Julı/August 09’'/ AÄHF

i BRUCKE Mennonitisches Geaehmdeblatt Jahrg, Nr 0/1996 145
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den SO gab CS eine Taufe em (Wolfgang VUolimann selıgen Ange-
denkens!) und CINISC eıt danach CINC in Baggersee urc
dıe Verfasserıin, weıl CINe rau unbedin urc e1inNne Trau getauft werden
wollte Fın Taufbewerber WAar erst zehn Jahre alt Die Gemeinde musste
sıch klar werden: Wer darf taufen? Nur Männer? Nur este Nur TrTed1ı-
ger”? der auch ganz eiıntTache Gemeindeglieder? Was tun wenn ein

Zehnjähriger sıch Zzur aufTe meldet? Auf dem Thomashof befragte San

sorgfältig das Neue J estament und tellte el fest „ Wır fanden ber
sehr DSCHNAUC Anweısungen ZUur Taufpraxıs Eındeutig ausgesa 1STt
da Ur ass 55  äubıge getauft werden sollen ber wer 1st „gläubig“? Ist
ein Zehnjähriger nıcht noch JUNg, die Iragweıte seceiNeTr auTife

erfassen‘* Er wurde getauft!
eın Täufling War auch och zehn TO alt als ich ıhn 987

taufte ber Mnıt penetranter Hartnäckıigkeıt hatte i e  61 re lang
iIMmMmMer wieder CcIiNnher JTür geklingelt und gefragt, ob ST ndlıch alt g..
NUug SC] getauft ZU werden Er steht eute noch SCINEM Bekenntnis Für
diesen Vortrag habe ich miıch SCINETr emenmnde erkundigt!

Ich bın Nıt dreizehn Jahren getauft worden )as Taufalter habe iıch
gelegentlich rage geste Meıne edenken schwanden als ich mich

m iıt welcher Glaubensgewissheıt in noch Sonntags-
chüler nach schwerer Krankheıiıt Star'

Baptıistische Eltern en dem Zwiespalt keiınen TuUC auf die Kın-
der auszuüben WEnnn SIC ber urc dıe Atmosphäre Famılıe und Ge-
meınde sıch ZUTr auTle nmelden en SIC die Befürchtung, S1C

JUuNng Andrerseıts möchte Man auch den .„„Kaıroös den echten Zeıtpunkt
nıcht verpDassch und erleben dass SIC Sar Nnıc ZUT Gemeinde finden
anche lassen sıch als „ Trockene Baptısten später etwa VOT der och-
zeıt der Landeskırche taufen Ist das ann eiNe aubens- der Be-
kenntn istaufe‘?

ber W IT iragten nach der eINen Taufe der Chrıstenheıt Eıne
vVvon BOENE getaufte rau schloss sıch nach Ortswechsel anderen

c<JGemeinde und wurde dort auf den Namen Jesu nNnOC eınmal) DC-
tauft Es g1bt auch taufende Kreise die auf run: der trinıtarıschen For-
me] dreimal untertauchen Das tuft auch der Katholische Priester der

St Chrıstopherus Kırche auf der nse] Sylt In der letzten Karfre1i-
tag/Uster-Ausgabe berichteten die ‚Westfäliıschen Nachrichten  C6 dus Mün-
ster miıt Bıld über diese „Ganzkörpertaufe““ (SO ann InNan auch nennen)
„Das ınd wırd von CInnn Wındeln befreit und VonNn SCINeET er Pfarrer

Zur Jesus nl Bewegung Reinhard Hempelmann Licht und Schatten des rwek-
kungschristentums Ausprägungen und Herausforderungen pfingstlich-charısmatischer
Frömmigkeit E/  — Reihe Quell Verlag uttga: 998
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Sprock diıe Arme oedrückt der sıch SCINET Schuhe entledigt, dıe Socken
aDstreıi und sıch dıe Hosenbeıine hoch gekrempelt hat Miıt dem Täufling
schreitet Gr behutsam dıe Stufen 1INS aufbecken ına das euzform
gestaltet ISst „Den Täufling taucht CI 7Z7WeeI mal 1 W asser wobe!1l SCIMH
Gesiıcht auslässt eım Herabrufen des eılıgen Ge1istes ISt uch SCIN Kopf

Taufwasser
ine interessante eldung brachte DIE GEMEINDE*® Am März

fand Eberswalde CIM SCHMECINSAMCI Taufgottesdienst VON Baptısten und
Methodıisten statt /wel nmethodistische und dreı evangelısch freikırchli-
che Gemeindeglieder wurden urc Untertauchen getauft!

DIie Unabhängigkeıt der Ortsgemeinden manchen Denominatıiıonen
spielt sıcher auch dass nıcht alle „nıchtkindertaufenden  66 (ie-
meınden dıe Glaubenstaufen anderer Kreise anerkennen Allerdings
kommt auch VOT dass CINISC Kreise dıe Taufe ach Abfall und
erfolgtem Neubegınn der Nachfolge Jesu dıe Taufe wıederholen ach dem
Wort AQUus der Offenbarung (2 C] en NUun daran du abgefal-
len bıst und tue Buße und tue dıe ersten Werke 'C‘

DITS Eiınmaligkeit der Taufe in der und doch pluralıstıschen
Christenheit ist keıine Selbstverständlichkeit! Im Bund Evan _gelisch—
Freikirchlicher Gemeinden 1 Deutschland ırd A die größere Offnung
ZUr Gemeıninde dıskutiert Auf der „Theologischen Woche‘*‘ SCINET Pastoren

Frankfurt/M wurde schon 9/0 empfohlen dıe anderen Kırchen
vollzogene Glaubenstauft« auch ann anzuerkennen wWenn SIC NıcC urc
Untertauchen vollzogen wurde. Heute wırd als möglıches Beispiel auf dıe
Übereinkunft evangelıscher Kırchen talıen hingewilesen. Waldenser,
Methodisten und Baptisten fragen be1 Übertritt ach den „Früchten
der Taufe“‘ und erkennen dann dıe volle Miıtgliedschaft uch Pastoren
können der Jeweıls anderen Kırche volle Dienste übernehmen ber
diese „„‚ultramontane LÖsuUunNg VOoN allen „Cisalpınen Baptısten nach3VvVOIlIl-

werden kann ISst eIiNe offene rage
Ist die Taufe den Ausdruck Heıinrich Heınes benutzen

‚Entreebillet Im Neuen Testament Ist SIC AUSs der Missıonssıtuation
verstehen. Mennonıiten tragen CINC besondere Last ihrer Geschichte Ernst
Crous  Z schıilderte 6S „Im und 18 Jahrhundert lebten dıe Menno-

unter Bedingungen ähnlıch denen der Juden Keıine Wiedertäufer‘

Nr. / März 2000
Frich Geldbach | autfe Bensheimer Okumenische Studienhefte Vanden-
hoeck & uprecht Göttingen 1996 TA
Ernst Crous |Die deutschen Mennoniıten zwıschen Pıetismus und Ratiıonalısmus In
Guy Hershberger Das Täutfertum Eerbe und Verpflichtung Die Kırchen der Welt,
Reıihe “  (  x and FV Verlagswerk Stuttgart 963 209 217
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mehr, da SIE Ja keinen. der schon getauft, noch für sıch werben en  s
Nur WT diesen Hıntergrund kennt, versteht den unfer veränderten Um-
weltverhältnıssen gefassten Beschluss der Danziger Mennoniten VO
Oktober 187/0, der Waffendienst, Mischehen und Übertritt Fremder
eigenen Gemeınnde“ freı gab Seıitdem g1bt also „ethnısche“ Mennoniten
und später dazu Gekommene!

Auf dıe gleiche Problematıiık stoßen WIr im Jüngsten ahrbuch MEN-
HELVEIICA, das den deutschsprachigen Täuferschulen der

welschen Schwe1z gewidmet ist Theodor Looslı beschreıbt „Die Schule
Moron  DE Serin Großvater Gottliehb Loosilı wurde 802 der erste Lehrer
dort ach sıeben Jahren wurde Gr ıtglıe. der Täufergemeinde: „Am
Weihnachtstage des Jahres 1900 wurden el egatten in der Kapelle
Moron ın deren Untergeschoss dıe Schule war!(M.B.) ın dıe Gemein-
SC der Mennoniten aufgenommen.“ S 48) Wıe dıe uiInahme erfolg-
te, ırd nıcht SESALT. Der letzte Abschnuıtt (S 93) ist überschrieben: Mis-
s1ionarısche Schule

Als unsere Vorfahren in den Jura flüchteten und sıch ansıedeln oll-
ten, tellte ihnen der Fürstbischo lare Bedingungen: Sıe durften nıc
ONNSITZ nehmen ausend Metern über Meer. Dazu WAar ihnen
streng verboten, nhänger für ıhren Glauben gewinnen. Dıe Täufer
1elten sıch sehr trıkte diese egelung. Iso triıeben sS1e keıine 1SsSıon
im Inland Sı1e verlagerten hre Evangelıisationsarbeıit Ins Ausland ach
Java und Irıan Jaja, spater auch in den Tschad und ach Ecuador

Vor vielen Jahren besuchte ich einmal Samue!] Gerber, La Pa  atte
Seıine Mutter. Marıanne., bereıtete eıne Tasse Tee Unser espräc kreiste

dıe 1ssıon in der näheren Umgehung. er Gerber erschrak ber
„Ansınnen”. ass das 'ß6 belehrte SIE UNs, „WITF können doch froh

se1n, dass S1E uUuns in Ruhe lassen .“
Die bischöfliche Verordnung gl UNseTEC eute bIıs in die innersten

Fasern ihres Lebens Dıie Bundesverfassung, schon seıt 848 in Kraft,
proklamierte dıe Glaubensfreiheit. Trotzdem stehen WITr noch eute VOT
dem merkwürdigen Phänomen., dass Heimatmissıon tabu sSe1

Damals kannte I1Lan dıe Gentechnologie aum Und doch ereignete
sıch be1 uUuns eIwas Ahnliches. Der Fürstbischo pflanzte mıt seinem
in uUNseTEe Vortahren eın Gen emn, das sıch unaufhörlıch weıtervererbte bıs
in uUNseTeC Generatıion. Dessenungeachtet gab 1SS10N. Viele ern VOI-
rauten hre Kınder Schule Es ist auffällig, wievıiele nıchtmen-
noniıtische Namen in den Schulrödeln enthalten sınd. Ich möchte einige

HELVETICA Rulletin des Schweizerischen Verein für Täuferge-
sehichte Bulletin de Ia Socıete Su1lsse d Hıstoire Mennonıite, (1998/99), 37
5
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davon nenNnnenMANFRED BÄRENFÄNGER  davon nennen: ... (Es folgen Namen deutsch- und französisch sprechender  Familien).  Vielfältiges Taufverständnis  Ist die Taufe heilsnotwendig? Handelt Gott in dem „Bad der Wiederge-  burt“? (Titus 3,51) wäscht sie Sünden ab? (Act 22.16), ist sie nur „Gehor-  samsakt‘““?  Ein  Pastor  schreibt  einem  pfingstkirchlicher  evangelisch-  freikirchlichen Kollegen, der dessen Taufbuch rezensiert hat, als Erwide-  rung:** „Sie scheinen überrascht zu sein, daß ein Nichtbaptist und dennoch  absoluter Vertreter der biblischen Glaubenstaufe die Baptisten, vor allem  die deutschen Baptisten als Vertreter einer sakramentalen Taufauffassung  einstuft und sie mit Katholiken in die gleiche Gruppe einer gewiß  schlichten systematischen Denkart einreiht.‘“ Nach einer Bezugnahme auf  neuere baptistischen Literatur schreibt er: „Meine Theologie ist anders.  Ich vertrete eine nicht sakramentale Tauftheologie der Antwort.“ Er stellt  also das angeblich „baptistische‘“ Taufverständnis in die Nähe katholischer  Sakramentsauffassung.  In dem neuen baptistischen Taufbuch „Taufe und Gemeinde“ schreibt  Andre Heinze: „Offensichtlich ist es für den Apostel (Paulus möglich, in  einer äußerlichen Handlung wie der Taufe solch eine fundamentale heils-  geschichtliche Veränderung des Menschen zu glauben. Und damit steht er  im Neuen Testament nicht allein. Die Zurückhaltung, in einem äußeren,  weltlichen Geschehen tatsächliches Handeln Gottes zu erkennen, ist der  Welt der Bibel fremd. Zu ihren Grundüherzeugungen gehört vielmehr,  dass Gott ganz konkret im und durch das Wirken der Menschen handelt.““  ES fo)lgt eine Reihe biblischer Beispiele aus dem Alten und Neuen Testar-  nent.“  Unter den deutschsprachigen Baptisten gab es bis 1995 zwei Glaubens-  bekenntnisse, die „Rechenschaft vom Glauben“‘“. Was die westdeutschen,  schweizerischen und österreichischen Baptistenbünde bekannten, war den  Gemeinden in der DDR zu „sakramental“. Sie legten einen stärkeren Ton  auf den „Gehorsamsakt“ und formulierten einen eigenen, allerdings nicht  engen, Taufartikel. Auf der Bundesratstagung in Bochum, nach der Wie-  24  Klaus J. Hoffmann, Limburg. an Wolfgang Müller, Kassel, am 21.02.2000 zu FREI-  KIRCHENFORSCHUNG »Nr. 9/1999, S. 296: Der Geist und das Wasser. Ein Ge-  sprächsbeitrag über die Geistestaufe und ihr Verhältnis zur Wassertaufe in der Bibel  25  und im deutschen Protestantismus. Verlag C. M. Fliß, Hamburg 1998.  Andre Heinze, Taufe und Gemeinde. Biblische Impulse für ein Verständnis der Taufe.  Oncken Verlag Wuppertal und Kassel 2000. S. 125.  322(Es folgen Namen deutsch- und französısch Sprechender
Famıilıen).

Vielfältiges Taufverständnis

Ist die Taufe heilsnotwendig” Handelt Gott ın dem „Bad der lederge-
burt‘‘? (Tıtus 3:5 15 wäscht S1ie Sünden ab‘ (Act ist S1e Aur L3  eNOor-
samsakt‘‘?

Eın Pastor SCHNreI einempfingstkirchlicher evangelısch-
freikırchlichen Kollegen, der dessen Tautfbuch rezenstıtert hat, als rwıde-
rung:“ SSIC scheımen überrascht se1n, daß eın Nıichtbaptist und dennoch
absoluter Vertreter der bıblischen Gilaubenstaufe dıe Baptısten, VOT em
die deutschen Baptısten als Vertreter eıner sakramentalen Taufauffassung
einstuft und sie mıt Katholıken in dıe gleiche Gruppe eiıner gew1l
schlichten systematischen Denkart einreıht.“ ach eıner Bezugnahme auf
NCUETE baptıstıschen | ıteratur schreıbt .„Meıne Theologıe ıst anders.
Ich vertrefe eıne nıcht sakramentale Tauftheologıe der ntwort.” Er stellt
also das angeblich „baptıstische“ Taufverständnıiıs in dıe ähe katholischer
Sakramentsauffassung.

In dem NeUCN baptıstıschen Taufbuch „ Taufe und Gemeıinde“ Schre1i
TE Heıinze: „Offensıichtlich ist für den Apostel (Paulus möglıch, in
einer außerlichen andlung w1e der Taufe SOIC eıne fundamentale heıls-
geschichtliche Veränderung des Menschen glauben Und damıt steht CT
im Neuen Jestament nıcht alleın Die Zurückhaltung, In einem äußeren,
weltlichen Geschehen tatsächliches Handeln es erkennen, ist der
Welt der fremd /u ıhren Grundüherzeugungen gehö vielmehr,
dass ott Sanz Onkre im und durch das ırken der Menschen handelt.“
Es folgt eıne Reıihe bıblıscher Beıispiele AdQUus dem en und Neuen Testar-
nen

Unter en deutschsprachtigen Baptısten gab bis 995 Z7WEeI aubens-
bekenntnisse. die ‚Rechenschaft VO Gilauben‘‘ Was dıe westdeutschen,
schweiızerIischen und Öösterreichıiıschen Baptıstenbünde bekannten, War den
Gemeiıinden in der DDR .„„‚sakramental“°. Sıe legten eınen stärkeren Ion
auf den „Gehorsamsakt“‘ und formulierten eınen eigenen, allerdings nıcht
n Taufartıkel Auf der Bundesratstagung In Bochum, nach der Wie-

Klaus Hoffmann. Limburg, Wolfgang Müller. Kassel, FREI-
KIRCHENFORSCHUN Nr 9/1999 296 Der Gelst und das W asser. Eın (Gje-
sprächsbeıtrag ber dıe (jeistestaufe und ihr Verhältnıis ZUT Wassertaufe in der Bıbel

—  A
und Im deutschen Protestantismus Verlag FUiß. Hamburg 1998
Andre Heıinze. Taufe und Gemeininde. Biblische Impulse für ein Verständnis der Taufe
Oncken Verlag Wuppertal und Kasse] 2000 125
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dervereinı2ung der beıden deutschen ünde, wurde ach
langen Beratungen eıne NCUC Formulierung gefunden und „den Gemeiın-
den Zu Gebrauch empfohlen bıs weıterreichende gemeinsame Erkennt-
n1ısse Qn

Damıt schließt sıch der Rıng der Amsterdamer Gruppe John
Smyth, dıe noch in Gamsborough, ın England, 607 VOT (Gjott und Vor

einander gelobte, „nach bestem Vermögen in allen egen es Wäall-

deln, wıe Gr 6S OITenDa hat der noch zeigen wird; Oste CS, Was c5

wolle
el Vorbehalte bekennen sıch ZUT Vorläufigkeit uUuNnsere«rt Erkenntnis,

wIe schon der Aposte!l Paulus das „Stückwer uUuNnseres 1ssens und
Erkennens WUuSsSsste Kor 13,9) Dıie genannten Beispiele aben geze1igt,
dass oft menschliche Begrenzung dıe Ursache geistliıcher TODIeme ist
Die rage, ohb dıe Bekenntnistaufe immer noch ktuell ist, tellen WITr in
einer Zeıt, in der einerseılts taufende Gemeıinden in ogroßer Zahl NeEUu

entstehen. andrerseıts dıe Unterschiede in den Kırchen geringer werden.
ıine Antwort finden WIr. cnnn WITr wI1ıe dıe Täuferväter von Zürich und
Amsterdam möglıchst vorurteılslios weıter iIm Neuen Testament forschen
und für die Fragen der egenwal um Geistesleitung en

Dann gılt CS, auf die persönlıche Gewissensbindung achten Für
deren eC dıe (Glaubens- und Gewissensfreiheıt, en WIr uns eın-
zusetzen, wI1ie 6S die aten, dıe uns im Glauben vorangıngen und dafür

den Tod nıcht scheuten. roblieme mıt der Taufe und mıt Getauften
gab und g1bt In jJeder christlichen Gemeiminschaft SO lange ın vielen
„Mehrheıtskırchen dıe Kındertaufe häufig in eiıner offensıchtlich unter-

CL  ;Dschıiedslosen Weilse praktızıert wird, wIe die Lima-Konvergenzerklä-
rung teststellt. ange wiırd 65 Gewissensfragen geben, weiıl die „Wunde

Taute Fucharistie und Amt Konvergenzerklärung der Kommission für Gilaube und
Kırchenverfassung des ökumeniıischen Rates der Kırchen. Bonifatius-Druckerei Pader-
born und Verlag tto Lembeck. verb. Auflage 1984. Dazu ine Stimme AUS
den Landeskırchlichen (Gemeinnschaftten: IIr theol Heınzpeter empelmann, Dırektor
des Theologischen Semiınars der | 1ebenzeller Miss1on. Bad Liebenzell. Missıionari-
scher (GGemeindeaufbau Im Horızont der Postmoderne Fın Plädoyer für dıe Zukunft der
Landeskirchlichen Gemeinschaften als ‚Kırchen alternatıven 11s In Stadelmann
Hg.) Bausteine /UrTr Erneuerung der Kırche. IVG Brunnen Verlag 1998. 268, (s
Kezension in diesem Jahrbuch): Die nahezu schranken- und bedenkenlos gehandhabte
Taufpraxıs ist Ausdruck eines Versorgungs- und Anspruchsdenkens, dem die
Volkskirche nachkommt und durch das S1iE ihren Miıtgliıedern gegenüber hre Existenz-
berechtigung ausweist. Diese problematısche Taufpraxıs ırd dann noch theologisch
legitimiert durch den Begriff von Taufe als Ausdruck der gratia praevenlens (voraus-
laufende inade) des seine ( inade bedingungslos sSschenkenden Gottes.“ Andererseits
welsen die Volkskirchen SCIN hın auf die sıch häufende ahl Herangewachsener, dıe
dıe Taufe begehren.
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el der Kırche und Krankheiıt der Getauften“‘ ar Barth) chmerzt
Solange können sıch dıe „Früchte der Taufe“ 11UT unter erschwerten Be-
dingungen entwiıckeln. Weiıl nach dem Neuen J1 estament der Glaube der
aufTtfe vorangeht, SOIlten WIr iIm ökumenischen Miıteinander sta: VON der
„Gemeimnschaft der (jetauften“‘ von der „Gemeıinschaft der Glaubenden“‘
sprechen, denn der Glaube an den gemeınsamen Herrn verbindet ber
Unterschiede hınweg.

Was VOT 475 ahren begann, WAar eın Anfang. Ziel bleıbt, Wäas
Menno Simons VOTL ugen stand dıe Gemeıinde Jesu Christi „ohne Flek-
ken und Runzeln®. Die allerdings wiırd erst in der Vollendung geben,
ann auch keine „Tragwürdıgen“ robleme mehr (Joh S:  9 auch nıcht
über „dıe Taufe*“‘, die Wır mıt viel näheren Bestimmungen versehen.
och aber gılt das des Auferstandenen, einzuladen in seıne ach-
folge, taufen und Z ehren. Dabe!1 bleıben WIr selbst Jünger, Schüler,
Jesu, dıe durch lehren ernen.

Anhang
TrTIe Luthers*” nıt Anweılsungen Zur auTtfe eınes Jüdıschen Mädchens*®
Dem heliehten Bruder Heinrich (JeneSIus, Diener der Gemeinde INn
Ichtershausen, IN Off geliebt, NA und Friede In Christus.

In betreff der T aufe des Jjüdischen Mädchens, men lieher Heinrich, bin
ich muıt uch derselben Meinung, 'ASS SUNZ mıl Leinentüchern bedeckt
getauft werde, und CM IN der Weise, IN welcher sich INn unseren Bä-
dern der Leinentücher edient, die Badetuch Darum wWware dies
men Wunsch, ASS$ SIEe IN einer großen weılten Wanne voll Wasser stehend
und mıt einem Leinentuch ehrbahr ver hüllt mıt Wasser übergossen wird der
auch, S1E mit em selben Tuch hekleidet IM Wasser Silztl, mıl dem
aup durch dreimalige Eintauchung untergelaucht wird. Ja, sollte auch
die Wanne selhst verborgen SEeIN, indem MNan auf allen Seiten Vorhänge mM
SIEe zieht, IN der Weise, WIeE HNan ucCh die Hausbäder verhängen pflegt.

Ich glaube, dass daher auch och die Sıtte der alten Kirche auf UNsSs

gekommen LST, USS WIr nämlich die Kinder, die Ja uch Jetz: och Ahne
Scheu nackt getauft werden. miıt einem solchen Leinentuch bekleiden, dem
sogenannten Westerhemd. weil nämlich ursprünglich alle Christen IN einem
solchen Kleid getauft wurden. Daher heute och der Sonntag ach Ostern

Br Al Ka
Nachträglich machte miıch dankenswerterweise Proft Dr. Volker Stolle, Oberursel, auf
dıesen Brief Luthers aufmerksam.
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der Weiße Sonntag der Sonntag INn weißen Kleidern heißt, weil die eLAUJ]-
fen dieses Kleid ach ihrer I aufe die Woche hindurch Iirugen. uch ist
nicht anzunehmen, dass das Jjüdische "olk und dass Christus
selhst nıl seinen Lposteln Äne am SeCWeSCH ıst, dass S7Ie die rwach-

ackt getauft hätten.
Dazu kommt nOCH, SS WIr uch den Verstorbenen ein olches Kleid

anziehen Erinnerung UunNnsere aufe, muıt der WIFr In den Tod Christi
getauft werden, 'A$SS dadurch sowohl IM Tode als uch INn der Taufe die
Auferstehung VoN em Tode bezeugt WIird, da Ja die Taufe icht anderes ist
als ein Tod ZUM künftigen en

och schelit Ja ZU, dass das 'üidchen nicht den Glauben Christus heu-
denn dieses Geschlecht ISt voll Verstellung und Irug. Nicht, dass ich

zweifelte, dass der Rest Abrahams och da sel, der Christus gehört, SON-
ern weıl hisher die Juden UNSEern Glauben verschiedentlich verspoltet ha-
ben. Frmahnt S7ZC deshalb dass S1IEe nicht unselig sich selbst täusche. Sollte
SIC aber aufrichtig erfunden werden, wünsche ich ihr nade und Bestän-
digkeilt. Und Ihr könnt Ihr IN meiInem Namen meiInen Gruß INn Christus und
meine liebe Verbundenheit übermitteln. Gehabt uch oOhl IM Herrn.

Aus meIiner Finsiedelei, Juli Fuer Martın Luther.
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Stephan OItlNaus

200 re John Nelson arby

„John Nelson arby Wr SINe der wichtigsten Persönlichkeiten der SVan-

gelıkalen Bewegung Jahrhunde Diıese Einschätzung äaußerte
Prof ıllem OQuweneel auf der Jahrestagung des „Dokumentationszen-

für Geschichte der Brüderbewegung‘“ Maı Wıedenest Der
holländische Referent sprach über en und Werk John Nelson Darbys
dessen Geburtsjahr siıch diesem Jahr Zum 200 Mal Ja Ouweneel
strich den weltweiıten theologıischen Einfluß arbys auf die evangelıkale
ewegung heraus der sıch insbesondere Bereich der Lehre VOonNn der
Endzeıt weıt über dıe Brüderbewegung hiınausreichte arbys Theologie
SCI NUur auf dem Hıntergrund der omantı und Erweckungsbewegung
verstehen Seıine Auffassung über diıe letzten Dıngen dıe Gemeıinndelehre
Heılslehre escNıCNTE und Hermeneutık hätten manche Einsichten

JTage geförde aber auch NnıIC freı vVvon Einseltigkeiten und Ver-
Kürzungen geblieben Insbesondere die pannung zwıschen Eıinheit des
Leıbes Christiı und Absonderung von der Welt hätte fast zwangsläufig
den bekannten Zerreißproben der Brüderbewegung geführt An dıe
Stelle der bıblıischen Lehre der Einheıt des SaNZCH Leıbes Christi SCI abh
S48 beı arby dıe re Von der Einheiıt der er und damıt CIM Stren-
CT Exklusivismus em der gewollten Strukturlosig-
keıt der Versammlungen nıt Darby, üller CeHY rke Persönlich-
keıten aufgetreten die unnachglebig aufeinandergeprallt Darby
habe den späateren Problemen der Exklusiven Brüderbewegung CI -
eblich beigetragen Irotzdem habe CT manchen Bereichen der 1-
schen rFe gute und IC  1ge Einsichten reten dıe CS heute och
entdecken gılt

ber die Entstehung der Elberfelder ıbel referierte ernd Brockhaus,
Dozent für es J1 estament der Bıbelschule Wiıedenest. Er verteidigte
dıe „exegesenahe“ Übersetzung der Elberfelder Bıbel, dıe 6S sich ZU
Ziel gesetzt habe., die bıblıschen Autoren ZUM modernen Leser bringen
nıcht den modernen Leser ZUr ıbel Wiıchtiger als dıie ähe zZzum Leser SCI
dıe ähe Z/U bıblıschen lext uch dıe Lutherbibe]l SCI keine Volksbi-

DCWESCH da 6S CINC einheıtliche deutsche Sprache damals Sar NıIC
gab sondern SCI Begınn recht unverständlich SCWESCH und habe erst
sprachbildend gewirkt Von gleicher Prämisse aus hätten dıe Übersetzer
der Elberfelder Bıbel Darby, Brockhaus Rochat Dönges und VOoONn Po-
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seck, eıne hervorragende Arbeıiıt geleıistet. Bernd Brockhaus War selbst an

der Revisıon des en JT estamentes der Elberfelder IV eteılıgt.
Gerhard ordy, uftfor der dreibändiıgen Geschichte der Brüderbewe-

SUuNg, referijerte über das en und ırken des Gründers der deutschen
Brüderbewegung, ar] Brockhaus. Er verglich seinen Werdegang mıt dem
von arby und tellte Gemeinsamkeiten und Unterschiede fest aup  -
lıegen VonNn Brockhaus War die Evangelısatıon, weniger die ehrunterwe1l-
SUuNg Deshalb engagierte cr sıch in seiner frühen Elberfelder Zeıt in meh-

Evangelisationsvereinen und Wäalr auch ach der Gründung der ElI-
berfelder Versammlun immer wieder als Evangelıist u  TW Seine
verbindende bewahrte dıe deutsche Brüderbewegung VOT den vielen
Spaltungen der englischen Versammlungen. Seine etonung der e1l1-
SUuNg, seın großer Einsatz für die aCcC Christı und seıne aherwartung
sınd auch eute noch vorbildlich.

Veranstalter dieses Geschichtstages Wäalr das „Dokumentationszentrum
Geschichte der Brüderbewegung in Deutschland®® Das Dokumentations-
zentrum sıchert und sammelt historiısch wertvolles ater1a ZUT Ge-
schichte der deutschen Brüderbewegung in einem Archıv der ıbel-
schule Wiıedenest I Jas Dokumentationszentrum nımmt SCINC gee1gnetes
Materı1a] und steht für Forschungen im Bereich der Brüdorgeschicbte
jedem ffen

KOöntakt Matthıas Schmuidt. Bıbelschule Wiedenest. Olper Str. 1 D Bergneu-
sta| Tel 02261/4060. eMaıl; infox@wiedenest.de.
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Kurt Jägemann

Kıne „Sternstunde‘® für das eiıc ottes
Die ründung der ersten Sonntagsschule in Hamburg
St eorg n Januar 1825

„ES Wr eıne der großen Sternstunden eıne göttlıche glücklıche schick-
alhafte Fügung daß Johann Gerhard Oncken, Bn Jahre alt, dem bedeu-
tenden rediger und Seelsorger Rautenberg, der re alt ist, begegnet
und S1Ie gemeinsam dıe Georger eıne Sonntagsschule gründen, und daß
annn als Dritter ohann Hınrıch Wiıchern VON Rautenberg ın diese Piıonier-
arbeıt hıneinberufen ırd 1er muß INan eıne wichtige Keimzelle der
nNnneren 1Ss1ıon sehen.‘

Diese ese haben WIr als Mitarbeiter eıner Arbeitsgruppe VOonNn Laien
und Pastoren dus verschiedenen Evangelısch Freikirchlichen Gemeinden
im Raum Hamburg eiıner Wanderausstellung vorangestellt, ın der Bılder
und Texte ZUT Erinnerung an die Gründung der ersten Sonnatgsschule in
der damalıgen amburger Orstaı St eorg uUurc den späteren Gründer
der Baptistengemeinden in eutischlan Johann Gerhard Oncken, und den
damalıgen lutherischen Pfarrer in Hamburg St eorg, Johann Wılhelm
Rautenberg, dokumentiert werden.

Im März 999 traf sıch ZU ersten mal diese Arbeıtsgruppe,
überlegen und der Phantasıe freıen Lauf lassen, wIeE mMan diese ONN-
tagsschulgründung, dıe sich Januar 2000 Zu 175 Mal Jal  e, an-

würdıigen könnte Diese Gruppe bestand aQus z Pastoren
und interessierten Miıtarbeitern Hamburger Evangelısc Freikirchlichen
(Gemeinden. ch 111 im Folgenden stenogrammäßılg berichten, Wäas aQUus
dieser Arbeitsgruppe hervorgegangen ıst

Ich bringe diesen Jext der In dieser Form Von astor Heıinrich Hellwıg/Hamburg,
verfaßt wurde hiıer als Eingangszıtat für diesen kleinen Bericht. Der Ausdruck „Stern-
stunde hat be!l einıgen Betrachtern der Ausstellung ZUN ] 7/5jährıigen Gründungsj]ubi-
aum der Sonntagsschule Rückfragen ausgelöst. Wenn die Überlieferung VonNn der
nbetung des Jesuskıiındes durch dıie dre1ı Magier dus dem sten,. in Matthäus 2,1-12,
dıe sıch durch einen Stern 74 Jesuskınd haben leıten lassen, heranzıehen darf, dann
sınd offenbar „Sternstunden“ Im Reıich (Gjottes besondere Zeiten und Stunden. 1€e6S5 sSe1
hıer miıt einıigem Schmunzeln vermerkt. ESs War nıcht beabsıchtigt, für das Gründungs-
datum der Sonntagsschule in Hamburg St Georg irgendwelche zweiıfelhafte astrolo-
gische Konstellationen heranzuzıehen.
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Ausstellung
Die bereıits erwähnte Ausstellung zeıigt auf Tafeln Fotografien und
extie dus der Gründungszeıt der Sonntagsschule. Ausführlich gewürdigt
werden die drei maßgebenden Gestalten der ersten ase, der Sonntags-
schule VonNn St eorg

Johann Gerhard Oncken, der urc dıe Vermittlung einer Spende der
LOondoner Sonntagsschulgesellschaft überhaupt erst dıe Gründung ermög-
iıchte:;

der utherische Pfarrer Johann Wılhelm Rautenberg, der urc seine
erıchte über die Arbeiıt des Sonntagsschulvereıins als Motor in den Fra-
SCHh der Ööffentlichen Darstellung der Sonntagsschule ervortrı Und
schließlich

IDer andıda der Theologıte und Oberlehrer der Sonntagsschule 10-
hann Hınrıch Wiıchern. der VOT allen Dıngen urc seıne 1tarber im
Besuchsvereın der Sonntagsschule und die amı verbundenen Einblicke
in die erschütternden onn- un Famıilienverhältnisse der Sonntagsschul-
kınder den Impuls ZUTr ründung des Rauhen Hauses in Hamburg Horn
empfing

Selbstverständlich werden die als außerst ärmlıch bezeichnenden
Verhältnisse, in denen viele Kınder in St eorg leben, in die Darstellung
mıt einbezogen. Möglıch War das VOT em durch dıe freundlıche Miıthilfe
des Archıivs des Rauhen Hauses in Hamburg. Dort konnten dıe rıginal-
aufzeichnungen Wiıcherns AdUus seiner Tätigkeıit als Lehrer und Mitarbeiter
Im Besuchsverein der Sonntagsschule eingesehen und in kleiner Auswahl
fotografisch reproduzıiert werden. Etwas aterı1a fand sıch auch Im Ar-
chıv der Evangelısch lutherischen Kırchengemeinde in Hamburg St
eorg

Im Verlauf des ahres konnte diese Wanderausstellung in mehreren
E vangelısc Freikirchlichen Gemeinden im Großraum Hamburg geze1igt
werden. Darüber hinaus kam einıgen Kurzeıimnsätzen eiım Ka-
tholıkentag, der im Jahr 2000 ebentalls In Hamburg stattfand, interessan-
terweıse räumlıch egenüber eıner Ausstellung über katholische Schulen
in Hamburg, dıe in etiwa In der gleichen Zeıt entstanden WwWIeE die Sonntags-
schule in St Georg.‘

Im Gemeimndejugendwerk des BRundes Evangelisch-Freikırchlicher-Gemeinden in Elstal
bel Berlıin wurde e21n uplıkat der Hamburger Ausstellung erstellt, unter all-
derem in einem regionalen Gemeindejugendwerk des Bundes Evangelisch-Freikirchli-
cher-Gemeinden verstärkt ZU' FEinsatz kam
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Veröffentlichungen
ntier dem ıtel „Hınsehen und andeln  663 habe ich versucht, die Impulse

beschreıben. die Zur Gründung der Sonntagsschule in Hamburg St
eorg geführt en Männer wIe Oncken, Rautenberg und ıchern ha-
ben die ugen nıcht VOT der erbärmlıichen Sıtuation vieler Kınder in dıe-
SC  3 „Slum des Jahrhunderts  . VOT den 1oren Hamburgs, die weıthın
fast hne ıldung und in zerrütteten, urc Alkoholismus und Krankhe!i-
ten ZC Famılienverhältnissen aufwuchsen, nıcht verschlossen. Sıe
en „Hıingesehen” und en im Rahmen ıhrer gew1 begrenzten Mög-
lıchkeiten gehandelt, um Not Iındern und den Ursachen der Not das
W asser abzugraben. el haben Ss1ie sozlales Handeln und Evangelıisatıon
SanZ CHO miıteinander verbunden., worın IMNan gewiß auch das Geheimnis
ihres rfolges sehen dart.

Ich bedaure CS; daß die napp bemessene eıt 6S nıcht zulıeß, neben
dem Blick auf dıe Anfänge und einıge Entwicklungslınıen VOT em der
freikırchlichen Sonntagsschularbeıt im Jahrhundert, in dieser Veröf-
fentlichung intensiver auf Veränderungen im Jahrhundert einzugehen.
S dürfte auf jeden Fall ohnend se1n, dıe Zeıt des I11 Reiches im 1C
auf Veränderungen in der Sonntagsschularbeıt einmal eıner intensıven
Betrachtung unterziehen. vorausgesetzt, lassen sıch 1im ausreichen-
den Maße Quellen alur auffinden

K urt Jägemann/Volkmar Hamp., Hınsehen und Handeln Die Gründung der Sonntags-
schule In der Hamburger Vorstadt St eorg 1825/Entwicklungslinien im Jahrhun-
dert Mıt einem Beitrag Perspektiven der Sonntagsschul- und Kindergottesdienstar-
beıt iIm Jahrhundert. Elstal 2000 eziehnen über: GJIW Elstal. Johann-Gerhard-
Oncken-Straße Elstal
Bısher ıst mIır kaum mehr möglıch] als den Jahrgang 1933 des „Wahrheıits-
ZeUSCNH kıne Zeıitschrift für (Jjemeınde und Haus/Organ der deutschen Baptıisten“
Kassel Oncken a Verlag) auf erıchte ber dıe baptıstische Oonntags-
schularbeiıt durchzusehen. ES finden sıch ohl mehrere Berichte über stattgefundene
Konterenzen für ıtarbeıter In der Sonntagsschule. Aufhorchen 1eß mich der Bericht
über ıne solche Konferenz 1Im ostpreußischen Swentainen (aa0 244) auf der Prediger
ermann Lnnenga eın Referat zum ema „Die Sonntagsschularbeit und die NECUC
Zeit hielt Nachfragen el Jinterbliebenen des VOT einıgen Jahren verstorbenen Kol-
legen brachten eıder den Hınwels. daß eın Manuskrıipt kaum noch existieren dürf-
(e: da In den Wırren Krieg und Flucht verloren se1ın dürfte Über dıe
inhaltlıche Arbeit der Sonntagsschule In dieser eıt tragen dıe erwähnten Berichte auf-
grund meiner bisherigen Beobachtungen kaum etwas dus Denkbar wäre, in ÖCI-
haltenen Gemeindearchiven Materı1al finden sein dürfte, Aufschluß geben
könnte.
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OoOnnen ware bestimmt auch dıe Arbeıt über die Geschichte der
Sonntagsschularbeıt in den Jahren nach 945 Hıer gäbe 6S die Möglıch-
keıt, eine Fülle Von Material sichten, bzw uUurc Zeıtzeugeninterviews
überhaupt och eıne VOoN authentischem aterı1a sammeln.

ber zurück den 1vıtaten im Zusammenhang des Sonntags-
schuljubiläums.

Gottesdienste un historische Spielszenen
Am Januar 2000 wurde in der Evangelısch-Freikirchlichen Gemeinde
Hamburg-Eimsbüttel eın Gottesdiens gefeıert, gleichsam als eine
„kleiner Jubiläumsgottesdienst““. Dieser (Gottesdiens und weıteres ater1-
] sınd in einer zweıten Veröffentlichung dem ıte AL re
Sonntagsschule Wır feiern mıt ! 6O zusammengefaßt.

Fın Projekt der Hamburger Arbeıtsgruppe ZUuU Sonntagsschuljubiläum
Wäalr das Schreıben., Einüben und Aufführen von historischen Spielszenen,
die denen dıe historısche Sonntagsschule und iıhre Zeıtumstände ım

Jahrhundert noch einmal miterlebt wird./ Dazu wurde im März 2000
eın mehrtägiger orkshop nıt Kındern durchgeführt. Aufgeführt wurden
die Spielszenen in mehreren Gottesdiensten in verschıedenen Gemeınnden
SOWIeEe anläßlıch der Konferenz der kvangelısch-Freikirchlichen Gemeıin-
den in Norddeutschland im prıl 2000 im Dıiakoniewerk aDbDea in Ham-
burg-Osdorf und der Evangelısch-Freikirchlichen Gemeinde Hamburg-
Altona. 1er wurde die ese der Arbeıtsgruppe in der Sonntagsschule
lıegt dıe Keıimzelle der nneren 1SS1ıon insofern aktualısıert, als die
christliche Diakonie Thema dieser Konfterenz WAar.

1er sıeht die Quellenlage sıcher eher daUus, daß die Fülle des ungeordneten Materials
umfangreiche Vorarbeıten tür ıne geordnete Darstellung benötigen dürfte Nennen
möchte iıch hier z.B Festschriften VO  —_ Gemeıinden. dıe exemplarische Einblicke CI-

möglıchen dürften. Hinweilisen möchte ich In diesem /usammenhang exemplarısch auf:
Annedore Herglotz. Kınderarbeit über 150 Jahre. in Wenn ure Kinder später einmal
fragen. 150 re Evangelısch-Freikirchliche Gemeinde Kassel-Möncheberg, asse
997 Festschriuft. hrg im Auftrag der EFG Kassel-Möncheberg Von Gjünther chmidt
und oachım Persicke. 42
Eın Materialheft Un | /5Xjährıgen Jubiläum VO  —_ Sonntagsschule und Kindergottes-
dienst in Deutschland mıt Informationen. Spielszenen, einem Gottesdienstentwurf
Zu IThema und vielen Praxisıdeen zu Miıtfeiern VOT Hrg.V. Volkmar Hamp,
Gemeindejugendwerk F lstal 2000
Als utor VO Spielszenen trat Pastor i R Heinrich Hellwig, Hamburg, neben Zwel
weiıteren Miıtarbeitern in Erscheinung.
Vgl dieser Verbindung VO  —_ Sonntagsschularbeıit und Dıakonie auch Astrıd Giebel,
Teıule un: Diene! Diakonie im deutschen Baptısmus ıschen „Öffentlicher Volksdia-
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Sonntagsschulausflug
Eın besonderes Erlebniıs WElr eın Ausflug im Julı 2000, dem fast alle
Sonntagsschulgruppen AUus den kvangelısch-Freikırchlichen Gemeınnden in
Hamburg mıiıt ihren Kındern und Miıtarbeitern eteılı Warcen Dieser g_
meılnsame Ausflug ist in zweilerle1 Hınsıcht erwähnenswert. Zum einen hat

eıne solche gemeınsame Aktıon fast aller Evangelısc Freikirchlichen
Gemeıinden In Hamburg vermutlıich se1it Jahrzehnten NıcC gegeben Auf
der anderen eıte wurde hıer versucht, eiım edenken der Anfänge der
Sonntagsschularbeıt nıcht alleın in der hıstorıschen Betrachtung tecken

bleiben
esha möchte ich hınweisen auf die

Verbindung Vo historischer Erinnerung un aktueller erspektive
beı diesem Projekt Zumuindest War das estreben in em edenken
der hıstorıschen Entwicklungen dıe rage tellen, welche Bedeu-
tung das Motto „Hınsehen und Handeln“‘ für die Wahrnehmung der Le-
benssıtuation Von Kındern eute en ann

mmerhiın hat dieses Motto Eıngang in dıe Konzeption für dıe Arbeıt
mıt Kındern iIm Gemeindejugendwer' des Bundes Evangelısch rel-
kırchlichen (Gemeinnden in Deutschland gefunden. Der zuständıge eieren
Volkmar Hamp schreibt: „Hınsehen und Handeln stelle ich mIır VOÖT,
müsste die Arbeıt mıt Kındern im Raum der Gemeiinde auch heute und in
Zukunft aussehen! Ich wünsche mıir, ass WIr immer wieder 1ICUu lernen,
zunächst eınmal hinzusehen: wahrzunehmen, wI1e Kınder heute eigentlich
eben, wı1ıe S1e denken, fühlen und glauben, Wäas S1e wollen und brauchen.
Und ass WIr dann dem entsprechend handeln: hingehen und tun, Wäas der
Sıtuation der Kınder in uUunserem Umfeld entspricht, Wäas ihre Not wendet
und SIE ın ihrem Leben. Denken, Fühlen und Glauben fördert  669 Nıcht
anderes en dıe Giründer der Sonntagsschule auf dem europälischen
Kontinent im jahre 1825 auch

konle“ und „bekennender Gemeıhindediakonie* VoNn den Anfängen bis 1957, Inaugural-
diıssertation; Heidelbereg 998 21-30 (Eıine Veröffentlichung als uch ıst geplant
und steht m. W in Kürze erwarten. Zur Sonntagsschule in Bremen vgl den Beıtrag
Vvon Astrıd (nebe]l in diesem Jahrbuch.
Volkmar Hamp. Hınsehen und Handeln Perspektiven der Kındergottesdienst- und
Sonnatgsschularbeit Im Jahrhundert. in Kınder- und Jugendarbeıt 2000/Impulse
für dıe Arbeıt mıit der Jungen Generation,. Gemeindejugendwerk Elstal 2000,
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DIE GRUNDUN DER ERSTEN SONN TAGSSCHUÜLE AMBURG

Daran anschließend möchte ich miıt einem persönlichen azıt
schließen
Die Beschäftigung mıt den alten Jexten und Berichten hat mır eın Fenster
geöffnet in eıne wohl VETSaNSCNC Welt In der Sıtuation von Kındern
GCute. aber überhaupt von vielen marginalısierten Menschen ande
eiıner reichen Gesellschaft, entdec iıch durchaus Parallelen zwıschen der
Sıtuation eiınes ‚Slums im l Jahrhundert' und der Welt in einer deut-
schen Großstadt w 1e Hamburg, in der ich seıt einigen ahren ebe und als
Pastor rbeıte Wır werden nıcht asse1IDe tun, wıe die \ ater: VOT 175
Jahren, denn WIr dasselbe tun, Wäas die ater taten, WIr NıC
dasselbe HS ware wünschenswert, WenNnnNn dıe Geschichte der Sonntags-
schularbeit aber auch dıe der christlichen Diakonie und Sozilalarbeıt mıt
ındern und für Kınder umfassender aufgearbeıtet würde, daraus Im-
pulse erhalten für uUNsSseIcC Zeıit Dafür muß aber och 181 historische
Arbeiıt geleistet werden.
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Dietrich eyer

Das Zinzendorfjubiläum im Jahr 2000

Anläßlıch des 300 Geburtstags Vvon Nıkolaus Ludwig VON Zinzendorf
(1700—1 760), des Gründers der Herrnhuter Brüdergemeine, fanden im
VETSaNSCHCH Jahr dıe unterschiedlichsten Gedenkfeiern Statt Die entrale
Veranstaltung der Brüdergemeıne wurde den Geburtstag Maı
in errmnnu begangen. on Vortage reiste Bundespräsident
Johannes Rau der dıiese Tage mıt seiner rTrau in Herrnhut erleben
wollte ne daß die Press davon berichtete). Am Geburtstag selbst wurde
zunächst dıe Ausstellung ‚„„Graf hne Grenzen“ iIm Völkerkundemuseum
Herrnhut eröffnet, der eın umfangreıicher, gut bebilderter Katalog mıt
Aufsätzen Geschichte und Theologıe des Grafen erschiıen.
Nachmittag sprachen der Bundespräsıident und äste der Ökumene.,
der EKD und der katholischen Kırche Frankreichs. nen eın
Vortrag Von Dr Peter Zimmerling über edeutung und Wırkung des
Grafen bis heute Am en wurde eıne eigens für diesen Jag Von

Professor Weıiß dQus Leipzig komponterte Kantate AUS$s Zinzendorf-Liedern
und Zinzendortf-Worten uraufgeführt, eine moderne usı diıe sıch Sanz
dem Worte unterordnete und höchste Ansprüche an den hor tellte Am
Samstag wurden in den Klassenräumen des Gymnasıums in Herrnhut
paralle dıe unterschiedlichsten Workshops für diıe zahlreichen äste aus

dem In- und Ausland angeboten. Die Sonntagspredigt 1e der Bischof
Von Sachsen im Herrnhuter Saal. WOZU viele aQUus den umlıegenden rten
gekommen arcn Diese Gedenkfeier wWar für die (Gemeıinden und Freunde
Herrnhuts gedacht, Was sıch auch dus dem Rahmenprogramm, dem Abend
der Begegnung, den kleineren Ausstellungen des Heımatmuseums., der
Gemeinde Herrnhut. der Künstlergilde im Kunstbahnhof mıt erken
moderner K ünstler Zu Zinzendorf und dem NEeEuUu eingerichteten Wander-
lehrpfad zeigte.

Daß in den einzelnen Brüdergemeinden unterschiedliche Aktivıtäten
im 2 auf das Zinzendorfjubiläum stattfanden, versteht sıch Von selbst
Genannt werden sollen hıer Nur die Veranstaltungen einzelner Akademıiıen
und Universitäten. Die Akademıe Bad Bolll ero  etfe den Reigen mıt einer
Tagung VO KT  5 Februar., dıie sıch besonders dem Thema „Zinzendo
als Begründer der Ökumene“ (Toleranz, Öökumenische Kreuzestheologie,
Tropenıidee tellte ES folgte eıne Tagung in Basel, die von der Universt-
tät mıt der ıchen Brüdergemeıinde VO 13 bis ruar ges  €
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wurde und dıe siıch dem ema „Zinzendorf und die Religionen“
wıdmete. Die ademıe der Wissenschaften in Berlın, dıe Comenius-
Gesellschaft und dıe Evangelısche Kırche der Unıion wıdmeten eine
Jagung VO März dem Brüderbischof Danıel Ernst Jablonskı
(1660—1 /41). der Zinzendorf SS ZU Bıschof weıhte und der den
Mitbegründern der Berliner ademıe im re 700 gehörte. Das
Interdiszıplinäre Forschungszentrum für Pıetimus In unter Professor
Sträter lud VO bıs März eiıner Tagung e1ın, die unterschiedliche
Aspekte im Verhältnis Zinzendortfs ZU Halleschen Pıetismus thematı-
sıerte (Rolle August Hermann Francke‘s, Pädagogık, Theologıie, Hymno-
ogle, Wiırtschaftsgeschichte, Gegner in Dänemark und Amerıka). Die
ademie Neudietendorf olgte mıt eiıner Tagung „Zinzendorf 2000
ystiker, Manager, Kırchenmann“ VO bis pril, die die
Sıchtungszeıt in der etterau (1743—1749) unter psychologischen
Gesichtspunkten, Zinzendorfs Verhältnıis August Hermann Francke
und das Mutteramt des heilıgen Geilistes in den Blıck nahm Die ademıe
chrıeb ferner eınen Predigtpreıis ausS, mıt dem Zıel, redigten des Jahres
als christliches Zeugni1s in der modernen Welt prämieren. Des 300
Geburtstags der Gräfin Von Zinzendorf ramuthe Orothea geb Gräfin
Von Reuß-Ebersdorf (1700—1756) wurde auf eıner Tagung in ersdcdo:
mıt ürdıgung iıhrer 1 ıeder und Frömmigkeıt SOWIe der Besichtigung des
Reußschen Schlosses gedacht (2.-5 November).

Der Vereıin für Geschichte und Gegenwartsfragen der Brüdergemeıne
organısierte VO 28  NO bıs 141  OS eine Fahrt den Zinzendorfstätten in
Dresden, Ebersdorf. ürnberg und den Zinzendorf Stammburgen in
Österreich (Karlsbach. Freideck, Zinsenhof., Dürnsteın, Wasserburg,
Pottendorf). Die ah erfolgreich, dal sSIE in diesem Jahr wieder-
holt werden soll

en wıissenschaftichen Höhepunkt bıldete die Jagung der Piıetismus-
Kkommıissıon VOIN bıs Oktober in Herrnhut Die Themen reichten vVvon

Zinzendorfs Kırchenverständnıis, Kreuzestheologıe und dichtung bis
seiner Nachwirkung Im und Jahrhundert, VoNn seinem Verhältis
den Schwenckfeldern und A den Böhmischen ern bıs seinen
theologischen Impulsen für dıe egenwart, VonNn Zinzendorfs Gegnern und
ihrer Polemik bıs einer Neubewertung der ichtungszeıt. 1e] der
Tagung Wrlr e E dıe Themen Zinzendorfischer Theologıe Im Kontext ihrer
Zeıt und der egenwal 1ICH durchdenken und für die Kırche eute
fruchtbar machen. Inweilseıt CS TEIINNC gelungen ist, Impulse Zinzen-
dorfs für die heutigen Landeskırchen und den gegenwärtigen Dıskurs der
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Theologie einzubringen, muß dıe Zukunft zeigen. atsache bleibt, daß der
rafurc dıe Überwindung der sozıalen und theologisch-konfessionellen
Grenzen seiner Zeit NSsStODeE vermiıttelt hat, dıe ZuU Teıl erst in der
Okumenischen ewegung des Jahrhunderts und einem die Volkskir-
che hinterfragenden Gemeınndeverständnis als Geschwisterschaft und einer
gleichwertigen Gememnnschaft Vvon Frauen und Männern verwirklıcht
wurde.
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JUS TIIFICATIO ANDTIO BAPTIST

Phyllıs Rodgerson Pleasantsj
Justification and Sanctification

Baptist Perspective

In ookıng at Baptıst understandıng of the doctrines of Justification and
sanctıfıcatıon from historical perspective, ıt IS apparent that these doc-
trıines dıd not defıine aptısts. They WEeIC accepte by aptısts and inter-
preted DY Baptists, but they WelTeC not the CTITUX of hat made aptısts
Baptıist

In hıs Dook. The Baptist Heritage, eon cBeth made mention
of Justification and sanctıfıcatıion. One chapter Wäas devoted explainıng
how the fırst aptısts defined theır al arly Baptıst belıefs WOIC cate-
gorized under the followıng eadıngs: The holy Trmity, criıpture, atone-
ment, the church, the ministry, baptısm, cCommunı0n, relatıon the
government, rel1g10uUSs and eschatology.

aptısts dıd NOL struggle define themselves by hat they believed
about Justification and sanctification. hıs does not MC however, that
ese WOIC noft important doetrines aptısts. Mullıns, Baptıst
theologıan and interpreter in the early of the 20th CENTUTY, saıd:
‚Justification Dy faıth Wäas entral principle in Luther‘s eachıng, and has
become part oft the COMMON Christian erıtage of the succeedıing centu-
res. aptısts here chare ıth others the possession of truth .“ ater
in thıs work Mullıns sald: INanYy vıtal matters of doctrine aptısts
in substantıal agreement ıth the evangelıcal world in general.‘”

Another Baptıst interpreter, Wheeler Robinson, addressed sanctıfi-
catıon broadliy when he desceribed how aptısts emphasızed ‚inward and
ethical‘ holiness. According Robinson, ‚the chief content‘® of the fellow-
shıp of believers Wäas ‚moral holıiness, that the belıevers ATrec called
saınts. consecrated the holy (God Dy moral character.““ ere 1S, agaın,
nothing dıstinctively Baptıst in thıs emphasıs, but agaın ıt demonstrates

Leon McBeth. The Baptıst Herıtage: Four Centuries of Baptist ıtness (Nashville,
Broadman Press. Chapter 2: 64-98

Edgar Young Mullıns. The Ax1ıoms of Relıgion (Phıladelphia: merıcan Baptist
Publication Society,
bıd 53

W heeler Robinson. The L.ıfe and Faıth of Baptists London The Kingsgate Press,
946 ‘1927);
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how ıth these doctrines aptısts have much in COMMON ıth the whole
body of Chriıst

Brooks Hays and n Steely put the doctrines of Justification and
sanctıfıcatıon in the CategorYy of inheritance from the l6th-century
Reformatıon which aptısts chare ıth other Protestants. They ATIcC

the ‚Key iıdeas‘ whıich these STOUDS share, even though they ave
een able establısh ‚organıc unıty“. ‚T’hus aptısts O W continumg
debt the representatıves of the „„‚maınstream“ of the Reformation,
especılally the reformıing abours and the theologıcal alfırmatıons of
Luther and Calvin.“

study issued DY the Luropean Baptıst Federatıon in
993 sald, ‚Baptısts understand themselves be part of continumg
Stream of Christian TU and devotion that has OWEe: from bıblıcal tımes.
However, they the INOTEC immediate or1gın of theır congregations
the per10d of the Protestant Reformation in Lurope, and
the FECOVETY that tıme of the bıblıcal princıple of „Justificatiıon by
DTACC through al alone.“ G It 1S key understandıng Baptısts OS-
1ze that they emphasıze Justification 1DI1Ca princıple, rather than
Luther‘s nsıght TOom the beginning aptısts eely accepte insiıghts
from er tradıtions when they elileve ose theological insıghts WeTITC
found in Scripture.

In efinıng theır theology, aptists AIc usually described 4S CON-
fessional people, not creda]l people aptısts dıid nNOt necessarıly reject
the content of the creeds of the church, but they definitely rejecte: the
WaY creeds WeICcC used of fellowshiıp and Justify persecution.
Confessions WEIC recognized 1imıted documents; iımıted the people
who sıgned them ell the time in 1Cc they WeIC formulated,
therefore nOoTt bindıng CVEOI other aptısts, ınd er Christians
Part of thıs rejection of canonIizing statements of faıth Calnc from hat IS
oday called Ahe voluntary principle‘. People should be free CADITCSS
theır faıth and subscerıbe voluntarıly statements of faıth Thıs empha-
SIS freedom. however. Was not grounde in the reedom of the belıever

belıeve nythıng, but ın the passıonate belief in the freedom of God
continue revealıng od‘s self. especıally through the interpretation of

Brooks Hays and John Steely, The Baptist Way of ıfte (Englewood Clhıffs,
Prentice-Hall Inc.. 196.  S XVI
Dıviısıon for eOlogy and Fducatıon of the kuropean Baptıst Federation, ‚What
Baptısts” On the Way Expressing Baptıst Identity in Changing Lurope”, 1993,
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Scripture As the preface of the London Confession (1644) sald, >

holdıng Jesus Chriıst be OUTr head and Lord under whose government
desıre alone alk in followıng the Lamb wheresoever he DOCS and
belıeve the LOord ıll ally truth [NOTEC fo aAaDDCAaT the hearts of

hıs saınts
The beginnings of the earliest STOUDS self-consciously identified as

Baptısts Can hbe traced back 170 Century England Therefore, the 17°
Century Englısh Baptıst confessions ofal AIcC 1 appropriate vehiıcle for
CXaMININS Baptıst rOOLfS because they WeTC orma attempts define Bap-
tıst dentıity Because of the fear of OUT forebears that the confessions
would be eievate the Status of creeds however ManYy aptısts today
Alc uUuNawWwarc of these contfessions iter SCETVINS Ifs immediate PurposScC
each confession fell nNiO disuse Whıiıle CODICS of the documents WeIC

saved the confessions were not used worshıiıp, NOT did they become
of popular tradıtiıon Yet the Century, the of Baptıst begın-

aptısts wrote these confessions define themselves ver agaınst
eır opponents, ducate ose who Jomed them., identify lıke-minded
congregations for formıing assocılatıons, and deal ıth CONTrOVerSY
IM those who called themselves Baptist.” ese confessions nclude
statements Justification and sanctıfıcatıon that sShow ese doctrines
WeIC part of Baptıst dentity from the beginning

The n Century confessions WEeEIC wriıtten by of aptısts
the General aptısts and the Partiıcular aptısts When a emerged
strong enough be persecuted and iıdentified Baptıst ere Was NOT
ONC TOUD, but [WO ese STOUDS WEeIC not the result of splı
aptısts but had dıfferent beginnıngs They took dıfferent because
they had dıfferent doetrines of the atonement

The General aptısts elileve': that al] who elileve in Chriıst WOUu be
saved genera|l atonement noft atonement only for the elieC The Partı-
cular aptısts belıeved that salvatıon WAaSs only for partıcular people the
elect The Particula Baptıst confessions tended follow the Calvıinist

For discussions f Baptıst USC of confessions addıtiıon the eI0W from
McBeth SCC also Wıllıam E Lumpkın Baptıst Confessions of Faıth Valley orge
Judson Press 989 1959) Hays and Steely, Baptıst Way of ıfe 53 159
and Albert ardın edıtor aptısts Around the World Comprehensive Handbook
(Nashville Broadman and Holman Publishers Da
Lumpkın Baptıst ('’onfessions of al 155 Lumpkin book the SOUTCE for the
Baptıst Confessions used thıs artıcle In all quotations have moderniızed the spel-
ıng
cBeth Baptıst Heritage
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SYStem of election, Justification, sanctıfication, PEIrSCVETANGET, ıle the
General Baptıst confessions dıd nOT put forth such developed OciIrına
SyStem. SO while 1 CEentury aptısts believed in Justification and
sanctıfıcatıon. they dısagreed whom ese doetrines applied.‘

The London Confession (1644), the earlıes of these confessions and
wrıtten DV representativcs of Partıicular Baptist churches, States that
Justification IS the free gıft of God OSse who aAre in unıon ıth Christ
‚That those which have UnNı0N wıth Chrıst ATC Justifıed from all eIr SINS,
past, present, and COMEC, by the loo of Christ; which Justification
Concelve be Srac10us and free acquıttance of ‚> oullty, sınful creature
from al] SIN DY God through the satısfactıon that Christ hath made DYy hıs
ca and thıs applıed in the manıifestation of it hrough faith .“ ese
SAaIlc themes AIc SCCH in other Particular Baptıst confessions. The idland
ÄAssociation Confession (1655) emphasızed that ‚faı IS the free gift of
God, and the mighty work of God in the soul, SVenNn ıke the rising of
Christ from the deadPHYLLIS7RODGERSON PLEASANTS  system of election, justification, sanctification, perseverance, while the  General Baptist confessions did not put forth such a developed doctrinal  system. So while 17” century Baptists believed in justification and  sanctification, they disagreed as to whom these doctrines applied.‘ '  The London Confession (1644), the earliest of these confessions and  written by representativcs of Particular Baptist churches, states that  justification is the free gift of God to those who are in union with Christ.  ‚That those which have union with Christ are justified from all their sins,  past, present, and to come, by the blood of Christ; which justification we  conceive to be a gracious and free acquittance of a guilty, sinful creature  from all sin by God through the satisfaction that Christ hath made by his  death; and this applied in the manifestation of it through faith.‘'' These  same themes are seen in other Particular Baptist confessions. The Midland  Association Confession (1655) emphasized that ‚faith is the free gift of  God, and the mighty work of God in the soul, even like the rising of  Christ from the dead ...° and ‚that every man [sic] is justified by Christ ...  apprehended by faith; and that no man is justified in the sight of God  partly by Christ and partly by works.‘!* The Somerset Confession (1656)  stressed ‚that God in his Son did freely, without respect to any work done,  or to be done by them as a moving cause, elect and choose some to him-  self before the foundation of the world (Eph 1.3,4; 2 Tim 1.9), whom he in  time has, does, and will call, justify, sanctify and glorify (Rom 8.29, 30).‘  This confession continued by defining justification and declared that it is  only through faith in Jesus Christ. *  The Particular Baptist confession that represented the largest group of  people and found the most widespread use of any 17* century Baptist con-  fession was the Assembly, or Second London, Confession (1677). This  confcssion was based directly on the Westminster Confession (1647), as  Baptists were here intentionally demonstrating where they were in  agreement with Presbyterians and Congregationalists. While this confes-  sion showed independent thinking especially in sections on religious liber-  ty and separation of church and state, for example, the section on justifica-  tion was taken entirely from the Westminster Confession, with the addi-  tion of a fcw words on Christ‘s active and passive obedience.  10  Ibid., pp. 21-63.  11  Lumpkin, p. 164.  12  Ibid.. p. 199.  13  Ibid., pp. 205.209.  340and ‚that CVETIV INan SIC 1s Justified Dy ChristPHYLLIS7RODGERSON PLEASANTS  system of election, justification, sanctification, perseverance, while the  General Baptist confessions did not put forth such a developed doctrinal  system. So while 17” century Baptists believed in justification and  sanctification, they disagreed as to whom these doctrines applied.‘ '  The London Confession (1644), the earliest of these confessions and  written by representativcs of Particular Baptist churches, states that  justification is the free gift of God to those who are in union with Christ.  ‚That those which have union with Christ are justified from all their sins,  past, present, and to come, by the blood of Christ; which justification we  conceive to be a gracious and free acquittance of a guilty, sinful creature  from all sin by God through the satisfaction that Christ hath made by his  death; and this applied in the manifestation of it through faith.‘'' These  same themes are seen in other Particular Baptist confessions. The Midland  Association Confession (1655) emphasized that ‚faith is the free gift of  God, and the mighty work of God in the soul, even like the rising of  Christ from the dead ...° and ‚that every man [sic] is justified by Christ ...  apprehended by faith; and that no man is justified in the sight of God  partly by Christ and partly by works.‘!* The Somerset Confession (1656)  stressed ‚that God in his Son did freely, without respect to any work done,  or to be done by them as a moving cause, elect and choose some to him-  self before the foundation of the world (Eph 1.3,4; 2 Tim 1.9), whom he in  time has, does, and will call, justify, sanctify and glorify (Rom 8.29, 30).‘  This confession continued by defining justification and declared that it is  only through faith in Jesus Christ. *  The Particular Baptist confession that represented the largest group of  people and found the most widespread use of any 17* century Baptist con-  fession was the Assembly, or Second London, Confession (1677). This  confcssion was based directly on the Westminster Confession (1647), as  Baptists were here intentionally demonstrating where they were in  agreement with Presbyterians and Congregationalists. While this confes-  sion showed independent thinking especially in sections on religious liber-  ty and separation of church and state, for example, the section on justifica-  tion was taken entirely from the Westminster Confession, with the addi-  tion of a fcw words on Christ‘s active and passive obedience.  10  Ibid., pp. 21-63.  11  Lumpkin, p. 164.  12  Ibid.. p. 199.  13  Ibid., pp. 205.209.  340apprehended DYy aıth: and that NO INan 1S Justified ın the sight of God
pa DY Christ and Da DYy works.‘!* The Somerset Confession (1656)
stressed ‚that God in hIis Son dıd freely, wıthout espect an y work done,
Or be done DY them moviıng eiecC and choose SOMMEC hım-
self before the foundatıon ofthe world (Eph 1.3.4; Tım 1.9), whom he in
time has, does, and ıll call. Justify, sanctıfy and glorıfy (Rom 8.29, 30)."
hıs confession continued Dy definıng Justifiıcation and eclare‘ that ıt 15
only through al in Jesus Christ.

The Particular Baptıst confession that represented the argest of
people and found the MOS widespread UScC of an y 1 7lh Century Baptıst CONMN-

fessıon Was the Assembly, Or Second London, Confession (1677) Thıs
confession wWwas ase dırectiy the Westminster Confession (1647)
aptısts WeEeTC here intentionally demonstratıng where they WEeEIC in
agreement ıth Presbyterijans and Congregationalısts. 11e thıs confes-
S1on showed independent thınkıng especılally in sections rel1g10us lıber-

and separatıon of church and state., for example, the section Justifica-
tion Wäas en entirely from the Westminster Confession, ıth the addı-
tiıon of focw words Christ‘s actıve and passıve obedience.

bıd 21-6
Lumpkin 164
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ose whom (j0d effectually calls, he SIC also freely Justifies, nNOL
DYy infusing rıghteousness into them, but by pardoning eır SINS,
and DV accounting, and accepting eır DECFSONS ASs riıghteous; noTt for
an y ıng wrought in them, one DYy them, but for TISTU'S sake
alone. nOotT DYy imputing al ıtself. the aCT of belıeving, OTr an Y er
evangelıcal obedience them, theır rıghteousness; but by Impu-
ting Christ’‘s Aactıve obedience NIO the Ole Law, and DAaSSIve
obedience IN his death, JOr their whole and sole righteousness, they
rece1ving, and resting hım, and hıs rıghteousness, DYy al 1C
faıth they have not of themselves, ıt 1S the gift of God. *

Whıle the Genera|l Baptısts WerTe organızed fırst, they WEeEIC ater in
publıshıng confessions. ertamly there IS nothing in theır confessions that
dıffers from the Particular Baptıst, CVCM general Protestant understan-
dıng, of Justification by al FOor those who accepted, WEeEIC in unıon wiıth,
Christ Savlour, Justification W äas the free gıift of God The evidence that
General Baptısts dıd not always develop precise doetrinal formulatıions
d dıd the Partıcular aptısts Can be SCCH in The al and Practice of
Thirty Congregations (1651) where Justifıcation by al 1S
mentioned. That salvatıon IS the free gıft of God avaılable all who
accept Chriıst S, however, strongly emphasızed. ‚T'hat the gıfts of God
spring from the pleasure of hıs wiıll. of hıs free STACC,; SVCN the Lord
Jesus Chrıst SpPrung from thence, from whom all spirıtual ercles:
Rom 6.32. Heb 29gl

The confession continued DYy stressing that CVCN the abılıty believe
Was gıft of the free of (j0d and amount of abılıty and
proved salvatıon. but gifts from God weTe be exercıised in faıthfulness

God al whosoever Obeys (G0d ıth ose gıifts of hıs free STACC (as
abılıties and W do hıs wiıll) faıthfully, evangelıcally,
unfeignedliy, g1Iving hım the glory of those performances; yvel thus belıe-
ving OTr obeyıng oes noft DIOÖCUIC salvatıon eternal lıfe, neıther they
an y al all fo IHNOVEC God to bestow ıt 16 The confessıon 1issued in
654 ıth the tıtle., The Frue Gospel-Faith Declared According the
Scriptures, sımply stated, ‚thırdly, that Man SIC Can redeem hımself
from thıs ea Ps AF None of them Can Dy an y redeem hıs

Ibıd.. 265-266 Where the words AI in talıcs, the Westminster Confession read,JUSTIFICATION AND SANCTIFICATION — A BAPTIST PERSPECTIVE  Those whom God effectually calls, he [sic] also freely justifies, not  by infusing righteousness into them, but by pardoning their sins,  and by accounting, and accepting their persons as righteous; not for  any thing wrought in them, or done by them, but for Christ‘s sake  alone, not by imputing faith itself, the act of believing, or any other  evangelical obedience to them, as their righteousness; but by impu-  ting Christ‘s active obedience unto the whole Law, and passive  obedience in his death, for their whole and sole righteousness, they  receiving, and resting on him, and his righteousness, by faith; which  faith they have not of themselves, it is the gift of God.'*  While the General Baptists were organized first, they were later in  publishing confessions. Certainly there is nothing in their confessions that  differs from the Particular Baptist, or even general Protestant understan-  ding, of justification by faith. For those who accepted, were in union with,  Christ as saviour, justification was the free gift of God. The evidence that  General Baptists did not always develop as precise doctrinal formulations  as did the Particular Baptists can be seen in The Faith and Practice of  Thirty Congregations (1651) where justification by faith is never  mentioned. That salvation is the free gift of God available to all who  accept Christ is, however, strongly emphasized. ‚That the gifts of God  spring from the pleasure of his will, or of his free grace; even the Lord  Jesus Christ sprung from thence, from whom comes all spiritual mercies:  Rom 8.32, Heb 2.9.‘'°  The confession continued by stressing that even the ability to believe  was a gift of the free grace of God and no amount of ability and power  proved salvation, but gifts from God were to be exercised in faithfulness  to God. ‚That whosoever obeys God with those gifts of his free grace (as  abilities and power to do his will) never so faithfully, evangelically, or  unfeignedly, giving him the glory of those performances; yet thus belie-  ving or obeying does not procure salvation as eternal life, neither are they  any cause at all to move God to bestow it ...‘'° The confession issued in  1654 with the title, The True Gospel-Faith Declared According to the  Scriptures, simply stated, ‚thirdly, that no man [sic] can redeem himself  from this death, Ps 47.7. None of them can by any means redeem his  14  Ibid., pp 265-266. Where the words are in italics, the Westminster Confession read,  15  ‚... but imputing the obedience and satisfaction of Christ unto them ...“  Ibid., p. 179.  ®° [bid., p. 180:  341but imputing the obedience and satısfactıon of Christ untfo themJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION — A BAPTIST PERSPECTIVE  Those whom God effectually calls, he [sic] also freely justifies, not  by infusing righteousness into them, but by pardoning their sins,  and by accounting, and accepting their persons as righteous; not for  any thing wrought in them, or done by them, but for Christ‘s sake  alone, not by imputing faith itself, the act of believing, or any other  evangelical obedience to them, as their righteousness; but by impu-  ting Christ‘s active obedience unto the whole Law, and passive  obedience in his death, for their whole and sole righteousness, they  receiving, and resting on him, and his righteousness, by faith; which  faith they have not of themselves, it is the gift of God.'*  While the General Baptists were organized first, they were later in  publishing confessions. Certainly there is nothing in their confessions that  differs from the Particular Baptist, or even general Protestant understan-  ding, of justification by faith. For those who accepted, were in union with,  Christ as saviour, justification was the free gift of God. The evidence that  General Baptists did not always develop as precise doctrinal formulations  as did the Particular Baptists can be seen in The Faith and Practice of  Thirty Congregations (1651) where justification by faith is never  mentioned. That salvation is the free gift of God available to all who  accept Christ is, however, strongly emphasized. ‚That the gifts of God  spring from the pleasure of his will, or of his free grace; even the Lord  Jesus Christ sprung from thence, from whom comes all spiritual mercies:  Rom 8.32, Heb 2.9.‘'°  The confession continued by stressing that even the ability to believe  was a gift of the free grace of God and no amount of ability and power  proved salvation, but gifts from God were to be exercised in faithfulness  to God. ‚That whosoever obeys God with those gifts of his free grace (as  abilities and power to do his will) never so faithfully, evangelically, or  unfeignedly, giving him the glory of those performances; yet thus belie-  ving or obeying does not procure salvation as eternal life, neither are they  any cause at all to move God to bestow it ...‘'° The confession issued in  1654 with the title, The True Gospel-Faith Declared According to the  Scriptures, simply stated, ‚thirdly, that no man [sic] can redeem himself  from this death, Ps 47.7. None of them can by any means redeem his  14  Ibid., pp 265-266. Where the words are in italics, the Westminster Confession read,  15  ‚... but imputing the obedience and satisfaction of Christ unto them ...“  Ibid., p. 179.  ®° [bid., p. 180:  341bıd 179
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brother. g1ve (J0d for hım, Eph 2,8 For DYy yOUu
saved hrough al and that nof of yourselves.‘

The ANAdar'ı Confession (1660) WAas sıgned by NCN representing
the majJor General Baptıst Thıs confessıion Iso illustrated INOTC de-
veloped doetrinal formulatıon and eferred specıifically Justification by
al

That the Wdy set torth DY God for Inen be Justifıed In, IS by al
in Chriıst Rom 5< T hat IS SdYy, when iNnecnh assent the
ru of the gospel, belıeving ıth all eır ea that ere 1S
rem1ssion of SINS, and eterna!|l lıfe be had in Christ And that
Christ therefore IS most WO of theır affections, and
subjection all NIS commandments, and therefore resolve ıth PUTr-
DOSC of heart subject untfo hım in all thıngs, and longer nNTIO
themselves, Cor e 7  e 7
And S! chall WI godiy for the SINS pas commıt them-
selves hıss confıdently depending uDON hım for that ıC
they believe IS tO be had in hım such belıeving Justifıed irom
all theır SINS, theır al shal]l be accounted unftfo them for
rıghteousness, Rom. 222324 Rom 9526

The mMoOost developed of the General Baptıst confessions 1S, interestingly
enough, called the Orthodox Creed. it WAas adopted ın 6/8 Ouf of d desıre
simılar the Second London Confession (1677) sShow that they held
VIEWS in COMMMON ıth all Protestant Christians ell as refute
aberrant christology being preached Dy General Baptıst in ent and
SussexX., and ring together the VIEWS held by Particular and General
aptısts. Whıiıle representatıves of Genera|l Baptıst churches sıgned thıs
confessıion, ıt dıd 2101 aDDCAaT cırculate beyond the 1dlands arca of
England. ” Artıcle stated. Faıth IS aCtT of the understandıng, g1ving
ırm assent the things contaıned in the holy Seriptures. But Justifyıng
al IS 4  > 0)4 wrought in the soul, Dy the Holy ost, through
preachıing the word of God, whereby AIc nabled beliıeve, not only
that the Messıah IS offered US, but also take and receive hım, ‚av
Lord and Savi1our, and wholly and only rest upON Christ, for STACC and
ternal salvation.‘“ IS artıcle Wäas followed DY extensive artıcle defi-
nıng Justification by Christ and whiıch parts of the Justification PTFOCCSS

17 bıd 192
bıd 226
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applıed 16 members of the Trmity. Artıcle 25 eclare: that, ‚1wo
privileges flow Out GT our Justification Dy al in Chrıst, VIZ., OUT reconcı-
jatıon. and adoption. OTr sonship.‘“

Thus, in examınıng the early confessions of Baptısts, it 1S obvıous that
the fırst aptısts did NOL develop theır OW)| vocabulary OTr SVCN

peculıarly Baptıst doectrine of justification Dy faıth The doectrine mattered
{Oo them and appeare in theır confessi0ons, affırmiıng the 'adıtıon
developed DV the l 6lh century Protestant Reformers foundatıonal
theır understandıng of salvatıon. sımılar PDTOCCSS of acceptance be
SCCH in the early Baptıst understandıng of sanctıfıiıcatıion.

Baptısts tend define sanctification lıfelong DTFOCCSS of perfec-
ting As Hays and Steely state, >  aptısts in general do noft recognıze the
possıbıilıty of sinless perfection in the ıfe of the Christian. We prefer
speak, instead, of the lıfelong pılgrımage of the Christian OWAr: that full
maturıty 1C 1S ne u before us  622 hıs lıfelong pılgrimage requires
eing hat the early Baptısts called ‚holy in ıfe and conversatıon“ for the
glory of God One dıd 37811 1ve holy lıfe in order Carn salvatıon,
even keep salvatıon,. but because ONC Was saved and wanted g1ve glory

God
gaın, SC«C the pattern of the General Baptıst confessions eıng

composed of sımple and Seripture The Faith and
Practice of T’hirty Congregations (1651) eclare' ‚that the groun
princıple end of men ’s believing OT obeyıng God ought be for the
advancıng of the glory of God., OTr for the praise of hıs SIC free DTACC,

Cor 61920 According {O The Frue Gospel-Faith (1654) the church
IS composed of aptıze belıevers Jomed together and o CVETYV 0)11% of
them ought be holy in lıfe and conversatıon, Cor F: Pet 115 c24

By 1660, when the Genera|l Baptısts issued the Standard Confession,
the sections that could be identified d4Ss referring sanctıfıication WeTie

INOTE developed. In Artıcle t Wäds>s emphasızed that sanctıficatıon Was
free gıft of (J0d ‚1hat eTe IS ON Holy Spirıt, the prec10us gift of God,
freely given such AaSs obey hım, Eph cets 3432: that thereby they
IMAaYy be thoroughly sanctıfıed, and made able (wıthout which they
altogether unable steadfast in the al and honour the Father,
and hıs Son Christ. the author and tinısher of theır faıth:; Cor 6.1 1 629

E
bıd Artıcle 14-3 Artıcle 315
Hays and Steely, Baptıst Way of Life.
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Later O in Article ® fOcus IS the necessity for holy ıfe ‚That
although hus declare the primıtıve WAdY, and order of constituting
churches, vel verıly belıeve. and also declare, that unless inen SIC
professing, and practising the form and order of TISU'S doctrine,
Iso beautify the Samıec ıth holy and WISe conversatıon, in all godliness
and honesty, the profession of the visıble form ıll be rendered them of

effect: for wıthout holıness inan shall SCC the Lord, Heb 12A14 Is
E 1121516

An extensive section sanctification 1S found in the Orthodox ree
(1678) The fOCcus ON lıving holy lıfe for the glory of God IS ST1 present
in thıs section.

ose that are unıted Into CHhriıst DV eTITIeCIua al AIc regenerated,
and have Nne heart and spırıt created in them, hrough the ırtue
of Chriıst hıs ca resurrection, and intercess10n, and DY the
efficacy of the Holy Spirıt, received Dy al and Arec sanctıfıed Dy
the word and spirıt of ruth, dwellıng in them., by destroyıng and
pullıng down the strongholds, domiıinıon of SIN and lust, and INOTEC

and INOTC quickened and strengthened in all savıng STACCS, in the
practice of holiness, wıthout 1C 110 inan shall SCC the Lord.“

Thıs sanctıfıcatiıon would continue throughout the person’s entire lıfe,
ere abıdıng still in the best saınts, SOMEC remnants of corruption The
only abilıty the human nas do g00d and 1ve holy ıfePHYLLIS RODGERSON PLEASANTS  Later on, in Article 14, focus is on the necessity for a holy life: ‚That  although we thus declare the primitive way, and order of constituting  churches, yet we verily believe, and also declare, that unless men [sic] so  professing, and practising the form and order of Christ‘s doctrine, shall  also beautify the same with a holy and wise conversation, in all godliness  and honesty, the profession of the visible form will be rendered to them of  no effect; for without holiness no man shall see the Lord, Heb 12.14, Is  H25a6  An extensive section on sanctification is found in the Orthodox Creed  (1678). The focus on living a holy life for the glory of God is still present  in this section.  Those that are united into Christ by effectual faith are regenerated,  and have a new heart and spirit created in them, through the virtue  of Christ his death, resurrection, and intercession, and by the  efficacy of the Holy Spirit, received by faith, and are sanctified by  the word and spirit of truth, dwelling in them, by destroying and  pulling down the strongholds, or dominion of sin and lust, and more  and more quickened and strengthened in all saving graces, in the  practice of holiness, without which no man shall see the Lord.”  This sanctification would continue throughout the person‘s entire life,  ‚there abiding still in the best saints, some remnants of corruption ...° The  only ability the human has to do good and live a holy life ... is of God,  who works in us both to will and to do, we have no cause to boast, nor  ground to conclude we merit any thing thereby, we receiving all of free  and undeserved grace  ‘8 vVet believers are to be obedient and to do  good works in order ‚to show our thankfulness to God, for the grace of the  new covenant by Christ, and to fit us more and more for glory.“”  The Particular Baptist confessions did not differ essentially from the  General Baptist confessions even though they were more detailed doctri-  nal statements. The London Confession (1644) stated that the requirement  was to be obedient to all the commands of Christ. ‚That all believers are a  holy and sanctified people, and that sanctification is a spiritual grace of  the new covenant and effect of the love of God, manifested to the soul,  whereby the believer is in truth and reality separated, both in soul and  body, from all sin and dead works, through the blood of the everlasting  26  Ibid., p. 229.  A  28  Ibid., p. 316.  29  Ibid.  Ibid., p. 317.  3441S of God,
who works in Us both wıllf and do, have boast, NOr

ground conclude meriıt an y thıng thereby, recelving all of free
and undeserved .28 Yet believers AIC be obedient and do
g00d works in order ‚{ cshow OUTr thankfulness God, for the STACC of the
Ne COWV! DYy Christ. and fıt INOTEC and IMNOTEC for glory.‘29

The Particular Baptıst confessions dıd not dıffer essentially from the
General Baptıst conftfessions even though they WEeIC INOTIC detailed doctri-
nal Statements The London Confession (1644) stated that the requırement
WwWas to be obedient a ]] the commands of Christ ‚T'hat all beliıevers ATrc

holy and sanctıfıed people, and that sanctification 1S spirıtual STACC of
the 11Cc  S COvena and effect of the Ove of God, manıfested the soul,
whereby the belıever IS in TU and realıty separated, both in soul and
body, from al SIN and dead works, through the blood of the everlastıng

bıd 2979
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COV! whereby he also DICSSCS after eavenly and evangelıcal DET-
fection. in obedience all the commands 16 Christ head and king

.30of thıs 11C  S COvenant nas prescribed hım
The idland Assocıalion Confession (1655) stressed that glory

Wäas the goal ‚ That all who have faıth wrought in theır hearts by the
W O God, accordıng fo hıs SIC go0od pleasure, should be careful
maıntaın g0o0od works. and abound in them, actıng from princıiples of
s al and unfergned love. lookıng fo olory ri eır maın end

65 | ConTformity the Lord Jesus Was the [CAsSson for holy ıfe OounNn! in
the Somerset Confession (1656) ‚That thıs al eing wrought in truth
and W  ® ıf doth 101 only interest in OUTrT Justification, sonshıp, and
glory, but ıt produces 4S effects and fruıts, conformıty, in d IMNCASUTC,
the Lord Jesus, in hıs will, STACCS and virtues

The Second London Confession (1677) SaVC clear of
sanctıfıcation Iıtelong growing in According tOo thıs confession,
unıon ıth Christ creates wıthın PDETSON 11C  Z heart and - NCW spırıt. It
IS the Spirıt wıthın the PCTSON that weakens the of SIN ‚and they
INOTC and quickened, and stren  ened in all savıng’ the
practice of all Irue holıness. wıthout whiıch Man SIC SCcCC the
Lord .“ ı1le sanctıfıcatıon IS throughout the ole DETSON, ıt 1S ‚Imper-
fect in thıs lıfe: there abıdes ST1I SOMIC remnants of corruption in CVETYV
partJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION — A BAPTIST PERSPECTIVE  covenant, whereby he also presses after a heavenly and evangelical per-  fection, in obedience to all the commands which Christ as head and king  «30  of this new covenant has prescribed to him.  The Midland Association Confession (1655) stressed that God‘s glory  was the goal. ‚That all who have faith wrought in their hearts by the  power of God, according to his [sic] good pleasure, should be careful to  maintain good works, and to abound in them, acting from principles of  true faith and unfeigned love, looking to God‘s glory as their main end  ‚' Conformity to the Lord Jesus was the reason for a holy life found in  the Somerset Confession (1656). ‚That this faith being wrought in truth  and power, it doth not only interest us in our justification, sonship, and  glory, but it produces as effects and fruits, a conformity, in a measure, to  the Lord Jesus, in his will, graces and virtues ...“  The Second London Confession (1677) gave a clear statement of  sanctification as a lifelong growing in grace. According to this confession,  union with Christ creates within a person a new heart and a new spirit. It  is the Spirit within the person that weakens the power of sin ‚and they  more and more quickened, and strengthened in all saving graces, to the  practice of all true holiness, without which no man [sic] shall see the  Lord.‘ While sanctification is throughout the whole person, it is ‚imper-  fect in this life; there abides still some remnants of corruption in every  part ...° The image of a war between flesh and Spirit was used to illustrate  what happens in the Christian and ıt was acknowledged that for a time  corruption may appear to prevail. However, the confession concluded this  section with the promise: ‚... yet through the continual supply of strength  from the sanctifying Spirit of Christ the regenerate part doth overcome;  and so the saints grow in grace, perfecting holiness in the fear of God,  pressing after an heavenly life, in evangelical obedience to all commands  which Christ as head and king, in his Word hath prescribed to them.  «34  After examining the 17 century confessions, it is clear that justifica-  tion and sanctification were important concepts to Baptists, although the  sections in the confessions on these doctrines varied from one sentence to  30  31  Ibid., p. 164.  32  Ibid  „ p 199.  Ibid., p. 209.  B  Ibid  D: 267  34  Ibid  p. 268. While there is some rearrangement of the words, this section is  cssentially the same as the Westminster Confession, 1647. At the end of the section on  sanctification Second London adds the words beginning with pressing after an  heavenly life and continuing to the end of the quotation in this citation.  345The image of WAar between flesh and Spirıt Wäas sed ıllustrate
hat happens in the Chrıstian and it Wäas acknowledged that for time
corruption INaYy aDDCAaT prevaıl. However, the confession concluded thıs
section ıth the promıise:JUSTIFICATION AND SANCTIFICATION — A BAPTIST PERSPECTIVE  covenant, whereby he also presses after a heavenly and evangelical per-  fection, in obedience to all the commands which Christ as head and king  «30  of this new covenant has prescribed to him.  The Midland Association Confession (1655) stressed that God‘s glory  was the goal. ‚That all who have faith wrought in their hearts by the  power of God, according to his [sic] good pleasure, should be careful to  maintain good works, and to abound in them, acting from principles of  true faith and unfeigned love, looking to God‘s glory as their main end  ‚' Conformity to the Lord Jesus was the reason for a holy life found in  the Somerset Confession (1656). ‚That this faith being wrought in truth  and power, it doth not only interest us in our justification, sonship, and  glory, but it produces as effects and fruits, a conformity, in a measure, to  the Lord Jesus, in his will, graces and virtues ...“  The Second London Confession (1677) gave a clear statement of  sanctification as a lifelong growing in grace. According to this confession,  union with Christ creates within a person a new heart and a new spirit. It  is the Spirit within the person that weakens the power of sin ‚and they  more and more quickened, and strengthened in all saving graces, to the  practice of all true holiness, without which no man [sic] shall see the  Lord.‘ While sanctification is throughout the whole person, it is ‚imper-  fect in this life; there abides still some remnants of corruption in every  part ...° The image of a war between flesh and Spirit was used to illustrate  what happens in the Christian and ıt was acknowledged that for a time  corruption may appear to prevail. However, the confession concluded this  section with the promise: ‚... yet through the continual supply of strength  from the sanctifying Spirit of Christ the regenerate part doth overcome;  and so the saints grow in grace, perfecting holiness in the fear of God,  pressing after an heavenly life, in evangelical obedience to all commands  which Christ as head and king, in his Word hath prescribed to them.  «34  After examining the 17 century confessions, it is clear that justifica-  tion and sanctification were important concepts to Baptists, although the  sections in the confessions on these doctrines varied from one sentence to  30  31  Ibid., p. 164.  32  Ibid  „ p 199.  Ibid., p. 209.  B  Ibid  D: 267  34  Ibid  p. 268. While there is some rearrangement of the words, this section is  cssentially the same as the Westminster Confession, 1647. At the end of the section on  sanctification Second London adds the words beginning with pressing after an  heavenly life and continuing to the end of the quotation in this citation.  345yel through the continua|l supply of strength
from the sanctıfyıng Spirıt of Chrıst the regenerate part doth C}
and the saınts STOW In 9 perfecting holiness in the fear of God,
pressing after an eavenly lıfe. in evangelıcal obedience all commands
IC Chrıst head and kıng, in his Word hath prescribed them .34

fter examınıng the l7h Century confessions, it 1S clear that Justifica-
tion and sanctıfication WeTEC important CONCepIS aptısts, althoug the
sections in the confessi0ons these doecetrines varıed from ONC sentence

Ibıd 164
bıd 199
Ibıd 209

33 bıd 267
34 bıd 26.  OO Whıle there IS SOMMIC rearrangement of the words, thıs section 15

cssentially the Samilc the Westminster Confession, 1647 At the end of the section
sanctıfıcatıon Second LOondon adds the words beginning ıth pressing after
heavenly ıfe and continumng the end of the quotation in thıs cıtatıon
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developed paragraphs. aptısts made distinctive contrıbutions the
development of these doetrines. Yet aptısts granted authorı anı y
Reformatıon eader, why do these doectrines aDDCAar be part of the
receıved tradıtion from the l 6th century”?

aptısts accepte the doctrines of Justification and sanctıification
handed Oown from the I 6t| Century because they eileve: they WEIC OUunN!
in Sceripture. Sceripture Was authoritatıve for Baptısts: hat they COUuU SUD-
DOrt ıth Scripture, that they belıeved Every confession buttressed the
understandıng of Justification by al and sanctıfıcatiıon ıth
Sceripture references eıther in its margıns in the text ıtself. Passages
from both the Old and New T estaments WeTIC sed fo the truth of
hat the confessions sald, albeıt the domiınant Wäas the New
J1 estament. For the early Baptısts, ıt Was essentıal that the authorıty for
everything thev eleve be found in Seripture.

In fact. aptısts WEIC willing stand ıth others in affırmıng the Samne
belıefs only f they could that hat had already een artıculated Wäas

PTOVCN by Scripture. The preface the Second London Confession (1677)
stated that Baptısts wanted K} convıince al] that ave tch clog
relıgion ıth Nec words. but eadıly acquiesce in that form of sound
words 1C nas been. in Consent ıth the holy Scriptures, sed by others
before US, hereby declarıng before God, angels, and MMen Isıc} OUT hearty
agreement ıth them in that wholesome Protestant doecetrine which, ıth

clear evidence of Scriptures, they have asserted ‘ The YFINOdOxX ree:
(1678) far d$S include in its text the Nıcene, Athanasıan and
postles‘ creeds sayıng that these creeds ‚ought thoroughly be receiıved
and belıieved For bellıeve they IMAaYy be proved, by mMoOSst undoubted
authorı of holy Scripture, and aAarc be understood by all
Christians 30 Baptısts WEIC ıteral practitioners ofhat had een
fundamental Protestant insıght, the authorı of Scripture.

On the authorıty of Scripture, then, not by virtue of the authorıty of
tradıtion, not CVCN the Protestant tradıtion, aptısts voluntarıly alıgned
themselves ıth er Chriıstians in professing theır faıth Baptıists benefi-
ted from emerging In the second cCentury of Protestantism By holdıng
the authorıty of Scripture aptısts COUu hold together In the Samne confes-
S10n influences from STOUDS that in the 1 6th Century had een mutually
clusıve. W ıth the doetrines of Justification and sanctıfication the influence
of the Magısteria Reformation Caln be SCcCCH Wıth the doctrine of the

35 bıd 70  U
Ibıd 326
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church and the practice of belıever‘s baptısm the influence of the Radıcal
Reformation Call be aptısts forged eIr identity and eached under-
standıngs that WOU be SCCH theır contrıibution the arger body of
Chriıst because thev evaluated all claıms for al and practice Dy the
Standar: of Scripture.

Zusammenfassung
In hıstorıiıscher Perspektive haben weder Rechtfertigung och eılıgung
eiıne den Baptısmus definierende Rolle gespielt. Beıide Lehrpunkte werden
ZWäalr akzeptiert, aber nıcht als charakteristische Besonderheıten, sondern
als Erkenntnisse dıe Nan ın der ıbel fand Baptıisten en keıine bınden-
den Bekenntnisschriften bzw Glaubensbekenntnisse Sıe en z  ar Be-
kenntnisse der Rechenschaften VO Gilauben verfaßt, dıe aber dıe re1l-
heıt des Einzelnen nıcht einschränken ollten Das Freiwilligkeitsprinzıp
heißt hıer (jott dıe reinel lassen, sıch urc dıe Interpretation der
Schrift immer NCUu bezeugen.

Baptıstische Identität drückt sıch in den Bekenntnissen des Jahr-
hunderts in England AU  S In ihnen finden sıch auch Artıkel über echt-
fertigung und Heılıgung. Diıe „particular aptısts“ folgten dem Aufbau
calvıinıstischer Lehrpunkte, London Confession (1644) die zweıte
London Confess1ion (167/7) übernahm den Artıkel ber die Rechtfertigung
wörtlich AuUus der Westmuinster Confess1ion. Die „general aptısts“ folgten
in der ege] dem Sprachgebrauch, aber g1ibt auch ekenn  1SSeE (z
vOon die Rechtfertigung überhaupt NıcC anführen. Im allgemeınen
aber ist Rechtfertigung eın Lehrpunkt, Von dem mMan WeI1lSss, ass rund-
lage des Heılsverständnisses ist, WIe die Reformation des Jahrhun-
derts entwickelt hatte

Den Artıkel Von der Heilıgung definıeren Baptisten im allgemeınen als
lebenslangen Prozess der Vervollkommnung, als Pılgerscha ZU[T vollen
Reıfe, aber nıc das eıl erlangen, sondern Gott verherrl1-
chen im Gehorsam gegenüber den Geboten Christı.
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EVA PINTHUS

Eva Pınthus

Justification an sanctification from a Quaker viewpoimnt

troduction

Thıs PapcCI 1s wrıtten from the standpoımnt of Furopean Quaker1ism. Amert1-
al evangelıcal Friends ould be much happıer wıth doctrinal language
than uropean TIiends When eorge Fox began preachıing, he
cademic credentials. „What drew people hear not much hıs
treatment of es 4A5 such, hıis abılıty describe and

vivıid the experience.“ He rejected doctrinal „alry
‘E2notions Thus the WCC Faıth and Order Paper

aptısm, Eucharıst and Miınıistry (The Lıma CX London Yearly Mee-
ting 1986 endorsed

„We al not generally drawn speculatıve eology. We Ü 4S indıvi-
uals and 4S Q body be aithful the truth have discovered. We DIC-
fer NOt crystallıse OUT understandıng of the truth; OUT al CX
rience IS growing and lıyiıng tradıtion.“

TIEN! in the seventeenth CENTUY until thıs day used and 7 dıfferent
words escribe the experience ofJustification and sanctification, and

g1ve examples below Thıs papcrT cannot deal wıth the whole of Qua-
ker Faıth and Practice 4S thıs would result book, and the bıblıography
wiıll enable YVOU read ON anythıng VOUu do not know Friends
rience an inner authority, „a Corporate gul  Ce hıch and ınforms
ındıvıdual leadıngs At the heart of thıs 1s the meeting for worshıp where
Christ, the Inward Light, 1s present and 1s met Fox often wrTote that hrıst
has COM teach hıs peopile himself “ So for instance Barclay:

„Not Dy strength of arguments ÖT by 0> particular dısquısıtion of each
doctrine, and convincement of understandıng thereby, Came (1}
recelve and bear wıtness of the Truth, but Dy eing ecretly reached by

Life FOr, when Ca into the sılent assemblies of people,
felt DOWET among£ them, 1C ouched heart; and 4S gavc
WaY unto ıt OunNn! the evıl weakenıng in and the good raısed and

became thus knıt and unıted until the hungering InOoTe and IMoOoTe after

Apocalypse 1984, 58
FOox, Journal, Nıckalls 1952, lıne
Faıth and Practice Brıtaim Yearly Meeting) 1994, 9 19 Introduction.
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the increase of thıs W and ıfe whereby m1g teel myself perfectly
redeemed; and indeed thıs 15 the Surest WäaY become a Chrıistian;JUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  the increase of this power and life whereby I might feel myself perfectly  redeemed; and indeed this is the surest way to become a Christian; ...  «4  Hence  „We understand the Bible as a record arising from similar struggles to  comprehend God‘s ways with people. The same Spirit which inspired the  writers of the Bible is the Spirit which gives us understanding of it: it is  this which is important to us rather than the literal words of scripture.“  For George Fox „the bible are the words of God, but not the Word of  God“. At Carlisle being questioned „whether the Scripture was the word  of God, [he answered] God was the Word and the Scriptures were  writings; and the Word was before writings were, which Word did fulfil  them“.  Similarly Robert Barclay:  „[The Scriptures] are only a declaration of the fountain and not the foun-  tain itself, therefore they are not to be esteemed the principal ground of all  truth and knowledge, nor yet the adequate primary rule of faith and man-  ners. Yet, because they give a true and faithful testimony of the first foun-  dation, they are and may be esteemed a secondary rule, subordinate to the  Spirit, from which they have all their excellency and certainty; for as by  the inward testimony of the Spirit we do alone truly know them, so they  testify that the Spirit is that Guide by which the saints are led into all truth:  therefore, according to the Scriptures the Spirit is the first and principal  Leader.“”  Eloquently George Fox describes his own awakening:  „Now the Lord God hath opened to me by his invisible power how that  every man was enlightened by the divine light of Christ; and I saw it shine  through all, and that they that believed in it came out of condemnation and  came to the light of life and became the children of it, but they that hated  it, and did not believe in it, were condemned by it, though they made a  profession of Christ. This I saw in the pure openings of the Light without  the help of any man, neither did I then know where to find it in the Scrip-  «8  tures; though afterwards, searching the Scriptures, I found it.  Faith and Practice, op. cit. 19.21. Robert Barclay, Apology, London edn. 1678; prop.  11, sect. 7, p. 240.  To Lima with Love, $ 25.  Fox, Journal, ed. Nickalls. 1952, p. 145 line 30; p. 146 line 9; p. 159 lines 26-28.  » <& H U  Faith and Practice, op. cit. 27.28; Barclay, Apology, prop. 3, sect. 2.  Faith and Practice, op. cit. 19.04; Fox, Journal, ed. Nickalls, pp. 2-3.  349cc4

Hence

„We understand the record arısıng from simılar struggles
comprehend WdadYy>S wıth people The imMe D WAN1C inspired the
writers of the 15 the Dirı hıich gives understandıng of it ıt 1S
thıs hıch 15 important rather than the ıteral words of scripture.“

FOr eorge FOox „the bıble the words of but not the Word of
At Carlısle being questioned „whether the Secripture Was the word

of Ihe answered| God the Word and the Scriptures WEI!|

wrntings; and the Word wWwWas before witings WCEIC, which Word fulfil
them'  “

arıy obert Barclay:
„[The Scriptures] e only declaration of the fountaın and not the foun-
taın 1tse therefore they not 118 be esteemed the princıpa) ground of all
truth and knowledge, NO yel the adequate prımary rule of faıth and
NeIS Yet, because they gıve irue and aıthful testimony of the irst foun-
datiıon, they and MaYy be esteemed secondary rule, subordinate the
pırıt, from 1C they ave all theır excellency and certainty; for Dy
the inward testimonYy of the DIirn do alone truly know them, they
testify that the piırı 1S that Guide Dy hıch the saınts into truth
therefore, accordıing the Scriptures the Spirıit 15 the irst and princıpa.
Leader */

Eloquently George FOox describes hıs OWIN awakenıng:
„NOow the Lord God hath opened InNne Dy his invisıble W how that
CVEIY MNan Was enlıghtene: Dy the divine 1g ofChrist; and ıt shine
hrough al‚ and that they that elıeved in it Out of condemnation and

the 1g of ıfe and became the children of it. but they that hated
it, and did nOT beliıeve in it, werTe condemned by it, ough they made
profession of Christ Thıiıs In the DUTC openings of the Light wiıthout
the help of any Man, neıither dıd then NOW where find ıt in the Scrp-

«8tures; though afterwards, earching the Scriptures, found it

Faıth and Practice, cıt 1921 Robert Barclay, DOIO2Y, ndon 1678; DITOD.
l 9 SECH  6 73 240
To ıma wıth Love,
Fox, Journal, Niıckalls 1952, 145 Iıne 30; 146 Iıne 159 lınes 26-28AD E OR Faıth and Practice, cıt. 27.28; Barclay, ‚DO1O£Y, DIOD. SecCtkL.
Faıth and Practice, cıt. 19.04; FOXx, Journal, ıckalls, D
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„Thıs knew experımentally“9 1Ss OX’S  * greaton However, Spir-
experience 15 neıther statıc NOT experlence hıch be dated

Thıs 1s how Hugh Doncaster puts it

99- ınkıng of continuing experience. and therefore of varyıng CX]
rience, experience 1C. SIOWS and deepens It 15 the whnole person’s
experience and IMaYy be known primarily in felt emotion, in decısıon of the
ıll sustaiıned in discıplıned lıyıng, and in the intellectual discoveries of
thought. these, separately and miıxed together, involved In OUr

experience of G0d Such personal experience 11l VarYy from DETSON PeT-
SON and for OnNne PErSoN from time tiıme.“

Early Friends imagery of „the Se 1s therefore MmMoOst apt
„In letters FOoxX Ca 15 ‚The Royal Seed‘ and SOCS insist
that he ‚has Dominıiıon VeT all the world‘, er 131 (1656) In others he
SaVvyS that ‚The remaıns, hrıst, the Power of God, WwN1C SOCS OVeETI
the 'Wofthe ev1iEVA PINTHUS  „This I knew experimentally'  “9  is Fox‘s great affirmation. However, spiri-  tual experience is neither static nor an experience which can be dated.  This is how Hugh Doncaster puts it:  „I am thinking of continuing experience. and therefore of varying expe-  rience, experience which grows and deepens. It is the whole person‘s  experience and may be known primarily in felt emotion, in decision of the  will sustained in disciplined living, and in the intellectual discoveries of  thought. All these, separately and mixed together, are involved in our  experience of God. Such personal experience will vary from person to per-  son and for one person from time to time.“  Early Friends‘ imagery of „the Seed“ is therefore most apt.  „In some letters Fox calls Christ ‚The Royal Seed‘ and goes on to insist  that he ‚has Dominion over all the world‘, Letter 131 (1656). In others he  says that ‚The Seed remains, Christ, the Power of God, which goes over  the power of the Devil ... And so, all in the Power ofthe Lord God and the  Seed live ...‘ He concludes the letter saying, ‚My love to you in the Seed,  in which there is Life‘.“  In the same Epistle (131) Fox recommends „... dwell in love and life, and  in the power and Seed of God ...“  „Give over thine own willing, give over thy own running, give over thine  own desiring to know or be anything and sink down to the seed which God  sows in the heart, and let that grow in thee and be in thee and breathe in  thee and act in thee; and thou shalt find by sweet experience that the Lord  knows that and loves and owns that, and will lead it to the inheritance of  Life, which is its portion.“  And John Wilhelm Rowntree in 1904:  „Creeds are milestones, doctrines are interpretations; Truth, as George Fox  was continually asserting, a seed with the power of growth, not a fixed  crystal, be its facets never so beautiful.“ !}  Canby Jones‘ comment is apt, but applies to the other Quaker writers as  well:  10  Fox, Journal, ed. Nickalls, p. 11.  Hugh Doncaster, 1963, p. 2.  11  Fox, Letters, ed. T. Canby Jones 1989, pp. 101-103 (1656).  12  Faith and Practice, op. cit. 26.70; some directions to the panting soul, in: Works,  . 168.  13  John Wilhelm Rowntree, 1905, p. 349; Faith and Practice 27.21.  350S all in the Power Lord and the
Seed lıveEVA PINTHUS  „This I knew experimentally'  “9  is Fox‘s great affirmation. However, spiri-  tual experience is neither static nor an experience which can be dated.  This is how Hugh Doncaster puts it:  „I am thinking of continuing experience. and therefore of varying expe-  rience, experience which grows and deepens. It is the whole person‘s  experience and may be known primarily in felt emotion, in decision of the  will sustained in disciplined living, and in the intellectual discoveries of  thought. All these, separately and mixed together, are involved in our  experience of God. Such personal experience will vary from person to per-  son and for one person from time to time.“  Early Friends‘ imagery of „the Seed“ is therefore most apt.  „In some letters Fox calls Christ ‚The Royal Seed‘ and goes on to insist  that he ‚has Dominion over all the world‘, Letter 131 (1656). In others he  says that ‚The Seed remains, Christ, the Power of God, which goes over  the power of the Devil ... And so, all in the Power ofthe Lord God and the  Seed live ...‘ He concludes the letter saying, ‚My love to you in the Seed,  in which there is Life‘.“  In the same Epistle (131) Fox recommends „... dwell in love and life, and  in the power and Seed of God ...“  „Give over thine own willing, give over thy own running, give over thine  own desiring to know or be anything and sink down to the seed which God  sows in the heart, and let that grow in thee and be in thee and breathe in  thee and act in thee; and thou shalt find by sweet experience that the Lord  knows that and loves and owns that, and will lead it to the inheritance of  Life, which is its portion.“  And John Wilhelm Rowntree in 1904:  „Creeds are milestones, doctrines are interpretations; Truth, as George Fox  was continually asserting, a seed with the power of growth, not a fixed  crystal, be its facets never so beautiful.“ !}  Canby Jones‘ comment is apt, but applies to the other Quaker writers as  well:  10  Fox, Journal, ed. Nickalls, p. 11.  Hugh Doncaster, 1963, p. 2.  11  Fox, Letters, ed. T. Canby Jones 1989, pp. 101-103 (1656).  12  Faith and Practice, op. cit. 26.70; some directions to the panting soul, in: Works,  . 168.  13  John Wilhelm Rowntree, 1905, p. 349; Faith and Practice 27.21.  350He concludes the letter sayıng, ‚My love YyOU ın the Seed,
in hıch there 15 1 He

In the Samle Epıistle (13 1) FOx recommends 55 dwell in love and hfe, and
the and Seed of Go c
„Gıive OVeET thıne (Q)WI) willing, give ver thy OWN running, gıve (QVEI thıne
OWN desirıng know OTr be anythıng and sink down the seed WA1IC
SOWS ın the and let that SIOW in thee and be in thee and breathe in
thee and act in thee; and thou shalt fiınd by experience that the Lord
knows that and loves and that, and wiıll lead ıt the inherıtance of
Lıife, hıch 1s ıts portion.“

John Wılhelm Rowntree in 1904

„  ree milestones, doctrines interpretations; Truth, e George Fox
Was continually asserting, seed wıth the W! of growth, not Q fixed
crystal, be ıts facets beautiful “

Canby Jones‘ COmMment 1s apt, but applıes the ther Quaker writers dS
ell

FOox, Journal, ed Nıckalls, 11
Hugh Doncaster, 1963,

11 FOX, Letters, Canby Jones 1989 101-103 (1656)
Faıth and Practice, cıt. 26.70: directions the pantıng soul, Works,

168
John elm Rowntree, 1905, 349; Faıth and PracticeN
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AND SANCTIFICATION FROM QUAKER VIEWPOINT

„From the standpoint of materialıstic and technologica soclety find
OX’S  © Organıc and earthy references Christ 1ving S) WAI1C INaYy

14
210 W wıthın uüSs nto everlastıng ııfe, both refreshing and InSpirıng.

Thus fferen images, symbols and metaphors CXDICSS truths hıch HMO

credal churches MaYy CXDTCSS such terms d ustiıticatıon and Sanctifica-
tion. As VOU will Farly Friends used these terms, though sparıngly, but
ften meant somethıing rather dıfferent than Lutheranısm Vinısm
0€S.

ustification and Sanc  CcCatıon

Friends ave Ways stressed the love of rather than God the Judge
of indıyvıduals It 15 relatıonshıp wıth God changes us and brings

from ess into lıght
„They WeIC changed themselves before they went about change
others. Their hearts WEeIC rent ell theır garments, and they NEeEW the
W and work of uDO themJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  „From the standpoint of our materialistic and technological society I find  Fox‘s organic and earthy references to Christ as a living Seed, which may  14  grow up within us into everlasting life, both refreshing and inspiring.  Thus different images, symbols and metaphors express truths which more  credal churches may express in such terms as Justification and Sanctifica-  tion. As you will see Early Friends used these terms, though sparingly, but  often meant something rather different than Lutheranism or Calvinism  does.  H. Justification and Sanctification  Friends have always stressed the love of God rather than God as the judge  of individuals. It is our relationship with God that changes us and brings  us from darkness into light.  „They were changed men themselves before they went about to change  others. Their hearts were rent as well as their garments, and they knew the  power and work of God upon them ... And as they freely received what  they had to say from the lord, so they freely administered it to others. The  bent and stress of their ministry was conversion to God, regeneration and  holiness, not schemes of doctrines and verbal creeds or new forms of wor-  ship, but a leaving off in religion the superfluous and reducing the ceremo-  nious and formal part, and pressing earnestly the substantial, the necessary  and profitable part, as all upon a serious reflection must and do acknow-  ledge.  «15  It is the power from God that overcomes sin. As the Christ spirit is al-  lowed to grow, power flows into our lives from him.  „Friends are often chided for a shallow optimism regarding human nature,  which underrates the ghastly reality of man‘s capacity for sin. But Friends  do not close their eyes to the evil in the world and think of men as angels.  On the contrary, ‚the first operation of the Spirit toward man lying in ...  sin, is to convince him of the sin‘, as Penington puts it.'° Light cannot be  thought of apart from darkness, and Friends are as committed to the one as  to the other. The light shines in darkness. The one without the other has no  meaning.“  „But it is not only recognition of sin in ourselves and in others, indivi-  dually and collectively, which comes as we are aware of the reality of  God. ‚He that shows a man his sins is he that takes it away‘, as Fox told  !4 T, Canby Jones, 1989, p. xviii.  ” See W. Penn‘s preface to George Fox‘s Journal, 1694 (Note 9 below).  1 I, Penington, Works, 1681, Pt. 1, p. 50.  351they eely received S
they from the lord, they ireely admıiınıstered it others. The
bent and STTESS of theır ministry Conversion regeneration and
holiness, not schemes of doctrines and verbal creeds OT Ne'  S forms of WOI-

sh1p, but eavıng off in relıgion the superfluous and reducing the GeITeMOÖ-
N10uUSs and formal p and pressing earnestly the substantıal, the NCCCSSATY
and profitable upon Ser10us reflection must and do acknow-
edge215

It 1s the DOWCT from that SIn As the Chrı spırıt 1s al-
lowed STOW, POWCT flows into OUTI lhıves from

„Friends e ften for a shallow optimısm regardıng human nature,
hıch underrates the ghastly realıty of man’‘s capacıty for SinN. But Friends
do not close theır CYVCS the evıl in the WOT! and 1n of INnenNn 4A5 angels
On the Ur  9 ‚the irst operatıon of the Spirıt toward INan Iyıng inJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  „From the standpoint of our materialistic and technological society I find  Fox‘s organic and earthy references to Christ as a living Seed, which may  14  grow up within us into everlasting life, both refreshing and inspiring.  Thus different images, symbols and metaphors express truths which more  credal churches may express in such terms as Justification and Sanctifica-  tion. As you will see Early Friends used these terms, though sparingly, but  often meant something rather different than Lutheranism or Calvinism  does.  H. Justification and Sanctification  Friends have always stressed the love of God rather than God as the judge  of individuals. It is our relationship with God that changes us and brings  us from darkness into light.  „They were changed men themselves before they went about to change  others. Their hearts were rent as well as their garments, and they knew the  power and work of God upon them ... And as they freely received what  they had to say from the lord, so they freely administered it to others. The  bent and stress of their ministry was conversion to God, regeneration and  holiness, not schemes of doctrines and verbal creeds or new forms of wor-  ship, but a leaving off in religion the superfluous and reducing the ceremo-  nious and formal part, and pressing earnestly the substantial, the necessary  and profitable part, as all upon a serious reflection must and do acknow-  ledge.  «15  It is the power from God that overcomes sin. As the Christ spirit is al-  lowed to grow, power flows into our lives from him.  „Friends are often chided for a shallow optimism regarding human nature,  which underrates the ghastly reality of man‘s capacity for sin. But Friends  do not close their eyes to the evil in the world and think of men as angels.  On the contrary, ‚the first operation of the Spirit toward man lying in ...  sin, is to convince him of the sin‘, as Penington puts it.'° Light cannot be  thought of apart from darkness, and Friends are as committed to the one as  to the other. The light shines in darkness. The one without the other has no  meaning.“  „But it is not only recognition of sin in ourselves and in others, indivi-  dually and collectively, which comes as we are aware of the reality of  God. ‚He that shows a man his sins is he that takes it away‘, as Fox told  !4 T, Canby Jones, 1989, p. xviii.  ” See W. Penn‘s preface to George Fox‘s Journal, 1694 (Note 9 below).  1 I, Penington, Works, 1681, Pt. 1, p. 50.  351S1IN, 1s convıince hım of the sın“, as Penington puts it  16 1g cCannot be
thought ofap. from darkness, and Friends committed the 0)11% 15

the other The 1g shines in darkness The ONG wiıthout the other has
meanıng.“

„But it 15 NO only recogniıtion of SIN in ourselves and in others, indıv1i-
dually and collectively, WAN1C COMmMesSs a4s AWAäalC of the T  1Ly of
God ‚He that cshows hıs SINns 15 he that takes it away', a FOox told

Canby Jones, ’p XxVI
See Penn’s preface ecorge OX’S  ® Journal, 694 (Note OW

Penington, orks, 1681, l’
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the LtroODer who visıted hım in erby SdO117 in obedience
God, and let the Christ spirıt oOrme! In (Gal 19), al reconcıled

God ‚Chrıs Saves NnOoTt he stands wiıthout the door ockıng, but gfl
he 15 let in‘, SayS Penington, and elsewhere, ‚It 1s not the outwardS but
the inward ıfe and Whıich 15 the Savıour

Thus CXDICSSCS James Naylor his experience of thıs of that
SIN, wrıtten after hıs ’7fi ,

„S50 thou that lovest holiness, it 1S thee;
Power OVeTr S11n and Satan 15 Neca thee;
Salvatıon 15 at hand

NnOot fo  A that TOAal wN1cC thou hast lost in thy OUSe
He that the wicked 1S wıth thee;
He that 185 DUr 15 thy DCaCE
He consented SIN but stands wıtness agalnst it
thou hast such spirıt in thee, thou hast the Drı of hris! the Savı1our.
So take heed nNto him, and mınd his eadıng, and foılow him; if thou

not from him, he will be thy everlastıng DCaCC and overrulıng W
subdue thy SINS.

It 1s the Light that leads holiness/sanctificatıon. Here 1s ON eXpressION
of thıs by eorge FOox

„So A D and CODI agaın and are renewed into hıs
image, rıghteousness and holiness Dy Christ, hereby they COM into the
Paradise of God, the stafte WNIC| INan Wäas in betfore he fell, and into
gher siate than that, cıt down in Christ that fell <c20

Isaac Penington CXDICSSCS it dıfferent anguage
„The and substance of irue relıgıon doth not in getting a notion
of Christ‘s rghteousness, but in feelıng the W of ndiess lıfe, recel-
ving the DOWCT, and beıin changed Dy the W where Christ 1S,
there 15 his rıghteousness.21

The testimdny of Wıllıam Penn concernıng early Friends (quoted [15]
above) SUIHNS ıt well_ **

SO it 1s perhaps not surprisiıng that Dy and large for Friends „Justifi-
catıon and Sanctıfication S ONC, for Christ, who 1Ss the Jus  1cCaton and

FOxX, Journal, Nıckalls,
Penington, cıt I! 5  > H’ 335 Hugh ncası 1963, 11

James Naylor, 17 1  ' 368
Faıth and Practice 19.29 FOox, ournal, Nıckalls, 665

21 Faıth and Practice 19.30; enın:  n Letters, John Barclay, 1828,
Faıth and Practice 19.38; Penn’s Preface George Fox’‘s Journal, 694
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SAN  TIO FROM VIEWPOINT

6  6Sanctification, 1s There innumerable quo!  Oons Here 1s Al

other: SO far ASs 1Da 1s Sanc far he 1s Justified and further:; for
the that sanctıfies C Justifies hlm24 eorge OX’'S  * letter
Francıs 1nes deals largely wıth thıs but 1s much t00 long
here Suffice 0)11% sentence « Justification 15 NOTt the first, but the

of lıfe, and through which (revealed Chrıst) the soul 1s both
Justified and sanctıfied, through the workıng of the faıth, WNIC 1s irom
the cc2  power.

Barclay (1648—10690) 1s the only early systematıc uaker theo-
logıan He wrote hıs „Apology for the dıvimıty“ in Latın
1676 and translated ıt intoS in 1678 * Barclay „„COonvinced“ af

1666 Hıs mother Was cCousın of Charles IL He a strictly Calvı-
nıstic upbringing hıs youth leavened by KRoman Catholıc schooling The
Apology follows the of the Wes:  Sftfer Shorter Catechı1sm (not
the Apostles’ TeE It 1s systematıc treatment of „notion 66 nhrıstıa-
nıty, but examımmnes most of what Wa at issue een ers and the
major CONtEMDOTALY denominations.

In hıs introduction the Apology, Dean Freiday reminds the
Quaker belief continumng revelatıon (m a bıblıcal sense) leads INOIe

applıcational interpretatıve insıght, an unfoldıng openıng of Truth
rather than novel doectrine *' The primacy of the Holy Spirıt dASs

authorıty and SOUTITCE of revelatıon 1s Oontrast Luther‘s „Scripture“
alone the Roman Catholıic VIECW of tradıtıon and secripture. Barclay
refutes both CONCEPDIS. „It is the Spirıt who reveals both the Word and
the Son  C6 hrst se. NOot the scrıptures, Was the Word Revelatıon,
reconcılıation, sanctiıfication, regeneratıon, the works of
the Spirit.““ However, it 1sS the tirue SIACC of God transmıtted Dy the Spirıt,
that frees from eviıl, rather than natural lıght Redemption purchased
by Christ‘s death consıdered unıversal. The pagans 1ty dıstın-
guish right from WIONS Is the work of the Spirıt of Ahrıst in theır
and cConsciences. Thıs dırectly cCounter Vn s double pre-desti-
natıon. Thıs and the OC ofperfection relate the Cornerstones of the
later Methodism Barclay pessimıstic regardıng wh he called
„natural“ man'’'s present condıtion, but optimıstıc respect man ’'s CaDa-

George FOox, The Great Mystery, 1659, 293,
25 cıt., 450

FOX, Letters, Canby Jones 1989, 101-103 (1656).
This Apology modern Englısh by Freiday, thırd printing 1980
Barclay, pology, Dean Freiday,

cıt., DD X- XXUL
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cCıty for regeneration and UunNn10Nn wıth (G0d Even thıs life “ He thought
that wıth dıvıine help, na might, creation, become perfected
here and HOW.

Luther‘s primarıly three-pronged assault the faıth of Roman atho-
lıcısm (Jjustification Dy faıth, emphasıs preachıng and denıal of
but three5ater only two) found lhıttle reception Quake
MNsm, CS  L Quakerism has Lutheran countries.

Barclay’‘s treatment of Justification IS TeVIEW of the whole CONIfTO-
VEISY in the CENtury following uther battle Cry. Justification through
the righteousness of hriıst migh; ell be the AT for the Quaker version
of thıs doctrine (as deed it Wäas called Dy amue 15
Thıs ohıfted the emphasıs irom the antagonısm OVeTr works, placıng it
instead sanctification holıiness of lıfe

Barclay’s OC| of perfection and ıts correlative ETSCVCTANCC WEIC

OD Dy major ofS speakıng rTotestantısm, partly through
the later Methodism But Quakeriısm SITESSES Corporalte ell personal
obedience }

arclay sefs ouf hıs arguments in proposıtions theses hıch he then
elucıdates 1 will only g1ve VOU, in the elevant proposıtions. else thıs

wiıll De long.

Propositions and Ü The Universal edemption by Christ, and also
the Savıng and Spirıtual 144 Dy IC Kvery Man Is Enlıghtene
Proposition o God, Out of his infinıte love, takes pleasure in the (1
of the wıicked man  * (Ezek 18:32; 33 but God has gıven his only Son,
that whoever ‚has ar in hiım INAaYy not dıe, but have eternal 111e (John

NEB) makes visıble eve  ıng that 1s exposed the 1g
teaches all temperance, rıghteousness, and godlıness. enlightens the
hearts of DITCDAarc them for salvatıon.

It 15 thıs 1g WN1C the Sin of CVELY indıvidual, and f it werTe
not resisted ıt Ould effect the vatıon of all IN  S

Thıs 1g 15 less unıversal than the of SIN, eing purchased by
his death who tasted ea for CVETYONC. ‚For in dam dıe, in
Christ all ll be made lıve“ Cor 15279 ath-C

Barclay, ‚„natural” 18  ın Cals sınful man, but he PICSUDDOSCS primitive stal of
ppiness and wısh regamn ıt.

( cıt., XXIV.
31 cıt.,
354



AND SAN!  TIO FROM VIEWPOINT

Proposition Justification
FOTr those who do nOoTt resist the 1g but receive it, it becomes holy,
DUTC, and spiritual in them It produces holiness, riıghteousness,
DUurıLy, and al those other blessed fruıts that acceptabic

Jesus Christ 1s formed ın uSs Dy thıs holy biıirth and by it he does his
work in By it sanctıfıed and justıifie in the S19 of God
Paul has saıd. ‚But YOU have been through the purıfyiıng waters; YOU have
been edical and justifıed oug| the of the Lord Jesus
Christ and the Spirit of Cor 11 NEB)

It 18 NnOot Dy works produced Dy OU[r OWDI wills, OT by good works them-
selves, but DYy Christ, who 1s not only the gıft and the g1ver, but the Cause
WNIC. produces these effects in Whıle WeiI®e STEL enemies, he saved
u 9 not becausc of eel one by us in righteousness, but iırtue of his

by the washıng of regeneratiıon and renewal in the Holy
Spirıt".

Proposition X erfection lor the Achijevement of Spirıtual Maturity]
He in whom thıs DUTC and holy in all its fullness, fınds that
ea and SIN crucıified and removed from hım, and hıs he:  S becomes
nıted and obedient truth He 1S longer able obey anYy suggestions

temptations toward evil, but 1s freed from SIN and the transgression of
the law of God, and in that perfe: there 15 still I0O for spir1-

growth, and sSsOmMe possıbilıty of sınnıng remaıns fthe mınd 15 not dılı-
gently and watchfully applıed heedıng the Lord (Rom 6:14 8:13
6:2.18 and John 3:6)

Proposition 7  Ö Perseverance theal and the Possibility of Falling
from Grace
ven OU| thıs gift of the inward of God 15 sufficıent rıng
about salvation, for those who resist ıt, ıt not only MAaY become theır
condemnation, but o€es Moreover, by dısobedience, those whose hearts
have been partly purıfıed and sanctıfıed by this BTAaACC INaY fall from the
state, turnıng liıcentiousness makıng shıpwreck ofan Tım
1:19) They fall aWaV agaın after they have tast! the heavenly gıft and
have partaken Holy Spirı (Heb 6:4-6) Nevertheless, it 15 possıble
achieve such increase and stabılıty in the truth thıs ıfe that total aDO-
asy 18 impossible.

Thus Barclay tOO lınks Justification and anctiıficatıon hıch then €a ©

perfection OT, hıch sounds much MOTre modern, spirıtu
The eighteenth CeNTury far 4S Quaker theology 15 concerned brought

nothıng C  S iın ıts thınkıng The early nıneteenth CENTUrYy influenced
by dıfterent strands, the evangelıcal revıval and the holiness INOVEO-
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ment Both influences present thıs day, though evangelıcalısm 1s
practically absent today’s EFuropean Quakerıism. Joseph John Gurney
(1788—184’7) Wa d rother of lızabeth FTy Hıs best known wrıting
known oday 1s ”A(eople The Rediscovery of TImMıIULVvVeEe
stianıty  ‚C6 publıshed In 1824 and Can be read oday, publıshed Dy the
Friends nıte' Press 1979 He describes the Steps for Conversion
(justiıfication) and aptısm wıth the Holy Spirıt (sanctıficatiıon) WAA1C| e  S

heritage of the holiness tradıtıon (see below). He equates the Light
wıth the Holy Spirıt rather than wıth hrıst He ffers from earher
Friends in the question of anctıficatıon state of sinlessness
powerment ar from the experience of CONversion fOo hrıst Sanctifi-
catıon, for Gurney, Wäas fa work of the Holy Spirıt, not integral wıth the
„act of faıth, Christ, n aCT that imparte: the righteousness of
hriıst the believer“.  << 32 COI ON wıth Christians of the evangelıcal
revival he quotes Scripture extensıvely but also pomts out where the DC|
har Quaker emp  CS he

„The Serious and enlightened Christian of CVEIY wıll eadıly confess
that it 1s only ough the influence of thıs Holy Dirıt, that he 1S nabled
rıghily apprehend God, know hımself, and accept Jesus Christ AS
his all-sufficıent SaviOour that it 1s only hrough such influence that he 1s
converted in the irst place, and afterwards sanctıfıed and prepared for hıs
heavenly inheritance.

The differences of sentiment hıch exist in the church, thıs great
subject, have NOTL the question whether the Holy Spirit does 0)8
does noft operate n the of Man (for ON thıs question all irue Chrı-
st1ans agreed) but princıpally, if NOLt entirely, the mode in hıch that
DIC Operates.

On thıs point there aDDCATrS exist, amOng the professors of Christıia-
nıty, and Seven E Serious Christians, consıderable dıversity of
opinıon wıth Friends (and probably wıth Man DET SONS under other
names) it 1S leadıng principle in relıgi0n, that the work of the Holy Dirı
in the soul 1S 8(0)1 only immediate and dırect, but perceptible. We believe
that 4A16 furnished wiıth inward Gunde OTr Moniutor, who makes his
o1cCe known u '9 and who, if faıthfully obeyed and closely followed,
will infallıbly conduct into fIrue irtue and happiness, because he eads
us into real conformity wıth the 11l ofGod.“

uoPaul extensively Gurney continues:

Thomas Hamm, 1992, 20-272
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„NOW, walk in OLr after the pırıt, who dwells in us, be nothıng less
than conform OUT ıfe and conversatiıon his dıictates:; and thıs could
nOT do, unless those dictates WeiI®G perceptible the mınd On the
princıiples the apostle has, OCCAaSIONS, escr! Christians DCI-
SONS who al led by the ‚Dn fYC be Ied of the PIrıt, VYC nOtL under
the law (Gal 5:18) ‚For Man y 4S led Dy the Spirıt of God, they
the MS of God; (Rom 14) Any ONGC, who ımpartıally examınes the
chapters from hıch these quotations derıved, 111 easıly perceive that
the leading, of hıch Paul 1s ere speakıng, 1s the instruction derıved
from nspıred preachıng, OTr from dıvinely authorised Scripture, but c  S
internal work carrıed ON by the Spirıt in the soul of INa  S H, then, there be
given ‚a internal Communicatiıon of the Spirıt of Truth, by WANAI1IC.

be led, it 15 surely Vel plaın that such cCommunication must be made
manıfest OUF mental perception, otherwise COU. not follow itJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  „Now, to walk in or after the Spirit, who dwells in us, can be nothing less  than to conform our life and conversation to his dictates; and this we could  not do, unless those dictates were perceptible to the mind. On the same  principles the apostle has, on two occasions, described Christians as per-  sons who are led by the Spirit. ‚If ye be /ed of the Spirit, ye are not under  the law‘ (Gal 5:18). ‚For as many as are /ed by the Spirit of God, they are  the sons of God; (Rom 8:14). Any one, who impartially examines the two  chapters from which these quotations are derived, will easily perceive that  the /eading, of which Paul is here speaking, is to the instruction derived  from inspired preaching, or from divinely authorised Scripture, but an  internal work carried on by the Spirit in the soul of man. If, then, there be  given to us an internal communication of the Spirit of Truth, by which we  are to be /ed, it is surely very plain that such communication must be made  manifest to our mental perception, or otherwise we could not follow it ...  Hence, therefore, it follows that the true believers in Jesus, of every de-  scription, and in all ages, are, in a peculiar manner, visited and guided by  the Comforter. No longer are they to depend on the teaching of their  fellow-creatures, for the anointing which they have received of Christ  abides in them, _and teaches them of all things, and is truth, and no lie.“  The influence of preaching is discountcd. All is due to the influence of the  Holy Spirit whose work is not only immediate and direct, but also percep-  tible.  The Holiness Movement associated in its origins with the revivals of  the nineteenth century tends not to acknowledge that Friends had a doc-  trine of perfection long before Wesley. George Fox believed that „be ye  perfect“ meant that men and women were in principle perfectible (to use  modern terms). Through God‘s power they are enabled to live in  obedience to Him and know „righteousness being renewed tup into the  state of Adam which he was before he fell“.® It is the Light that leads to  holiness.* However the Wesleyan Holiness Revival saw the process they  called „sanctification“ as an instantaneous event, Quakers historically  believed the process to be slow and difficult as indicated in a pamphlet by  George Fox and Thomas Lawrence.  „Perfection of Believers from sin hath Degrees in it.  First, to believe that Perfection is attainable, such are in measure perfect  2. There is a Growth, and in some more than others ...  3. There is Perfection from sin, transgression finished ..  - «35  3 Fox, Journal, ed. Nickalls, p. 271, line 22; p. 283, lines 21-28.  Faith and Practice, 19.29; Journal, ed. Nickalls, p. 665.  Conceming Marriage, pp. 8-9; cited J.W. Frost, 1970, p. 517; quoted in M. Post Abbott  1997, p. 27.  357Hence, therefore, it ollows the beliıevers in Jesus, ofCVEIY de-
scription, and in aAQCS, aIC, in peculıar5 visıted and gulde: Dy
the Comforter No longer Al they depend ON the teachiıng of their
fellow-creatures; for the anoıinting 1C) they have received of Christ
abides In them, teaches them things, =. fruth, NO lie  6

The influence ofpreachiıng IS discountcd 15 due the intfluence of the
Holy Spirıt whose work 1s noft only afte and but also PET|
tiıble

The Holıiness Movement aSSOC1ated ıts orgıns wiıth the revıvals of
the nıneteenth CENLUTYy en! NOT acknowledge that Friends doc-
trıne of perfection long before esley George Fox believed that „be VYC
perfect“ meant iNeEenNn and WOCIC in princıple perfectible (to u  C
modern terms) Through DOWCET they enabled lıve
obedience Hım and know „righteousness being renewed into the
state of Adam hıch he Wäas before he fell“ 53 It 1s the Light that leads
holiness.* However the Wesleyan Holiness EVIV. SaW the DIOCCSS they
called „sanctıfıcatıon“ 4S an instantaneous ven(t, Quakers historically
believed the PTOCCSS fOo be sSlow and dıfficult 4S ndıcated pamp. by
George FOox and Thomas Lawrence.

„Perfection ofBelievers from SIN hath Degrees in it
First, elıeve that Perfection 185 attainable, such in CasSure perfect

ere 15 Growth, and in SOMe INOTE than othersJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  „Now, to walk in or after the Spirit, who dwells in us, can be nothing less  than to conform our life and conversation to his dictates; and this we could  not do, unless those dictates were perceptible to the mind. On the same  principles the apostle has, on two occasions, described Christians as per-  sons who are led by the Spirit. ‚If ye be /ed of the Spirit, ye are not under  the law‘ (Gal 5:18). ‚For as many as are /ed by the Spirit of God, they are  the sons of God; (Rom 8:14). Any one, who impartially examines the two  chapters from which these quotations are derived, will easily perceive that  the /eading, of which Paul is here speaking, is to the instruction derived  from inspired preaching, or from divinely authorised Scripture, but an  internal work carried on by the Spirit in the soul of man. If, then, there be  given to us an internal communication of the Spirit of Truth, by which we  are to be /ed, it is surely very plain that such communication must be made  manifest to our mental perception, or otherwise we could not follow it ...  Hence, therefore, it follows that the true believers in Jesus, of every de-  scription, and in all ages, are, in a peculiar manner, visited and guided by  the Comforter. No longer are they to depend on the teaching of their  fellow-creatures, for the anointing which they have received of Christ  abides in them, _and teaches them of all things, and is truth, and no lie.“  The influence of preaching is discountcd. All is due to the influence of the  Holy Spirit whose work is not only immediate and direct, but also percep-  tible.  The Holiness Movement associated in its origins with the revivals of  the nineteenth century tends not to acknowledge that Friends had a doc-  trine of perfection long before Wesley. George Fox believed that „be ye  perfect“ meant that men and women were in principle perfectible (to use  modern terms). Through God‘s power they are enabled to live in  obedience to Him and know „righteousness being renewed tup into the  state of Adam which he was before he fell“.® It is the Light that leads to  holiness.* However the Wesleyan Holiness Revival saw the process they  called „sanctification“ as an instantaneous event, Quakers historically  believed the process to be slow and difficult as indicated in a pamphlet by  George Fox and Thomas Lawrence.  „Perfection of Believers from sin hath Degrees in it.  First, to believe that Perfection is attainable, such are in measure perfect  2. There is a Growth, and in some more than others ...  3. There is Perfection from sin, transgression finished ..  - «35  3 Fox, Journal, ed. Nickalls, p. 271, line 22; p. 283, lines 21-28.  Faith and Practice, 19.29; Journal, ed. Nickalls, p. 665.  Conceming Marriage, pp. 8-9; cited J.W. Frost, 1970, p. 517; quoted in M. Post Abbott  1997, p. 27.  357ere 15 Pertection from SIN, transgression inıshel <35

FOox. Journal, ed. Nıckalls, 273 Iıne 2  ' 283 lınes AD
Faıth and Practice, 19.29 Journal, Nıckalls, 665
Conceming Marrıage, 8-'  , cıted Frost, 1970 517; quoted Post Abbaott
1997
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PINTHUS

„Barclay‘s Proposıition in his Apology also describes perfection A DIO-
u involvıing continued growth. In the modern ediıtion, perfection has
been equated explicitly wıth „spirıtual maturıty“ reflecting the Greek work
used in the Gospels. Barclay‘s VISION SCCS people transformed in Christ
and freed of Sn Perfection wiıth the „DUIC and holy birth“ In IC
ea and S1N crucıficd. oOse who know thıs N  S birth IMNaYy become
God‘s people and „COMC chare in the VEITY eing of (Grod“ yet there 1S
ST1 S for dauy growth.” The modern Quaker ViIS1ION of holiness 1S
sometimes UuncaSy en! of early Quaker tradıtion; the nineteenth-century
rıend, osep John Gurney; the influence of John esley; and the work
of Charles inney, 1g 00dy, and other maınstream American
evangelıcals.”

„Everett Cattell, former president of alone College in Ohiı1o and 0)11>
of the twentieth century's most artiıculate Quaker advocates of holıness,
ırmly understood that holiness Wäas Nn On-gomg DTOCESS, not sımply
one-time his preface to The Spirit of Holiness’ he wriıtes about
the confusion caused by the emphasıs wiıthın the Holıiness Movement
the „sanctificatiıon“ 0)8 „second essing“ experlience. Cattell believes that
hıle there 1sS truth in that experi1ence, makıng it the central focus meant
neglect of ongomng nurture spirıtual lıfe.““

Holiness eology still intorms SOM Amerıican early eC  gs
„Sanctıfication NNgSs empowerme: and proviıdes the INCcCals lıve holy
ıfe Holiness involves orienting Oone‘s ıfe ı ongomıng practice of
DIaycT, study and devotion, creativıty, JOY, and WaYy of lıving in the WOT|
hıch reflects thıs inward Jourmey Thıs Vision of perfection 15 hıch
11 echoes 308l Friends of a]] persuasıons. The passıonate search
know the Dır and of dıvine love 15 the of lıberal Quake-
r15M. of ıfe holy; dıstinct lınes be drawn between
secular and relig10us. S 39

„The wholeness of the pırıtual and everyday ıfe 15 ntegral these
Friends Actıon ıdeally must flow from velıef, and 16wıthout actıon 1S
not sufficıent. 10 follow the 1g lıve in obedience the pırıt, [C-

spon that of God hıich IS in CVETY DETSOMN, know Jesus as theır
teacher, know Jesus SavIlor‘: these al C of the WdYyS Friends

the TrOOfSs of theır faith “*

Barclay, pOology, Freiday, ID cıt., Post Abbott, 1997
1p Taylor, 1987 Z fi.’ cıt., D I

39
Everett attell, 1963 E cıt., DE
Noı  =3 Pacıfic Yearly Meeting; Faıth and Practice 1986,

Ö argery Post 1997, PP. 27-29
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SANCTIFICATION FROM VIEWPOINT

Friıends., being denied ra unıversity education till later the nıne-
teenth CENLUTY, became not only renowned business but also famous
innovatıve scıientists. Friends iress personal rel1210us experience
hıch always questioned extern authorıties whether of the
eloquent preachers made ıt easier for them study the emerging modern
bıblıcal, hılosophiıcal and historical insıghts nlıke Amerıcan Friends,
they managed not sphlr into Herent sections. The Manchester onfe-
IENCEC of 1895 marks the advent of modern ‚uropean Quakerısm. Many
ap! deal posıtıvely wıth the exed question of sclence and relig1i0n,
warmly advocatıng the stu of ScCIlence. The theological ar stil]
wrıtten language today‘s TIEN! WONL onger uSC, but rele-
S  e thıs discussion. Joseph Bevan Braithwaite (1818-1905), n SCVan-
gelıc; Friıend, remaıned wiıt! the early C' because he 1W the
DTACC of shown in the lıves of Friends, SvVen ıf they noft uUsSsc hıs
language.

„I lıstened wıth an ODCN mınd that passed, at the
time wrıting pamphlet explainıng INY VIEWS in opposıtion FriendsJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  British Friends, being denied a university education till later in the nine-  teenth century, became not only renowned business men but also famous  innovative scientists. Friends‘ stress on personal religious experience  which had always questioned external authorities whether of the Bible or  eloquent preachers made it easier for them to study the emerging modern  biblical, philosophical and historical insights. Unlike American Friends,  they managed not to split into different sections. The Manchester Confe-  rence of 1895 marks the advent of modern European Quakerism. Many  papers deal positively with the vexed question of science and religion,  warmly advocating the study of science. The theological papers are still  written in a language today‘s Friends would no longer use, but are rele-  vant to this discussion. Joseph Bevan Braithwaite (1818-1905), an evan-  gelical Friend, remained within the Yearly Meeting because he saw the  grace of God as shown in the lives of Friends, even if they did not use his  language.  „I listened with an open mind to all that passed, whilst I was at the same  time writing a pamphlet explaining my views in opposition to Friends ...  But I heard the testimonies [concerning] deceased ministers and was  ashamed and self-condemned for my harsh judgement  . I had been  through unutterable mercy to accept the Lord Jesus Christ as my Saviour;  now I saw somewhat of His unspeakable preciousness as ‚the Good  Shepherd‘ and ‚Counsellor‘ of His peoplc, ‚always, even unto the end of  the world‘.“  This is part of his address to the Manchester Öonference:  „Ours is an emphatic testimony to the work of this Blessed Spirit upon the  heart as the enlightener of the conscience, the reprover of the world for sin  and the witness for Christ who applies with sanctifying efficacy to the soul  His words and works when upon earth, and His mediation and intercession  for us in Heaven. It is through His converting and transforming power that  the promises are graciously fulfilled.‘  <42  or John Wilhelm Graham (1859-1932):  „Our society has avoided systematic statements of the method of salvation.  It has shunned any attempt to describe the eternal workings of love in the  language of law, or in terms of business ... The strength of every form of  *' Faith and Practice 18.01: Testimony of Westminster and Longford MM in London  Yearly Meeting Proceedings 1906, pp. 215-216.  Manchester Conference: The Attitude of the Society of Friends towards Modern  Thought 1895, p. 213.  359But heard the testimonies |concerning] deceased ministers and A
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language of law, OTr in terms of businessJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  British Friends, being denied a university education till later in the nine-  teenth century, became not only renowned business men but also famous  innovative scientists. Friends‘ stress on personal religious experience  which had always questioned external authorities whether of the Bible or  eloquent preachers made it easier for them to study the emerging modern  biblical, philosophical and historical insights. Unlike American Friends,  they managed not to split into different sections. The Manchester Confe-  rence of 1895 marks the advent of modern European Quakerism. Many  papers deal positively with the vexed question of science and religion,  warmly advocating the study of science. The theological papers are still  written in a language today‘s Friends would no longer use, but are rele-  vant to this discussion. Joseph Bevan Braithwaite (1818-1905), an evan-  gelical Friend, remained within the Yearly Meeting because he saw the  grace of God as shown in the lives of Friends, even if they did not use his  language.  „I listened with an open mind to all that passed, whilst I was at the same  time writing a pamphlet explaining my views in opposition to Friends ...  But I heard the testimonies [concerning] deceased ministers and was  ashamed and self-condemned for my harsh judgement  . I had been  through unutterable mercy to accept the Lord Jesus Christ as my Saviour;  now I saw somewhat of His unspeakable preciousness as ‚the Good  Shepherd‘ and ‚Counsellor‘ of His peoplc, ‚always, even unto the end of  the world‘.“  This is part of his address to the Manchester Öonference:  „Ours is an emphatic testimony to the work of this Blessed Spirit upon the  heart as the enlightener of the conscience, the reprover of the world for sin  and the witness for Christ who applies with sanctifying efficacy to the soul  His words and works when upon earth, and His mediation and intercession  for us in Heaven. It is through His converting and transforming power that  the promises are graciously fulfilled.‘  <42  or John Wilhelm Graham (1859-1932):  „Our society has avoided systematic statements of the method of salvation.  It has shunned any attempt to describe the eternal workings of love in the  language of law, or in terms of business ... The strength of every form of  *' Faith and Practice 18.01: Testimony of Westminster and Longford MM in London  Yearly Meeting Proceedings 1906, pp. 215-216.  Manchester Conference: The Attitude of the Society of Friends towards Modern  Thought 1895, p. 213.  359The trength of CVEIY form of
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uaker thou Out from it, and what SNa the end of these ngs be?“‘
The that, it SCEINS TI mig truly be ‚deadness, flatness, UunNn-

profitableness, want of pirıtual ıfe and powerEVA PINTHUS  faith is the absorption of self in Go  d.“43  HS Newman:  „Sin is a fact that has to be reckoned with as certainly as any scientific  fact. As the crust of the earth by the displacement of its strata proves that  some incursion from below has intruded itself, so the human mind bears  evidence that sin has rent the likeness of God.“  „A mother, a wife, a husband rejoice to suffer and to toil for the family  they love. Shall God alone be denied this privilege of suffering for others?  Shall Christ be ruled out of count because he willingly laid down His life  for His fallen brethren? We honour self-sacrifice in men, let us most of all  honour the freewill offering of God.“*  Women t0oo gave papers. Here is Mary Snowden Braithwaite:  „‚A traditional presentation of spiritual truth can never be effective if we  hold the truth traditionally only, it is like a very precious heirloom, pre-  cious from its antiquity, and becoming more and more valuable as the  years go by, but of very little practical use to anyone, not even the owner  himself A traditional Quaker thou camest into this house; a traditional  Quaker thou goest out from it, and what shall the end of these things be?‘  The answer to that, it seems to me, might truly be ‚deadness, flatness, un-  profitableness, want of spiritual life and power‘. ... We are to go today (as  our forefathers did) to Christ Himself in humbleness of mind, with no pre-  conceived notions of our own ... but with childlike expectation and joyful-  ness of heart. ... What we, as Friends, need is not carefully arranged doc-  trines, carefully arranged methods, carefully arranged editorials. All these  we have ... But we want men and women füull of the Holy Ghost ... whose  witness will be received because it meets the needs in the hearts of the  men and women to whom they speak ... This generation needs to see  Christ. It does not want doctrine, dogma, creeds; it wants the Living Christ  46  in the power of his spirit.  Richard H. Thomas has a message of hope, a message of no limited salva-  tion and one not dependent upon any external authority whatsoever.  „Therefore, the message we have to give to mankind is a message of hope,  is a message of no limited salvation, is not a message of salvation depen-  dent upon any external authority whatever, is not a message that some are  born to obtain grace and life, and some are not; but the Lord God of  43  44  Op. cit., p. 245.  45  Op. cit., pp. 249-253. The More Effective Presentation of Spiritual Truth.  Op. cit., p. 253 ibid.  46  Op. cit., pp. 261-266 ibid.  360We oday (as
OUTFr forefathers dıd) Christ mself in humbleness ofmind, wıth DIC-
conceived notions of OUurTrEVA PINTHUS  faith is the absorption of self in Go  d.“43  HS Newman:  „Sin is a fact that has to be reckoned with as certainly as any scientific  fact. As the crust of the earth by the displacement of its strata proves that  some incursion from below has intruded itself, so the human mind bears  evidence that sin has rent the likeness of God.“  „A mother, a wife, a husband rejoice to suffer and to toil for the family  they love. Shall God alone be denied this privilege of suffering for others?  Shall Christ be ruled out of count because he willingly laid down His life  for His fallen brethren? We honour self-sacrifice in men, let us most of all  honour the freewill offering of God.“*  Women t0oo gave papers. Here is Mary Snowden Braithwaite:  „‚A traditional presentation of spiritual truth can never be effective if we  hold the truth traditionally only, it is like a very precious heirloom, pre-  cious from its antiquity, and becoming more and more valuable as the  years go by, but of very little practical use to anyone, not even the owner  himself A traditional Quaker thou camest into this house; a traditional  Quaker thou goest out from it, and what shall the end of these things be?‘  The answer to that, it seems to me, might truly be ‚deadness, flatness, un-  profitableness, want of spiritual life and power‘. ... We are to go today (as  our forefathers did) to Christ Himself in humbleness of mind, with no pre-  conceived notions of our own ... but with childlike expectation and joyful-  ness of heart. ... What we, as Friends, need is not carefully arranged doc-  trines, carefully arranged methods, carefully arranged editorials. All these  we have ... But we want men and women füull of the Holy Ghost ... whose  witness will be received because it meets the needs in the hearts of the  men and women to whom they speak ... This generation needs to see  Christ. It does not want doctrine, dogma, creeds; it wants the Living Christ  46  in the power of his spirit.  Richard H. Thomas has a message of hope, a message of no limited salva-  tion and one not dependent upon any external authority whatsoever.  „Therefore, the message we have to give to mankind is a message of hope,  is a message of no limited salvation, is not a message of salvation depen-  dent upon any external authority whatever, is not a message that some are  born to obtain grace and life, and some are not; but the Lord God of  43  44  Op. cit., p. 245.  45  Op. cit., pp. 249-253. The More Effective Presentation of Spiritual Truth.  Op. cit., p. 253 ibid.  46  Op. cit., pp. 261-266 ibid.  360but wıth expectation and Joyful-
NesS ofEVA PINTHUS  faith is the absorption of self in Go  d.“43  HS Newman:  „Sin is a fact that has to be reckoned with as certainly as any scientific  fact. As the crust of the earth by the displacement of its strata proves that  some incursion from below has intruded itself, so the human mind bears  evidence that sin has rent the likeness of God.“  „A mother, a wife, a husband rejoice to suffer and to toil for the family  they love. Shall God alone be denied this privilege of suffering for others?  Shall Christ be ruled out of count because he willingly laid down His life  for His fallen brethren? We honour self-sacrifice in men, let us most of all  honour the freewill offering of God.“*  Women t0oo gave papers. Here is Mary Snowden Braithwaite:  „‚A traditional presentation of spiritual truth can never be effective if we  hold the truth traditionally only, it is like a very precious heirloom, pre-  cious from its antiquity, and becoming more and more valuable as the  years go by, but of very little practical use to anyone, not even the owner  himself A traditional Quaker thou camest into this house; a traditional  Quaker thou goest out from it, and what shall the end of these things be?‘  The answer to that, it seems to me, might truly be ‚deadness, flatness, un-  profitableness, want of spiritual life and power‘. ... We are to go today (as  our forefathers did) to Christ Himself in humbleness of mind, with no pre-  conceived notions of our own ... but with childlike expectation and joyful-  ness of heart. ... What we, as Friends, need is not carefully arranged doc-  trines, carefully arranged methods, carefully arranged editorials. All these  we have ... But we want men and women füull of the Holy Ghost ... whose  witness will be received because it meets the needs in the hearts of the  men and women to whom they speak ... This generation needs to see  Christ. It does not want doctrine, dogma, creeds; it wants the Living Christ  46  in the power of his spirit.  Richard H. Thomas has a message of hope, a message of no limited salva-  tion and one not dependent upon any external authority whatsoever.  „Therefore, the message we have to give to mankind is a message of hope,  is a message of no limited salvation, is not a message of salvation depen-  dent upon any external authority whatever, is not a message that some are  born to obtain grace and life, and some are not; but the Lord God of  43  44  Op. cit., p. 245.  45  Op. cit., pp. 249-253. The More Effective Presentation of Spiritual Truth.  Op. cit., p. 253 ibid.  46  Op. cit., pp. 261-266 ibid.  360What WC, 4S Friends, need 15 NO arefully arrange: doc-
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aveEVA PINTHUS  faith is the absorption of self in Go  d.“43  HS Newman:  „Sin is a fact that has to be reckoned with as certainly as any scientific  fact. As the crust of the earth by the displacement of its strata proves that  some incursion from below has intruded itself, so the human mind bears  evidence that sin has rent the likeness of God.“  „A mother, a wife, a husband rejoice to suffer and to toil for the family  they love. Shall God alone be denied this privilege of suffering for others?  Shall Christ be ruled out of count because he willingly laid down His life  for His fallen brethren? We honour self-sacrifice in men, let us most of all  honour the freewill offering of God.“*  Women t0oo gave papers. Here is Mary Snowden Braithwaite:  „‚A traditional presentation of spiritual truth can never be effective if we  hold the truth traditionally only, it is like a very precious heirloom, pre-  cious from its antiquity, and becoming more and more valuable as the  years go by, but of very little practical use to anyone, not even the owner  himself A traditional Quaker thou camest into this house; a traditional  Quaker thou goest out from it, and what shall the end of these things be?‘  The answer to that, it seems to me, might truly be ‚deadness, flatness, un-  profitableness, want of spiritual life and power‘. ... We are to go today (as  our forefathers did) to Christ Himself in humbleness of mind, with no pre-  conceived notions of our own ... but with childlike expectation and joyful-  ness of heart. ... What we, as Friends, need is not carefully arranged doc-  trines, carefully arranged methods, carefully arranged editorials. All these  we have ... But we want men and women füull of the Holy Ghost ... whose  witness will be received because it meets the needs in the hearts of the  men and women to whom they speak ... This generation needs to see  Christ. It does not want doctrine, dogma, creeds; it wants the Living Christ  46  in the power of his spirit.  Richard H. Thomas has a message of hope, a message of no limited salva-  tion and one not dependent upon any external authority whatsoever.  „Therefore, the message we have to give to mankind is a message of hope,  is a message of no limited salvation, is not a message of salvation depen-  dent upon any external authority whatever, is not a message that some are  born to obtain grace and life, and some are not; but the Lord God of  43  44  Op. cit., p. 245.  45  Op. cit., pp. 249-253. The More Effective Presentation of Spiritual Truth.  Op. cit., p. 253 ibid.  46  Op. cit., pp. 261-266 ibid.  360But wWwan!  E men and full of the Holy OS!EVA PINTHUS  faith is the absorption of self in Go  d.“43  HS Newman:  „Sin is a fact that has to be reckoned with as certainly as any scientific  fact. As the crust of the earth by the displacement of its strata proves that  some incursion from below has intruded itself, so the human mind bears  evidence that sin has rent the likeness of God.“  „A mother, a wife, a husband rejoice to suffer and to toil for the family  they love. Shall God alone be denied this privilege of suffering for others?  Shall Christ be ruled out of count because he willingly laid down His life  for His fallen brethren? We honour self-sacrifice in men, let us most of all  honour the freewill offering of God.“*  Women t0oo gave papers. Here is Mary Snowden Braithwaite:  „‚A traditional presentation of spiritual truth can never be effective if we  hold the truth traditionally only, it is like a very precious heirloom, pre-  cious from its antiquity, and becoming more and more valuable as the  years go by, but of very little practical use to anyone, not even the owner  himself A traditional Quaker thou camest into this house; a traditional  Quaker thou goest out from it, and what shall the end of these things be?‘  The answer to that, it seems to me, might truly be ‚deadness, flatness, un-  profitableness, want of spiritual life and power‘. ... We are to go today (as  our forefathers did) to Christ Himself in humbleness of mind, with no pre-  conceived notions of our own ... but with childlike expectation and joyful-  ness of heart. ... What we, as Friends, need is not carefully arranged doc-  trines, carefully arranged methods, carefully arranged editorials. All these  we have ... But we want men and women füull of the Holy Ghost ... whose  witness will be received because it meets the needs in the hearts of the  men and women to whom they speak ... This generation needs to see  Christ. It does not want doctrine, dogma, creeds; it wants the Living Christ  46  in the power of his spirit.  Richard H. Thomas has a message of hope, a message of no limited salva-  tion and one not dependent upon any external authority whatsoever.  „Therefore, the message we have to give to mankind is a message of hope,  is a message of no limited salvation, is not a message of salvation depen-  dent upon any external authority whatever, is not a message that some are  born to obtain grace and life, and some are not; but the Lord God of  43  44  Op. cit., p. 245.  45  Op. cit., pp. 249-253. The More Effective Presentation of Spiritual Truth.  Op. cit., p. 253 ibid.  46  Op. cit., pp. 261-266 ibid.  360whose
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and fo whom they speakEVA PINTHUS  faith is the absorption of self in Go  d.“43  HS Newman:  „Sin is a fact that has to be reckoned with as certainly as any scientific  fact. As the crust of the earth by the displacement of its strata proves that  some incursion from below has intruded itself, so the human mind bears  evidence that sin has rent the likeness of God.“  „A mother, a wife, a husband rejoice to suffer and to toil for the family  they love. Shall God alone be denied this privilege of suffering for others?  Shall Christ be ruled out of count because he willingly laid down His life  for His fallen brethren? We honour self-sacrifice in men, let us most of all  honour the freewill offering of God.“*  Women t0oo gave papers. Here is Mary Snowden Braithwaite:  „‚A traditional presentation of spiritual truth can never be effective if we  hold the truth traditionally only, it is like a very precious heirloom, pre-  cious from its antiquity, and becoming more and more valuable as the  years go by, but of very little practical use to anyone, not even the owner  himself A traditional Quaker thou camest into this house; a traditional  Quaker thou goest out from it, and what shall the end of these things be?‘  The answer to that, it seems to me, might truly be ‚deadness, flatness, un-  profitableness, want of spiritual life and power‘. ... We are to go today (as  our forefathers did) to Christ Himself in humbleness of mind, with no pre-  conceived notions of our own ... but with childlike expectation and joyful-  ness of heart. ... What we, as Friends, need is not carefully arranged doc-  trines, carefully arranged methods, carefully arranged editorials. All these  we have ... But we want men and women füull of the Holy Ghost ... whose  witness will be received because it meets the needs in the hearts of the  men and women to whom they speak ... This generation needs to see  Christ. It does not want doctrine, dogma, creeds; it wants the Living Christ  46  in the power of his spirit.  Richard H. Thomas has a message of hope, a message of no limited salva-  tion and one not dependent upon any external authority whatsoever.  „Therefore, the message we have to give to mankind is a message of hope,  is a message of no limited salvation, is not a message of salvation depen-  dent upon any external authority whatever, is not a message that some are  born to obtain grace and life, and some are not; but the Lord God of  43  44  Op. cit., p. 245.  45  Op. cit., pp. 249-253. The More Effective Presentation of Spiritual Truth.  Op. cit., p. 253 ibid.  46  Op. cit., pp. 261-266 ibid.  360Thıiıs generation needs
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JUSTIFICATION SANCTIFICATION FROM VIEWPOINT

heaven and earth 15 everywhere eekıng find those who lost, in order
that He MaYy SAaVC them, and IS NnOot ne! in Hıs operations those who
have outward owledge of the comiıing of the Lord Jesus Christ uDON

but wherever there 1$ human soul, there 1s the Spirıt ofChrist, str1-
ving embrace that soul, and bring it the hıghest ıfe of hıch it 15
capable

Thıs brings the ther pomnt, that NOT only elıeve that CVEIY
soul 1S visıted Dy God, but that CVCILY soul that will submıt iıtself
MaYy be fılled wıth God, ave God be the lıving Wof its ıfeJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  heaven and earth is everywhere seeking to find those who are lost, in order  that He may save them, and is not confined in His operations to those who  have an outward knowledge of the coming of the Lord Jesus Christ upon  earth, but wherever there is a human soul, there is the Spirit of Christ, stri-  ving to embrace that soul, and bring it to the highest life of which it is  capable.  This brings me to the other point, that we not only believe that every  soul is visited by God, but that every soul that will submit itself to God  may be filled with God, may have God to be the living power of its life ...  The purpose of God for you and me is, not that we should have a little  of His Spirit, not only that we should be able to respond to the touch of  His finger, but that we should live in His Spirit.  «47  There is a great deal more in these conference papers, but I will finish  with two extracts from Joseph Taylor‘s paper which most European  Friends liıving one hundred years later would echo. Having witnessed an  actual sacrifice, the shedding of blood with the idea of obtaining remission  of sins, he asks „Is this the language of today?“.48  „We need to study and speak in the language that will be understood by  whomsoever we address. May we use the common sense that God has  given us to speak in all cases in language that will be understoo  d.“49  This brings me to our own day and generation. European Friends rarely  use theological language, though a great deal of symbolism and metaphor.  We may be accused of having a defective sense of sin because our expe-  rience is of the love and forgiveness of God who in common with our Je-  wish sisters and brothers we do not always name. The early Quaker em-  phasis on perfection changed in this century, into a modern view of pro-  gress. However, the events and experiences of the last fifty years re-em-  phasise the early Quaker language of darkness and light, or use psycholo-  gical language. Thus Lorna Marsden:  „In this century we have been newly filled by the conscious knowledge of  our own darkness — that we carry this darkness within us. We no longer  need to project our darkness outward into demons or scapegoats — or, if we  do, we know we are evoking disaster. It is by encounter with our own  darkness that we recognise the light. It is the light itself which shows us  the darkness — and both are summoned within us.“  47  Op. cit., pp. 381-383. The Message of Christianity to the World.  49  Op. cit., p. 274. The More Effective Presentation of Spiritual Truth.  Op. cit., p. 273. The More Effective Presentation of Spiritual Truth.  50  Faith and Practice 21.10; Lorna Marsden, 1983.  361The IDof God for YOU and 1S, not that should have
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feason and flouting even scicntific lawEVA PINTHUS  or  „Directly I admit that my life might be better than it is I have a sense of  failure and feel a need of help from something or someone outside myself  This sense and this need are to me the meanings of the terms ‚sense of sin‘  and ‚need of salvation‘. I recognise absolute moral or, rather, spiritual  values, quite beyond reason or argument; very often indeed contradicting  «5  reason and flouting even scicntific law ...  or  „We can respond to the Christ-event in such a way that we see Jesus as a  symbol of God, a concrete example of divine being and action. When we  do this, though we make statements focused on Jesus, we are in fact trying  to talk about God. Using this symbol we can talk about God as helpless  and humble, sharing human vulnerability with us. We can see the broken-  ness of God, the giving tup of power in order to take on pain and  mortality; the creativity of love which remakes hope out of despair,  promise out of sin; the incarnation of the divine in the human, making all  of life sacred; the fusion of holiness with life; the divine self-offering.  Using this symbol we can talk about comfort; about the light that  shines in the darkness; about the certainty of love and joy We can see the  presence of God in every a  5  it is shared and understood.  gect of our lives, so that whatever our situation  Harvey Gillman puts it this way:  „Quakers do not spend much time talking about sin. They tend to empha-  sise the good in people. The feeling of a lack of self-worth is strong  enough in most people without ‚preaching tup sin‘ as early Quakers put it.  But when we read many of the early journals (and it was the custom of  Quakers to write journals instead of books of theology — personal expe-  rience over intellectual theories again), we can see a process of over-  coming this sense of low self-worth. There is at first a feeling of inauthen-  ticity, of life not lived fully or honestly; then there is a flicker of an ideal  that life does have meaning ...  The period of inauthenticity, of dullness, of alienation, is often  described as a period of sin. But then gradually the individual feels that  there is a power working within which says ‚No, you can‘t go on like this.  Something has to change‘. This is accompanied by an almost physical  apprehension, a quaking even, or a nagging feeling that you have to take  up your tent and move on. This struggle is in most of us a continuous one.  At times we feel we have come through, made it to the light; at other times  we feel, here we go again into the darkness ... Quakers do not believe this  > Op. cit., 26.10; Francis Knight, 1945.  ° Op. cit., 26.50; Janet Scott 1980, pp. 60-61.  362„We espond the Christ-event in such WaYy that Jesus 15
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sharıng, CanJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  journey of spiritual growth is for a few exceptional people. It is one which  all people are making at all times and in all places. Quakers do not make a  distinction between the sacred and the secular.  This does not devalue the sacred but upgrades the secular. Quakers  share with other mystics the insight that God can be found in the everyday  experience of all people. It is in the here and now that communion, real  sharing, can occur. ... I have noticed more and more that if we think that  we can escape from the world‘s problems by taking on a ‚holy“ life we are  often much mistaken. This world is always with us even in the most set  aside places. This is one of the deep insights of monastic life. One mona-  stic tradition which I find very appealing is the law of hospitality: each  guest is Christ at the door waiting to come in. At this point the Catholic  and the Quaker traditions are very close, for the holy is part of ordinary  experience, the guest and Christ are one, when seen with the eyes of faith  «53  and compassion.  The American, Douglas Gwyn, moves easily back and forth among the  varied tradıtions. His prophetic message can speak to a generation raised  in the shadow of the atom bomb and the prospect of world self-destruc-  tion. He reminds us that  „the experience of Christ is the revelation of history — not only the history  recorded by scripture, but also the end of history foretold by scripture.  Christ first reveals one‘s alienation from God giving an understanding of  Adam‘s Fall in Genesis. If one remains in the light of this revelation,  Christ will empower one to enter the city of New Jerusalem as envisioned  by John at the end of Revelation ... [the] relationship between experience,  scripture and history led Fox to understand Christ‘s revelation as an apoca-  lyptic event. And while the revelation of the end may remain in the perso-  nal realm, the thrust of Fox‘ work was to gather a new community through  the public preaching of the apocalyptic gospel. This Church would take  Christ‘s revelation into social and historical realms by establishing  Christ‘s rule, the Kingdom of God, on earth ... Christ is incarnated within  the individual ... the gospel gathers individuals into a unity of common  experience, understanding and obedience which corporately incarnates  Christ. The church as the body of Christ that does the will of its head  creates social, economic and political transformations that change the  course of history according to Christ‘s command. ... Fox defined the true,  catholic worship of God as waiting upon the Lord. He understood this  approach in apocalyptic terms as the silencing of the first birth according  to the flesh so that the second birth according to the Spirit may be heard ...  as the spiritual birth is raised up, a new world comes into view. In other  © Harvey Gillman 1988, pp. 8-14.  363have noticed INOTE and INnOre that ıf thı that
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the individualJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  journey of spiritual growth is for a few exceptional people. It is one which  all people are making at all times and in all places. Quakers do not make a  distinction between the sacred and the secular.  This does not devalue the sacred but upgrades the secular. Quakers  share with other mystics the insight that God can be found in the everyday  experience of all people. It is in the here and now that communion, real  sharing, can occur. ... I have noticed more and more that if we think that  we can escape from the world‘s problems by taking on a ‚holy“ life we are  often much mistaken. This world is always with us even in the most set  aside places. This is one of the deep insights of monastic life. One mona-  stic tradition which I find very appealing is the law of hospitality: each  guest is Christ at the door waiting to come in. At this point the Catholic  and the Quaker traditions are very close, for the holy is part of ordinary  experience, the guest and Christ are one, when seen with the eyes of faith  «53  and compassion.  The American, Douglas Gwyn, moves easily back and forth among the  varied tradıtions. His prophetic message can speak to a generation raised  in the shadow of the atom bomb and the prospect of world self-destruc-  tion. He reminds us that  „the experience of Christ is the revelation of history — not only the history  recorded by scripture, but also the end of history foretold by scripture.  Christ first reveals one‘s alienation from God giving an understanding of  Adam‘s Fall in Genesis. If one remains in the light of this revelation,  Christ will empower one to enter the city of New Jerusalem as envisioned  by John at the end of Revelation ... [the] relationship between experience,  scripture and history led Fox to understand Christ‘s revelation as an apoca-  lyptic event. And while the revelation of the end may remain in the perso-  nal realm, the thrust of Fox‘ work was to gather a new community through  the public preaching of the apocalyptic gospel. This Church would take  Christ‘s revelation into social and historical realms by establishing  Christ‘s rule, the Kingdom of God, on earth ... Christ is incarnated within  the individual ... the gospel gathers individuals into a unity of common  experience, understanding and obedience which corporately incarnates  Christ. The church as the body of Christ that does the will of its head  creates social, economic and political transformations that change the  course of history according to Christ‘s command. ... Fox defined the true,  catholic worship of God as waiting upon the Lord. He understood this  approach in apocalyptic terms as the silencing of the first birth according  to the flesh so that the second birth according to the Spirit may be heard ...  as the spiritual birth is raised up, a new world comes into view. In other  © Harvey Gillman 1988, pp. 8-14.  363the gospel gathers indiıvıduals into unıty of COMMOoN
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COUTSe of hıstory according Christ‘s command.JUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  journey of spiritual growth is for a few exceptional people. It is one which  all people are making at all times and in all places. Quakers do not make a  distinction between the sacred and the secular.  This does not devalue the sacred but upgrades the secular. Quakers  share with other mystics the insight that God can be found in the everyday  experience of all people. It is in the here and now that communion, real  sharing, can occur. ... I have noticed more and more that if we think that  we can escape from the world‘s problems by taking on a ‚holy“ life we are  often much mistaken. This world is always with us even in the most set  aside places. This is one of the deep insights of monastic life. One mona-  stic tradition which I find very appealing is the law of hospitality: each  guest is Christ at the door waiting to come in. At this point the Catholic  and the Quaker traditions are very close, for the holy is part of ordinary  experience, the guest and Christ are one, when seen with the eyes of faith  «53  and compassion.  The American, Douglas Gwyn, moves easily back and forth among the  varied tradıtions. His prophetic message can speak to a generation raised  in the shadow of the atom bomb and the prospect of world self-destruc-  tion. He reminds us that  „the experience of Christ is the revelation of history — not only the history  recorded by scripture, but also the end of history foretold by scripture.  Christ first reveals one‘s alienation from God giving an understanding of  Adam‘s Fall in Genesis. If one remains in the light of this revelation,  Christ will empower one to enter the city of New Jerusalem as envisioned  by John at the end of Revelation ... [the] relationship between experience,  scripture and history led Fox to understand Christ‘s revelation as an apoca-  lyptic event. And while the revelation of the end may remain in the perso-  nal realm, the thrust of Fox‘ work was to gather a new community through  the public preaching of the apocalyptic gospel. This Church would take  Christ‘s revelation into social and historical realms by establishing  Christ‘s rule, the Kingdom of God, on earth ... Christ is incarnated within  the individual ... the gospel gathers individuals into a unity of common  experience, understanding and obedience which corporately incarnates  Christ. The church as the body of Christ that does the will of its head  creates social, economic and political transformations that change the  course of history according to Christ‘s command. ... Fox defined the true,  catholic worship of God as waiting upon the Lord. He understood this  approach in apocalyptic terms as the silencing of the first birth according  to the flesh so that the second birth according to the Spirit may be heard ...  as the spiritual birth is raised up, a new world comes into view. In other  © Harvey Gillman 1988, pp. 8-14.  363Fox defined the irue,
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the flesh that the second birth accordıing the Spirıt MaYy be heardJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  journey of spiritual growth is for a few exceptional people. It is one which  all people are making at all times and in all places. Quakers do not make a  distinction between the sacred and the secular.  This does not devalue the sacred but upgrades the secular. Quakers  share with other mystics the insight that God can be found in the everyday  experience of all people. It is in the here and now that communion, real  sharing, can occur. ... I have noticed more and more that if we think that  we can escape from the world‘s problems by taking on a ‚holy“ life we are  often much mistaken. This world is always with us even in the most set  aside places. This is one of the deep insights of monastic life. One mona-  stic tradition which I find very appealing is the law of hospitality: each  guest is Christ at the door waiting to come in. At this point the Catholic  and the Quaker traditions are very close, for the holy is part of ordinary  experience, the guest and Christ are one, when seen with the eyes of faith  «53  and compassion.  The American, Douglas Gwyn, moves easily back and forth among the  varied tradıtions. His prophetic message can speak to a generation raised  in the shadow of the atom bomb and the prospect of world self-destruc-  tion. He reminds us that  „the experience of Christ is the revelation of history — not only the history  recorded by scripture, but also the end of history foretold by scripture.  Christ first reveals one‘s alienation from God giving an understanding of  Adam‘s Fall in Genesis. If one remains in the light of this revelation,  Christ will empower one to enter the city of New Jerusalem as envisioned  by John at the end of Revelation ... [the] relationship between experience,  scripture and history led Fox to understand Christ‘s revelation as an apoca-  lyptic event. And while the revelation of the end may remain in the perso-  nal realm, the thrust of Fox‘ work was to gather a new community through  the public preaching of the apocalyptic gospel. This Church would take  Christ‘s revelation into social and historical realms by establishing  Christ‘s rule, the Kingdom of God, on earth ... Christ is incarnated within  the individual ... the gospel gathers individuals into a unity of common  experience, understanding and obedience which corporately incarnates  Christ. The church as the body of Christ that does the will of its head  creates social, economic and political transformations that change the  course of history according to Christ‘s command. ... Fox defined the true,  catholic worship of God as waiting upon the Lord. He understood this  approach in apocalyptic terms as the silencing of the first birth according  to the flesh so that the second birth according to the Spirit may be heard ...  as the spiritual birth is raised up, a new world comes into view. In other  © Harvey Gillman 1988, pp. 8-14.  363aSs the pırıtual bırth 15 raised a 1ICW WOTYT|' into 1eW. In other
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wailting uDON Christ, of lıving in the end-time.EVA PINTHUS  words, the new creation begins with the raising up of the new creature.  Friends insisted that this experience is the  stows upon those who will wait upon him.  . ‘S£iritual baptism that Christ be-  „In the end of history, all will recognise the truth in Christ. That  moment of recognition will contain elements of joy and regret, confirma-  tion and surprise, for Christians and non-Christians alike: both Paul (Rom  2:5-11) and John (Rev. 20:13) affirm that all will be judged according to  their actual deeds, not their beliefs. But the point of the gospel is that we  may recognise Christ now, that we may come to the end of history before  it comes to us. That recognition occurs inwardly in the heart. Yet, it does  not — it must not — end there. The apocalyptic revelation of Christ has an  explosive force. It moves from the inside out. The recognition of Christ  begins inwardly as a new way of knowing, but it moves outwardly into the  ethical and social realm as a new way of acting. The present apocalypse of  Christ, therefore, reaches its true power as we actively give recognition to  Christ in our words and deeds.  Life in Christ thus fuses ethics with witness: to give recognition to  Christ means to preach Christ with our lives ...  The Christian community, if it claims to consist in the lived reality of  Christ present, must not succumb to the ideological tendencies of tradition  and doctrine. When our religious ideologies become fixed and conformist,  we dwell no longer in the truth, but in our truths.  The Christian community, therefore must be constantly open to redefi-  nition by the Spirit of Christ. It must be continually in the discipline of  waiting upon Christ, of living in the end-time. ... Here Christ teaches dis-  ciplines by the power of the Spirit more decisively than the written code of  Scripture. Here the Holy Spirit ministers directly to all who love Christ  truly, rather than indirectly through those who claim to represent Christ  officially. To recognise Christ is to repent of all Church ideologies and  structures that do not partake of our actual experience of Christ ... We re-  cognise that there is nothing to defend but the truth; we understand that we  further the truth not by taking the lives of others but by offering tup our  own. We recognise that God‘s blessings are not rewards accrued perma-  nently to us for ‚being good‘; they represent God‘s faith in us to be crea-  tive in doing good. Therefore, to wait upon Christ is to expect to _ serve  God. We thereby become not the fixed reservoirs of God‘s goodness but  the flowing channels of God‘s grace in the world ...  Finally, to recognise Christ is to anticipate the end of the world, to de-  clare and enact the transformation of the social, economic, and political  categories that separate us from one another and from God.“  * Douglas Gwyn 1984, pp. 209-210.  ®3 Douglas Gwyn 1989, pp. 140-144.  364Here Christ teaches dis-
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SANCTIFICATION FROM VIEWPOINT

The last British revision of „Quaker Faıth and Practice, the book of
discıplıne of the Yearly ng of the elıg10us Society of

Friends (Quakers) Tıtain  c Came Ouf and Wäas approved Dy the Yearly
Meeting 1994 iıts ındex neıther Justification DOTr anctıficatıon
appcar though the thoughts underlyıng ese ’ad100N: doctrinal words
Cal be found maı extracfs, these the whole per1ı of the eX1-
stence of the Relıg10us Socıiety ofFriends

Pam Lunn makes thıs COommen!

„Wıthın the Society of Friends ave OUT problems wıth the tradı-
tional anguage of Christian spirıtualıtyJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  The last British revision of our „Quaker Faith and Practice, the book of  Christian discipline of the Yearly Meeting of the Religious Society of  Friends (Quakers) in Britain“ came out and was approved by the Yearly  Meeting in 1994. In its index neither Justification nor Sanctification  appear though the thoughts underlying these traditional doctrinal words  can be found in many extracts, as these cover the whole period of the exi-  stence of the Religious Society of Friends.  Pam Lunn makes this comment:  „Within the Society of Friends we have our own problems with the tradi-  tional language of Christian spirituality ... There are those who can com-  fortably talk in Christian language, because they experience it deeply as  expressing truth and reality as they perceive it. For them it is not „just a  language‘; it /s the truth. The words used are inseparable from the under-  lying truths, the stories, the tradition, the nature of God as revealed in  Jesus. There is no ‚gap‘ between their experiences of faith, their beliefs  and the language used by the Christian tradition. There are those who just  cannot use that language at all, because for them it precisely does not ex-  press their deepest truths, and may in fact be felt to deny or even violate  them. For these people, their deepest experiences of spiritual reality, as  they have encountered it, cannot be encompassed by a language that has  acquired so many historical accretions and distortions that it has become at  best meaningless and at worst a falsification of truth. So they must grapple  with the equal inadequacy of contemporary language to express the depths  of their searching.“  However  „This is the truth which we know and try to live ... that every person is  capable of response to the divine Spirit; that this Spirit, or light, or God  reaches out to each one directly and freely; that if we follow the leadings  ofthis Spirit faithfully we are led out of sin into unity with the divine will;  that this unity leads us into love of and care for all humankind, who are  our kin, that what the Spirit shows us is living truth which cannot be  fettered by words.  «57  For Friends, justification and sanctification is as much a community expe-  rience as an individual one. The suffering of humankind on this earth has  given to many the experience that the meaning of Christ crucified is that  God suffers alongside us, that He has deliberately abdicated His power.  Hugh Pyper puts it this way:  5 Faith and Practice 26.76; Love and Politics, 1990-91, p. 51.  ° Op. cit., 27.26; Janet Scott 1980, pp. 4-5.  365ere a those who Can COM-
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„Here the questions of actıon and achievement, of God and humanıty,
brought focus in the paradox of trıump of God yıing 4S
MM of lıving God Here the question mark hıch €e23] and
suffering DutL agaılnst the Oove and JOyS of thıs WOT'| 1s ıtself confronted
wıth question: eal where 1s thy sting?“ .“

Jocelyn urne miıgh g1ve thıs in

„The resurrection, however hıterally OT otherwise interpret it, demon-
Sirates the W of God, bring ıfe Out of brokenness; NnOTt Just x  /r
the hurt Out of brokenness but {O add somethıng the suffering, and
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For TIEN! „Justification“ and „sanctıfiıcatıon“ COM varıety of QuUISES
expressed dıfferent WAYyS. The Holy Spirıt, personal and
experience, faıth and works, continumg revelatıon. contribute and
hand hand „By theır fruts YOU sh.; know them  D Justification, sanctı-
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the Holy Spirıt, respondıng the NwAar: Light, the Rısen hrıst
„We all elıeve that towards then obedient divine
guidance, 11 experience inward DCaCC and act wıth COmpassıon,
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AND SANCTIFICATION FROM VIEWPOINT

10 be in thıs inward 15 be holy, be in ‚v Ne  S wıth
God Early Quakerism Wäas shaped Dy SiTroNg COT® Q10UD of indıviduals
nspired Dy inward knowledge of a wiıth God and wıth each other
3  s ‚people of God‘ They proclaımed eNLTYy into the New Covenant 4S

promised by eremıah ll putL INY law wiıthın them, and will wriıte
anotherJUSTIFICATION AND SANCTIFICATION FROM A QUAKER VIEWPOINT  To be in this inward state is to be holy, to be in a new covenant with  God. Early Quakerism was shaped by a strong core group of individuals  inspired by inward knowledge of a covenant with God and with each other  as a ‚people of God‘. They proclaimed entry into the New Covenant as  promised by Jeremiah: ‚I will put my law within them, and I will write  another ... for they shall all know me‘ (Jeremiah 31:33-34). Waiting on  God to touch and guide the heart grounds the ministry of all Friends in the  expectant waiting on God in the silence in meeting for worship and in  Friends‘ business practice. Obedience to the Divine is at the heart of the  testimonies — the belief that religious faith is manifested in integrity, equa-  lity, plain living and peacemaking ...  Perfection also is much more than ethical living. It is obedience to the  ‚power of the Lord‘ which is close and present to each person, yet still re-  mains ‚profoundly mysterious — an uncertain visitation of grace, not under  human control to be turned on and off at will, but also responsive to  human need‘.“  What then can we contribute to ongoing ecumenical dialogues? ... Per-  haps little more than our testimony to such fruits of the Spirit as may still  be evident among us. Over more than three hundred years we have wit-  nessed to a redemptive religious experience ... it has been a consequence  of personal and repentant response and corporate worship in the context of  silent, receptive waiting upon God.°!  Bibliography  Hugh Barbour  The Quakers in Puritan England. Friends  United Press 1964.  Robert Barclay  Apology for the true Christian divinity.  Latin 1676, English 1678.  In modern English edited by Dean Freiday,  The Hemlock Press, 3rd printing 1980.  Kenneth Boulding  Towards a Rethinking of the Quaker Mes-  sage. Friends Journal, 25 (10.1.79) pp. 5-8.  The Attitude of Friends towards Modern  Joseph Bevan Braithwaite  Thought, in: Manchester Conference 1895  (p. 213) pp. 209-218.  Margery Post Abbott 1997, pp. 5-7+9. Kenneth Boulding 1979, pp. 5-8.  %* ToLima with Love, 1986 8. 57.  367for they all know me (Jeremiah 31:33-34). Waıitıng
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DER BRAISMUS

FErich Idbach

Der englische Hebraismus:‘

1882 erschıen ın on eın Buch, wWas auf der Tiıtelseite keinen Verfasser
verzeichnet, ber einen angen ıtel, der treffend zusammenfaß

uch Dıe Tıtelseite S1E. WwIe folgt
Jehovah Triıumphant.

The New and omplete Theology and ectric Light of the Bıble
Contaming

The StOry otf British-Israel
compiled from

The acred Scriptures
Traced down chronologically through the Pentateuch, the historical books,

the Prophets, the Evangehısts, postolıc Wntings, the ook ofJob, and
Revelatıon of John,

and provıng that Great rıtaiın 1s Development of
The Monarchy of Davıd,

and has been established Dy ternal Law
the gdom of

and that the Anglo-Saxon Race, together wıth the Jews., d® the Lineal
Descen: of the Great Hebrew Kace, and the Heırs the Substantıalı-

ties of the Abrahamiıc Covenant.
Together wıth

the Keyv Future Prophecy, and Sketch ofEvents loomıing the Pro-
phetic Horıizon, and ending the Coming of Lord

„Jehova trıumphıierend. Die Cuc und omplette Theologie und das elek-
SC Licht der Bıbel, enthaltend dıe Geschichte Britisch-Israels, ZU-

ammengestellt dus den eılıgen Schriften und chronologısch hergeleıtet
aus dem Pentateuch, den hıstorıschen Büchern, den Propheten, den KEvan-
gelhısten, den apostolıschen Schriften, dem uch Hıob und der {ffenba-

des Johannes Beweıs, dass Großbritannien eine Entwicklung der
daviıdischen Monarchie ist und dass CS durch ew1ges esetz das e1icl

Eın Beıtrag ZUE Rıngvorlesung der Evangelisch-Theologischen Fakul! der
Unihwversıität Bochum Sommersemester 27000 „„JESUS un Ende eiıner Ge-
schichte der ‚Vergegnung‘ zwıschen uden und Christen“.
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es darstellt und dass die angelsächsische Rasse ZUSamımen mıt den
Juden dıe gradlınıgen Nachfahren der großen hebrätischen Rasse siınd und
tben ler wesentlichen üter des Abraham-Bundes Zusammen mıt dem
Schlüssel zukünftigen Prophetie und einem Ab  2 Von Ereignissen, dıe

prophetischen Horıiızont sıch abzeichnen und mıt dem Kkommen uNsc-

168 Herrmn enden.“ anaCc wiırd 33, I1 172 tiert
Ende des S41 Seıiten umfassenden Buches machen dıe erleger

und Drucker obert Banks und Sohn < der Londoner Fleet( darauf
aufmerksam, dass SiE in jede dresse weltweıt und portofreı ihren ata-
log der Werke versenden, dıe eine dentität der angelsächsıischen Rasse
mıt den verlorenen Stämmen Israels D Thema haben

(Janz OTfeNsIC|  ıch ist diese Identitätsbestimmung der Ausgangspunkt
einer Geschichtsdeutung, dıe das Ziel verfolgt, dıe enannten verlore-
NCN Stämme Israels wieder lo  1sıeren Dıiıe Absıcht ist CS, eine
prophetische Geschichte des auserwählten olkes ZU hefern, wobe!l VOI-

ist, dass dıese Geschichte Worte es der Heılıgen Schrift
offenbart ist Freilich aDben menschliche Vorurteile nach einung des
Autors 1S) verhıinde dass dıe Kırche Kenntnis SCHOMINCDH hat,
Was Gott offenbaren wollte Gott wiırd von dem erfasser des Buches als
der oroße uftOor ler Philologie und etio bezeıichnet, und hat klar,
einfach und zutreffend seine en (His mind) dem menschlichen
Verstehen mitgeteıilt. „God has sald exactly hat He meanft‘©. Das uch
der Offenbarung und das uch der Natur zeıgen beıde eine „perfekte FEın-
heıt und Harmonie Entwurf, dem Maße entdecC und verstanden
wird, dem der göttlıche Plan eıfe kommt und das menschlıche
erstehnen entsprechende Fortschriutte Erfahrung und Kul; macht‘  C
(Vorrede, f.) Wiıe die Naturwissenschaften das uch der Na  e 1m-
INeEeTr mehr entschlüsseln, 1älßt sıch auch das uch der Offenbarung

deutlicher und präzıser Sınne einer fortschreitenden Erkenntnis
verstehen.

Es käme mıthın darauf A, dıe menschliıchen Vorurteile benennen,
n ungehindert den großen einheıtlıchen Plan der Geschichte, WwIe Gott

den Menschen vorhält, Z entdecken Schlüssel der Entdeckung ist,
dass die hebräische Rasse und dıe vıidısche Monarchie (the monarchy
of David) jetzt und ebenso W1e 1n der ergangenheıt „Meıster
der Bestimmung der Welt“ sınd asters of the whole world

Hebrew FACE, wobe!l beachten INUSS, dass das Wort UucCe im Englıschen nıcht den
bwertenden Beigeschmack hat, den 6S des Hıtler-Rassısmus Deutschen Aall-

SCHOMMECN hat.
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destiny“) sınd Das mac dıe Harmonie aller Bücher der ıbel und ist
Bewelıs, dass Gott der Allmächtige reg1

Das Verhältnis des eiılandes Önıgs Israel seInem auserwähl-
ten Volk ist einzigartıg und unauflöslich eın prophetisches Wort, se1n
irdısches Werk und der WEeC| seiner 1ederkunft Oonnen nıcht völlıg
VoNn enen verstanden werden, dıe dıe Titen als eın eidnıisches Volk und
den Jjüdischen Überrest (remnant) als einzIige Kepräsentanten der zwölt
Stämme Israels etrachten.

Hıer hegt eıne einschneidende Besonderheıt, die ausdrücklich ZU

en denn der asser bringt klar N Ausdruck, dass oBßbri-
tannıen nıcht unter dıe Heıiden gerechnet werden Dıie rıten haben
eiınen besonderen Auftrag; dıeser leıtet sıch her aus ıhrer besonderen
Stellung in der Heilsgeschichte es und weıst iıhnen einen besonderen
KRang be1 der Vollendung der Geschichte Das SaNZC uch will zeıgen,
Was OrWOo| angedeutet ist Es g1bt immer och dıe Zzwölf Stämme
sraels Dıie als Juden iıdentifizıerten enschen aber bılden einen Teıl
dieser Stämme., dazu och den weıtaus kleineren Teıl Der eigentliche
Jräger des Namens sraels sind 1C| die rıten Sıe sınd, wI1e der ıte
des Buches ndıg) dıe Nachfahren der zehn Stämme Israels, dass
sıch dıe gegenwärtige Gesamtzahl Israels aus den Juden und den rıten
erg1 €e1 sınd unmiıttelbare Blutsverwandte und gehören ZUSaMMNCH,
und WCCNN, wIie vorausgesetzt, dıie Weltgeschichte durch Israel
Ziel kommen kann, WIT! Großbritannien der Schlüssel
zukünftigen Entwicklung zugewlesen. So ist der lat der Gang des Bu-
ches. Dıe Trıiten haben 6S ın der Hand, en und Happiness Millıo-

entweder beschleunigen oder verlangsamen. Folgen sS1IE ıhrer
wahren Bestimmung als „final exemplar and arbiter of nations” endgül-
tiges Vorbild und Schiedsrichter der Natıonen) und jeder britische Pa-
triot wiırd durch uch aufgerufen dann kann dıe
Weltgeschichte eiler! werden und das Kkommen des Endes der Welt
eine eschleunıgung erfahren Was zeichnet sıch gegenwärtig, beım
Schreiben des Buches 1887 als eiıne dringend Z nehmende
Maßnahme ab? Dıiıe Antwort lautet „Wır MUSSeEN das Land srae wieder
besitzen und wieder herstellen, und VO  > diıesem großen entrum aus mMUuUS-

einen och mächtigeren und weıtaus wohltätigeren ande [als
derzeıt] kontrolheren, und dıe eine Welt unserem Herrn und König Jesus
hristus unterwerfen  CC

Dıiıe Bıbel, S1E der Verfasser, offenbart, dass dıes und NiCcC
weniıiger das Werk ist, Wäas Gott dıe ände Großbritanniens und Ame-
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rıkas gelegt hat, die ZUSsabhınen mıt den Juden die gradlınıgen en und
epräsentanten seINEs auserwählten olkes sınd Hıer Z16e' der asser
dıe Limie och weıter 1USs als isher, weıl uch erı in dıe heilsge-
schichtlıche Linte Großbrı  ens mıiıt einbezieht und dıe ansatlantısche
angelsächsische Allıanz ESSCAWO dıe ZUIMN uten der Menschheıt und

Aufrıichtung des Reiches hrısti dıe Werkzeuge es sınd
Hıer 4SS sıch eın vorläufiges Resümee lıck auf das Thema „Ver:

gegnung  6 der Rıngvorlesung „ JESUS 2000 Ende eiıner Geschichte der
‚ Vergegnung zwıschen Juden und sten  c ziehen:

Es ist unbestreıtbar, dass dieser S  & jeder Enterbungstheorie oder
jeder Substitutionstheorie, WwIe S1ie in der Kırchengeschichte immer wıeder

beobachten sınd, den en entzieht 1C. Substitution, sonder onti-
nuıltät ist hıer angesagt Diese oONUuNuL wiırd auch cht „geıistlich“ 10-

erpretiert; CS ist keine pırıtualısıerung Werk, sondern wiırd hand-
fest polıtısch und materıell, real und cht ideel argumentiert (S 120)

Die reale Kontimuität geht davon daus, dass der größte eıl des AuUus-
erwählten es cht einfach dus der Geschichte verschwınden onnte,
weıl 1€e6Ss Ja uch bedeuten müßte, dass Gott seine erheißungen, dıe

geschworen hat, cht eingehalten hätte S 125)
Miıt vielen Argumenten, auf dıe ıhrer Skurilıtät der Spitzfin-

dıgkeıt beım biblıscher Belege cht eingegangen ZUuU werden
braucht, wird geze1gt, dass das „große“ Volk, Was braham verheißen
wurde, Gro  en sıch hat Ö ıll make of thee REAT
TATTION (Gen. 12,0; NO  < ‚ GREAT BRITAIN‘“ S 138 1) Es wird
behauptet, dass dıe zehn Stämme cht „verloren“ Sınd, sondern dass S1E
eine Westwanderung durch dıe „Wüste“ ‚uropa (wilderness Europe) BC-
macht haben, n sich den SIE „zubereıteten Orten“ nıederzulassen
und eiıne große christliche on werden S 139)

1C auf dıe ukunft WIT! eIts Zeıt der Abfassung des
Buches also 18872 das Heılıge Land dıe Überlegungen mıt einbezo-
SCH. Großbritannien INUSS das Heılıge Land wledergewinnen, Von dort
A nde der Geschichte akzelerieren

Auf sehr subtile Weise kommt ber dennoch eın Antı-Judaismus
Zuge Der Verfasser behauptet 1C eine „Dpermanen distinction“,

indem zwıischen Israel und Juda unterscheide Br ennt zwıschen dem

Selbst der VO| Papst dem engliıschen König Heıinrich V verliehene ıfe)| „„defensor
fid .. wırd geführt. „Defensor Jidei, OUß assumed DYy {yrant and U profligate,
WAasSs assumed behalf o  e Nation, and has been historically stamped ith the
proval of Heaven“ S 138
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Haus Israel und gebraucht diesem Zusammenhang häufig das ijek-
Hv „Israelitish“” und dem Haus Juda „ Jews a4re Israelites, hut Israelites
A4re NOl Jews  6 (S 162) Nur VO Haus Juda leıitet dıe „Judencc4 her,

dıe bedenkenlos polemisieren kann Die Kontinunutätstheorie 7Z7W1-
schen Israel und OoDBDrıtannıenN wiırd 5 O begieriger aufgegriffen, als
cht auf dıe zehn Stämme bezogene srael. sondern dıe Juden
Kreuzestod Jesu die tragen Es wiırd SOZUSagCH innerjüdısch sub-
stiıtuert, Fa  S eSsStO ungebrochener dıe ONUNUN oßbritannıens mıt
dem Haus sSrae einerseıts behaupten und dıe Polemik dıe en
andererseıts aufrecht erhalten können.

Eınes der Hauptargumente dıe behauptete Kontinuiität ist der
immer wıeder gemachte ergle1ic zwıschen der Größe des ‚„„‚Großreiches“
unter Davıd und Salomon und dem heutigen Großbritannien Dab:  ® ist
aber mächtige avıdısche Reich NUur eiıne Vorschattung, aber noch
cht dıe ung der göttlıchen Verheißungen. Dıe OrSCNHa)  F aber
hat in Bbritannıen iıhren erfüllenden Höhepunkt erreicht Dıie Ausdeh-
1010088 des britischen mpıre und dıe Vorherrschaft der angelsächsıschen
Rasse unter Eimschluß Nordamerıkas Kanada und USA) ber dıe SaNZc
Welt, onnen den etirachter der Heıilsgeschichte ZV der Einsıicht
kommen lassen, dass es Verheißungen sıch aben bzw
Begriff sınd, sich en Das SaNnzZC heilsgeschichtliche onstrukt
erwelst sıch als dıe relıg1ös verbrämte Wıderspiegelung eines Sp.  ‚OT1-
anıschen Lebensgefühls, das eiıne Teilgeschichte Israels instrumentalısı

siıch seiner eigenen Auserwählung vergewIissern und seine Herr-
schaftsansprüche abzusichern. Denn dıe „peculiar race“ ist Von len an-
deren Menschen unterschieden Gott sıch 55 and VeErYVv di-
Sfinct people durch seiıne IW  ung erhalten Durch 1ese erwählte Na-
tion wırd dıe Welt der Herrschaft hrıstı unterworfen, und diese Erwäh-
lung ze1gt sıch bereits in der Größe des rıUuschen mpıre und dem Fın-

der angelsächsıischen Rasse: ‚ His CHOSEN RACE must CONLINUE HIS
SUDFeEMe political andspiritual'W the en of time“” (S 143)

Es ist sıcherlich cht T1IC wollte 1  al annehmen, diese au
Von Heilsgeschichte repräsentiere eiıne Mehrheitsmemung viktoranı-
schen Zeıtalter oßbritanniens Der ungenannte asser ist aber uch
cht änger einer non-konformistischen Gruppilerung der irgendeiner
Sekte Er bezieht sich wliederno auf angesehene Kepräsentanten der Kır-
che Von an Außerdem ist der emmung, dass das Haus Israel unN-
ter der Verheißung des Apostels Paulus STC. dass nde Israel

ews oder das Adjektiv Jewish.
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geretiet wird, dass eine dıe SBaNZC atıon umfassende israehtisch-
christliıche Kırche Endzıel sSeIN INUSS Br geht Iso Von einer Natiıonalkır-
che dUus, dass Nan HMUSS, dass eın Anglıkaner ist, der nıcht
den ehler verfallen wull, dıe prophetischen Passagen der C Spir1-
tualisieren,” sondern dessen Absıcht ist, S1e auf real existierende polıtı-
sche Verhältnisse auszulegen. Um S()  U} drınglıcher erhebt sıch dann dıie
rage, WIeE eın Anglıkaner auf solche Geschichtskonstruktionen verfallen
kann

Bevor darauf näherhın eingegangen werden soll, scheıint CS angebracht,
191 dieser Stelle darauf hinzuweısen, dıese Selbstidentifikation der
rıten mıiıt dem Haus Israel eiıne Form der Begegnung Von einem „ZC
dachten“‘ Judentum mıt dem realen Christentum arste. wIeE
SONS auf dem europäischen Kontinent wohl kaum findet Dieser CgeB-
Nun haftet freılıch das Moment der Vergegnung weıl sıch be1 dem
Judentum eiıne Fıktion handelt, dıe ler Realıtät entbehrt, dıe aber
eNnNOC eine besondere Zuneigung Judentum errät

il

In einem zweıten Teıl, der sehr star auf dem Werk des früheren Kölner
Anglısten erbert Schöffler „Abendland und Altes Testament“ fußt,® sol-
len Jetzt Gründe dargelegt erden, WIESO gerade oßbritannıen solche
Ideen auftreten onnten. Es WIT' sich zeıgen, fast alles biısher Darge-
legte bereıts früher ZU tinden ist, und Z W: einer Reformbewegung, dıe

den uchern oder anderen Darstellungen als Purıtanıismus bezeich-
net wird Der Purıtanismus hat, grob zwıschen 1560 und 1660,
also einem Zeıtraum VoNn 100 Jahren, den Versuch unternommen, ent-
weder inner der anglıkanıschen Kırche oder außerhalb durch Separa-
tıon VoNn dıe Menschen aktıven Christen ZU erziehen. Man kann
vielleicht SagcCH, der Purıtanismus emühen darstellt, Anschluß
die Reformationsbewegungen des Kontinents ZU rhalten Verlauf der
bewegten Geschichte hat sıch z herausgebildet, Wäas Klaus Depper-

ersten Ban: der „Geschichte des Pıetismus“ cht Unrecht
eine purıtanısche „Sonderkultur‘ hat (S 12) Diıese Sonderkultur
weıst ein1ge Kennzeichen auf, dıe Beantwortung der rage beıtragen

Er redet von „ultra-spiritual interpretation“, 1872
Herbert chöffler, Abendland und es JTestament Untersuchung Kulturmorpho-
logıe Kuropas, insbesondere Englands, Bochum-Langendreer 937

376



DER GLISCHE BRAISMUS

können, welchen Gründen eın anglıkanıscher Theologe
hundert ZU den eferierten Aussagen ommen onnte

Grundlage der Sonderkultur ist dıe zentrale Stellung der eılıgen
Schrift. Gegenüber der Trias Vo  b Schrift, Tradıtiıon und ehram!: hatte dıe
Reformatıion als alleiınıge und etztverbindliıche Erkenntnisquelle dıe He1t-
lıge Schrift und iıhre Sufftizienz behauptet. Verbum Dei esi verılas el ulo-
ritas, und die chrı legt sıch selbst QUusS. SCIDIura Scriptiurae interpres.
Um kurz in ZU ernNNeTNN, Chrıstoph Strohm einer der vorherge-
henden Vorlesungen ausgeführt hat, sE1 gesagt, Luther eine nter-
scheidung vornımmt 1 P 24, 1-16) und TIn-
ZIp Z ngunsten des en estaments UurcNniOCc Das Ite esta-
ment7 wird Lichte des Neuen T estamentes cht gelesen, sondern
auch abgewertet. der Schweiz, SOWO beı Zwinglı als auch beı Calvın,
SIN! el eıle der unter dem Leitbegriff des undes eher gle1ı
cher Stutfe Das ze1g sıch auch in nglan: In den ein der anglı
kanıschen Kırche wird dıe Suffizienz der Schrift Artıkel VI festgehalten
und Artıkel Vl gESaZT „The Old Testament 15 nol CONntrary the New
for hboth INn the Old and New T estament everlasting life 15 offered Man-
kind DYy TISDER ENGLISCHE HEBRAISMUS  können, aus welchen Gründen ein anglikanischer Theologe im 19. Jahr-  hundert zu den referierten Aussagen kommen konnte.  Grundlage der Sonderkultur ist die zentrale Stellung der Heiligen  Schrift. Gegenüber der Trias von Schrift, Tradition und Lehramt hatte die  Reformation als alleinige und letztverbindliche Erkenntnisquelle die Hei-  lige Schrift und ihre Suffizienz behauptet. Verbum Dei est veritas et auto-  ritas, und die Schrift legt sich selbst aus: sciptura scripturae interpres.  Um kurz an das zu erinnern, was Christoph Strohm in einer der vorherge-  henden Vorlesungen ausgeführt hat, sei gesagt, daß Luther eine Unter-  scheidung vornimmt (WA 18, S. 75, WA 24, S. 1-16) und das Schriftprin-  zip zu Ungunsten des Alten Testaments durchlöchert. Das Alte Testa-  ment’ wird im Lichte des Neuen Testamentes nicht nur gelesen, sondern  auch abgewertet. In der Schweiz, sowohl bei Zwingli als auch bei Calvin,  sind beide Teile der Bibel unter dem Leitbegriff des Bundes eher auf glei-  cher Stufe. Das zeigt sich auch in England. In den 39 Artikeln der anglı-  kanischen Kirche wird die Suffizienz der Schrift in Artikel VI festgehalten  und in Artikel VII gesagt: „Zhe Old Testament is not contrary to the New:  for both in the Old and New Testament everlasting life is offered to Man-  kind by Christ ...“  Der Bundesgedanke, aber auch Erwählung und Prädestination in Arti-  kel XVII zeigen den Einfluß des Calvinismus in der anglikanischen Kir-  che. Diese Grundartikel werden im Puritanismus besonders hervorgeho-  ben. Seitens des offiziellen Bekenntnisses der anglikanischen Kirche steht  daher nichts im Wege für eine Rezeption des Alten Testaments, was be-  sonders wichtig wird im Blick auf die Bekämpfung der als katholisch  empfundenen Reste. Man will die Kirche von diesen Resten, die man bei  kirchlichen Gebräuchen, in der Liturgie der Gottesdienste oder etwa in  einer besonderen Kleiderordnung für den Klerus wahrzunehmen meint,  reinigen. Man sollte diese Dinge nicht verniedlichen. Denn wenn etwa  Königin Elizabeth I. anordnet, daß die Kleriker durch ihre Kleidung schon  äußerlich von den Laien unterschieden sind, bleibt dann nicht das Prie-  stertum aller Gläubigen, was man der Schrift entnimmt, auf der Strecke?  Und darf die Königin eine solche Anordnung erlassen oder muß man hier  Gott mehr gehorchen als den Menschen? Schließlich, wenn sich Bischöfe  diesen Anordnungen fügen oder sie sogar selbst erlassen, bricht dann  nicht sogar der Verfassungsstreit aus, d.h. soll es eine bischöfliche Verfas-  %  Der Einfachheit halber wird im Folgenden die traditionelle Bezeichnung „Altes Te-  stament““ beibehalten; eine Abwertung ist durch den Gebrauch des Wortes „alt“ nicht  beabsichtigt.  3TT7“

Der Bundesgedanke, aber uch Erwählung und Prädestination Artı-
kel XVII zeiıgen den 1in des Calvyınısmus der anglıkanıschen Kır-
che Diıese werden Puritanısmus besonders hervorgeho-
ben Seıitens des offizıellen Bekenntnisses der anglıkanıschen Kırche eht
daher nıchts Wege eine Rezeption des Alten estamentSs, be-
sonders WIC: WIIT! lıck auf dıe Bekämpfung der als katholısch
empfundenen este Man will die Kırche von diıesen esten, dıe beı
irchlichen Gebräuchen, der Liturgie der Gottesdienste oder etwa in
einer besonderen Kleiıderordnung den Klerus wahrzunehmen meınt,
rein1gen. Man SO diese Dınge cht verniedlichen. Denn z
Könıgm Elızabeth anordnet, dıeer durch ihre Kleidung schon
aäußerlich von den Laı:en unterschieden sınd, bleibt dann NiICcC das Prie-
stertum aller äubıgen, INnal der Schrift entnımmt, auf der Strecke?
Und die Königın eine solche Anordnung erlassen der muß hıer
Gott mehr gehorchen als den Menschen? Schlıeßlich, z sich 1SchOIe
diıesen Anordnungen fügen oder sSie SORar selbst erlassen, T1IC
cht SOBar der Verfassungsstreıit qus, soll 6S eiıne bischöfliche Verfas-

achnen!| halber wird 1m Folgenden dıe tradıtıonelle ezeichnung „Altes Te-
stament‘““ beibehalten: e ist durch den eDTrauC| des Wortes „alt” nıcht
beabsıchtigt.
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Sun geben oder Ste nıc die Autorıtät der Lokalgemeinden höher,
diese uch iıhre ester oder ediger se.en können?

Innerhalb der europäischen Geschichte und Jahrhundert
CS, wIeE Schöffler betont, an den Fall gegeben, dass trotz
und entgegen aller Versuche miıßlang, eine Unitformitätskirche herzustel-
len Allen CIS of uniformity wIie unter Elızabeth und Karl 11 S I Totz
bıldet sich sStal dessen eine Vıelgestaltigkeıit ICANlLıcher Formen heraus.

Purıtanismus erwuchs der englıschen VOILL innen und Spä-
ter uch Von ußen eiıne freikirchliche und sektiererische Konkurrenz her-

die c mıiıt sıch brachte, an die der Unıiformität dıe Pluralıtät
sefzen Kongregationalısten, esbyterianer, Baptısten, Quäker, dıe Män-

der Monarchie (Quintomonarchisten), Levelers, Seekers, und viele
andere aben ebenso relıg1ösen Erscheimungsbild Englands gehö
WwIeE dıe taatskırche sabxbetAs der ber eiıne Revolution unftfer
dem audegen Olıver Cromwell egte den Erzbischof und wen1g später
den König VO IThron Der ungeheuerliche Vorgang, dass eın ges  er
König Von es (Gnmaden geköpft wurde, 1eß dıe gekrönten Häupter auf
dem Kontinent erbeben und Schlımmste en Es WaIlecen dıe
rel1g1ös Radıkalen, dıe Cromwells ausmac:! ausmachten. Cromwell

dıe Auffassung, 6S unterschiedliche Kırchen geben onne und
berief sich vielleicht cht vVvon ungefähr, auf eine Stelle aus
dem Alten Testament, nämlıch Jes 41,19 „Ich wiıll in der uste geben
edern, Akazıen, Myrten und Kıefern; iıch will auf dem Gefilde geben
JTannen, Buchen und Buchsbaum miıteiander.“ Gerade In den ternatıven
relıgıösen Gruppierungen, dıe hıer ıld der unterschiedlichen Bäume
gesehen werden, stand Alte estamen: WI1e ns nirgendwo ‚uropa
hoch Kurs Das ässt sıch an vielen Beıispielen zeıgen.

Es sınd zunächst bıldungssozi0ologische Erwägungen, die an diıeser
Stelle erwähnt werden müssen.9 Dıie Theologen der Staatskırche S1C
welcher Prägung en eın Studium absolviıert, sprachen eiıne besondere

Schöffler sagt, „„daß dıe Bıldung der Z/Zwangsembeıtskırche, dıeser selbstverständlıche
Wunschtraum aller Dynastıen des europäıischen und Jahrhunderts, mißlang“,
dass stattdessen sıch ZuerTS|! einzelne und viele Gruppen uıldeten und dıe Radıka-
lısıerung ständıg stieg. „Die ireı  CNAlıche Front unter den seıt 1603 regıerenden
Stuarts [;*v Breıite WwIeE innerer toßkraft erschreckendem Schließlich
sank das Könıgtum unter den Thron WIeE VOT allem den anbranden-
den Fluten‘“ S {.)
„ES ist aller Geschichte des Protestantismus beobachten, e1in! Staatskırche
nıcht imstande ist, dıe sozıal ınteren chıchten ebenso olgreıic] erfassen wIe eine
Freikırche"”, Schöfter, a.a.0., Methodiısmus ware eın Beıispiel dem 18
und Jahrhundert
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Sprache, erwiesen sıch als abhängig VO Kırchenpatron der Wa wirt-
schaftlıch gesicherten ssen. häufig bereıits Kınder der „besse-
ren  C6 Schichten Wırd egen Priestertum er Gläubigen verwirk-
lıcht und kommt 65 Z einer Separatıon, kann dıe Stelle des ıterarisch
und emiscC Gebildeten ein einfacher Mann, ja SOar eıne Frau tret
Dıeser der diese gelan; dıese Posıtion besonderer rhetorischer
Begabung, die eine Gemeinde Von der betreffenden Person erwartet, und
weıl s1ie uch altlıch den Erwartungen der Gemeinnde entsprechen kön-

Fr oder S1ieE braucht wenig Rücksıiıcht Z nehmen aufone oder auf
dıe Könıigın oder den Könıig und kann freı reden über Krıegssteuer, Eıd
und Eıdesverweigerung, Sklavereı, Gefängnisse und der Notwendigkeıt
Von efängnısreformen, Gewissenskonflıkte, Ja SOSaI Gewissensfreiheit,
freiılıch uch mıt der Befürchtung, der Obrigkeıt autfzufallen und
dann mıiıt dem Inneren der Gefängnisse Bekanntschaft machen Z mussen
Wenn diesen Personenkreis dıe Bıbel als Wort es dıe dlage
stellt und WE sSie ungeachtet ıhrer geringen Bıldung eNNOC| etIwas
VoT einer Gemeininde predıgen müssen, dann ist das Ite Testament mıt
seinen eschıichten, dıe unmittelbar Z Herzen gehen, 1e] einfacher nach-
erzählbar als Neue. Dıe Urgeschichte, dıe Geschichten Von raham
und seinen Nachkommen, dıe Sıntflut, dıe Geschichten Von der Rettung
des kleinen Mose Schilfmeer, die Josephsgeschichten oder dıe Ge-
schichten VO uszug 1USs Ägypten und VO Durchzug Uurc ote
Meer, avıd und Olıath und vieles, vieles andere bleiben jedem
wI1ie ärchen 15 Dagegen wirkt die Rechtfertigungslehre
ach dem RÖömer- und Galaterbrief sterıl und les andere als unmittelbar
einleuchtend oder nacherzählbar. Man kann also kurzum zZi der These
gelangen, dass Ite estamen! beı den Gruppen und Gesellschafts-
schichten ehesten auf begeıisterte ufn: die VAÄ| den wen1g
gebildeten Schichten gehören Dies hesse sıch beispielsweise auch in
Nordamerıika nachweısen, dıe Spirıtuals der amerıkanıschen Sklaven

der später Freigelassenen sıch fast ausschließlich auf alttestamentlich!
Stoffe beziehen. Das Neue kann gegenüber dem Alten Testament e1In-
pragsamer Bıldhaftigkeıit, in erregfer Buntheıt, an vielgestaltiger Leben-
dıgkeit und Lebensnähe, wI1ie Schöffler immer wieder betont, nıcht mit-
halten Daher wirkte Alte JTestament ummm nachhaltıger, Jje geringer
dıe formale Bıldung und Je weniıger dıe ındung an eiıne weltliıche Obrıg-
keit, etw.: den Hofund semn Umtfeld, ist

379



ERICH

Die Konsequenzen sınd nglan! beträc  1C.

amensgebung
Zunächst kann An darauf verwelsen, dass Grossbritannien und später

der angelsächsıschen Welt sowohl männlıche als auch weı1b-
lıche Vornamen eiıner großen dem Alten Testament OHl-
| sınd Zwar hat 6S immer den Tatbestand gegeben, dass Vornamen
wIieE Jakob, Danıel, Elıa oder Sarah uch SONS! vorkommen, aber dıe
Namengebung erfolgte allgemeınen ach dem 1C}  en Heılıgen-
kalender Das erhıe den Namen des Heılıgen, in dessen Tag
geboren oder getauft wurde Anders ber S1e. W Gefolge der Prote-
stantısıerung in schon Zeıt Heıinnrichs VUILL., AUuSs Fr hatte Ja
eigentlich keine eformatıiıon kontinental-europäischen Sınne herbe1ige-

sondern dıe slösung der anglıkanıschen Kırche VON Rom betrie-
ben, aber verschiedentlich nmut Lande aufgekommen, weıl dıe
Nachrichten, dıe INnNan VO Festland erhielt, WAall dass sıch
etlıche ach einer eformatıon ontinental-europäischen Sınne sehn-

Diese ckten ıhre Grundge: dqUus, dass sS1Ie ıhren Kındern
alttestamentliche Namen gaben Man kann olgendes verallgemeinernd

Je größer der bstand VO Heilıgenkalender ist, eSsto eher
Ian auf einen otest SCRCH dıe bestehende chlichkeıt und esStOo höher
ist die schemlıichkeıt, dass das einen alttestamentliıchen Namen
erhält Nach 1540 sınd diese Namen eın Programm, und der Phantasıe
sınd eigentlich keine G’renzen mehr SC wenn 6S geht, dem
Alten Testament Namen abzuleıten ttestamentliche Namen sınd beson-
ders markan' be1ı denjen1ıgen ZU finden, dıe ach der Thronbesteigung Ma-
Mas der Katholischen eiıne andere für sıch sahen, als Land
verlassen. Ihre Kınder trugen besonders hebräisch klıngende Namen wWwIeE
Os1aS, raham, Judıth, Sampson, Ezekıel, bdıas, Barnabas, imeon,
OT: hasa, USW. achdem Marı gestorben und Ehlızabeth
den Thron estiegen hatte und einen vorsichtigen reformatorischen Kurs
e, dem reformatorischen Anlıegen wıeder orößerer Spielraum
zute1l geworden, dass sıch anacC! auch dıe alttestamentlichen Vorna-

insgesamt wlieder häufen AaDel geht uch dass sıch die
radıkaleren Kräfte, dıe sich VO  b der Staatskırche unterscheıiden wollen,
aufgrund iıhres Bıblizısmus den alttestamentliıchen Namen zuwenden.
olıa, Aholıab, Bezaleel, Hephzıbah, Hezekıa, Melchıisedek, iıcha, dıes
sınd les amen, dıe dieser eıt findet Dazu ommen
Auswüchse, WE beıispielsweise ZSaNZC Bıbelverse als Bındestrich-Namen
auftauchen „Keın christliches Volk Kulturkreises hat sıch mıt
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solcher Rückhaltlosigkeit und Inbrunst der Hebraisiıerung seiner aufna-
ergeben WwIe englische seinen freikirchlichen Teıilen se1ıt Aus-

10
gang des

Der abba:

Als nächstes ıst der englısche Sabbat auffallend. och heute wird jedem
Besucher sehr bald klar, auf den britischen Inseln Z se1in, WEe) mm Fre1i-
tagabend dıe Lichter der e1ıpe ausgehen und keın Bıer
mehr ausgeschenkt wird, der S  vrr G  S onntag dıe Kneıpen vollends
geschlossen sınd Ooder eine Bannmeıile unen exıistiert, denen keın
Alkohol ausgeschenkt werden Diıe Sonntagsheiligung wurde Von den
ern einge und str1 eingehalten, wıie eın Schüler chöffßlers,
Max LeVvy, nachdrücklic dargelegt hat  11 ande und andel, eater-
spiele und Sport treıben les dies fällt unifer Verbote., weıl in siıch

dıe Sabbatregeln hält Als Jakob auf dem Weg Von Schottland
nach London onbesteigung W:  » wurde VON gemäßıigten
tanern, dıe große Hofifnungen auf en, die SO ıllenary Petition
UÜDerreic genannt, weıl Ssie angeblıch Von 1000 Pfarrern terschrie-
ben Wi der dıe Sonntagsheiuligung eıne wesentliche Forderung dar-
tellte Das sogenannte ook of Sports, 1618 erlassen wurde, verte1-
dıgte den staatskırchlichen wIeE E VON den 1SCHNOTIenN und
König Jakob vertreten wurde, dass das Volk sıch .„.harmlosen Freuden“
auch Sabbat hıngeben dürtfe Mıthın Wa Tanzen, Umzüge, sportlı-
che Wettkämpfe wIie Laufen, Springen und Bogenschießen sow1le das
Aufrichten der aıbäume erlaubt. Das Volk hebte darüber hınaus och
anderes wı1e Hahnenkämpfe, und ähnlıche Grausamkeıten. Den
ern das alles verhaßt Das uch wurde 1633, als Erzbischof
Laud dıe Macht gekommen W  > och einmal veröffentlicht und ent-
zündete einen U  SO erbıtterten eıt, dass dıe Nachwirkungen Sturz des
Erzbischofs und seinem Tod durch Erhängen führten

Speisegesetze und Spe1iseverbote.
Es hat viele Beıispiele gegeben, dıe erkennen assen, Man unter-
schiedlichen Gruppen die osaıschen Speisegesetze, insbesondere uch

chöffler, a.a.Q0., Schöfiler hatte über den Themenkomplex eiıne Dıiıssertation
schreiben lassen: Arnold Meıer, Alttestamentliche Namengebung England, Leipzıg
1934

11 Sabbat England, Leipzıg 1934
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dıe Enthaltung VODO Schweinefleisch, pemlıch SCHaAU Das hohe
Ansehen des Alten Testaments SC weıt, INan uch OTrSC
einzuhalten bereıt W:  » deren ach Meınung der Kırche
und aufgrund der christliche: reiner eine Notwendigkeıt bestand

Beschneidung
och auffälliger als dıe von Speisegeboten ist aber,
unter den purıtanıschen eparatısten auch Beschneidungen vollzogen
wurden. Wohl eıne andere an!  ung ist sehr eın eNZW: zwischen
Juden und Chrıisten westeuropäischen aum SCWESCH wIe die
Beschneidung. Wenn sıch schon in der Lage S1C sıch dieser kulti-
schen andlung hıinzugeben, wieviel mehr dann den Speisegeboten oder
andere Vorschrıiften Judentum. Diese lebensgefährlıchen Handlungen
durchführen Zu lassen auf Beschneidung stan! normalerweıse dıe 4.0=
desstrafe beweıst dıe Bereıitschaft, sıch TuC|  OS mıt dem Alten Je-
sSstament dentifizıeren

Das Fazıt lautet daher Der Puritanıismus hat seinen unterschiedlichen
pIe.  cn und durchaus uch auf einer breıten Skala zwıschen radıkal und
gemäßigt das Alte JTestament in einer Weıise das relıg1öse en auf
den britischen eingeführt und popularısıert, WwWIE SONS
uropa cht beobachten kann Daher ist aAaNSCMCSSCH, WCe F VoNn
einem englıschen Hebraismus SPTIC) der diese Phänomene erfassen soll

Um diese gesamte Entwicklung einordnen Z Önnen, muß w1ıe Her-
Schöffler einftühlsam und überzeugend gezeigt hat, och el weıter

die Geschichte zurückgehen, nämlıch Jahre 1290 !?* diesem
werden en aufgrund einer Verfügung des Önıgs Eduard
(1271—-1307) z an vertrieben Damıt ist dıe gesamte Judenschaft
VoNn der Insel verschwunden. Seıt dieser eıt hören WIT n1ıc Von Pogro-
MD, Rıtualmordbeschuldigungen, Brunnenvergiftungen, Hostienschän-
ungen oder Was dergleichen antı-jüdısche Beschuldıgungen auch
SeEIN mögen. Bıs dıe Lateratur mac)| sıch dıe Judenlosigkeıt Englands
emer‘ Wenn Juden vorkommen, wIie Shakesapeare’s erchan O
Venice oder istopher arlowe’s The Jew of Malta, entbehren S1IE

Vgl p„Die udenlosı  eıt 1290—1655*, a.a.Q0., 81
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lebensnaher Züge; sınd stereotype Gestalten, die Von Erzähltraditionen
leben, WI1Ie sıch eiınen Juden vorzustellen hat, aber nıcht S}  » 19  in
Au dem alltäglıchen usamm:  eben einen Eıindruck hält und 1tera-
risch verarbeıtet. Wahrscheinlich ist Marlowe’s Jude Vorbild Shake-
speare’s Shylock BCWESCH, und wWwenn Ian sıch ein1ıge anschaut,
dann wird klar, wIeE sıch dıe Judenlosigkeıit auswirkt. eın Name Ara
ist schlechterdings cht Judentum ennzeıchnen: sondern ermn-

S den Von 1la eigelassenen Verbrecher arabas SPTIC von

Agamemnons Liebe Iphıgenie als dem Muster vaterliıcher Liebe eın
einen Juden höchst ungewöhnlıcher Vergleıch. Fr kniet außerdem

beıim nıeder und tut gleiches, schwört Beım Schwur
stei1gt sıch dazu, beım Barte des opheten ZU schwören der beım Leib
des Herrn Dıies sınd unmöglıche S, dıe NUur deshalb auftreten kön-
NCNH, weıl 6S cht besser weıß, eıne Juden VOo unmıtteibaren
Erleben kennt

Alles deutet darauf dıe antı-jüdischen Stimmungen, dıe in
SaNz uropa während des gesamten Miıttelalters beobachten kann, aAll-

fänglıch uch anı auftreten, aber seıt Vertreibung der uden nıcht
mehr vorkamen. Man onnte beım Auftreten der Pest oder be1 anderen
Katastrophen keine Juden mehr beschuldıigen, weıl eiıne da WAaICH, die als
üundenböcke en ernalten Öönnen. Von Übergriffen SCHCH Juden hatte
HNan i1UT Von erne gehö Um nachhaltıger konnten sıch purıtanısche
Theologen der jüdıschen Tradıtion, wI1Ie sSie es Wort ersten eıl der
Heılıge Schrift überlieferte, hıngeben. Denn ber dreı Jahrhunderte hatte
>  S ankeine Juden erlebt

Eıgenartigerweise g1bt 1664, 1673 und wıeder 1685 Berichte VOoNn

Anschlägen auf dıe bürgerlıchen und relıg1ösen Freiheiten der Juden
London Es mußte, folgert Schöffler, der Zwischenzeit eın e1in-
schneidendes Ere1ign1is stattgefunden haben, mußte eine Zuwande-

VoNn Juden gegeben aben So der Tat Der Lord Protector
Cromwell zeigte sıch unfer dem seiner eigenen eılıgen, ber
auch unter dem einer Bıttschrift VoNn ußen beeindruckt,
cht CI, sondern uch der aatsra| der Staatsgerichtshof und das
Parlament einer 1ederzulassung der Juden stattgaben. Zunächst hatte ein
Miıtarbeiter Cromwells, der Baptıst Samuel Rıchardson, 1647 ein uch
mıt dem ıte „T’he Necessity ofToleration IN Matters of Religion“ veröf-
tentlicht Darın welst nach, eiıne christlıche rigkeıt gegenüber
einer falschen Relıgion ZwWwEeI Dınge schuldıg ist

Sıe einer falschen Relıgion dıe Zulassung (permission) In des
öffentlichen Friedens wıllen N1icC verweigern,
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SIE muß ıhre ntertanen, obwohl sie einem falschen Gottesdienst
atse worship) anhängen, dennoch eschützen, sS1Ie ın Leıib und Gut
keinen Schaden nehmen.

Dieser einung widersprach Cromwell nıcht, sondern hatte s1e sıch
offensichtlic| eigen gemacht.

SO vorbereıtet erreichte den ord Protector eine ehrerbietige Bıttschrift
des Manasseh ben Israel, Oberrabiner a Amsterdam, zugunsten der Jü-
SCon Darın chreıbt der aDıner unter anderem:
y Nun habe iıch, einer der Geringsten unter den Hebräern, CS durch

die Erfahrung bekräftigt gefunden, dass durch es reiche Großmut
viele bedeutende und ervorragende Personen, durch TÖmM-

migkeıt und acC gleichermaßen ausgezeichnet, VoNn ernstem und eiem
Miıtgefühl und Miıtleı1ıd mıiıt uns beseelt sınd und ulls 1im 1NDI1IC! auf dıe
herannahende Erlösung sraels eıte stehen Darum will ich cht
mich, sondern zugunsten meıner Landsleute diese meıne ehrerbietige
Adresse in Eure Hoheıt richten und Euch es wıllen ergebenst
ıtten, dass gemäß jener Frömmigkeıt acC der hoch ber
anderen ste. geruhen möchtet, gewähren, dass der Große und
Herrliche Name des Herrn uUuNSCICS es durch alle Bereiche dieses
Commonwealth Urc. Von uns rhoben und feierlich verehrt und DC-
priesen werde gewährt uns Raum Eurem Lande,
ynagogen und freıe Ausübung uUNsSerer Relıgion en dürfen Ich
zweiıftle NIC  S dass Eure diese sehr aNSCMECSSCHC ıtte
ewıllıgen wird, zumal SOIC| große Erkenntnis besıtzt und zugleich
mıt den einen ınıgen Gott sraels anbetet

Unser Vertrauen auf Eure nade unNns nımmt mehr und mehr
Kaum hatte siıch das Gerücht unter uNnNseren Landsleuten ausgebreıtet, dass

daran dächtet, die hoch rwünschte reıinelr vAl gewähren, als ich uch
schon Namen meınner Natıon, der Holland ebenden Juden, Ihre Ex-
zellenzen, dıe (Gesandten Englands, beglückwünschte und einlud Sıe
wurden Synagoge mıt SOIC großem Pomp, Beıfallskundgebun-

und freudıger Erregung des Geistes empfangen, wI1e sSie Je einem
SOUvVeranen Fürsten entgegengebracht wurden.

seinem(hegt uUunNseCcr Volk Vorgefühl, dass der alte Hass sıch
Wohlwollen wandeln wird, nachdem könıiglıche Regiment

dem des Ommonweal: umgestaltet wurde, und dass diese strengen Ge-
seize eın unschuldıges Volk (wenn S1e überhaupt gelten, S1e
unter den Könıigen gemacht WUur'  en befriedigender Weise aufgehoben
werden. SO erhoffen WIT bessere Zeıten VOoNn Eurem Edelmut und Eu-
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Güte, Eure Hoheıt uns viel und Geneigtheit erwiesen
13hat, seit Sıe dıe Regierung dieses Oommonwealth übernahm.

Der Oberrabiner argumen qußerordentlich geschickt Eıne eCeue
Zeıt ist mıt der Ausrufung des Commonwealth angebrochen. Die ten,
VvVon den Önıgen, also der Monarchie, ausgerufenen antıjüdıschen eset-

ollten mıiıthın außer Se1N; sınd sSie 6s och nıcht, en SIE
schleunıgst beseılitigt werden. Dıe könıglıchen Restriktionen gegenüber
den Juden vertragen siıch nıcht mıt einem Commonwealth, VO Volk
ausgeht und das Gemeihnnwohl des Volkes Ziel hat übrıgen, SO

hatte ereıts früher argument! verbände Christen und Juden dıe HFr-
wartung der Ankunft des Mess1ıas. Gemäß Mose 28, „Denn der Herr
wiıird dıch zerstreuen unter alle Völker Von einem Ende der Welt bıs
andere  C6 und Dan 12,7 „Und dıe erstreuung des olks eın nde
hat, soll olches les geschehen“ muß srae ber alle er zerstreut
se1n, bevor das VOLl en und en ersehnte nde kommen werde.
Miıt anderen en W dıe Engländer die Juden weıterhin ausschlıe-
ßen, trag sS$1e dıe Mitverantwortung dass das messianısche e1IC
cht anbrechen kann Der purı  SC  € Hebraismus rreicht mıt der Wıe-
derzulassung der Juden in nglan seinen Ohep Bereıts wenige
Jahre sehen sıch dıe wen1gen Juden den gleichen Angriffen auf ihre
Freiheiten ausgesetzt wIe auf dem Kontinent

Das ist der Hintergrund eingangs reterierte uch dem
ahrhundert In Teılen des Puriıtanıismus wurde bereıts darüber dıskutiert,
Wäas 6s mıt den Stämmen auf sich habe., dıe angeblıch verloren SCQZAaAN-
SCH selen. Dıie purıtaniıschen Pılgerväter, dıe dıe Neue Welt auswichen,
meıinten sie beı den Ureinwohnern Amerıkas wiıeder entdeckt ZU haben
Die rage ist daher immer wach SCWESCH.

Ich omme Schluß ermutlic| aben Sıe siıch och nıe aruDer Ge-
danken gemacht, das Wort „britisch” herkommt, und vermutlıc WIT:

beı Ihnen DUr ein Schmunzeln hervorrufen, We ich Ihnen Sapc, dass
allen Ernstes Zuge des englıschen Hebraismus das Wort Vo

Hebräischen abgeleıtet denn ist a den hebräischen ern b rıth
und isch zusammengesetZzt, bedeutet also „Mann des Bundes  CC Un of
the Natürlich ist Schmunzeln erechtigt, und selbstredend ist

ıtıert in Wolfgang Phılıpp (Hg.) Das eıtalter der1ä lassıker des Prote-
stantısmus Bd VID, Bremen 1963,
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dıe Ableıtung eiıne lınguistische Glanzleıitung, sondern ent einem be-
sonderen relıg1ösen WeC Samuel ‚ySons hatte 1865 eın uch mıt dem
1ıte' „Our Ancestors“ herausgegeben und nıcht diese
eine Vokabel, sondern dutzende, Ja hunderte englischer W örter gewIlsSser-
maßen volksetymologisch auf hebräische urzein zurückgeführt. Dieser
ektor ın St e:s in Gloucester will Banz oftensichtlıch dıe erDın-
dung zwıschen nglan: und dem Volk erstellen, das sıch der eDräı-
schen Sprache bedient, und offensichtliıch ist 1ese erbindungslınıe

wichtig, dass dıe alltäglıche Sprache als Vehikel benutzt Wwird, dem
edanken Ausdruck verleihen, beide Öölker stünden auf einem g_
meinsamen Wurzelgrund Dass hıer eiıner der theologıschen Zentralbegrif-
fe, der VOTr lem Calyınısmus verankerte Bundesgedanke, aufgegriffen
wiırd, ist besonders wichtig. Denn Jeder, der sıch eın wenig In der englı
schen Sprache auskennt, wird wissen, welche starken AssozJiationen sıch
einstellen, WCLN das englısche Aquivalent „cCovenanlt‘ erklingt. Von der
reformierten Tradıtiıoneshat Wort cht UTr rel1g1öse
Käume ero sondern wiırd weıt er hınaus bıs dıe Sprache des
internationalen Rechts gebraucht.

Es STe) miıch außer Zweıfel, dass dıe Ereign1isse Ersten Welt-
krıeg beflügelnd auf den Hebraismus eingewirkt oder vielleicht uch S

geke der Hebrai:smus beflügelnd auf dıe polıtıschen und muilıtarıschen
Ereignisse eingewirkt haben Nachdem der britische General Allenby
Jerusalem eingenommen hatte, wurde der Our eklaratıon VO
November 1917 die Z/Zusage gemacht: „Dıie Regierung Seiner Mayjyestät faßt
efürworten: die Errichtung einer natıonalen eimstatte das jüdısche
Volk ins Aug  oc 1C England, sondern uch den
USA stieß dıese Deklaratiıon auf große Zustimmung; Präsıdent O0drow
Son unterstutze sie nachhaltıg. Dıiıe Begegnung Von Christentum und

auf den britischen Inseln, uch der Verkleidung einer eigen-
artıgen „Vergegnung”, dıe Voraussetzung eIn! solche Polıtık,
dıe uch wieder eine ansatlantıiısche Allıanz Von christlıchen „Israel-
Freunden“, WI1€E verkürzend Önnte, ıchtbar werden heß Der
englısche Hebraismus hat lange Schatten bıs weıt das ahrhundert
geworfen.
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EUROPAISCHE JUDENMISSION NAPHTALI RUDNITZKY

on:; entsche

P„Europäische Judenmission aphtalı Rudnitzky“
Einführung
Über Naphtalı Rudnıitzky habe ich 1994 meıne Abschlußarbeıt Theo-
logischen Seminar amburg geschrıeben. CANhon meıuner Jugendzeıt
habe iıch mich intens1v mıt der Zeıt des Weltkrieges auseinander gesetzt,
ährend des tudıums amı Seminar amburg habe ich bewußt
weıtere Wiıssenslücken gefüllt. Dabe1 stieß ich uch auf Naphtalı udnıt-
ZVYS Veröffentlichung Klotz Verlag VoNn 1932, der dem atl1o0-
nalsozialısmus ein! deutliıche Abfuhr erteıilte und eine blutige

Aussıcht tellte Nıe habe ich träumen assen, 1ese el
s() aufregend und umfangreic werden würde! Sıe hat miıich bıs eute nicht
losgelassen. anc weıß ich heute, sechs Jahre nach der Fertig-
tellung meıner eln esser als damals Be1 vielen Einzelheiten müßte
weıter geforscht und gearbeıte werden.

meıinen Ausführungen werde ich bewußt dıe Sprache der da-
malıgen eıt verwenden. Ich werde VOoO  $ Judenchristen sprechen, obwohl
mess1i1anısche Juden dies eufe überhaupt cht Oren werden und ich
werde Vvon Judenmission reden einem sehr belasteten Begrı der zZUu oft
vereinnahmend verstanden worden ist €1| Bezeichnungen aber sınd
der ZeıtRuauthentische egriffe BEWESCN.

Lebensdaten un! ekehrung; erste wichtige Prägungen
Naphtalı Rudnitzky wurde al Maı 1869 Nıkolajew geboren. Dıiıe
Stadt Nıkolajew hegtz 170 südlıch vVvon Odessa, hıer Sıed-
lungsgebiet vieler russıscher Juden

ach den Pogromen, ZU den 6S 18SO weıten Kreıs Kıew und
Odessa kam, schloß sıch Rudnıtzky einer Gruppe Junger Juden den
„Freunden Zions“, dıe Palästina eine Jüdısche Kolonie errichten oll-

Zum christlıchen Glauben fand Rudnıtzky, als CI für dıe „Freunde
Zions“ dıe 1ele des undes in 1C Form Zzusammenfassen sollte

1 Dıie Rhemischen Traube., sseldorf 1896, 9721 Hıer ist eın Artıkel veröf-
tentlicht. der auf einem autobiographischenag VoNn Rudnıtzky basıerte.
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Fın wichtiger Abschniıtt S dabe!i die Ausemandersetzung mıiıt dem
stentum Rudnıtzky begann, studıeren, besonders dıe ergpre-

übte große Faszınatiıon auf iusSs. Die Veränderungen
SCINET Famıilıe cht verborgen — nde stan: dıe Verstoßung durch
Jüdısche Gemeimnnde und Familie.“ Getauft wurde Rudnitzky 1890 i  — der
baptıstischen emende Von essa.

Nur WCNISC Jahre kam CR umHl 1884 eftf (Kıschinjow)
ZUTE ung SCINCGT Judenchrıistlichen Gemeıhnnde Durch Joseph Rabıino-
witsch? (1837-1899) wurde eINne Gemeinnde gegründet, („dıe sraelilten des

undes die größten auf ihre jJüdısche Prägung legte
Wıe essa wurde auch eftE CNSC Zusammenarbeıt S
schen udenchrısten und Baptısten praktiziert Da zwiıischen Rudnitzkys

Nıkolajew und effıT efw.: 750 lagen auf der
des eges hegt essa 1st davon auszugehen, Rudnıtzky die

Gemeinnde Von Rabinowitsch kannte und besuchte Spätere Reısen die
eg10nN und ı die emennde erdeutliıchen diesen Zusammenhangdrucksvoll ? Die eigenständige Arbeıt durch Rabmowiıtsch, der SCHIC J-

Rudnitzky berichtet VON iNCmMm gıgen Bann, der über verhängt worden
1elle1C| mennte ın dieser Stelle großen Bann (cherem) der NUr durch völlıge
Reue und des Schuldigen lösen Wa
C(nbt ' verwandtsc!]  ıche ziıchungen Z Israel Johannes Rubanowitsch (25
1865—10 dem Pastor der 99‘  CIp! Gemeinde Holstenwall Ham-
burg, der späateren Freien evangelıschen Gemeinde? ebenfalls S ußlan:!
Als Pastor W: in einde von 19072 bıs 918 banowitsch starb
Sachsenhausen jJjehe dıe Examensarbeit von Jan-Peter ım Theologischen Semi-
b  S Ewersbach, Israel Johannes Rubanowitsch, iNnDiicke CMn Leben, 1998
j1ene Olanı eıiıscher ‚gegnungen Von Baptisten und Juden Südeuropa. Das

Judenmissionars Moses chter (1899—1967) Von nach ndon,
998 besonders . auf Fleischer über Rabinowitsch und auf
dıe CHSC usammenarbeıt zwıschen Hhrıs! und Baptısten hinweist
So \uc| S November 1908 also dem von Rabı-
nowıtsch. Dazu Rudnıtzky in der udenchrıistlichen einde Von Odessa auf

Rosenberg der beı Arnold Frank (1858—1965) Miıssjiıonshaus der Hambur-
Jerusalem-Kıiırche usbiıldung 5 1Ss1ıonar ommen hatte Da

die Arbeit Franks amburg sehr BCNaU kannte Ist >  v möglıc| mıiıt osenberz2
bereıts dessen Hamburger Zeıt Wa Die eIise > eımat CI -
streckte sıch November 1908 bıs Januar 19  S< ach noch dıe

besucht hatte kehrte Rudnitzky nach utsc! zurück Jehe Oelberg, Heft
/2, 909 .3  N 10 Zu Leon Rosenberg J1ene auch Arnold Frank Die Hamburger Ju-
denmission —_ Bıld, amburg 1913 Aus Jahren 1917 und 1918
SIN Reisen Rudnitzkys C111 Heımat ‚Kannt, dıe jeweıls mehrere
Monate umftaßten
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dısch-messianische dentität Wäl!‘ WO und Gemeiunde mıt deutlı-
chen Jüdıschen Ausprägungen favorisierte®, WI[! später VonV  RudnıtzkyZUumıindes) ansatzweıse als SCIN Gememdemodell verstanden / Über dıe
judenchrıstlıche Gemenmde Von Odessa äunßerte Rudniıtzky einmal

‚„ Die judenchristliche (jemeinde O)dessa 181 ern Angeld für die fe-
Entstehung olcher (Jemeinden innerhalh sraels Daß ber die Ju-

denchristen nicht eng jJüdisch Sind, zeıgl ihre IHNISE Gemeinschaft mMIif
den deutschen un russischen Geschwistern

DIie guten Kontakte und eziehungen zwıischen udenchrıisten und Baptı-
st  ® MOSCNH beigetragen haben, Rudnıtzky 1895 aln ambur-

Predigersemimar der Baptısten studıeren onnte Welchen Bıldungs-
grad dorthin mitbrachte bleibt allerdings unkeln Rudnıtzky wurde

C1Mn vierJähriges tudıum aufgenommen 10 1898 wechselte 6I C1iOD
nach erlın, dort beı Professor Hermann 'C studieren

Von 1899 141 1St Rudnitzky dreı1 Jahr:  C® in baptıstıschen Ge-
meıindedienst SC  alkalden (Thürmgen) chmalkalden begann Rud-
nıtzky sehr wahrscheinlich mıiıt SCINeTr Missıionsarbeit unter Juden

„Rabinowiıtsch WO| auf Sabbat,Heiligung und Beschneijdung nıcht verzichten
1959 Artıkel udenchristentum von Majer-Loeonhard, Sp 9773

sonders dıe internatiıonalen Konferenzen dıe Judenmission terlassen hıer CIn  en
deutlıchen Eindruck Herausragende Bedeutung muß dıe Judenchrstliche Konferenz VOR
19724 gehabt haben Miıtarbeıiter ausSs verschiedenen Judenmissionen trafen sıch dort,

un  Nn intensivere Zusammenarbeıt vAl vereinbaren Rudnıtzky äußerte zusammenfas-
send über dıese Tagung „„Der Wıille Sammlung und ZUm Zusammenschluß
aller zerstreuten Brüder und chwestern srael eIthc So wurde Aus-
schuß gewählt dem besonderer Weıse dıe Sammlung der Gläubigen aquSs Israel ob-
lıegt Pastor Frank Vorsitzender und dıe RBrüder Rosenberg und Rudnitzky
Damiuıt aber gab intensıvere Zusammenarbeit mindestens zwıschen Rosenberg CS-
sa) Frank Hamburg) und Rudnitzky erlin) jene VO  3 August 1924 IÖ
elberg, Heft Y 1909

SiInNnem rief den damalıgen Semiinardırektor Fetzer V(  (1 August 1899
‚ZIE] sıch Rudnıtzky auf „„südrussıisches omıtee  ‚c gemeınt 1st sıcher S Gremi-

der südrussıschen Baptısten
Vom August 1895 236

11 Die Angaben SCLHNCIMN beı 'ac)} stammen CIM achruf. den
19723 in Ciner 1tsc](„ Oel anlässlıch Todes Von ’aC| VOI-
öffentlichte Der Oelberg, Heft Neue olge Januar bis März 19723 21 Jg 71
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uch SE1IN eigentliches Hauptwerk, sSem Missıonsblatt „Der Oelberg“ 61-
scheint z  (} ersten AusSs Schmalkalden !“

Miıt dem QOelberg SCHU Rudnıtzky Miıssıonsblai mıt dem dıe
on! z} seinen immer internatıonaler werdenden Freundes- und nter-
stützerkreisen aufrecht erhıe Hıer hatte eine Plattform, seine Ideen und
Vorstellungen Judenmission Z veröffentlichen Hıer bekannte CI-

folgreiche Missionsreisen und erichtete Voxn seinen Nıederlagen Da
mıt der eıt der Veröffentlichung uch immer mehr überging, theo-
logische el Oelberg Z leisten und cht der Selbstreflexion
über seine Reisen berichten, hegt mıiıt dem Oelberg eın fast einmalıges
Zeugnis eines baptıtısch geprägten Judenmissionars VOL. Hıer finden sıch
dıe edanken an eine selbständıge Judenchrıstliche Gemeimnnde wieder, dıe
eine deutliıche Prägung durch Rabinowıtsch bezeugen:

„ AISs Judenchrist un Diener des Evangeliums bin ich eın 'ote Jesu
Christi für meiIne Fruüder, auf weichem en ich S7Ie immer finde. Da-

bedarf ich weder des englischen och des deutschen Reichsstem-
pels, WIe ich uch vermeide, IM Namen einer bestimmten Kirchge-
meinschaft, SC “Landeskirche) der Freikirche) meinen Jüdi-
schen ern aufzutretenRONALD HENTSCHEL  Auch sein eigentliches Hauptwerk, sein Missionsblatt „Der Oelberg“ er-  scheint zum ersten Mal aus Schmalkalden.!?  Mit dem Oelberg schuf Rudnitzky ein Missionsblatt, mit dem er die  Kontakte zu seinen immer internationaler werdenden Freundes- und Unter-  stützerkreisen aufrecht erhielt. Hier hatte er eine Plattform, seine Ideen und  Vorstellungen zur Judenmission zu veröffentlichen. Hier bekannte er er-  folgreiche Missionsreisen und berichtete von seinen Niederlagen. Da er  mit der Zeit der Veröffentlichung auch immer mehr dazu überging, theo-  logische Arbeit im Oelberg zu leisten und nicht nur in der Selbstreflexion  über seine Reisen zu berichten, liegt mit dem Oelberg ein fast einmaliges  Zeugnis eines baptitisch geprägten Judenmissionars vor. Hier finden sich  die Gedanken an eine selbständige judenchristliche Gemeinde wieder, die  eine deutliche Prägung durch Rabinowitsch bezeugen:  „Als Judenchrist und Diener des Evangeliums bin ich ein Bote Jesu  Christi für meine Brüder, auf welchem Boden ich sie immer finde. Da-  zu bedarf ich weder des englischen noch des deutschen Reichsstem-  pels, wie ich es auch vermeide, im Namen einer bestimmten Kirchge-  meinschaft, sei es ‘Landeskirche’ oder ‘Freikirche’ unter meinen jüdi-  schen Brüdern aufzutreten ...  «13  Nebenbei beleuchtet der Oelberg auch zeithistorische Begebenheiten. In  ihm berichtet Rudnitzky aus der Zeit des I. Weltkrieges, aus den Wirren  der Revolutionszeit in Südrußland und der Ukraine und von der erstarken-  den Kraft des Nationalsozialismus in den 20iger Jahren in Deutschland.  Insgesamt erschien der Oelberg im Zeitraum von rund 36 Jahren — von  den Anfängen um 1902 bis in das Jahr 1938 hinein. Damit aber bietet er  einen fast vollständigen Überblick über die Tätigkeit Rundnitzkys.  H. Missionsarbeit in Deutschland  Nach dem Rudnitzky 1902 den Gemeindedienst in Schmalkalden aufgege-  ben hatte, zog er zunächst nach Königsberg um, da er von dort aus die  Missionsarbeit unter Juden beginnen wollte. Er schrieb dazu:  ” Anhand der Jahrgangszählung, die ab 1907, Heft 1 im Deckblatt des Oelbergs erscheint.  1907 besteht der Oelberg bereits im fünften Jahr, ist also offenbar aus Schmalkalden  das erstemal erschienen.  13 _ Oelberg, Heft %, 1918, S. 30.  390Kl3

Nebenbeı beleuchtet der Oelberg uch zeıthistorische Begebenheıten.
berichtet Rudnitzky aQus der eıt des Weltkrieges, Uus den Wırren

der Revolutionszen Südrußland und der kraıne und VoNn der erstarken-
den Kraft des Natıonalsozialısmus den 1ger Jahren Deutschland

‚gesam! erschıen der Oelberg e1itraum von Jahren Von
den Anfängen 19072 bıs 1938 hınein Damıt aber bietet
einen fast vollständıgen Jberblick über die TätigkeıtRun

Missionsarbeit Deutschland

Nach dem Rudnitzky 1902 den emeınmdedienst Schmalkalden aufgege-
ben hatte, ZOR i zunächst ach Öönıgsberg Von dort aAus dıe
Missıonsarbeit unter Juden beginnen wollte FEr SC} dazu

Anhand Jahrgangszählung, dıe aD 1907, Heft Deckblatt 'gs erscheımt.
1907 besteht der e} bereıits J ist also enbar Schmalkalden
das erstemal erschienen.
Qelberg, Heft l/1’ 1918
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ich meine Arbeit In Rußland, Österreich-Ungarn und Deutschland
Iun gedenke, Wr Königsberg der geeignelste den Wohn-

14$1{z mıl meiner Familie

Königsberg begann SOTIO: mıt seiner Arbeıt als Judenmissionar.
seinem ersten eT1C| ber seine Arbeıt „Wahrheıitszeugen c (ım folgen-
den abgekürzt), der wöchentlichen Zeıtschrift der Baptısten
Deutschland, äußerte seInNeE Vorstellungen, unter welchen V oraussetzun-

diese Missionsarbeıt Onnte Sehr WIC. Sse1
schrieb CI, siıch cht baptıstıschen Gemeınmden bewegen, eher
sähe seine er der Evangelıschen Allıanz verankert  15

seinem EeTIC| gab uch öffentlich E ersten mal einen
wichtigen Beweggrund seine Arbeıt unter Juden eKann' schrıeh
dort

‚„ Die Arbeit 4 Israel, weilche ich In Verbindung mıt meiner vangeli-
Salion treibe, ist Jq, wWIe ich ben angedeutet habe, eine Wegbereiterar-
beit; ' sraels Zeit komml, wWenn der Herr wiederkommen wird. Wenn der
Herr In dieser (ınadenzeit Nur einige Seelen aus Israel chenken
Wird, ist damit meine Arbeit reichlich helcohnt. 16

Oftfenbar ‚pielten Rudnitzky eschatologische Überlegungen be1 der
Judenmission eiıne Waren sS1e SIOo und Motivation Z seINeTr Ar-
el

Dıie Zeıt Königsberg blieb Rudnıtzky cht mehr als eın kurzes
termezzo 1905 ZOR mıt seiner Famıilıe ach erlın wohl auch,
weıl der rechte UrCcADruc| önıgsberg fehlte und dıe Unterstützung
durch die baptıstıschen Gemeıimden cht W:  » WIE siıch gewünscht
und hofft hätte /

erlın begann Rudnitzky mıt einer regelmäßıigeren el unter den
Juden der Stad:  ‚> einem erreichte ach eigenen gaben z
1000 Juden uch der Berliner er gab gufte Kontakte den

VO] Januar 1903,Z

einem Artıkel den über die Arbeıt lesen: 95- Deutschland
hat Br. Rudnıtzky verschiedenen Gemeimnmden gesegnete ushılfsarbeiten geleıstet.
Doch macht siıch hıer nıcht der rechte Sınn diese Missıon emerkbarEUROPÄISCHE JUDENMISSION — NAPHTALI RUDNITZKY  „Da ich meine Arbeit in Rußland, Österreich-Ungarn und Deutschland  zu tun gedenke, so war Königsberg der geeignetste Ort für den Wohn-  «14  sitz mit meiner Familie.  In Königsberg begann er sofort mit seiner Arbeit als Judenmissionar. In  seinem ersten Bericht über seine Arbeit im „Wahrheitszeugen“ (im folgen-  den WZ abgekürzt), der wöchentlichen Zeitschrift der Baptisten in  Deutschland, äußerte er seine Vorstellungen, unter welchen Voraussetzun-  gen diese Missionsarbeit stattfinden könnte. Sehr wichtig sei ihm, so  schrieb er, sich nicht nur in baptistischen Gemeinden zu bewegen, eher  sähe er seine Arbeit in der Evangelischen Allianz verankert. ‘”  In seinem Bericht im WZ gab er auch öffentlich zum ersten mal einen  wichtigen Beweggrund für seine Arbeit unter Juden bekannt, er schrieb  dort:  „Die Arbeit an Israel, welche ich in Verbindung mit meiner Evangeli-  sation treibe, ist ja, wie ich oben angedeutet habe, eine Wegbereiterar-  beit; Israels Zeit kommt, wenn der Herr wiederkommen wird. Wenn der  Herr uns in dieser Gnadenzeit nur einige Seelen aus Israel schenken  wird, so ist damit meine Arbeit reichlich belohnt.  «16  Offenbar spielten für Rudnitzky eschatologische Überlegungen bei der  Judenmission eine Rolle. Waren sie Anstoß und Motivation zu seiner Ar-  beit?  Die Zeit in Königsberg blieb für Rudnitzky nicht mehr als ein kurzes  Intermezzo. 1905 zog er mit seiner Familie nach Berlin um, wohl auch,  weil der rechte Durchbruch in Königsberg fehlte und die Unterstützung  durch die baptistischen Gemeinden nicht so war, wie er sich das gewünscht  und erhofft hätte.!  In Berlin begann Rudnitzky mit einer regelmäßigeren Arbeit unter den  Juden der Stadt. In einem Jahr erreichte er nach eigenen Angaben etwa  1000 Juden. Auch in der Berliner Arbeit gab es gute Kontakte zu den  14  WZ vom 3. Januar 1903, 7I/I.  15  Ebd.  16  Ebd.  17  In einem Artikel für den WZ war über die Arbeit Rudnitzkys zu lesen: „In Deutschland  hat Br. Rudnitzky in verschiedenen Gemeinden gesegnete Aushilfsarbeiten geleistet.  Doch macht sich hier nicht der rechte Sinn für diese Mission bemerkbar ... Ein Grund  der geringen Teilnahme unserer Gemeinden liegt wohl darin, daß bis jetzt der Erfolg  unter den Juden besonders in Deutschland so spärlich ist ...“ WZ vom 27. August 1904,  278 II und 279 1.  391Fın
der geringen Teılnahme meınden hegt wohl bis jetzt der Erfolg

den Juden besonders ‚utschlanı spärlıch ist VOm August 1904,
27®% und 279
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Baptıstengemeimmden der Stadi  e Juden, dıe sıch den christliıchen Glauben
tschıieden hatten, sınd VOoN Baptıstengemeimnden aufgenommen worden.

eben Hausbesuchen beı Jüdıschen amılıen enn uch verschie-
dene Abendveranstaltungen statt, deren Besuch aber wohl stark schwankte

Eın weıterer Schwerpunkt der er Ru Deutschland
spielte Dresden Dort CS, ähnlıch WwIe Berlın und Frank

Bıldung eines Unterstützerkreises es: bıldete sıch eine kleine
Gruppe Judenchristen, dıe unter dem Eıinfl} von Rudnitzkys er stan-
den €1: ist cht ekannt, wWwIe lange diese Gruppe es hatte
OC inde! sich uch Dresden dıe bereıts geübte TaxIls: Kamen Juden
S Glauben stus, S() sınd S1ieE der Baptıstengemeinde getauft und
als Mitglıed geführt worden. Wıe überall auch, unterbrac der er
dende onalsozialısmus dıe meıst guten Oon! zwıschen
christliıchen (messxamsc en Juden und den Baptısten Sıe wurden aus den
Gememderegistern gestrichen, durften nıcht mnm teiılnehmen
und erhielten eilweıise Hausverbot. Meınes Wiıssens hat von den betroffe-
HCn Baptıstengemehmden 18 Nn dıe Onckengemeinde amburg
deutlıch Fehlverhalten der eigenen Miıtglieder 1C| auf Juden-
stliche Gemeindeglıeder bekannt *®

Berlın arbeı1tetfe Rudnıtzky mıt der Unterbrechung durch dıe Kriegs-
jahre AL 4881 längsten und ontinuterlichsten Deutschland 1920
konnte eın Haus der Oranmienburger Straße beziehen mitten Jüdı-
schen Viertel vVvon Berlın, dort stand uch dıe gTO. Synagoge der
Miıt diesem Haus der Oranj:enburger Straße 2019 schnellte Ar-
beıtspensum Ru der deutschen Reichshauptstadt sprunghaft
ach oben Nun ontinuierliche en gelrag) Zwel Gottesdienste S  7

onntag, OM  S Gebetsstunde für Mitarbeıter, jeden 1ens!  end
Vorlesungen ber geıistige Strömungen Judentum, Mittwochabend
dıium der Hebräischen 1bel, Donnerstag wurden Zeıtfragen bespro-
chen, mm Freiıtagabend eın Vortrag AUSs dem und amstagnachmut-

predigte über dıe Jeweınlige Sabbatlektion.“
Von den Juden, dıe der großen Synagoge der Oranienburger Stra-

Be rehg1öses Zentrum hatten, wurde dıe en Rudnıtzkys zune
akzeptiert. Diese posıtıven ntwıcklungen wurden ber 19723 radıkal been-
det, als Rudnıtzky seinen sofortigen ruch mıt der Londoner B

Festschrift 150SOncken-Gemeinnde VOoON 1984,
Später befand sıch diesem Haus kurzzeıitig das „Büro Pfarrer Grüber“, sıeche Rö!  5
und Juden, Chrısten, Deutsche 1933 bis 1948, 2 275
e  , Heft 1920, Umschlagseıte.
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Missıionsgesellschaft bekannt gab Eıne kontinuterliche Arbeıt
Deutschland WIeE der Oranıenburger Straße Rudnıtzky nıcht mehr
möglıch. Wıe schon früher 1 wıieder eher rastlios unterwegs. Reıi-
CM durch Reichsgebiet wechnseilten mıft langen Aufenthalten, besonders

Skandınavıen
eıtere e, denen Rudnıtzky Deutschland unter Juden arbe1-

tete WAarl unter anderen: Baden-Baden, Darmstadt, Emden,
Frankfurt/Maın, Fulda, Gumbinnen, Königsberg, Leıipzıig, Maınz, Rostock,
tuttg, Thorn Tilsıt, Wiıesbaden, Worms und Zwickau

Beı seinen zahlreichen Reisen Deutschland gng Rudnıtzky immer
ach einem ähnlıchen chema VOT. Iud Baptıstengemeinden

Bıbelwochen ein, galt Seimn Schwerpunkt der Kontaktsuche
unterstützenden Menschen, oder lud Hotels, aststatten der öffentlı-
che Räume ein, galt sein teresse den Jeweılıg dort an ansäscsı-

Juden, dıe heber neutrale Räume als Kırchen und Gemeihnmndehäuser
kamen

Zuge des Vormarsches der SDAP und den Aufheizungen durch
die der deutschen Städten kam Fr ab Ende der 1ger Jahr:  ®
ZUu deutlichen erunsıchungen beı seinen Jüdıschen Orern Immer W1e-
der geriet Rudnitzky uch Blıckfeld national antıyüdıscher Zeı-
tungsredakteure, dıe seine Arbeıt dementsprechend SC beurteilten “
KRudnitzky berichtete benfalls von Störungen seiner Veranstaltungen
Juden, beı enen otftfensichtlic azıonalsozıialısten versuchten,

sStOoren oder nıeder brüllen  22
Da Rudnitzky aufgrun: seiner erkunft sehr sensıibel eimende

antıyüdıische Stimmungen BEWESCH semin wird, 1e dıe Entwicklun-
Deutschland nıcht verborgen Bereıits 1919 eröffentlichte udnıtz-

einen ausführlıichen eıtrag unter dem Thema „Was würde Jesus
seINeE Apostel Z der jJudenfeindlıchen Stimmung der sStlichen Kreise

21 Oelberg gab eiınen Artıkel „Nassauer Beobat VOl  = Maı 1928
weıter, der semme Vorträge Wiıesbaden verunglımpfte. 1eNe QVelberg, Heft von
März bıs Aprıl 1929 Anfang der 301ger> erschıen eın SCHCH Rudnıtzky g-
richteter Artıkel der emannıschen Rundschau““, der, Rudnitzky VvVon unbän-
dıger Leidenschaft und tellungskunst schäumte.‘““ j1ene,Heft 1von Julı bıs
September 1931
Vom November bis Dezember elt Rudnıtzky Veranstaltungen FEichstät-

ab kam Störungen durch Nazıonalsozijalısten. jehe Oelberg,
Heft 61 Von bıs 193
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sagen?““ Oelberg. Er schlo) seinen Auftfsatz mıt einem Zatat eines Jüdı-
schen Gelehrten aD

Wenn WIr schon Von denen, die SCrmN den Erlöser IM unfüh-
ren, nicht fordern dürfen, SI seinem eispie Jfolgen und einsiim-
Me) In serine Worte ‘T Ias Heil kommt YoN den en ollten SIC
sich doch nicht SOWwell VoN ihrem Herrn und eister enYernen, S7e
IM schreiendem Gegensalz ihm ausrufen ‘Alles Unheil kommt VonNn
den Juden! Man hat den Juden Im Mittelalter in törichter Weise VOr-

geworfen, $S7Ie In Oostien stächen IC die Juden haben dies
verbrochen, sondern die Tısien begehen dies, J S Lehrer des
Evangeliums, ennn SIC stechen ach dem el ihres Herrn, ach SEeI-

240 eigenen Fleisch und Tut

Während vielen och cht klar Wi  s welche Entwiıcklungen und Oomun-
sıch Natiıonalsozialısmus äußerten und welche verheerenden Aus-

wirkungen sıch dıe Deutschen, ıhre europäıischen achbarn, aber
besonders europäıische und deutsche Judentum verbanden, sah
Rudnıitzky hıer klarer und deutlicher als andere, wohiın oot gesteuert
wurde 1937 veröffentlichte der Klotz erlag otha das zweıbändıige
Sammelwerk „Dıie Kırche und drıtte Reıic . essen zweıtem Band
Rudnitzkys eıtrag „Der Nationalsozialismus mıiıt dem Herzen eines Ju-
denchristen mp  en  66 veröffentlicht wurde Anders als viele seINeEr Zeıt-
SCHOSSCH Natiıonalsozialismus cht „dıe göttlıche orsehung“
S Werk, sondern benannte EUHNC! die Wurzel der Bewegung

„Dadurch sinkt die Christlich Sern wollende Dewegung In das uralte
Heidentum der vorchristlichen Zeit Zzurück. Sie sinkt VYom en der
göttlichen Offenbarung In das Wirrnis unerleuchtenden Denkens und
Fühlens 25

Als schl; seiner Analyse, dıe eine und intensıve eschäftigung
mıt dem Programm, der Ideologie und dem innerem Wesen der SDAP
und ihres „Führers“ verriet, gab Rudnitzky einen beklemmenden Ausblick

die nahe Zukunft, der sıch nachhınein voll estal  © Auffällhig ist zl
diıesem usblıc sowochl den russıschen Kommun1ismus, als auch
den Natıionalsozialısmus Deutschland als antichrıistliche Bewegungen

Oelberg, Heft 3’ 1919
25 Nationalsozialısmus muıt dem erzen eines udenc!  sten mpfunden,
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„Auch die 1st en Zeichen der Zeil, INn der WIr en und In der
WIFr UNSs auf Leiden Uum des Namens Jesu willen einstellen und hereit-
halten MuSSen. Denn den uligen erfolgern der wahren Anbeter
Jesu werden nicht Aur die ausgesprochenen Feinde des TYeuzes
dem Zeichen des Sowjetsternes gehören, sondern uch die mit dem
Hakenkreuz. Denn el Sind, jeder In eigener Weise, Feinde des
KreuzesEUROPÄISCHE JUDENMISSION —- NAPHTALI RUDNITZKY  „Auch die NSDAP ist ein Zeichen der Zeit, in der wir leben und in der  wir uns auf Leiden um des Namens Jesu willen einstellen und bereit-  halten müssen. Denn zu“° den blutigen Verfolgern der wahren Anbeter  Jesu werden nicht nur die ausgesprochenen Feinde des Kreuzes unter  dem Zeichen des Sowjetsternes gehören, sondern auch die mit dem  Hakenkreuz. Denn beide sind, jeder in eigener Weise, Feinde des  Kreuzes ...“  Nach der Machtergreifung Hitlers ist Rudnitzky im April 1933 aus  Deutschland emigriert. Sein erster Aufenthaltsort war Parıs. Später ging er  nach Brünn, wo er nochmals versuchte, eine Missionsarbeit unter Juden  aufzubauen. Die Arbeit in Deutschland endete mit Rudnitzkys Ausreise  abrupt. Zwar kam es noch zu einigen privaten Besuchen am Rande des  Baptistischen Weltkongresses 1934, aber insgesamt gesehen endete  Rudnitzkys Arbeit in Deutschland mit der Machtergreifung durch die Na-  tionalsozialisten.  Von Brünn siedelte Rudnitzky im Frühjahr 1939 dann nach Schweden  um. Dort ist er in Stockholm am 4.2.1940 gestorben.  HI. Die Unterstützterkreise  1906 konstituierte sich in Stockholm der Verein der „Israels Vänner“”  („Freunde Israels‘“). Rudnitzky bekam durch diesen Verein finanzielle und  logistische Hilfe beim Aufbau einer Missionsarbeit in Schweden. In Finn-  land standen etwa 14 Vereine mit insgesamt 300 Mitgliedern zur Unter-  stützung bereit, in Deutschland bildete sich der „Christliche Verein der  Freunde Israels‘*, der hauptsächlich finanzielle und organisatorische Hilfe  leistete. Der Gründungsaufruf des deutschen Vereins beinhaltete kritische  Überlegungen zum bisherigen Verhalten der Christen gegenüber den Ju-  den:  „Bei allem Eifer christlicher Missiontätigkeit, der daheim und draußen  entfaltet wird, .  scheint es doch, daß wir Christen den Bedürfnissen  des alten Bundesvolkes viel zu wenig Rechnung tragen ... Im Verhält-  nis zur Heidenmission war es wenig, was von der Gemeinde Christi bis  in die neueste Zeit hinein in der Mission unter Israel geschehen ist ...  26  27  Ebd., S. 91.  28  Oelberg, Heft 1, 1907, S. 2.  Oelberg, Heft 6, 1908, S. 94.  395Nach der Machtergreifung ers ist Rudnıtzky Aprıl 1933 a  a

Deutschland emgriert Sein erster Aufenthaltsort Parıs päter in
nach Brünn, nochmals versuchte, ein! Miıssiıonsarbeit unter Juden
auven Die el Deutschland endete mıt Rudnitzkys Ausreise
abrup Zwar kam CS och ein1gen prıvaten Besuchen ande des
Baptıstiıschen eltkongresses 1934, aber insgesamt gesehen eite

el Deutschland mıt der Machtergreifung durch dıe Na-
tionalsozialisten.

Von Brünn sıedelte Rudnıtzky Frühjahr 1939 ach Schweden
Dort ist Stockholm In 1940 gestorben.

Die Unte  terkreise
1906 konstituerte sıch Stockholm der Verem der „Israels Vänner‘  627
(„Freunde Israels‘“). Rudnitzky bekam durch diesen Verein finanzıelle
logıstische beım Aufbau einer Missionsarbeıt Schweden Fıinn-
land sStan! etw. Vereıine mıt insgesam 300 Miıtglıedern nter-
stutzung bereıt, Deutschland biıldete sıch der .„Christlıche Vereıin der
Freunde Israels  «28 der hauptsächlıch finanzıelle und organısatorische
eistete. Der Gründungsaufruf des deutschen Vereıins etfe kritische
Überlegungen bısherigen der sStien gegenüber den Ju-
den

Bei em Her christlicher Missiontätigkeift, der eım und draußen
entfaltet wird, scheint doch, WIFr Christen den Bedürfnissen
des alten Bundesvolkes viel wenig echnung2EUROPÄISCHE JUDENMISSION —- NAPHTALI RUDNITZKY  „Auch die NSDAP ist ein Zeichen der Zeit, in der wir leben und in der  wir uns auf Leiden um des Namens Jesu willen einstellen und bereit-  halten müssen. Denn zu“° den blutigen Verfolgern der wahren Anbeter  Jesu werden nicht nur die ausgesprochenen Feinde des Kreuzes unter  dem Zeichen des Sowjetsternes gehören, sondern auch die mit dem  Hakenkreuz. Denn beide sind, jeder in eigener Weise, Feinde des  Kreuzes ...“  Nach der Machtergreifung Hitlers ist Rudnitzky im April 1933 aus  Deutschland emigriert. Sein erster Aufenthaltsort war Parıs. Später ging er  nach Brünn, wo er nochmals versuchte, eine Missionsarbeit unter Juden  aufzubauen. Die Arbeit in Deutschland endete mit Rudnitzkys Ausreise  abrupt. Zwar kam es noch zu einigen privaten Besuchen am Rande des  Baptistischen Weltkongresses 1934, aber insgesamt gesehen endete  Rudnitzkys Arbeit in Deutschland mit der Machtergreifung durch die Na-  tionalsozialisten.  Von Brünn siedelte Rudnitzky im Frühjahr 1939 dann nach Schweden  um. Dort ist er in Stockholm am 4.2.1940 gestorben.  HI. Die Unterstützterkreise  1906 konstituierte sich in Stockholm der Verein der „Israels Vänner“”  („Freunde Israels‘“). Rudnitzky bekam durch diesen Verein finanzielle und  logistische Hilfe beim Aufbau einer Missionsarbeit in Schweden. In Finn-  land standen etwa 14 Vereine mit insgesamt 300 Mitgliedern zur Unter-  stützung bereit, in Deutschland bildete sich der „Christliche Verein der  Freunde Israels‘*, der hauptsächlich finanzielle und organisatorische Hilfe  leistete. Der Gründungsaufruf des deutschen Vereins beinhaltete kritische  Überlegungen zum bisherigen Verhalten der Christen gegenüber den Ju-  den:  „Bei allem Eifer christlicher Missiontätigkeit, der daheim und draußen  entfaltet wird, .  scheint es doch, daß wir Christen den Bedürfnissen  des alten Bundesvolkes viel zu wenig Rechnung tragen ... Im Verhält-  nis zur Heidenmission war es wenig, was von der Gemeinde Christi bis  in die neueste Zeit hinein in der Mission unter Israel geschehen ist ...  26  27  Ebd., S. 91.  28  Oelberg, Heft 1, 1907, S. 2.  Oelberg, Heft 6, 1908, S. 94.  395Im Verhäilt-
IS ZUur Heidenmission War wenI1g, Wadsy Von der (jJjemeinde Christi his
INn die neueste eit hinein In der Mission Israel geschehen istEUROPÄISCHE JUDENMISSION —- NAPHTALI RUDNITZKY  „Auch die NSDAP ist ein Zeichen der Zeit, in der wir leben und in der  wir uns auf Leiden um des Namens Jesu willen einstellen und bereit-  halten müssen. Denn zu“° den blutigen Verfolgern der wahren Anbeter  Jesu werden nicht nur die ausgesprochenen Feinde des Kreuzes unter  dem Zeichen des Sowjetsternes gehören, sondern auch die mit dem  Hakenkreuz. Denn beide sind, jeder in eigener Weise, Feinde des  Kreuzes ...“  Nach der Machtergreifung Hitlers ist Rudnitzky im April 1933 aus  Deutschland emigriert. Sein erster Aufenthaltsort war Parıs. Später ging er  nach Brünn, wo er nochmals versuchte, eine Missionsarbeit unter Juden  aufzubauen. Die Arbeit in Deutschland endete mit Rudnitzkys Ausreise  abrupt. Zwar kam es noch zu einigen privaten Besuchen am Rande des  Baptistischen Weltkongresses 1934, aber insgesamt gesehen endete  Rudnitzkys Arbeit in Deutschland mit der Machtergreifung durch die Na-  tionalsozialisten.  Von Brünn siedelte Rudnitzky im Frühjahr 1939 dann nach Schweden  um. Dort ist er in Stockholm am 4.2.1940 gestorben.  HI. Die Unterstützterkreise  1906 konstituierte sich in Stockholm der Verein der „Israels Vänner“”  („Freunde Israels‘“). Rudnitzky bekam durch diesen Verein finanzielle und  logistische Hilfe beim Aufbau einer Missionsarbeit in Schweden. In Finn-  land standen etwa 14 Vereine mit insgesamt 300 Mitgliedern zur Unter-  stützung bereit, in Deutschland bildete sich der „Christliche Verein der  Freunde Israels‘*, der hauptsächlich finanzielle und organisatorische Hilfe  leistete. Der Gründungsaufruf des deutschen Vereins beinhaltete kritische  Überlegungen zum bisherigen Verhalten der Christen gegenüber den Ju-  den:  „Bei allem Eifer christlicher Missiontätigkeit, der daheim und draußen  entfaltet wird, .  scheint es doch, daß wir Christen den Bedürfnissen  des alten Bundesvolkes viel zu wenig Rechnung tragen ... Im Verhält-  nis zur Heidenmission war es wenig, was von der Gemeinde Christi bis  in die neueste Zeit hinein in der Mission unter Israel geschehen ist ...  26  27  Ebd., S. 91.  28  Oelberg, Heft 1, 1907, S. 2.  Oelberg, Heft 6, 1908, S. 94.  395Ebd., Ol
C  2, Heft 1, 1907
QOelberg, Heft 1908
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ürfen WIFr NS wundern, das jüdische olk ern für den Samen des
Evangeliums unempfindlicher, harter Samen ist? Die Kirche hat
selbst ihn mit Tut ertränkt und dann mıit Steinen überschüttet. Sich
selhst ZUur Schande hat S7Ie die Lektion christlicher die Ju-

29den VoN der Aufklärungsperiode sıch lesen lassen MuSSen.

Dıie deutschen on der „Freunde Israels“ erlebte nıcht dıe gewünschte
KResonanz. Der Kreıs der pender und H  S  igen blıeb, Gegensatz
den vıschen Ländern, eher kleın 1909 kam CS aber eiıner
Wende der e1' Rudnıtzkys War wiß bıs mehr der weni1ger auf
sich lem gestellt und sich verantwortlich, änderte sıch seine
sönlıche Lage entscheidend Dıie London ansässıge Missionsgesell-
sch:; „Hebrew hrıstıan Testimony srael“ übernahm dıe el
Rudnitzkys und stattete anzıe aus Damlıt änderten siıch Jedoch
uch die Kontrollbedingungen. Bısher W:  > aufgrund der Reise-
tätigkeıt all eine gediegene Ontrolle der Finanzen Ja cht denken C-
WESCH, Nnun aber kamen „Kontrollbesuche“ aus London, dıe dıe el und
die inanzen überprüften rst durch dıe Londoner kam ZU einer
guten Misssjonarbeit Rus erlın, Deutschland und uropa. Der
Name seINeETr eigenen Arbeıt äanderte sıch durch dıe Verbindungen folge-
NC} Aus der „Wegbereıterschaft unter Israel“‘ wurde “ Judenchristlı-
che Zeugnis aln Israel“ >

Neben den Verbindungen ach London waren besonders ppen
Schweden, dıe Rudnıtzky förderten und Eıne langjährıge
Freundschaft verban:!ı Rudnıtzky mıt einıgen aptıstıschen Pastoren
Schweden, die Krisenzeıuten immer wıiıeder finanzıell halfen oder

uraufenthalte Schweden ermöglıchten Diese Verbindungen hıel-
besonders der Machtergreifung durch dıe Nazıs Dıie eund-

chaftlıchen ezıehungenSpwohl uch dıe amılıe Ru  S, dıe
Ja weıter Deutschland lebte (jJanz offensichtlich sıind SIE durch chwedi-
sche Baptısten anzıe unterstützt worden ** Naphtalı Rudnıtzky wohnte
auf Emladung semes Freudes astor Moden dıe letzten Jahre seines Le-
bens Stockholm

Oelberg, Heft 1907,
31

Oelberg, Heft 5’ 1909,
VCd November 1910, 368 I1

Die schwedischen .„Freunde Israels“ unterstutzten dıe Familıe Rudnitzky ab 1936 mıiıt
monatlıch 100 eiıchsmar!
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Die Visıon  -  e Eine selbstä  tändige jJjudenchristliche Gemeinde
Wıe schon unter angedeutet hatte Rudnitzky nıe den Gedanken, Juden-
christen aptıstengemeıinden sammeln Das eher eın Notbehelf,

6S wenige Personen betraf, denen dıe iındung eiıne christliche
Gememnmde verloren SCHANSCH waäare Sein Ideal ach WIe VOT eiıne selb-
dıge Judenchristliche Gemeinnde unfer seiNer Leıtung Es gab ja ein1ge
Beispiele: Dıiıe Judenchristlichen Gemeinnden von Kıschineff uınter Rabıino-
wiıtsch, die jJudenchristliche Gemeinde Von Odessa unter Leon Rosenberg
und LEew Averbuch, der essa sSstammte und später dıe Gemeinnde Voxn
Kıschineft weıter betreute” und schließhch och Arnold Frank Ham-
burg, essen emer Kirche“* international einen guten Ruf hatte, mıt
angeschlossener Missionsschule und ankenhaus sıcher eın leuchtendes
Beıspiel dıe eln unter Judenchristen überhaupt. Dıie On!
Arnold Frank bestanden mehrere ahrzehnte Bereıts seiner Studienzeıit
besuchte Rudnitzky Frank Eimsbüttel Später in gemeıinsam
einen intensiven riefwechsel der Rudnitzky besuchte dıe Famıilıe Frank

Hamburg.””
Rudnıtzky selbst sıch mıt dem Gedanken, ern e1nN! Juden-

christliche Gemehnnde gründen och der Vornnazızeıit Von 1937
SC}

„ Die inzwischen eingetretenen wirtschaftlichen undpolitischen Verän-
derungen haben einem offiziellen Zusammenschluß och nicht
kommen /assen. Dessen ungeachtet stehen einige Jjudenchristlichen (Je-
schwister Ireu und freudig Zu. (edanken einer gemeiInsamen ArbeitEUROPÄISCHE JUDENMISSION — NAPHTALI RUDNITZKY  IV. Die Vision: Eine selbständige judenchristliche Gemeinde  Wie schon unter I. angedeutet hatte Rudnitzky nie den Gedanken, Juden-  christen in Baptistengemeinden zu sammeln. Das war eher ein Notbehelf,  so es wenige Personen betraf, denen sonst die Bindung an eine christliche  Gemeinde verloren gegangen wäre. Sein Ideal war nach wie vor eine selb-  ständige judenchristliche Gemeinde unter seiner Leitung. Es gab ja einige  Beispiele: Die judenchristlichen Gemeinden von Kischineff unter Rabino-  witsch, die judenchristliche Gemeinde von Odessa unter Leon Rosenberg  und Lew Averbuch, der aus Odessa stammte und später die Gemeinde von  Kischineff weiter betreute”” und schließlich noch Arnold Frank in Ham-  burg, dessen Jerusalemer Kirche* international einen guten Ruf hatte, mit  angeschlossener Missionsschule und Krankenhaus sicher ein leuchtendes  Beispiel für die Arbeit unter Judenchristen überhaupt. Die Kontakte zu  Arnold Frank bestanden mehrere Jahrzehnte. Bereits in seiner Studienzeit  besuchte Rudnitzky Frank in Eimsbüttel. Später führte man gemeinsam  einen intensiven Briefwechsel oder Rudnitzky besuchte die Familie Frank  in Hamburg. ”  Rudnitzky selbst trug sich mit dem Gedanken, im Berlin eine juden-  christliche Gemeinde zu gründen. Noch in der Vornazizeit von 1932  schrieb er dazu:  „Die inzwischen eingetretenen wirtschaftlichen und politischen Verän-  derungen haben es zu einem offiziellen Zusammenschluß noch nicht  kommen lassen. Dessen ungeachtet stehen einige judenchristlichen Ge-  schwister treu und freudig zum Gedanken einer gemeinsamen Arbeit ...  In den Kappellen, in denen ich inzwischen sprechen durfte, fand ich  «36  neue judenchristliche Geschwister und auch jüdische Zuhörer.  Ausdrücklich erwähnte Rudnitzky, daß er von den Predigern der Berliner  Gemeinden moralisch unterstützt worden sei, wenn auch die materielle  33  Roland Fleischer, aaO, S. 6.  34  Amold Frank arbeitete im Auftrag der Presbyterianischen Kirche von Irland in Ham-  burg. Die Jerusalem-Kirche war damals ein Zentrum für Judenmission, deren Bedeutung  vor allem deshalb nicht unterschätzt werden darf, weil aus ihrem angeschlossenen „Mis-  sionshaus“ immer wieder Zöglinge in die Mission nach Südeuropa und Rußland gingen.  Leon Rosenberg z. B arbeitete später in Warschau und Odessa, vermutlich sogar noch in  35  Rumänien unter Judenchristen.  36  Oelberg, Heft 1, 1908, 13 und 33/34, von Mai bis August 1927, S. 22.  Oelberg, Heft 61 von Juli bis September 1932, S. 46.  397In den Kappellen, In denen ich inzwischen sprechen e fand ich

36eueJudenchristliche Geschwister und auch jüdische Zuhörer.
Ausdrücklich erwähnte Rudnıtzky, CI Von den edigern der erliner
Gemenmden moralısch terstützt worden sel, in auch dıe terjelle

Olanı Fleischer, aaQ,
Arnold Frank arbeıtete Auftrag der Presbyterianischen Kırche von Irland Ham:-
burg. Die Jerusalem-Kıirche damals eın Zentrum Judenmissıion, deren Bedeutung
VOT allem deshalb nıcht unterschätzt ‚erden E eıl a ihrem angeschlossenen .„„Mis-
sıonshaus““ ım wieder ınge dıe Mıssıon nach üdeuropa und ußlanı gingen
Leon Rosenberg arbeitete später Warschau und ÖOdessa, vermutlich SOSaI noch
umänıen udenchrısten
,Heft l, 1908 und Von Maı bıs August 1927:
Velberg, Heft 61 Von Julı bıs eptember 1932,
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ılfe 19372 nıcht möglıch war  37 Sehr wahrscheımnlıc Wäl:‘ Judenchristen
durch dıe Erfolge der Nazıs be1 den dıversen Reichstagswahlen ens1bılı-
sıert. Die antıyüdısche Stimmung ja aten! immer vorhanden SCWESCH,
D aber wurde durch dıe Nazıs ausgesprochen, viele dachten, aber
nıcht ZU Be1 den udenchristen WIT:! dieses Verhalten be-
sondere Beachtung gC haben Denn S$1e saßen Wiırklıchkeıit E
schen allen Stühlen €IS) Vonl ıhren Jüdıschen Famılıen scharfer Tren-
NUnN| en! gerieten S1e zusätzlıch immer mehr dıe gesellschaftlıche
Isolation. ® Dazu kam, Sie als sten oft Von ihren Gemeinnden auf-
gefordert wurden, diese cht mehr, oder och eingeschränkt Z esSU-
chen Ihnen wurde jegliıche Solıdarıtät verweigert.

diese Phase der persönlıchen solatıon hıneın, dıe sıch ach
dem sıch dıe azı-Dıktatur etablıert hatte, och verschärfte, lebte dıe
Visıon Ru VO  —- einer selbständıgen Judenchristlıchen Gemeininde
wıieder auf. Da dıe Vorüberlegungen offensıchtlic ziemlıch weıt gediegen
WAÄl ist dieser Stelle auch einmal estzuhalten, wohl erlın
und Umgebung uch genügend Potential und teresse an einer solchen
Gemeınnde gegeben haben muß Miıt anderen Worten Fıne cht erheblı-
che von Judenchristen muß doch Rudnıtzky eKann SCWESCH SeEeIN
und nıcht dıe wenıgen Judenchristen, die den erlimer Baptı-
stengemeınden Mitglıeder waren!

Dıiıe Dıskussion die Bıldung Judenchriıstlıcher Gemeinden NS-
habe iıch Ja ausführlich meıner Abschlußarbeit d eologıschen

Semiminar amburg behandelt ” Auf dıe ablehnenden und befürworten-
den oten kann ich an dieser Stelle cht eingehen.“” Statt essen möchte
ich auf dıe Sıcht Rudnıtzkys sprechen ommen.

olge des ‚„„schwarzen Freıtags” Von 931 in New Yorker Börse und der einset-
zenden schaftskriıse erreichte dıe OSI  en Deutschland Februar
1937 ihren Höchststand Vvon 6,1 Miıllıonen Arbeıitslosen
Zu diıesem Thema Arnulf aumann Hg.) Ausgegrenzt, Schicksalswege „„nıchtarı-
scher‘“ Christen der Hıtlerzeıit, Lutherisches Verlagshaus Hannover, 19972

Dıe Dıskussion I dıe Bıldung judenchrıstliıcher eme1nN! NS-S
fl" ONn:; Hentschel, Naphtalı und Wırken 1ines Judenmiss1i0-

Nars, Hamburg 1994
Gegen dıe ung judenchrıstlıcher Gemeinden sprachen sıch, anderen, Karl

und Dietrich nhoeffer (Dıietrich nhoeffer, Die Kırche und dıe Judenfrage,
Gerhard Kıttel sprach sıch dagegen für dıe Bıldung eigener Judenc  stlıcher

emMeEeIN! E (Gerhard Kıttel, Kırche und udenchrısten, Stuttgart Dıie Juden-
chrıistlıchen Miıssıonsgesellschaften Leipzig und Berlın ehnten eıgene Gemeinmnden
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einem Artıkel des elbergs SC Rudnitzky aus  1C| über seiIne
eigenen Vorstellungen, dıe Bıldung einer Judenchristlichen Gemeinde

sollten. päter hat er diesen Artıkel Schweden einer (1
übergeben Der Zeıtungsartikel taucht einem Dossıer auf, über
Rudnıtzky von der deutschen Botschaft Stockholm Auswärtige
Amt Berlın angefertigt worden WAaLr. Der Hıntergrund: Rudnıtzky
wWOo offizıell nach Deutschland zurückkehren, um eiıne Judenchristliıche
Gemeinnde gründen önnen.42

Rudnıtzky betonte seinem eıtrag den Oelberg, ” be1 VIe-
len Juden durch den äaußeren Druck S einer Rückbesinnung auf Ju-
dentum gekommen sSe1 Die Ablehnung des Evangelıums habe sıch sol-
chen Kreıisen och vers Aus O  } heutigen 1C mussen natuür-
ıch dıe Reaktion der Juden damals verständlıic) und nachvoll-
zZIe| Wäas sSo S$1e uch Von Kırchen und Gemeinmnden halten, dıe
ihnen dıe Solidarıtät als Mıtmenschen ü großen Teıil einfach verweiger-
te!

Aber Rudnıtzky Judenchrist. br saß, w1ie alle anderen Judenchristen
SOW1eESO schon zwıischen den Stühlen Judentum und Christentum eide,
Juden und Chrısten, WO dıe udenchristen cht haben Überall erleb-

Sie Ablehnung, Was ıhnen blıeb, der Wunsch dıe offnung,
wen1gstens einer ofhzıellen Judenchriıstlıchen Gememde Z werden.“
Rudnitzky dıe Haltung, dıe rehg1ös uchenden Juden auf Ju-
dentum ZU verweısen, als Verzicht auf dıe Judenmission und eın ersagen
der Kırche n ıhrem Auftrag Mission ” eben mehreren Paragraphen,
dıe dıe Grundlagen einer Judenchrıstliıchen Gemeinnde enannten,
SC Rudnitzky z den Arbeıtsaufgaben einer solchen Gemeininde:

ab (J.C Kaıser, Evangelısche Judenmissıion Deutschland, 196, alser

41
und Greschat, Holocaust und dıe Protestanten, Frankfurt/Maın

gesamte organg ist meıner Abschlußarber ausführlich dargestellt
Deshalb stellte 1801 ‚zember 1934 Stockholm Gesuch Wiıedera  ahme
sSeINer Missionstätigkeit Deutschland
I  '2, Heft VoNn November IS Dezember 1934

dıeser sıch en 1C| auf dıe Praxıs der erusalemer Kırche Hamburg
während Nazı-Zeıt lohnen. Meınes Wıssens hat dıe Kırche gerade dıeser Zeıt seel-
sorgerliche Begleitung udenc| geleistet. Jedoch werden insgesamt sehr wen1-

dıe ernichtungslager uüberle| haben. Jjene ewegende ZEUZNIS VOoNn

Werner Ausgegrenzt, aa0)
Oelberg, aaQ, 137
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(nser Bestreben IsT, durch gottgefälligen andel, brüderliche Je.
en Gläubigen und aufrichtige 12 ZU en enschen uNnserem

eigenen olke Wegweiser ZUur Nal SEIN, die IN Christo ihre Fülle
hat und ihre erneuernde irkung auf alle ausübt, die sich ihr erschlie-

c 4en
Als ternatıve ZU) seiInNer 1C unverantwortlichen Aufgabe der JIu-
denmiıssıon Rudnıtzky CINZIE den Weg, eine eigene Gemeinde, mıt
eigener jJudenchristlıcher Prägung Z gründen Nıcht vorstellbar ist
miıch, wIie Rabinowiıtsch Jahr:  &® VOTr ın Sabbat und Beschne:i-
dung es  en wollte eiıne Vısıon allerdings eine völlıg auf sıch
gestellte jJudenchrıstlıche Gemeıinde, dıe weder indung das Juden-

och die ‚„Deutsche Volkskirche“ stehen SO Was VOI-

schwebte hatte amburg bereıts es aNngCNOMUNCH. Ich meıne,
dıie em-Kirche eın Vorbild Das sSe1in
dealbıld einer Judenchristlıchen Gemeinde: Fıgenes, erkennbares Profil

eNNOC cht AUS der Gesellschaft zurückgezogen eine Vısıon VvVon

einer solchen Gememde blieb für Naphtalı Rudnitzky unerfüllbar Dıie
deutschen Behörden lehnten sSem Gesuch ab und SO stanı Rudnitzky Hn

nde seINes Lebenszıels.

Abschließende Würdigung Naphtalı Rudnitzkys
Rudnıtzky nıe eın typıscher baptıstıscher rediger. eine internatıona-
len Kontakte, die uch Gemenmden und Miıtghedern anderen Kır-
chen pflegte, ermöglıchten einen weıteren Horizont. Fıne CNZC Bın-
dung dıe Bundesgemeinschaft seine Judenmissıion selbst
ab, denn dıe ndung einer eigenständıgen jJudenchrıstliıchen Gemeinnde
1e' immer sSe1in Ideal

eine Persönlichkeıit bleibt oller Wiıdersprüche. Da sınd Begiınn
seiner Ausbildung und den ersten Jahren seiner Tätigkeıt chnelle
Wechsel der Ausbildungs- und Wohnorte Auf seinen Reisen

1egen, sovıel wIieE möglıch en Z erreichen. Jedoch wirkt gEeTA-
de durch dıe 1elzahl seiner Reisen ZU wechselnden 1elen als
eNnnOC und trotz aller Wıdersprüche bleıibt eın ENSC. der seinen
Weg mıiıt Gott gehen wollte. seinen Auftrag ernst und ohne Kom:-
promi1sse ausführte

Ebd, 139
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Als wesentliches Hauptwerk Rudnitzkys muß der „Oelber: gelten
der Herausgabe des „OUelbergs“ ze1igt siıch Rudniıtzky als kontinmerlicher
Theologe, dem die eıtergabe der hristlıchen Botschaft dıe Juden
Herzen lag, Sein 1e] CS, Christus Juden verständlich bezeugen

„Frei VoNn jeder dogmatischen Prägung und uch reıin Von der Fär-
bung, die uUunNnsSserer enk- und Sprechart anhaftet. er aujrechnte, ehr-
IC Judenchrist, der - seinen ern arbeitet, wird gestehen,
die Sprache Kanaans, WIe SIE VoNn Tısien geführt werden, dem en
unverständlich IsL. Christus muß ihm verkündigt werden,
sicht, WIeE Seimne Person, sern Werk und sSern Wort IM innersten SUSAM-
menhang mit der geschichtlichen Vergangenheit Israels, sSemner eu-
SCn chriften und In gegensätzlicher der 7zustimmender Beziehung ZU

47sermner religiösen Gedankenwelt uch IN der egenwar: stehen.

Naphtalı Rudniıtzky eine mancher Hınsıcht SC}  ernde Persönlich-
keıit eiıne ungeheure Reıiselust, Nalıl Pochen auf eine eigenständıge Juden-
christliche Gemeıinde, dıe vielfältigen Kontakte Andersdenkenden und
Andersglaubenden von seinem beweglichen Wesen eine ent-
chıedene tellungnahme SCHCH Antısemitismus und assenhaß, SCHCH
Natiıonalsozjalismus und stalımıstisch geprägten Kommunismus ZEUSCH
Von sSseEINeTr ITreue Gott vVvon seiner J1€e' ıbel, die als eInNz1-

von Gott gegebenen Wegwelılser Leben der Nachfolge Jesu

Velberg, Nr. Von Januar bıs März 1924,
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Andrea Grünhagen

rwecCKung un Konfessionalısıerung
eispie Hermannsburg

Kinleitung
Als ich VOI Jahren dıe einstadt Hermannsburg der UneDUur-

eiıde ennenlernte., aszınıerte mich dıe Tatsache, 6s dıesem
kleinen dre1 utherische Gemeinden g1bt, die sıch alle auf einen Mannn
als ıhre prägende Größe beziehen Louis Harms (13808—1865). UÜber diesen
Mannn und dıe Gememde Hermannsburg zZu seiner eıt habe iıch meıne
Examensarbe1 geschrieben (vorgelegt theologischen Examen

1999 Oberursel). Sıe den 1ıte „Eıinen lebendigen Heıland
haben Eıne mentalıtätsgeschichtlıche Untersuchung über dıe sozicokultu-
re Hıntergründe der Hermannsburger Erweckung unter Louis Harms  d

dieser Arbeıt habe ich die Frage untersucht, WIeE dıie Erweckung, dıe
sıch mıt dem Namen dieses Pastors verknüpftt, auf die SOZ10  ellen
oren und dıe Mentalıtät der ermannsburger Gemeinde eingewirkt hat:;
untersucht wurden dıe Bereiche Arbeıitsalltag und Sonntagsheıiligung,
Krankheit und Tod, Ehe, amılıe, Sprache und Verhältnıis vVvon OnTIes-
s1ioneller Identität der emenmnde und den erwecklıchen Aufbrüchen Be1
der oben Cn Fragestellung wurde uch bedacht, 6S umgekehrt
auch einen Starken Eınfl der Umwelt auf Louis Harms gegeben hat, ist

doch selbst Hermannsburg aufgewachsen und kannte und seine
eiımal sehr Br sagte VoNn sıch: D D nächstdem ich eın hrıst bın, bın
ich ein Lüneburger mıt e1b und eele, und keın Land der SaNZCH Welt
geht über die Lüneburgerel Und nächstdem iıch eın Lünebur-

bın, bın ich eın Hermannsburger, und Hermannsburg ist das schön-
ste und heblichste orf ın der Heide“ *

Fın schönes Beıispiel für dıe CHSC Bındung zwıischen Louis Harms und
sSeiINer Gemeimnnde ist dıe Tatsache, S1Ie dıe gleiche Sprache sprachen,
nämlıch Plattdeutsch Allerdings hat Louis Harms nıe dıeser seinerT
Muttersprache gepredigt, sSie wohl aber be1 der Seelsorge beı hbaulı-
chen Versammlungen Pfarrhaus verwandt

abe1 6SOC nicht besonderes emühen, der „ Volkssprache“”
ZUu reden, sondern cdiese Sprache Louils Harms’ ureigenstes Element

1 Goldene Apfel,
4072
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Und, obwohl 6s nıcht ethode oder vielleicht gerade esh:
hatte doch einen großen ifekt, Lou1s Harms SEIN! Gemeinndegle-
der auf einer tiefen bene ıhres relhıg1ösen und sozlialen enkens und
lens ansprechen onnte Es kam aber nıe einer Verknüpfung zwischen
plattdeutscher Sprache und erwecklicher Frömmigkeıt, dıe Louts Harms
pragte elt seine Gemeinnde be1 Lutherbibel, Katechismus und
Gesangbuch, wenngleıch uch gelegentliıch dıe Bugenhagenübersetzung
gebrauchte.“

Wiıe 1an an diesem Beıispıiel sehen kann, eıgne sıch Von SC-
ählte Thema besonders gut für eIn! mentalıtätsgeschichtliche Ntiersu-
chung, ist doch eın hoher Grad n sozıaler und lokaler Geschloss:
gegeben, dıe erdings durch die von Louis Harms begonnene Missıons-
beıt auf erstaunlıche Weıse aufgebrochen wurde, beı anderer ele-
erausführlicher z wAäare

Erwähnenswert ist außerdem, 6S sıch be1ı der dıesem Zusammen-
hang untersuchten Gruppe ; enschen handelt, die sıch cht einer
gesellschaftlıchen der ökonomischen mbruchsı  tion befanden Der
tiefe polıtısche Einschnitt 1866 hat allerdings star'! auf dıe Mentalıtät ein-
geWwir|

Es ist mıiıt dem mentalıtätsgeschichtlichen Ansatz gelungen, Ver-
flechtungen zwıschen eologıe bzw Frömmigkeıt ihren Ausdrucks-
tormen und dem Lebensgefü oder den ewunßtseins  alten (Mentalıtät)
der Vonhn untersuchten Gruppe erkennen.

abe1l habe ich jedoch ZwWwel Schwierigkeiten ertfahren Zum einen WUTr[-
de mich problematısch, Man Bewußtseihnsinhalte, dıe ja uch auf
unter- oder VOrTDEe bene 1egen können, aln manchen fast

och intuimv wahrnehmen kann, Methoden für dıe Möglıchkeıit
eiınes Nachweises och verfeinert werden müßten Hıer zeigt sıch,
sıch och ul eiıne relatıv i1C Arbeıtsmethode der Geisteswissenschaft
handelt Be1 meı1iner Examensarbeıt habe iıch den Versuch mıt e1-
ner Fragebogenaktıon en Gemeinden heranzutreten, die der Von

untersuchten Tradıtiıon stehen, aufbauend auf dıe These, etwas,
Zeıt VO  —_ Loutis Harms eın starker Mentalıtätsinhalt W:  > siıch eute beı

den achtahren dıeser Menschen och Spuren haben önnte,
und umgekehrt, das, damals bereıts chwach oder cht VOI-

handen W,  E sıch eute uch nıcht nachweıisen läßt uch S  = dıes eın

Kröger, 223
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unbeholfener Versuch der Rückbindung W:  , zeıgt doch einen Klä-
rungs|;

Die zweıte .  eC)  , dıe iıch beı1 der Erprobung des mentalıtätsge-
schichtlichen Ansatzes MmMacC)  e, S  x dıe, ich ein! sozialgeschıichtliıche
Embettung SOIcher Untersuchungen unumgäng]ı halte Wenn ich die

einer Gruppe untersuche, muß ich auch dıe SOZI1O|  ell:
oren beachten, dıe diese entalıtäten bedingt haben, cht E  etzt u  —
ZU zutreffenden Ergebnissen ZU gelangen. aDel handelt 6S sich wohl cht

ZWwe1 verschıiedene ©, sondern Zwel omponenten eiIner Be-
trachtungsweıise, WIE einrichs seINer 1SS!  on feststellt.*

Ich meıne Vorgehensweıise einem eıspiel, nämlıch dem
Kapıtel „Ehe“, darstellen edenkt 6S WERCN dieses Themas,
nämlıch der Frage nach der christlıchen Ehe, Z.Uu] ruch zwıischen Theodor
Harms, dem Jüngeren ruder VvVvon Louis Harms., und dem oßteıl der
hermannsburger Gemeiunde mıiıt der Hannoverschen Lande  che
wıird deutlıch, wıe star'! sıch entalıtätsinhalte ZU auslösenden oren

kıiırchliche Entscheidungen entwickeln oOnnen.
Was hat Louis Harms SeEINeET Gemeimnnde eingeprägt”? Es läßt sıch e1-

Dem Zıtat VoNn und bündıg belegen:
„Ohne irchliche Einsegnung ist alles usammenleben der Männer und

el eite viehische Hurere1. Erst durch die chliche ent-
eht eiıne EheANDREA GRÜNHAGEN  unbeholfener Versuch der Rückbindung war, zeigt er doch einen Klä-  rungsbedarf an.  Die zweite Entdeckung, die ich bei der Erprobung des mentalitätsge-  schichtlichen Ansatzes machte, war die, daß ich eine sozialgeschichtliche  Einbettung solcher Untersuchungen für unumgänglich halte. Wenn ich die  Mentalität einer Gruppe untersuche, muß ich auch die soziokulturellen  Faktoren beachten, die diese Mentalitäten bedingt haben, nicht zuletzt um  zu zutreffenden Ergebnissen zu gelangen. Dabei handelt es sich wohl nicht  um zwei verschiedene Ansätze, sondern um zwei Komponenten einer Be-  trachtungsweise, wie z. B. Heinrichs in seiner Dissertation feststellt.”  Ich möchte meine Vorgehensweise an einem Beispiel, nämlich dem  Kapitel „Ehe“, darstellen. Bedenkt man, daß es wegen dieses Themas,  nämlich der Frage nach der christlichen Ehe, zum Bruch zwischen Theodor  Harms, dem jüngeren Bruder von Louis Harms, und dem Großteil der  hermannsburger Gemeinde mit der Hannoverschen Landeskirche kam,  wird deutlich, wie stark sich Mentalitätsinhalte zu auslösenden Faktoren  für kirchliche Entscheidungen entwickeln können.  Was hat Louis Harms seiner Gemeinde eingeprägt? Es läßt sich in ei-  nem Zitat von ihm kurz und bündig belegen:  „Ohne kirchliche Einsegnung ist alles Zusammenleben der Männer und  Weiber eitel viehische Hurerei. Erst durch die kirchliche Einsegnung ent-  steht eine Ehe ... Die gottlosen Aufrührer und Empörer ... haben jetzt den  ernstlichen Plan gemacht, die kirchliche Trauung und Einsegnung der Ehen  ganz abzuschaffen. Sie sagen: die Trauung ist ein albernes Vorurtheil, ein  unnöthiger, thörichter Gebrauch; wenn ein paar Leute zusammenleben  wollen, brauchen sie nur vor den weltlichen Richter zu treten und ihm zu  sagen: wir wollen jetzt als Eheleute zusammenleben und dann sind sie  Eheleute. Um Gott, um Kirche, um Religion brauchen sie sich nicht weiter  zu bekümmern, des HErrn Segen brauchen sie nicht. Die Ehe ist bloß eine  Einrichtung, um die Lüste des Fleisches zu befriedigen; und wollen sie  denn nicht länger bei einander bleiben, so brauchen sie nur wieder zum  Richter zu treten und zu sagen: jetzt wollen wir wieder aus einander, und  dann können sie laufen, wohin sie wollen. Das nennen diese Satanskinder  Freiheit und Aufklärung.“  Nun ist die Frage, auf welche Voraussetzungen seine Einschärfungen  bei den Hörern trafen. Nach allem, was ich herausgefimden habe, ging es  3  Heinrichs, S. 2 f.  4  Evanglienpredigten, S. 165 £.  404Die gottlosen ufrührer und mpörerANDREA GRÜNHAGEN  unbeholfener Versuch der Rückbindung war, zeigt er doch einen Klä-  rungsbedarf an.  Die zweite Entdeckung, die ich bei der Erprobung des mentalitätsge-  schichtlichen Ansatzes machte, war die, daß ich eine sozialgeschichtliche  Einbettung solcher Untersuchungen für unumgänglich halte. Wenn ich die  Mentalität einer Gruppe untersuche, muß ich auch die soziokulturellen  Faktoren beachten, die diese Mentalitäten bedingt haben, nicht zuletzt um  zu zutreffenden Ergebnissen zu gelangen. Dabei handelt es sich wohl nicht  um zwei verschiedene Ansätze, sondern um zwei Komponenten einer Be-  trachtungsweise, wie z. B. Heinrichs in seiner Dissertation feststellt.”  Ich möchte meine Vorgehensweise an einem Beispiel, nämlich dem  Kapitel „Ehe“, darstellen. Bedenkt man, daß es wegen dieses Themas,  nämlich der Frage nach der christlichen Ehe, zum Bruch zwischen Theodor  Harms, dem jüngeren Bruder von Louis Harms, und dem Großteil der  hermannsburger Gemeinde mit der Hannoverschen Landeskirche kam,  wird deutlich, wie stark sich Mentalitätsinhalte zu auslösenden Faktoren  für kirchliche Entscheidungen entwickeln können.  Was hat Louis Harms seiner Gemeinde eingeprägt? Es läßt sich in ei-  nem Zitat von ihm kurz und bündig belegen:  „Ohne kirchliche Einsegnung ist alles Zusammenleben der Männer und  Weiber eitel viehische Hurerei. Erst durch die kirchliche Einsegnung ent-  steht eine Ehe ... Die gottlosen Aufrührer und Empörer ... haben jetzt den  ernstlichen Plan gemacht, die kirchliche Trauung und Einsegnung der Ehen  ganz abzuschaffen. Sie sagen: die Trauung ist ein albernes Vorurtheil, ein  unnöthiger, thörichter Gebrauch; wenn ein paar Leute zusammenleben  wollen, brauchen sie nur vor den weltlichen Richter zu treten und ihm zu  sagen: wir wollen jetzt als Eheleute zusammenleben und dann sind sie  Eheleute. Um Gott, um Kirche, um Religion brauchen sie sich nicht weiter  zu bekümmern, des HErrn Segen brauchen sie nicht. Die Ehe ist bloß eine  Einrichtung, um die Lüste des Fleisches zu befriedigen; und wollen sie  denn nicht länger bei einander bleiben, so brauchen sie nur wieder zum  Richter zu treten und zu sagen: jetzt wollen wir wieder aus einander, und  dann können sie laufen, wohin sie wollen. Das nennen diese Satanskinder  Freiheit und Aufklärung.“  Nun ist die Frage, auf welche Voraussetzungen seine Einschärfungen  bei den Hörern trafen. Nach allem, was ich herausgefimden habe, ging es  3  Heinrichs, S. 2 f.  4  Evanglienpredigten, S. 165 £.  404haben den
ernstliıchen Plan gemacht, dıe ırchliche JIrauung und Eiınsegnung der Ehen

zuschaffen Sıie Sag dıe JIrauung ist ein ernes Vorurtheıl, eın
unnöthıger, thörıchter (0)8: 1110 S Leute
wollen, brauchen SieE VOI den weltliıchen Rıchter treti und Zu

wollen Jjetzt als Eheleute zusammenleben und sınd Sie
FEheleute Um Gott, un Kırche, elıgıon brauchen s$ieE sıch cht weiıter
7  U bekümmern, des HErrmn Segen brauchen SIE cht Die Ehe ist bloß eiıne
Eıinrichtung, un dıe uste des Fleisches Zu befriedigen; und wollen Sie
denn cht länger be1ı einander bleiben, S() brauchen sSiE wieder ZU

eten und Z Jjetzt wollen wıeder aQus einander, und
können sSIE laufen, wohrnn Sie WO Das In diese Satanskınder

Freiheit und Aufklärung.““
Nun ist dıe Frage, auf welche Voraussetzungen seiIne Eınsc)  gen

be1 den Hörern afen ach allem, ich herausgefunden habe, ging CS

Heinrıichs,
‚vanglıenpredigten, 165
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Verständnis der damalıgen emeındeglieder bei einer Hochzeıt nıcht
und cht der Hauptsache il die Verbindung Zweler inzelperso-
sondern die ZweIıler Famılıen, mıt allen wirtschaftliıchen und rechtlı-

chen ONSEqUENZECN, wI1Ie besonders üblıche Procedere be1 der erlo-
bung beweıst, dem 6S VOT allem um ökonomische Absprachen gng Es
ist verständlıch, rein gesellschaftlıch, Jenseıuts aller theologischen ET-

der Wunsch vorhanden W:  > diıese Verbindungen möglıchst gut
abzusıiıchern. ftenbar lag P dem rehıg1ösen Empfinden der enschen
nahe, wichtiges WIeE ein! Fhe auf dem Zusammensprechen
der Kırche ruhen sollte. cht auf der Entscheidung Zzweıer eENsSChHenNn, dıe
auch wıeder rückgäng1g machen waäare. Als 6S dann unter Theodor
Harms Konfliktsıtuation ul dieses Thema kam, haben sıch dıe Ge-
meıindeglıeder allerdings seine bzw. dıe theologischen gumente seines
ers Z eiıgen gemac Es läßt sıch also 68 auch menta-
lıtätsmäßige Faktoren dıe Separatıon Von der andeskırche gab, die
allerdings gemäß dem Wesen der Mentalıtät nıe reflektiert wurden

Erweckung un: Konfessionalisierung
Beı der Formulierung dieses schwierigen Beziehungsgeflechtes stellt sıch

zune'! dıie Frage TWEC| und Konfessionalısierung oder FErt-
WEC. und Konfessionalıtät. Ersteres legt die Annahme nahe, dıe her-
mannsburger Gememde habe zunächst unter Louis Harms eiıne ITWEC|
erlebt und habe konfessionell-lutherisches Erbe entdeckt, wWwIE

6S mehreren Fällen al Begınn utnhnerıscher ekenntniskırchen be-
obachten kann und wIie sıch wahrschemmlich uch der Biıographie von
Ou1Ss Harms selbst vollzogen Für Theodor Harms ist eine erschıe-
bung des Gewichts auf den konfessionellen Z eoDacnhten.
uch be1ı eiıne „Bekehrung“ vorausg1ıng, hoffe iıch och herauszufin-
den

edet IHNan stal von Konfessionalısıerung VON Kontessijonalıtät der
hermannsburger Gemeinde, 16g eher statisches onzep VOTL, nach
dem dıese Gemeimnmnde seıit der Eınführung der formatıon unter Herzog
Ernst dem ekenner lutherisch Wäar und uch Z bleiıben gedachte Die
Bevölkerung Hermannsburg und Umgebung gehörte etzten
hundert geschlossen der lutherischen Kırche ob 6S andere Eimfthlüsse
Hermannsburg ire| gab, scheınt jedenfalls nıcht nachweısbar sein.

Was die pletistischen Einflüsse ange. sınd hıer besonders emige
Hınweise der „Hannoveschen Missionsgeschichte“ des Missıionsdirek-
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fOrs Haccıus interessant, der ZW al Voxhn gewl1ssen Kreisen Könıg-
reich Hannover SPTIC| dıe Kontakte errnhut und seinen Missıonaren
gehabt hätten, SOSar elle habe CS SOIcCHe gegeben, nıe aber Her-
mannsburg selbst ? Er SOBar ausdrücklich „Von einem Eıinfluß der
Brüdergemeinde oder escher Pıetisten ist nırgends eine Spur.  «6 Aller-
dıngs fıel astor Scharft Bergen (1724—1744) durch eziehungen
Herrnhuter Brüdergemeinde auf.  7

Nun ist allerdings die Frage, WIE dıiese Hınweise z verstehen sınd Gab
Hermannsburg aufgrun seiner abgelegenen tatsächlıch keın

schlummerndes pietistisches Gedankengut? Diıes auch Harms SO
Oder onnte Lou1is Harms an solches anknüpfen, WwIe j1enert VEeIIMU-
tet‘’?

Natürlıch CS sıch beı der ugnung pietistischer Vergangenheıt
ul eiıne apologetische Behauptung Zuge des konfessionellen ewnßt-
seins handeln Ich hoffe, diese Frage och klären onnen
Nach dem Omentanen Stan: meıner Erkenntnis halte ich dıe erste These

wahrschenmlicher
Ich ehme Louis und Theodor Harms haben gesehen Lou1s

Harms förderte konfessionelle Bewußtsein seiner Gemeinde, allerdings
Wäal der festen Überzeugung, NIC: Neues Z bringen, sondern auf
den „Glauben der Vater“lo hinzuweisen.

meı1ıner Examensarbeı: habe iıch Zum Thema dieses Referats folgende
Erwägungen angestellt:

konfessionelle dender hermannsburger Gemeinde
Die Reformation wurde Hermannsburg unter Herzog Ernst dem eken-
HCI problemlos einge denn der se1t 15 tätıge kath Pfarrer Sfier-
rodt bekannte sich luth Lehre und blieb deshalb Amt Er heıiratete

ortgeschrıttenem Alter und begann mıit der Predi deutscher Sprache
und dem Gesang vVvVon Chorälen Die Monstranzen und Heınulıgenfiguren
wurden AQus der Kırche entfernt, Privatbeichte und Meßgewänder behielt

ACC1IUS I’ 109
Haccıus I,
Gercke,
H.O.Harms I’R S N SE Jenert Z

Honnig, 253
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och eın Jahrhunderte bei. *} Nachfolger sterrodts,

Tecklenburg, unterzeichnete dıe Konkordienformel *“
Wiıe e1ıts erwähnt, gehörte die Bevölkerung etzten Jahrhundert

Hermannsburg und Umgebung geschlossen der luth Kırche an und
keinen anderen Einflüssen ausgesetzt. Louis Harms hatte dıe Möglıchkeıt,

e1In! bestehende Prägung anzuknüpfen. FT bemüht, seiner Gemein-
de bewußt z machen, S1ie se1it der Reformation Lutheraner se1en,
6S doch ıhre erzöge rnst und Franz VORN Lüneburg seien, dıe
ugSDurg 1530 dıe Confess1i10 mıt übergeben hätten ® „Unter
1esen standen dıe obengenannten N  in Bekenner, D unfer
allen Fürsten Deutschlands NUI sıeben, gottlob ZWwe1 unter iıhnen UNEeDUr-

14 worauf dıe Lüneburger stolz seIn könnten ınter diesen
lungen steht das, Wa Lou1s Harms einer seiner Geschichten
ausrufen heß „Sachsen, ollt 5 erzöge verlassen?“!® Louis Harms
bot seinen Orern Identi  atıonsfiguren. Besonders eindrückliıch
diıeser Hınsıcht seine Geschichte von dem Begınn der Reformation
Hermannsburg: ’ 1529 hört der Priester Hermannsburg, Chrıstoph
Grünhagen, Voxn einem Handwerksburschen ıttenberg VON uthers
Predigten und bekommt einen Katechismus Fr daraufhıin luth
Lehre durch und den Gottesdienst eın Der Amtsvogt schließt
esh SEIN! Kırche und die emende fejert Gottesdienst der eide
(Tiefental). Sıe werden aber verhaftet und elle ins Ge-
fängnis gebracht Als die Herzöge VO| Reichstag kommen, werden dıe
Gefangenen befreit und dıe eformatıon einge:

Diese Geschichte ist €l nıcht SCtOTNISC: denn Grünhagen Wal
erst 1613—-1641°® und SEn V ater eorg Von 15851595° aStOor Her-
mannsburg, aber SiE ist me1ster! gestaltet, 1€! SiIeE doch Vorbilder aus
der Vergangenheıt, vAM= Ireue luth Bekenntnis der Mut

mahnen Louis Harms spiegelte Se1IN Anlıegen dıe Gegenwart nıcht
erzählerisch dıe Vergangenheıt, w1ie ST dies des Ööfteren sondern

11 ercke,
ercke,

Apfel, 134
Apfel, 176

Honnig, 240
Apfel, 27
Apfel, 4 » Honnig, 240

ercke,
ercke,
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erzählte dıe Geschichte auch Tiıefental, mmn „Originalschauplatz“
sollten auch vielleicht noch wıeder erher gehen mMUusSsen aQusSs Not?ANDREA GRÜNHAGEN  er erzählte die Geschichte auch in Tiefental, am „Originalschauplatz“. ...  sollten wir auch vielleicht noch wieder hierher gehen müssen aus Not? ...  Aber daß unsere Zeit gegen das Göttliche nicht eben allzu menschlich ist,  das zeigen die Verfolgungen gegen die Lutheraner im Badenschen und  C  Nassauischen“.”” Das war fast prophetisch geredet, denn die ersten Gottes-  dienste der Kreuzgemeinde fanden 1878 in einer Scheune, spöttisch  „Schafstall“ genannt, statt.” Louis Harms förderte das konfessionelle Be-  wußtsein seiner Gemeinde, doch damit wollte er nichts Neues bringen,  sondern auf den „Glauben der Väter“ hinweisen.”” In diesem Bemühen  wies er immer wieder auf das Konkordienbuch hin,” besonders auf die  Confessio Augustana.24 Wie mir berichtet wurde, besitzen heute noch viele  Familien jener Gegend Bekenntnisschriften, die in der Zeit von Louis  Harms angeschafft wurden. Eine besondere Bedeutung als Lern- und Le-  bensbuch hatte der Kleine Katechismus, den Louis Harms häufig lobte.”  Besonders deutlich wird das an einer Erzählung, die sich wieder einer  Identifikationsfigur bedient: Der siebenjährige Peter Schütte aus Her-  mannsburg zieht mit seinem Vater in den Krieg gegen die Türken und wird  von diesen gefangengenommen und verschleppt. Aber er hat seinen Kate-  chismus dabei. Damit widersteht er allen Bekehrungsversuchen der Tür-  ken. Vier Jahre später wird er befreit, aber von Katholiken und da be-  hauptet er wieder mit dem Katechismus seinen Glauben. Man kann die  mentälitätsbildende Wirkung solcher Geschichten gar nicht hoch genug  einschätzen. Treue zum luth. Glauben hat Louis Harms seiner Gemeinde  eingeprägt. Doch woran machte sich für ihn und seine Gemeinde konfes-  sionelle Identität fest? Er nannte die Lutherbibel, die herrlichen Lobgesän-  ge der Lutherischen und das reine Abendmahl in beiderlei Gestalt“® und  diese Dinge, die für ihn luth. Identität ausmachten, sollten seine Missiona-  re den Heiden bringen: „die Herrlichkeit unseres Gottesdienstes, die reine  Lehre und das reine Sakrament unserer Kirche und die Macht unseres Ge-  Goldene Äpfel, S. 55 f.  21  Koepsell, S. 21.  8  Offenbarung, S. 276; Evanglienpredigten, S. 65.  Honnig, S. 253; Offenbarung, S. 64.  „ ... Ich denke, ein jeder von euch weiß das Augsburgische Glaubensbekenntnis beinahe  auswendig, und es wäre ja auch eine Schande, wenn ein Lutheraner das Bekenntnis sei-  nes Glaubens nicht im Kopf und im Herzen hätte.“ Goldene Äpfel, S. 177. Siehe auch  Offenbarung, S. 270; Goldene Äpfel, S. 135.  25  Z. B. in Goldene Äpfel, S. 160.  26  Goldene Äpfel, S. 53.  408unNnse]  w Zeıt SCHCH Göttliıche nıcht eben menschlıch ist,

zeıgen dıe Verfolgungen SCRHCH dıe Lutheraner Badenschen und
Nassauıischen Das Wäal fast prophetisch geredet, denn dıe ersten ottes-
enste der Kreuzgemeıinde fanden 1878 einer Scheune, spöttisch
„Schafstall“ genannt, statt  21 Louis Harms förderte konfessionelle Be-
wußtsein seiner Gemeinde, doch wollte nıchts Neues bringen,
sondern auf den „Glauben der Väter“ hinweisen diıesem emühen
W16eSs immer wlieder auf onkordienbuch besonders auf dıe
Confessio Augustana.24 Wiıe berichtet wurde, besıtzen heute och viele
Famıiılıen Jener egen Bekenntnisschriften, dıe der eıt Von Lou1s
Harms angesc| wurden. FEıne besondere Bedeutung als Lern- und Le-
bensbuch hatte der Kleine Katechismus, den Louis Harms häufig lobte.“
Besonders eutlıc) wiıird an einer Erzählung, dıe sıch wieder einer
Identifikationsfigur edien! Der sıebenjährige Peter Schütte aus Her-
mMannsDburg eht mıt seinem ater den Krıeg SCRCH dıe ürken und wiırd
Vomnxn diesen gefangengenommen und verschleppt. Aber hat seinen Kate-
chismus dabe1ı Damıt w1derste! allen Bekehrungsversuchen der Tür-
ken Vıer Jahre später wırd befreıt, aber von Katholiken und be-
hauptet wıeder mıt dem Katechismus seiINen Glauben Man kann die
men!  tsbildende Wiırkung solcher Geschichten cht hoch SCHUS
eINSC| Treue ZUBN luth Glauben hat Louis Harms seiINer Gemeinnde
eingep och WOTaNn mac)| sıch und seine Gemeinde konfes-
sıonelle es Er nannte dıe Lutherbibel, dıie herrlichen Lob esan-

der Lutherischen und reine Abendmahl eiderleı estal und
diese Dınge, dıe luth Identität ausmachten, sollten SEINE 1SsS10Na-

den el bringen „dıe Herrlichker ottesdienstes, dıie reine
Lehre und reine amen! UINSeEeTET Kırche und dıe aC|65 Ge-

Apfel,
21 Koepsell,

Offenbarung, 276 Evanglıenpredigten, 65
Honmnig, 253 Offenbarung,

iche‚ eın jeder euch weıß das Augsburgische Glaubensbekenntnis anahe
auswendig, und WAÄart Ja auch eiıne Schande, WEeNNn en eTraner eKENND! sSe1-

auı nıcht Kopf und Herzen hätte.‘““ Apfel, 177 Sıehe auch
Offenbarung, 270 Apfel, 135

ene AÄpfel, 160
ene Apfel, 53
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San SCS S  - w1ıie Theodor Harms dıe emung seines Tuders wiedergibt.“
es Louıs Harms späteren Jahren, anders als seiner lau-
enburger Zeıt, gememmsame Missionsarbeit > gemeınsamer ekennt-
nısgrundlage möglich.“ Dieser Grundsatz ist cht VEILBESSCH worden, wIie
dıe X1SteENZ. der Bleckmarer Missıon ze1igt.

Louis Harms hielt dıe luth Kırche dıe Kırche des reinen es
und Sakraments, ” die dıe der ölle cht überwältigen sollten, ”
allerdings bezweiıtelte CT, ob sS1ie als andeskırche weıter exiıstieren WUTrT-
de 32 Seine Landeskıirche bedroht durch VoNn Gott“ 33 ele-
gentlic W1eS uch auf dıe Unionsbemühungen dıe ablehnte.
„Dıe Fürsten Stehen auf und sSetz’ den Unijonsgreuel d heilige Stätte,
oder verlangen, dıe Pastoren SE  S nach ;ottes Wort, ach Kabinetts-
ordern pr  gen sollten. ” Letzteres dürfte ein Seitenhieb dıe Ereignisse
TE ab 1830 uch eine Abendm:  sgemeınnschaft mıt Ka-

olıken hıelt CI für unzulässig.”” Von einer „konfessionellen Offenheit‘“,”®
dıe jenert beıi Louils Harms 141 nde seines Lebens aufgrund einer These

Grundmanns” teststellen finde iıch nıchts Dıiıe Irtümlıichkeit
1eser Annahme ist uch schon durch Hopf bewiesen worden.“®

ist allerdings, dıe VvVon Louis Harms Sal kontfessioneller
Bewußtheit seiner Zeıt och nıcht voll aufgegangen und W auch
och nıcht SeEInN mußte S() viele emeınndeglıeder Theodor Harms

dıe Freikırche gefolgt Sllld,4l ist TUC der ragung durch Louls Harms,
der ja tandhaftigkeıt bıs z 1ıderstand (s aStOor Grünhagen
und Peter Schütte) eingeschärft hatte Diese Haltung gewiß als bewun-
dertes Vorbild der Mentalıtät der Leute gewirkt und ist z | immer och

jenert
„De Miıschon aWi ISn Glaubenssak aube nıch 1S, geit ok
ischonsarbeit nıch ohopen Unionddö  S  D NıIX.  s Honmnnig, 88
Junker, 17-19

31
Goldene Apfel, 152
vanglienpredigten, 110
UOffenbarung,
OÖffenbarung, 104
OÖffenbarung, 205;
Evanglienpredigten, 1050
Roensch Klän,
Honnig, 220
Bıenert II’
Grundmann, ET
Hopf, 247

41 Koepsell, 71
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kräftig Hıer hegt vieleic| der stärkste iınfluß VONDN Louis Harms, der
Rückschaun

Die hermannsburger rweckungsbewegung
Der Begritt Erweckung Iimplızı eine Verändermg etw.: Schla-
fendem oder otem wahrnehmbar ist. Ich frage also zunächst danach, wel-
che Veränderungen Louis Harms an seiner Gemeiunnde
ul dıe Phänomenologie dieser Erweckungsbewegung erfassen. Fol-
gende dıesem Zusammenhang wichtigen Dınge annte seinem
Kırchen- Schulberichten
stern 1845 stern 1846

Onn! guter Gottesdienstbesuch vormittags und nNacC)
alle Häuser besıtzen eiıne uswahl relig1öser Literatur.

Fast jeder besıtzt ein! eigene (auch Dıienstboten).
Hausandacht und Tıschgebet sınd wıieder gemen übliıch
Nur ZwWe1 amılıen sınd Abendmahlsres
Hurere1i und Trunksucht Ommen DUr och inze: VOL.

Es g1bt eine unnötige Sonntagsarbeıt mehr
Dıie Kollekte ist um D3fache gestiegen
Verdrängung der stillen Begräbnisse durch OlIfientilıiche
Die Kınderlehre wird auch VORD Erwachsenen gut besucht
Die Sangesfreudigkeit ist sehr gestiegen
Einführung ınes Wochengottesdienstes c Miıttwoch mıt 300-400

Ostern 1847 stern 1848°
Be1i den 7 ist eine gründlıche enntnis der und der Be-
kenntnisschriften vorhanden
Es wiıird nıcht mehr geflucht und prozessiert.
Es g1bt eine revoltionären Ansıchten
Nur dıe eamten wiıidersetzen sıch noch der allg Bekehrung.

Be1 der Abendmahlsteilnahme“ 1äßt sıch ein! unahme VoNn 3041 KoOom-
anten 1846 auf 8759 1864 auf nahezu dreifache
feststellen.

Alpers, 163
Alpers, 155
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diese gaben lassen sıch unter den CcCAhWOorten Bekehrung,
und Frömmigkeıt zusammenTassen, wobe!ıl beachten ist, S1IE

cht UFr erwecklıiche Phänomene sınd, sondern einige gleichzeıtig ezüge
konfessionellen Bewußtsein der emende haben, Gottesdienst-

besuch, Hochschätzung des ents, Gesang,
Eıne Untersuchung des verwendeten Liedgutes ist noch cht gesche-

hen, ware aber dıe Erhebung der entalıtät der Gemeınde  ( sehr
wichtig

Wiıe Harms bereıits TIC feststellte. besteht eın Unterschied E
schen der Erweckung einer völlıg heruntergekommenen emende und der
einer emenmnde Voxnxl durchsc  cher bıs guter Sıttlichkeit und elıg10-
sıtät nter Erweckung stellt in sıch meiıstens ersteres VOL. Dah:  ®
vermutlıch Bemühen, VO Hermannsburg VOI Louis Harms eın mOÖg-
lıchst düsteres Bıld ZU zeichnen Wırklıiıchker Wäalr dıe ermannsburger
emennde cht schlechter als andere, endenzıe SOgar esser  47 Wegen
sSeINer entlegenen Lage hatten weder p!  sche och autfklärerische Strö-
MUunNgcCn erreicht”® und uch Ratıo  1SMUSs dıe Gemeiunde
sıch nıcht hinzıehen lassen  49 Man ist gene1gt zu fragen, sıch dıe
eute eke haben Aber ist Ja deutlıch, sıch efw: verändert
und w1ıe j1enert nachweıist lassen sıch diese Veränderungen dıe ET-
weckungsbewegungen des etzten Jahrhunderts einordnen. TOLfzdem be-
kommt die IWEC Hermannsburg durch iıhre besondere Ausgangs-
lage ein eigenes Gesıcht.

Zunächst möchte iıch auf die Hınweise eingehen, dıe auf ein! erbın-
dung mıt pıetistischem CNZU! schlıeßen lassen Da ist dıe wıieder-
holte IW  ung Johann Arndts, essen Werke (Sechs uüucher vom wah-

Christentum Paradıesgärtlemm Lou1ls Harms ausdrücklıich lobte ” Sıe
WAal! lange die Andachtsbücher der Frommen ! och WAaäl‘ SIeE uch dıe
dachtsbücher der Hermannsburger” Harms festgestellt,
Zeıt Von Harms Andachts- und Pr  ucher eDrauc Wal' dıe
dus der Zeıt 1750 stammten und Wesentlıchen engu der

Alpers, 155
Harms

Harms II’ .
Grafe, 210

49
Harms L

ercke, 57
Goldene Apfel, 297 Evanglıenpredigten, 814

5 ] oeffer,
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Orthodoxıie bzw eformorthodoxie enthielten ® Aber Louis Harms wollte
Arndt Ja auch cht primär als Erbauungsschrıiftsteller nahebringen, SON-

dern als Lutheraner Kampf SCHCH dıe Auslassung des T au-
fexorzismus”® und als eneralsuperintendent Celle, der dem Herzogtum
Lüneburg Z grobem Segen durch seine gende und Kırchenordnung

hat  54 dt hıer also mehr Vorbild der Konfessionalısierung
als der Erweckung

Teulweise finden beıi Lou1is Harms egriffe WIeE „ Jesu Eıgenthum
werden  ;;55 „Sünderheiland“56 oder Bıld VO: breiten und schmalen
Weg.? Gelegentlich setzt: seine Vorstellungen ausdrücklıch VO Me-
Oodismus und Pıetismus ab,58 einmal wandte ÖT sıch SOgar BCRCH peners
o  ung besserer Zeıten  “  > uch m  z cht nannte. 39 dıe her-
mannsburger Gemeimnnde pietistische Prägung hatte oder nıcht, beı Louls
Harms läßt sich jedenfalls eine Entwicklung Von inhaltliıcher Nähe
Pıetismus ZU konfessioneller Identität feststellen ° Für gel-

beides harmoniıisch seiıne ersönlıchkeıit integriert hat.  61 die
Mentalıtät der hermannsburger Gememnnde hat mehr dıe konfessi0-
elle Seite geprägt, ‚OQuls Harms’ theologısche phase mıt ihrer
„pletistischen Grundstimmung‘“ dıe auenDurger eıt fiel aber
dıe reformatorischen und pıetistischen Väter einer eiıhe Sah,62 glaube
ich nıcht 1enert definı:ert die Erweckungsbewegungen des als
„eine Hinwendung Z lebendigem aubDen und bewußt gelebter TÖmM-
M  eıt, der FElemente des eren Piıetismus ändlıchen Bereichen
auch der Orthodoxie sich uch mıt Gedanken des phılosophischen Idea-
SMUS und der OoOmanı SCLCH Vernunftglaube und Tugendlehre
erstarrtes Aufklärungschristentum verbinden.  <<63 Generell stimme ich 1eser
Deftinition möchte aber unterstreichen, sıch Hermannsburg

Harms
Goldene Apfel, 300

54  54 Apfel, ZOT: Evanghenpredigten, 814
aC}  D  gten,
Evanglıenpredigten, 529
Nachlaßpredigten, 279
eneÄpfel, 159
Offenbarung, 179

6i  6i  Ü Harms
61 Grafe., 31

Steege,
ntenert II7
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mehr Elemente der Orthodoxıe, als un Elemente des Pıetismus han-

erade „Entscheidungschristentum”, e1n! Wiıllensfreiheit des
Menschen geıistlıchen Dıngen voraussetzt, finden be1 Lou1is Harms
cht Was dıe egriffe Wiıedergeburt und Bekehrung ange! eiıne
Entwicklung durchlaufen Von unreflektiertem Gebrauch der Begriffe, z T

pietistischen Kategorien, bıs ZUu einer orthodoxen Posıtion aD 1855 ©
Diese sıeht folgen! aus „Wiı möt woll ünnerscheeden tüschen
1edergeburt 1 Bekehrung. Wı blot wledergeboren WCICNH,

AWE£E mehr als ins bekehren De Wiedergeburt alleen
OÖOIC! de Döp, de Bekehrung AWOCI OÖITC ods Woord, oft du
wedder ton HErımn 5  ;  z e1S! du verlaten hest.65 nter
Bekehrung verstand Louis Harms also nıcht dıe Lebenswende eines Men-
schen, sondern sSem bußfertiges Rückkehren Gott, We] gesündıgt
oder sıch Voxn abgewandt hat Dies wollte CT ausdrücklıch VOo

pietistischen und methodistischen „Bußkampf oder wohl
krampf““” unterschıieden WISSeEN. ET elt fest, diese Buße Bekehrung
alleın es Werk sei, das OT 141 0S fut durch die Gnadenmittel. ®“
diesem berühren sıch Erweckungsbewegung und konfessionelles
Bewußtsein.

Aber laut Louis Harms mußte auch ıchtbar werden Von der Be-
kehrung, ”” SONStTt 6S keine  /} Hıer 1eg die efahr, enschen
ihrem el dıe Heılıgung ZUHI admesser der Bekehrung machen, ob-
wohl CS beı der Buße ja tatsächlich un mehr gehen soll als das, WwWas Louis

nannte72Harms „KOpp- ul
Eıne treffende Beschreıibun des Verhältnisses von „Bekehrun:  » Buße

Heıilsgewißheit beı Louis Harms hat Harms vorgelegt, der
darstellt, wIe dıe VOLl Louis Harms’ Predigt Angesprochenen zunächst en
Rıngen ernsthafter Buße erlebten und tatsächlıch e1N! HNEUC Qualität ıhres
Verhältnisses Z Gott aber an der Subjektivität ihres rlieb-

Grafe,
Honnig, 262
Nachlaßpredigten,
Goldene Apfel, 159
Nachlaßpredigten,
vanglıenpredigten, 174; Goldene Äpfel, 148
Honnig, 190

A Honng,
Honnig, 26
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nNisSsSESs verzweiıtelten und Von Louis Harms darauf hingewiesen wurden,
Gewißheıt se1I den Sakramenten ZA finden, werde dem Menschen
persönlıch Sündenvergebung zugesprochen. ”

Jeder onne auben; aber jJemand cht will, ist selbst
schuld. ”“ Hıer ete auf dem ergrun der volkskırchlichen
sSSse seiner eıt interessanter ist CS, gerade dıe-
SC Zusammenhang dıe Notwendigkeıt herausstellte, den el redı
und Taufe 4:  ZU bringen, denn der Missıonssituation ist dıe Reıihenfolge
VoNnNn auDe und Taufe Ja SCHAaAU umgekehrt.

Das nac Stichwort der Erweckungsbewegung ist dıe Heılıgung,
posıtıv, Verhaltensweisen geü erden, negatıv, bestimmte
Dınge cht mehr getan werden. Ich denke, kann die gewiıssensbıil-
dende und verhaltenssteuernde Wırkung der SC Belehrungen von

Louis Harms nıcht hoch SCHUS einschätzen. Es g1bt eiıne bıographische
Notiz,  75 nach der einen harten Kampf SCHCH dıe Sünde geführt hat
und eststellen mußte, NIC! ist mıt der eigenen Gerechtigkeıt.
Heılıgung nıcht verdienstlich ist VOT Gott, fest Trotzdem
betonte CI, 6S ZUTE Bekehrung gehöre, Teufel, Welt und Sünde abzusa-

76
5° merke dır, — eın ebendiger Glaube, der sıch Werken thätıg

“77erweıst, macht selıg sagte und erwähnte diesem Zusammenhang
Luthers Vorrede ZUM ömerbdrief, bezeichnenderweise Pıetismus

eıchen weck üblıch war diesem haben mıt einer
Unschärte der Theologıe Vonl Louis Harms Z Fr bewegte sıch hıer

S der Grenze zwischen VI und dem luth. Pıetismus, eine
inschäi  S schwer fällt

Der Katalog der als negatıv mar! Verhaltensweisen (Alkohol
Karten spiıelen, Tanzen us  z weıtgehen! dentisch mıt pıeti-

stischen Forderungen Speners, ” ebenso der gebotenen (Bıbellesen,
nntagsheilıgung, Gebet). Hıer schöpfte Louis Harms offenbar aus einem
vorgegebenen Arsenal, denn wirklıch dem oN0 verfallen WAal‘
seiner eıt Hermannsburg 1 Personen“ und Zu ogrößeren Aus-

H.O _ Harms I,
vanglhenpredi 569
vanglıenpredigten,
‚vanglıenpredigten,
Offenbarung,
Stoeffer, Bd.7,
Wallmann, Bd.7, 209

Harms
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schweıfungen kam —  > höchstens beı jungen Männern den beiıden
stätt . dıe eier gelegentlich einer Schlägereı endete * Louıis
Harms Strenge Wäar wohl auch recht Reu die Gemeinde, denn
Vater spielte Sonntagnachmuittag mıt anderen und hielt 1anzen
cht eiıne Sünde  .. fromme Leben zuch Gegen
die Anschuldigung, bringe Hermannsburg Nur
noch gebetet und nıcht gearbeıtet ürd e,83 betonte CI, dıe höhere Sıttlıch-

mıt
keıt bringe chen Wohlstand“ und offenbar echt da-

Wiıe Nun dıese Frömmigkeıt aus”? 6  - schon VOTr
Louis Harms Wırken der emende besonders den Samstag-
abenden und schon eıten seines S der Wunsch dem
esıtz von ıbeln groß.” Offenbar a sıch be1ı dıesem oOmen
der ITWEC eiıne ensivierung bereıts Voi Dıiıe

gcwanhn an wurde vielleicht SOgal
nstikum dıeser Frömmigkeıtskultur

Louis Harms ermahnte immer wieder, alle dıe
Andacht mıt einzubeziehen. *” die sıch U  SO vorstellt „De rechte,
nıge 1s de Wenn de usvader sıck mıt FTU, usgesin
versammel: hedd, S() sıngt sen Vers um Gesangbok, denn 1.. sSen
1 ute ıbel, orgens ut ole un Abends utf nıe estament,
oder umgekehrt, un denn bögt de Knee VOTr den Herm mıt’n
D E “.88 Lou1s dıe Zauh: Zun Singen” und
Bibellesen ”

Was ebet angeht, SO bevorzugte Louis Harms freıe
etw; anderes bezeichnete auch nıcht alc solches „Alleen’n ebet völä-
SCH 1s och lang nıch bäen, ODSCHONS! 1a dör’t ebettläsen bereıtet
un brünstig makt ward to’t Bäen N ’recht Gebett 15 = blıiıwwt’n Hartens-
gebett. Ick heww och Dag nıch beläwt, dat’n wenn ’t Vader un

Harms I’ 35
Harms

Evanglıenpredigten, 33 Grafe, 213
Honnig,
Grafe, 237

Harms I’
Honnig,
Honnig,
Evanglienpredigten, 534
achlaßpredigten,
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Mutter mıt angeıht, n’Book herkriggt un SIN Bıtt VOT.
deit “}

Als Gebetshaltung empfan als eINZIE aANSCMCSSCH, auch
wgl „katholısc schimpfte. ”“ Dıese beiden Dınge SIN
den Gemeinde  ern offensichtlich weıtgehen! Vergessenheıt geraten,
vielleicht War ıhnen SOicCHeen doch tremd.

Wır gesehen, daß die konfessionelle der hermannsbur-
Gemeininde als eT1SC} ein! bruchlose ist Be1i der TWEC)! han-

delte 68 sıch uım dıe Verstärkung einer bereıts vorhandenen Frömmiuigkeıt.
Objektiv gesehen ergıbt sıch dem i1sher eten, Ial 6S S

einer Verbindung Voxn althergebrachter ONIeSSIO: miıt intensıviıerter
Frömmigkeıt Wa sıch gegenseıtig verstärkte

Die enschen haben eine Veränderung, erTle'! und dıes versuche ich
miıt der von Louis Harms oft gebrauchten endung „einen lebendigen
Heıiland zZuU beschreiben „Wiıe Luther ST dıe che rret-

durch Jesum Christum au  aus der chen Not durch dıe gewIisse Ver-
gebung der Sünden erfahren, und CI einen lebendigen Heıland
und Gott faßt Wendebourg dıie theologısche Grundprägung von Lou1s
Harms zusammen Da der Auferstandene fortwährend lebendig ist, muß
F Menschen lıegen, ob einen toten Oder eiınen lebendigen eıland

ZWwe1 äubıge Kınder Louis Harms „Denn dıe Kınder hat-
ten offenbar einen lebendigen eıland und jeder SeINEN eıgenen, und
ist’s gerade, wWäaäs den meısten großen Leuten fehlt, sSie keinen
lebendigen eiland und keinen eigenen Heıland, sondern und
eiland ist SC Gedankending.“”“ Eınen lebendigen eıland M

Jesus glaubt.”” Der Gegensatz sınd dıe toten Ötter der eiden
Dieser Heıland erweist sıch dadurch als lebendig, 2  ®  ” Ge'  & erhört und
Wunder um seinen Gläubigen helfen,  94 Ja der s$ie erDeNSNO|
rettet. Dıieser eıland ist und Seele,” hıer kommt dıe
Ganzheıtlichkeit dieser Frömmigkeıt Zum usdruck Diıese ESCHreE1IDUN-

Honnig, 50; Evanglıenpredigten, 550
Nachlaßpredigten, 477; Evanglıenpredigten, 356
Wendebourg,
Goldene Apfel, 154
Nachlaßpredigten, 8 > Evanglıenpredigten,
Goldene Äpfel, 165
Goldene Äpfel, 172; 167
Goldene Apfel, 101x  S DE B R E RN ‚vanglıenpredi
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SCH machen deutlıch, beı dem, Louis Harms „einen lebendigen
Gott haben“ nennt, um dıe Bezıehung stus geht, einen „leben-
dıgen Glauben““

„Ich Sag cht glaubst du, 65 einen Heıland gebe Neın, ich Sasıc
hast du einen Heıland? Ist Jesus dein Heiland? Glaubst du Von SaDZCHI
Herzen, es Wort, durch die des heilıgen Geıistes, Jesus
deın Heıland ist, Fr deine Sünden VerSo  hnt hat mıt einem Blute,
Er dır eıne Sünden verge' hat, du wirklıch durch Sem lut vVvon
Sünden geremigt und abgewaschen bist?“ ®9

Dıiıes ist der Schlüssel MN Verständnis der hermannsburger rwek-
kungsbewegung, WwIe ich meıne. Die enschen fanden e1in! lebendige Be-
zıehung zZzu stus und sS1E fanden Sie Wort amen! Diıese Fr-
WEC)! fand cht eben oder SCHCH dıe Kırche stal sondern und
durch S1eE. der der Gemeindeglieder sınd erweckliche TÖm-
migkKer und kontessionelles Bewußtsein verschmolzen. Es gab eine radı-
kalen ußeren Veränderungen, sondern dıe enschen dıesen leben-
dıgen Glauben all den alltäglıchen Lebensvollzügen, dıe ich meıner
er eschrieben habe Sıe hatten einen ebendigen, eigenen an
weıl Glaube eine lebendige und ebensnahne Beziehung hatte ihrer
SaNzZCH X1ISTENZ.

Zusammenfassung
Zusammenfassend läßt sıch also Sagı ftenbar handelt CS sıch beı den
Vorgängen ermannsburg, die Erweckungsbewegung NCHNNCH, C  @
eine ensivierung vVon Frömmigkeıt und konfessionellem Bewußtsein. Es
scheint dıe ETMU! nahe 1egen, eine attlıch und kırchlich in-
takte Gemeinmde erweckt wurde  101 und eine seıit der Reformationszeit uthe-
rtische kontessjionalıisıert wurde

Es bleibt erforschen, ob nıicht doch TUC| dieser Entwicklung
gab, ob Louis und Theodor Harms gemeInsam als Katalysatoren diese
beiıden Aspekte der Bewegung gefördert haben, oder ob die gangıge Zu-
ordnung, dıe Louis Harms eher als den ater der ITWEC. und Theodor
Harms eher als ater der Konfessionalısiıerung arste. zutreffend ist.
Liegt diıesem vielleicht ein e1itendes Interesse zugrunde, dıe
geschehene Separatiıon SO erklären möchte? Andereseıts haben sıch dıe

Evanglıenpredigten, 201
101 H.O.Harms I‚ S 17

417



ANDREA GRUNHAGEN

„Separıerten“” auch und besonders aufLouis Harms berufen en S1e das
können, waren Sie cht auch Voxn entschieden gewIissen Ent-

scheidungen beeinflußt gewesen?
Des weıteren ist Z fragen, ob dıe ZU untersuchenden Komponenten

der en!  173 der Menschen nıcht untrennbar zusammengehörten. FEın
eıspie scheımint dıe Vomn Theodor Harms gehaltene Leichenpre-

seiInNeEN ruder über Johannes EL3 Nalıl „Das Wort,
soeben gehört, hat der Herr gebraucht der Bekehrung des Heiımgegan-
SCHCN, ist wahr in geworden. Jesum erkennen heißt, ebphaben
VODB ZaNZCH Herzen. 1eman!| erkennt den Heıland, der cht 1eb hat
Von ZanNZCHL erzen, von Zanzer eele und VOoNn BaNzZCH Gemüte Der Sehlı-

hat Jesum hrıstum lıebgehabt, wissen alle102

Dies erste Zıtat ist Sprachgestalt und Inhalt der erwecklıchen e1ıte
zuzuordnen. nde der gleichen Predigt sagt_ Theodor Harms
„Ich wende mich n euch, seine Gemeınde., ich habe eın eC| dazu als des
eıimgegangenen ruder Leıidet nle, euch ein ungläubiger und unlu-
erischer astor WIird, treıtet mıt aller egen, erkundigt
euch, ob Von SaNzZCH Herzen utherisch ist, anders würde sich der Leıib
meı1nes ruders Grabe umkehren, falsche ehre auf dıiese anzel
gebracht würde.  <<103 Hıer ist beachten, „ungläubig“” und „unluthe-
risch“ SYNONYIN gebraucht werden.

Ich hoffe mıt meınner Frage ach Erweckung und Konfessijonalısıerung
Hermannsburg ist D eine weıtere Vorgängerkırche der SELK der

lıck auf iıhre urze gelenkt Wır stellen uns dem erwecklıchen und
dem konfessionellen rbe und sehen, W mıiıt anderen ellen. Ich
hoffe, meın emühen Klärung eine Hılfe ist
Liıteratur
Die Literatur ist WwWIE folgt angegeben:

jeweıls mıiıt einemel, der hıer Klammern aufgeführt ist
Monographien mıt dem uUuftfOor und gof. einer römiıschen Nummerierung

Quellen
Harms, Dıie Offenbarung St Johannıs, hg Harms, Hermanns-

burg, 18772 enbarung

102 Th.Harms 116
103 arms 117
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Harms, Goldene Apfel ernen Schalen, Hermannsburg, 1908“
Nachdruck 1979 (Goldene Apfel)

Harms., Honnig Vertellen Utleggen SIN Modersprak, hrsg
Harms, Hermannsburg, 1877 (Honnig)

Harms, Nachlaßpredigten über die Evangehlıen des KırchenjJahres, hrsg,
Harms, Hermannsburg, 1872 achlaßpredigten)

Harms, T  gten über die Evangelıen des KırchenJjahres, Hermanns-
burg, 1860 (Evanglıenpredigten)

Monographien
Alpers, Auf den Spuren Von Ludwig Harms Pfarrarchiv ZU Her-

mannsburg, Sonderdruck dem Jahrbuch der Gesellschaft für nıeder-
sächsıische Kirchengeschichte, raunschwe1g, 1966

Bıenert, Dıiıe Gemeinnde als Trägermm der Missıon. Lutherische 1SsS1ıon
Hermannsburg, 22; Kırchenmissıon ach lutherischem Ver-

ständnıs, hrsg. Stolle, ünster amburg 1993 I)
Bıenert, Zeichen des Kreuzes, Bleckmarer Missıionsschrıiften,

Groß Qesingen, 1986 (I1)
ercke, Hermannsburg, ermannsSburg, 1988
Grafe, Dıie volkstümlıche Predigt des Ludwig Harms, gen,

1974
Grundmann, Studien Z.U eologie und Wiırkungsgeschichte VoNn

Ludwig Harms, amburg, 1994 (1)
Heinnrıichs, Freikırchen e1in! moderne Kırchenform, Gießen Uupper-

t; 1989
Haccıus, Hannoversche Missıonsgeschichte, E Hermannsburg,

190
Haccıus., Hannoversche Missionsgeschichte, Z Hermannsburg,

1907 (I)
Harms, Dıie Hermannsburger Gemeinde, dıe erweckt wurde, „Aus

der el dıe elt“, hrsg Müher, Erlangen Hermannsburg,
1988 D

Harms., Lebendiges Erbe, hrsg, 1en Hermannsburg, 1980
(II)

Harms., ıchenpredigt Von asStOor Theodor Harms an Sarge seines
ers ber Johannes L3 Hermannsburger Missıionsblai
6/1985 (1)

Harms, Ludwig Harms’ Leben, Hermannsburg, 1922 (I)
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Hopf, Louis Harms als utherischer Bekenner seiınen en Le-
bensjahren, „Missıionsblatt Ev luth Freikırchen“, Nr /  ’ 1978

Junker, Zeıichen, eıten, Tage und Jahre A Jahre
Lutherische Kırchenmission Bleckmarer 1SS10N2), Groß Qesingen,
1997

oepsell, Große Kreuzgemeıinde Hermannsburg Ursprung und Weg,
995  ESISC 100 Jahre Große Kreuzgemeıhnde Hermannsburg“, hg
Kırchenvorstand der Großen Kreuzgemeıiunde Hermannsburg, Her-

mannsburg, 1978
Kröger, Plattdüütsch der Kark, 1, Hannover, 1996
OCNSC Klän, Quellen Entstehung und Entwicklung selb-

S  dıger evangelısch-lutherischer chen Deutschland, Frank-
furt/M.-Bern-New York-Parıs, 1987

eege, Ludwig Harms als Prediger des Evangelıums, Hermannsburg,
1958

Stoe{ffer, Johann dt, „Gestalten der Kırchengeschichte“, hrsg,
eschat, tuttg, 1982

Wallmann, Phılıpp Jakob Spener, .„„Gestalten der Kırchengeschichte“,
e 1982

endebourg, Loulis Harms als Mıssıonsmann, Hermannsburg, 1910
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AUSWANDERUNG AKKULTURATION

Christoph Barnbrock

rAuswanderung un Akkulturation A eispie
der Lutherischen rc Missourı Synode’
Das Thema „Auswanderung und Akkulturation ın eispie der Luther1-
schen Kırche Missourı Synode‘“ möchte ich ausgehend Von einer Beob-
aC. des amerıkanıschen Kırchengeschichtlers Sydney Ahlstrom
ausführen, die dieser „OMNC of American Lutheranism ’s maJor ironıes‘
hält Beı dem, Ahlstrom als „MaJor ırony“ bezeichnet, handelt 6S sıch
N das Phänomen, dass gerade der Missour1-Synode, der tradıtıonell
kongregationalıstische Tendenzen unterstellt werden, dıe Jräger des kırch-
lıchen Amtes biıs ZUIN heutigen Jag eiıne erausragende spielen.

Nun Han diese Beobachtung eintfach als eın cht erklärbares Ku-
MNMOosum der Kırchengeschichte ZUX enntnis nehmen. Oder aber InNnan mac!
sıch auf dıe Suche ach den Gründen, dıe diese „MajJor ırony“ ermöglıcht
haben Einen olchen Versuch möchte iıch mıt diesem Referat an-
satzweıse unternehmen

Zunächst einmal ist testzustellen, dass dıe eobachtungen Ahlstroms
zutreffen Es ist nämlıch einerseıts NC dass dıe Miıtte des en
hunderts Von eufifschen Auswanderern gegründete Missour1-Synode
Vergleich Z anderen utherischen cChen die der inzelgemeın-
den besonders betont Dıie eschıichte der Miıssour1-Synode ist Voxnxn VECEI-
schıiedenen Konflıkten das Verhältnis Vonl ager und Gemeimnmde
geprägt. Und fast immer bezogen diıesen Kontroversen dıe Theologen
der Missour1-Synode Posıtıonen, dıe den uSss und die Bedeutung der
Gemeinden und ihrer Glieder betonten *

} Forschungsbericht, der auf der ahresversammlung VEfG Münster amı
1.4 2000 gehalten worden ist, wurde dıe Drucklegung leicht verändert und mıt An-
merkungen versehen. Der Vortragsstil wurde ıbe
eute Lutheran Church MiıssourIı Synod. Oolgenden Miıssour1-Synode.
Ahlstrom, Sydney Tradıtıon Transıt and ens10n. Continental Inheritance
America: Ihe eran Experience, Modern Amerıcan Protestantism OT'|!
Hıstorıical Artıcles Protestantism American Religi0us Life DYy

Vol Varnieties of Protestantism, München, London, New York, Parıs 1992,
62-75, dort 68
vAN iDCN waren DSpw. dıe theologıschen Auseinandersetzungen mıt der Buffalo-
Synode und der Owa-Synode (vgl dıie Berichtsbände der jeweılgen Colloquien:
Das Oer Colloquium, abge!  cn VO!l 20 November bıs Dezember 1866, }
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Andererseıts wird Inan tendenziell dem rteıl Von George Harvey
Genzmer zustimmen dürfen, der einem Lexiıkonartikel den ersten und
langjährıgen Präses der 1ssour1-Synode, Carl Ferdinand Wılhelm Walt-
her, mıiıt dem Oberbetfehlshaber der Preußischen Armee vergleicht” und

ist wohl nıcht gerade das, al VO  —_ dem Präses einer besonders
kongregationalıstischen ‚ynode erwarten würde!

gesiCc dieser achlage stellt sich dıe Frage, wıie 6S einer SOIC
sStarken Posıtion des Präses oder uch der einzelnen Amtsträger den
Gememden Ommen onnte, Wn die ynode doch gleichzentig alcs relatıv
kongregationalıstisch gelten hat? Die tradıtionelle Geschichtsschrei-
bung der 1SSsour1-Synode bietet al diıeser einen Ösungsansatz.
den allermeısten Darstellungen, dıe sıch mıt der Entstehung und Vertas-
sungsgebung der Missour1-Synode der Miıtte des letzten Jahrhunderts
beschäftigen, wird dem Leser sugger1 dıe N der Verfassungsgebung
beteıligten Auswanderer hätten ein! völlıg eıgenständıge, ausschlıießlich
auf theologischen insıchten basıerende Synodalordnung entworfen®.
och wIie onnen theologısche Überzeugungen und kırchliche Wırk-

Ssoweiıt anseinander klaffen? Und WwIeE erklären sıch die erheblichen
nterschied! zwıschen der ersten tatsächliıch stark kongregationalısti-
schen Gemeindeordnung AUuUSs dem Bereich der Missouri-Synode’ und der

weniger Jahre verfassten Synodalkonstitution“”, dıe den strä-
wesentlich mehrcu! zukommen lässt?”

Eıner Antwort auf diese Fragen kommt ]  an auf dıe Spur,
dıe Verfassung der 1ssourı-Synode mıt anderen nordamerıkanıschen

St Lou1ls, Mo., und: tenographisch aufgezeichnetes Colloquium der Vertreter
der Synode Ihınois Isıc! sıcher lowa C.B.] und der Von Mi1sSouri1, Ohi1o0 St.,
ge' 13-19 Nov waukee, Wıs.. eTrabfaßt und veröffentlicht Von

J.1ohann]| Pastor, Chicago, Il]’
Genzmer, George Harvey Walther, Carl Ferdimand ılhelm, Dıctionary of
American Bıography. by Malone, Vol (1936), 4072 „ The Miıssourı1
Synod Wa the largest of Lutherans the United States and 45 organized
and dırected wıth efficıency comparable that of the Prussian Army. alther domı1-
nated its GVELV actıvity”
Zuletzt Gude, George Reflective the Structure of The Lutheran UrC|
MissourIı Synod, CHIQ 99 21-40,
Gemeimnde-Ordnung die deutsche evangelısch-lutherische einde ungeänderter
Augsburgischer Confession LOuIS, Mo., 1843 Lutheraner (1849/50), 105
Verfassung utschen evangelısch-lutherischen Synode VONn Miıssour1, Ohio und

Staal Lutheraner 26
Davıd Jol  5 alther and the Herıtage of Pietist Converticles,

CHIQ (1989) 10-25, dort 21
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Synodalverfassungen Jener eıt vergleicht.”” AaDel zeigt sıch nämlıch, dass
dıe Verfassung der 1ssour1-Synode keimneswegs als eine Schöpfung völlıg
eigener zZzu gelten hat Vielmehr zeigen sıch vielen zl  { Teıil
bıs den Wortlaut hınein Entsprechungen anderen Synodalordnungen
© dem nordamerıikanıschen Bereich (GJanz offensichtlich bildeten dıese

den erfassungsgebungsprozess die Grundlage, dıe ET  gs
Voxn den ätern Missour1i-Synode vielerleı HınsıchtmoWUÜlL-
de

SO fanden Elemente dıe Synodalverfassung, dıe
Grundanlıegen, nämlıch der starken Betonung der Gemeıinderechte,
erheblicher pannung STan! Z war lassen sıch vielen Stellen inschü-
be ecobachten, die diese Spannungen zugunsten der Rechte Von Gemein-
den und La:en der ersten Synodalverfassung auen sollen  11 und doch
bleibt diese erste Verfassung der Missour1i-Synode sStarker auf die Amtsträ-

fixiert als einzelne Gemehmndeverfassungen ihrem Raum, enen
dıe Befugnisse des Amtsträgers wesentlich stärker dıie Gemeinde rück-
gebunden werden.

Emige eıspiele möchte ich an dieser Stelle 1ic1H. SO fällt E emen
auf, dass bis auf des assıerers alle Amter der ‚ynode, nämlıch

des Präses, des Vize-Präses und des Sekretärs Von JTrägermn des
iırchlichen Amtes bekleidet werden können  12 ährend z der
wen1g teren Ordnung der Dreiemgkeitsgemeinde VvVon St Louis Gemein-
deglıeder unterschiedliche Amter, 1C. das des Gemeimnmdevorste-
hers und des Verwalters des Gemeinindebesitzes („Trustee“), überneh-
iNenNn konnten‘*

Besonders beı der Beschreibung der Aufgaben des Synodalpräses fallen
Unterschiede Ordnung der Gemeinde Von St Louis auf.
War dieser dıe Gemeinde als Souverän benannt worden, der über Lehre
und Leben der emennde ZUu befinden hat,  14 WIT! demgegenüber der
Synodalverfassung der Präses mıt der Vollmacht Vısıtation und S

Besetzung VO)  w Komitees ZUT Erledigung verschiedenster Aufgaben aquS£C-

ZUmMm Folgenden Barnbrock, Chrıstoph: Kırchliche Verfassungsgebung nordame-
rıkanıschen Kontext. Redaktionsgeschic)  ıche Beobachtungen Zul Verfassungs-

der Miıssour1-Synode 846), LuThK (2000),8
11 Barnbrock, Verfassungsgebung (wıe 10),

Verfassung Mıssour1-5Synode (wıe 8). I >} (3)
einde-Ordnung (wıe 7) SS 11£
ebd., SS 913 105 f.)
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stattet  L und damıt den einzelnen Gemeınmden und Gemeinndegliedern ein
ıhres Selbstverwaltungsrechts

Nımmt dıe Verfassungsgebung der Missour1-Synode dieser
Weıse als Kontextualısierung und on wahr, wiıird VOI-

WIESO der Cchlıchen Taxıs der Miıssour1-Synode dıe Amtes-
träag: e1n! größere spielen als sıch dies VOoNn der theologıschen Aus-
richtung eines bedeutenden Teıuls ıhrer Gründungsväter her nahe legt Und
anuf diese Weise wird uch plausıbel, WIeE CS, mıt 'om sprechen,
N  c  an diıeser „Major ‚eb  ITrONY“, ommen onnte

Zugleich kann diesem eıspie der Verfassungsgebung der Missou-
rn-Synode uch deutlich erden, WwWIeE sehr dıiıesem der V organg der
Kontextualisierung und Akkulturation durch dıe Geschichtsschreibung
überdeckt wurde und wiırd, dass in Ende och dıe Spannungen,
die sıch daraus ergeben haben, als „MajJor ırony“ erkennDar sınd, während
der eigentliıche Vorgang aber cht mehr wahrgenommen wird

Sollite be1 der klassıschen Geschichtsschreibung der Missour1-Synode
dıe orge eine spielen, mıt dem Eingeständnis Voxnl ontextualıtäi
zugleich auch theologische nredlichkeit ons!  eren mMussen, ware sS1ie
vo unbegründet Denn den Prozess der Verfassungsgebung der Missou-
rn-Synode eine unreflektierte Kontextualısierung S halten, würde den
Sachverhalt cht aNgCMESSCH beschreiben Z/u sehr wurde dıe Verfas-
sungsvorlage konfessionell lutherischer Weıise verändert!® ementspre-
chend geben dıe Gründungsväter der 1ssour1-Synode auch selbst reflek-

ECHNENSCHA: iındem SIE zugestehen, ıhre ungen und theologı1-
schen Überzeugungen unter dem Eınfluss, aber cht unter dem des
nordamertikanıschen Kontextes entworten haben Der erste Präses der
Missour1-Synode, der bereıts Walther, escCNrel! dıesen
Prozess „50 willie zugestehen, dıe Verhältnisse, unter denen

hıer Amerıca eben, Von entschiedenem Einflusse darauf
sınd, die Lehre Vomxn Kırche und lebendig erkannt haben

C entschıieden mMUussen OC den Vorwurf VvVon 15 zurückwe!l-
dıe heilige reine Lehre uUNsSECEICTI Kırche unsten uUunNnseTrer

Verhältnisse gebeugt und gemodelt aben  .“17

Verfassung 1ssour1-Syn (wıie 8). A’ SS 2347 (6).
ebd., H’ SS (3)

Walther, Die Stimme UNSd Kırche rage Von Kirche und
Von deutschen evang.-luth. Synode von Mi1ssourl1, Oh10 und anderen Staaten als en
Zeugniß ihres vorgelegt Zweıte auf Anordnung der Synode aufs
NECUC urchgesehene und vermehrte uflage, Erlangen 18065,
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Eıne solche Beurteijlung der Sachlage vEImMaßg dıe Kontextualıtät der
eigenen Posıtion einzugestehen, ohne einer kontextuellen Beliebigkeıit
Wort Z reden Und zugleıich wırd auf dıiese Weıise Phänomen, iıch

schluss d 'om eiıne „Major 1rony“” genannt habe, verständlıich.
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Offener TI1e einiger Mennonitinnen un Mennoniten
an aps oNannes Paul 1'

Das oOoHNenthiche Schuldbekefintnis VoRn Papst Johannes Paul {{ MäÄrz
wurde weıten Kreisen sehr autmerksam wahrgenommen und bedeutet

dıe katholische Kırche ohne rage einen großen chrı Dennoch 21N-
dıe orab veröffentliıchten Worte des Papstes manchen uch unter

cht weıt Miıt nachstehendem offenen rief wandten sıch die Un-
erzeichnenden daher Miıtte Aprıl an den Papst. Das Bekenntnis des Pap-
stes veröffentliıchen Platzgründen cht dieser Ausgabe falls
gewünscht, können den ext aber der nächsten Nummer nachre1-
chen

Lieber ruder Johannes Paul 1.,
erlauben Sıe diese Anrede als Zeichen geschwisterlicher Verbunden-
heıt DgemeIınsamen Herrn Jesus stus

Sie haben sıch 72 3 2000 mıt einem Schuldbekenntnis und der ıtte
um Vergebung dıe Öffentlichkeit gewandt. Wır en Ihre Bereıit-
sch sıch historischer chul Z stellen und Al iıhrer Überwindung
arbeıten. Wır stimmen Ihnen ZU, „„dass die ahrheıit sıch 1Ur mıt der
der Wahrheıt selbst durchsetzt.“ Dazu gehört, dass WIr der ahrheıt
stellen, uch dass verschıedene Perspektiven wahrnehmen Dıie lıck-
winkel Von Opfern und ätern unterscheiden sıch wesentlıch. Vergebung
und Versöhnung haben eine ance, Opfer und äter oder eren

aufeinander zugehen.
Ihre Formulıerungen Warecen Gebetsform gehalten, SC dass Ihnen

angemessenerwe1se daraufI Gott antworten kann Wır hoffen und be-
ten, wiırd CS seiner e1sher üte und 1€e'| Wır hoffen, CI wiırd
unüberhörbar sprechen Z den Sünden und Verbrechen der Kırchenge-
schichte Wır hoffen, wırd dıes einem Gesprächsprozess von

Christen und chen, Nıchtchristen, Nachkommen VoNn Opfern und 1ä-
FEın solcher Gesprächsprozess ist zwıschen ertretern mennonıt1-

scher Gemeıinden und der katholıschen Kırche schon Gang. Um (}

mehr verwundern uns einige Formulierungen Ihres Gebetes
Als Mennoniıten und ennonıtinnen gehören WITr ZU einer Kırche, de-
Ghieder iıhrer Entstehungszeıt ahrhundert als „Ketzer“ V

Abgedruckt S „Dıie Brücke Täuferisch-mennonitische Gemeindezeıitschrift
Nr 3/2000, Abdruck mıt eundlıcher Genehmigung deren
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folgt wurden. Emige Tausend sogenannte Wiıedertäufer und Wiedertäufe-
rinnen wurden verbrannt, gehän: gerädert, geköpftt, gepOFFENER BRIEF AN PAPST JOHANNES PAUL II  folgt wurden. Einige Tausend sogenannte Wiedertäufer und Wiedertäufe-  rinnen wurden verbrannt, ertränkt, gehängt, gerädert, geköpft, gepfählt ...  Tausende wurden „nur“ vertrieben, gefangen gesetzt, gefoltert ... Ahnli-  ches geschah durch die Jahrhunderte mit anderen christlichen Reformbe-  wegungen, die von Ihrer Kirche zu „Ketzern“ erklärt wurden. Warum  findet sich davon kein Wort in Ihrem Schuldgebet?  Sie stellen fest, dass es im „Dienst der Wahrheit“ zu schuldhaftem  Handeln gekommen sei. Sie erbitten von Gott, für jeden Katholi-  ken/Katholikin die Einsicht, „dass auch Menschen der Kirche im Namen  des Glaubens und der Moral in ihrem notwendigen Einsatz zum Schutz  der Wahrheit mitunter auf Methoden zurückgegriffen haben, die dem  Evangelium nicht entsprechen.“  Bruder Johannes Paul, „auch“ und „mitunter“ gibt es überall und das  sollte bedauert und bereinigt werden. Es geht jedoch um die institutionelle  Schuld der Kirche, die sie spätestens seit dem Bündnis mit Kaiser Kon-  stantin angefangen hat anzuhäufen. Es geht nicht um einige oder viele  fehlgeleitete Schafe, sondern um Verbrechen, die meist zusammen mit  dem Staat oder anderen Gewaltträgern nicht nur begangen, sondern auch  geplant und angestiftet wurden. Die bekanntesten Beispiele sind die „Ket-  zer“-Vernichtung und die Kreuzzüge. Anderthalb Jahrtausende hat die  katholische Kirche als Institution(!) alles getan, um ihre Macht und Herr-  schaft zu sichern. Sollen wir die Abertausende Opfer der Kirche seit dem  dritten Jahrhundert wirklich nur als bedauerliche, aber notwendige „Kol-  lateralschäden“ im Einsatz für die Wahrheit verstehen?  Wir sehen hinter solchem Denken eine Struktur der Gewalt. Die  Wahrheit wird zum Besitz, der verteidigt werden muss. Menschen werden  zum Opfer im Kampf für die Wahrheit. Seit dem Opfer Christi sollte das  vorbei sein. Wir dürfen nicht mehr andere zum Opfer machen, egal im  Dienst welcher Wahrheit, welcher Interessen und wie nebenbei auch im-  mer. Wir können uns höchstens wie Christus selbst zum Opfer geben.  Die Schuld fehlgeleiteter einzelner geht vor allem diese und Gott etwas  an. Die Kirche muss sich jedoch der Schuld der Kirche stellen, der Schuld  ihrer Amtsträger, der Schuld der Päpste, Kardinäle, Bischöfe  . der  Schuld der Institution Kirche. Indem jetzt einzelne für historische Schuld  verantwortlich gemacht werdern indem Sie fiir diese einzelnen Christen  um Vergebung bitten, besteht die Gefahr, diese zu Sündenböcken für hi-  storischc Verbrechen der Institution Kirche zu machen. Stellvertretend für  menschliche Schuld ist Jesus Christus ans Kreuz gegangen. Es braucht  keine weiteren stellvertretenden Opfer.  427Tausende wurden „nur‘  ‚6C vertrieben, gefangen gefoltertOFFENER BRIEF AN PAPST JOHANNES PAUL II  folgt wurden. Einige Tausend sogenannte Wiedertäufer und Wiedertäufe-  rinnen wurden verbrannt, ertränkt, gehängt, gerädert, geköpft, gepfählt ...  Tausende wurden „nur“ vertrieben, gefangen gesetzt, gefoltert ... Ahnli-  ches geschah durch die Jahrhunderte mit anderen christlichen Reformbe-  wegungen, die von Ihrer Kirche zu „Ketzern“ erklärt wurden. Warum  findet sich davon kein Wort in Ihrem Schuldgebet?  Sie stellen fest, dass es im „Dienst der Wahrheit“ zu schuldhaftem  Handeln gekommen sei. Sie erbitten von Gott, für jeden Katholi-  ken/Katholikin die Einsicht, „dass auch Menschen der Kirche im Namen  des Glaubens und der Moral in ihrem notwendigen Einsatz zum Schutz  der Wahrheit mitunter auf Methoden zurückgegriffen haben, die dem  Evangelium nicht entsprechen.“  Bruder Johannes Paul, „auch“ und „mitunter“ gibt es überall und das  sollte bedauert und bereinigt werden. Es geht jedoch um die institutionelle  Schuld der Kirche, die sie spätestens seit dem Bündnis mit Kaiser Kon-  stantin angefangen hat anzuhäufen. Es geht nicht um einige oder viele  fehlgeleitete Schafe, sondern um Verbrechen, die meist zusammen mit  dem Staat oder anderen Gewaltträgern nicht nur begangen, sondern auch  geplant und angestiftet wurden. Die bekanntesten Beispiele sind die „Ket-  zer“-Vernichtung und die Kreuzzüge. Anderthalb Jahrtausende hat die  katholische Kirche als Institution(!) alles getan, um ihre Macht und Herr-  schaft zu sichern. Sollen wir die Abertausende Opfer der Kirche seit dem  dritten Jahrhundert wirklich nur als bedauerliche, aber notwendige „Kol-  lateralschäden“ im Einsatz für die Wahrheit verstehen?  Wir sehen hinter solchem Denken eine Struktur der Gewalt. Die  Wahrheit wird zum Besitz, der verteidigt werden muss. Menschen werden  zum Opfer im Kampf für die Wahrheit. Seit dem Opfer Christi sollte das  vorbei sein. Wir dürfen nicht mehr andere zum Opfer machen, egal im  Dienst welcher Wahrheit, welcher Interessen und wie nebenbei auch im-  mer. Wir können uns höchstens wie Christus selbst zum Opfer geben.  Die Schuld fehlgeleiteter einzelner geht vor allem diese und Gott etwas  an. Die Kirche muss sich jedoch der Schuld der Kirche stellen, der Schuld  ihrer Amtsträger, der Schuld der Päpste, Kardinäle, Bischöfe  . der  Schuld der Institution Kirche. Indem jetzt einzelne für historische Schuld  verantwortlich gemacht werdern indem Sie fiir diese einzelnen Christen  um Vergebung bitten, besteht die Gefahr, diese zu Sündenböcken für hi-  storischc Verbrechen der Institution Kirche zu machen. Stellvertretend für  menschliche Schuld ist Jesus Christus ans Kreuz gegangen. Es braucht  keine weiteren stellvertretenden Opfer.  427ches geschah durch die ahrhunderte mıt anderen chrıistliıchen Reformbe-

dıe Von Ihrer Kırche „Ketzern“ erklärt wurden. W arum
findet sıch davon keın Wort iın Ihrem Schuldgebet”?

Sıe tellen fest, dass 6S 1ens der ahrher
andeln gekommen sel1. Sıe rbitten Von Gott, jeden Katholı:-

dıe Emnsıcht, „dass auch Menschen der Kırche Namen
des Glaubens und der Moral ıhrem notwendıgen Eınsatz Schutz
der er auf ethoden zurückgegriffen dıe dem
Evangelıum cht entsprechen.“

ruder Johannes Paul, „auch“ und „mitunter  6 g1bt 6S über: und
SO bedauert und bereimnigt werden. Es geht (076) ([ dıe instiıtutionelie
chul der Kırche, dıe s1ie spätestens seıit dem üundnıs mıt Kaıuser Kon-

angefangen hat anzuhäufen Es geht cht um em1ige oder viele
fehlgeleitete chafe, sondern un Verbrechen, dıe meiıst 114 mıt
dem Staat oder anderen Gewaltträgern nNn1IC begangen, sondern uch
geplan! und angestiftet wurden. Die ekanntesten eıspiele sınd dıe „Ket-
zer“-Vernichtung und dıe euzzüge Anderthalb ausende hat dıe
katholische Kırche als Institution(!) alles getan, ıhre Macht und Herr-
schaft Zu sıchern. en dıe ertausende Opter der Kırche seıit dem
drıtten ahrhundert wirklıch 1U als bedauerlıiche, aber notwendige „Kol-
ateralschäden“ iınsatz dıe ahrheıt verstehen?

Wır sehen hınter solchem en eine der ewalt. Die
ahrheıt wird S Besıtz, der verteidigt werden INUSS. enschen werden
ZUn OÖpfer Kampf dıe Wahrheıt Seıit dem Opfter hristı sollte
vorbeı Se1N. Wır dürfen cht mehr andere 5  S Opfer machen, egal
Diıenst welcher Wahrheıt, welcher Interessen und wIie nebenbe1 uch 1im-

Wır Önnen uns höchstens wWw1Ie stus selbst ZUm Opfer geben
Dıiıe chul fehlgeleıteter einzelner geht VOT allem diese und Gott

Dıiıe Kırche INUuUSS sıch jedoch der chul: der Kırche stellen, der Schuld
ihrer Amtsträger, der Schuld der äpste, e, Bıschöfe der
chul der Institution Kırche Indem Jjetzt einzelne hıstoriısche Schuld
verantwortlich gemacht werdern indem Sıe diese einzelnen hrısten
um ergebung bıtten, besteht dıe Gefahr, diese zZzu Sündenböcken hı-
storische erDbDrechen der Instiıtution Kırche Z.U machen. Stellv  etend
menschliche ist Jesus hrıstus NS Kreuz SCHANSCH. Es braucht
keine weıteren stellvertretenden Opfer
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Ist cdıe Grundsünde der Institution Kırche cht immer wıeder ıhre Un-
treue Z Jesus? Die ehren Jesu wurden ıhr egentel verkehrt Men-
schen wurden mıt Gewalt missionıert. Die Kırche herrschte mıt den
Mächtigen und Reıchen, stal Sie ur mkehr rufen, und wirkte der
Ausbeutung und Unterdrückung Voxn enschen mıt, staftt mıt den Armen
ZU €e1!| Und WEn ewegungen ents  en, dıe dıe TO Botschaft Von

Vergebung und en stus Icu verstanden und lebten, wurden
diese in Klöster abgedrängt oder physısch vernıiıchte

1500 Jahre lag dıe VoNn den ächtigen überaus geschätzte gesellschaft-
lıche Funktion der Kırche EITSC ew. und Ausbeutung Z
stüutzen und Zu rechtfertigen Dem entsprac ihre innere hıerarchıische
männerdomiiıerte

uch sehen uns nıcht dUSSCHOHMUMNCDH S dem Zusammenhang der
Sünde uch als Mennonitengemeinden sınd Jesus unfifreu geworden.
Wır aDen edenskirchliıchen urze zeıtwelse VETISCSSCH. Etwa

UNSCIE ersagen, den falschen eilsiehnren des 95  tten Reiches“
wıderstehen

Sollte 6S wirklıiıch } dıe Aufarbeitung historischer Schuld gehen und
nıcht un einen Schlussstrich VOT dem ıintrıtt 1ns drıtte Jahrtausend,

waren folgende Fragen tellen
kKköÖönnen onen Schuld aunf sıch en Vom bıblıschen Zeugnis

her ware der Frage nachzugehen, inwıefern ande es mıt sSEe1-
NEIN Volk ein Beıispıiel 1e ureh seine ofeten sprach Gott durchaus
die chul: sSeiNneEs Volkes historischen Kontext gab aber uch Ver-
heißungen Vergebung und Befreimung,

Können stiıtutionen bekennen, kann ıhnen Schuld vergeben
werden? eın, Menschen önnen Vergebung erfahren Aber
Menschen en ememsc und schaftfen tionen, —_ Zu-
sammenleben ZU rdnen Und enschen können dıie Namen einer
emeinsCc der Institution begangene Sünde Vergebung en FEın
mutiges Bekenntnis Schuld der Institution Kırche kann beı den ach-
ommen Von ätern und Opfern den Weg Vergebung und Versöhnung
finen

Lieber ruder, WIT erkennen Ihrem Reden und den ıllen
S mkehr und Versöhnung Ihre ıtiatıve ErTMU! UuNns, die schmerzlıche
Vergangenheıt anzusprechen. Wır hoftfen aufweıtere Schrıtte, se1l der
bestehenden Dıialoggruppe, sSe1 CS ın anderen Zusammenhängen.

geschwiısterlichem
Es olgen nterschriften
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NIKOLAUS VON ZINZENDORF DIE DICHTUNG

Julıan ummerie

„50 suender=schamroth inniglich, (} suender=maeceßig
spielerlich“

| Nikolaus Ludwig S  > Zinzendorf und die ichtung Im
12. nhang des Herrnhuter Gesangbuchs

Vorbemerkungen
Dıe geistliche Lyrık Zinzendorfs und seiner Brüdergemeiune ECUCT-

dıngs der lıteraturgeschichtlichen orschung wıeder eine gEWISSE Be-
achtungC Man verdanke ans-Georg Kemper An-
pıelung auf dichterische während der Sß „Sichtungszeıit”
dıe „wahrhaft seltene und faszınıerende Erfahrung eiıne Ozıetät
auch durch iıhre Lieder Exıistenz-Gefahr bringen  66 se1 Zudem lebe
der des hıer skizzıerenden Geschehens, dıie Herrnhaager Nıederlas-
SUN: der Brüdergemeine der Wetterau, fort als ein „bedeutsames
Denkmal der Poesiegeschichte, weıl in dıe Utopie Von der als
formierender einer Oz1letal einmal hatte Wırklichkeit werden
können.“ Miıt dem Anhang des Herrnhuter Gesangbuches wird
eın Textcorpus Gegenstand germanıstischen Interesses erhoben,
freilich mehr enthält als eiıne „blosse Collection von egantıen, Cantaten,
Carmmibus oder uch Hymniıs  <c3 wI1ie Zinzendorf selbst apologetisch
glauben machen wollte Vielmehr das hıer präsentierte Liedgut W_

entliches dazu beı, den egnern des Graten nötige Beweismateri1al in
dıe Hand geben, u  anß ıhren „Antizınzendorfiana” SCcgCH den
meıntlich gr0: kirchlichen des unde! ZUu Felde ZU

ziehen.

Deutsche L der frühen Neuzeıt, Empfindsamkeıt, Tübıngen 1996,
Diesbezüglıch auch: Ders., ıstlıche Liebesspiele. Dıe Herrnhuter In Büdıngen,

Kaıser/G Kurz 2g. Literarısches Leben In essen, G(neßener Dıskur-
S ' 11, (neßen 1993, 47-72
E
Herrnhuter Gesangbuch HG) Christlıches esang-Buc der Evangelıschen Rrüder-
Gemeinen vVvon 1735 Zum drittenmal ufgelegt CNaus revıdırt. NLvZ Ma-
terialıen undenReihe Bd ILL, Teıle L-IID, hg.v Beyreuther u Hıl-
desheim '9 Dazu gehören: Anhang und Zugaben I- Herrnhuter Ge-
sangbuch, NLvVZ Ergänzungsbände ZU den Hauptschriften, IL  ‚9 hg.v Bey-
reuther Meyer, esheım 964
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Diıe eigentümlıche irkung, dıe dıe Brüderdichtung schon auf dıe
Zeıtgenossen ausgeübt hatte fand über Susanna Katharına Von Kletten-
berg, „dieselbe eren Unter  gen und rieien dıe Bekenntnisse
der schönen Seele ntstanden siınd, dıe in ılhe Meıster SC-
chaltet findet‘“ Goethes Werk Es WaIrlch JEeNC 1€' der
Herrnhuter dıe der Stiftsdame „freıilıch unter sehr seltsamen Formen auf
dasjenıge deuten schıenen S1C „ Innersten fühlte die Or1-
Zn und alv: der Ausdrücke Z mich in Fıgene Empfindungen
schıenen auf K CIBCNC Weıse ausgedrückt eiıne Schulterminologıie
erinnerte ‘1  ‚a eftw. Steifes oder (jememes Ich ward überzeugt, dıe eute
fühlten, wWas ich fühlte und ich fand miıch sehr glücklich, e1in olches
Verschen Gedächtnis fassen und mich Tage damıt Z ira-

gelehrt-Iıterarıschen Schrifttum der Zeıt 1st vielfach belegt,
Zinzendorfs Wesen und Werk unterschiedlichste Reaktionen hervorgeru-
fen, SORal vielfach Anstoß erTregt hatte Der JuUuNsScC Lessing bekannte

Ymp. dem, der „sıch SC1INCIHN Relıgionsverbesserer
aufgeworfen h.  at  eb ZUm ,reun! der Laı:en  ““ der „Vvon der öhe
Empfindungen“ her gele habe, „  N das vornehmste ist  CC> „Gott

<<56cht [zu| glauben, sondern [zu] lıeben Wurde der iromme
Reichsgraf VO! wiıichtigsten Xponenten der Aufklärungslıteratur
deutschsprachıigen Bereich ın Analogıe Geschichte der „We  e1sher
als ‚Mann mıt S1INer SOKratıschen k e€‘ verehrt, das el
Ludwig Carl reiherr VoNn Schrautenbachs bıographischem Werk Der
Von Zinzendorf und dıe Brüdergemeinde Zeıt (1782) schon WCE-

sentlich ambiıvalenter Schwankend zwıischen „wahrelr] Hochachtung
SCHCH dıe rüder‘  ‚66 einerseıts und „unüberwindlıchelr ne1gung anderer-
seits'  / sah Zinzendorfcht ichkeınen mıft dem dıe göttliıchen
Normen in dıe rechtlich geregelte Lebensordnung des ags überführen-
den spartanıschen Staatsgründer Lykurg Schrautenbach ZOß uch Paral-

Johann olfgang Vvon Goethe Dıchtun und ahrheıt in Autobiographische Schrif-
hg Erich Jrunz, München 974 eserke Hamburger Ausgabe

ın 14 Bdn Bd IX), 3381
Ders ılhelm eısters Lehrjahre Romane und Novellen, Bd hg. V rıch
Irunz München 1973 Goethes Werke Hamburger Ausgabe Bdn VID)

307
(Gotthold Ephraım Lessing, Gedanken über dıe Herrnhuter, Ng.V Rıl-
la, Berlın 1956, 193 Dbzw. 196
So Schrautenbach ıin SINCHN rief von LL#3: zıt. Vorwort VOoNn Meyer, Mate-
nalıen und Dokumente, Reıihe Ng. V Beyreuther u. Meyer, Hıldesheim
1981 X 111
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eien Olıyver Cromwell Man finde schlıeßlich „be1 beiden Männern
Eigenschaften, dıe jedem Vonxn ihnen eigen sınd Kraft, Entschlossenheıt,
unermüdete Thätigkeıt, be1 einer Aufmerksamker auf den Endzweck, der
NIC. entging, richtige der Werkzeuge, Verschlossenheıit.“ Überdies
empfan« Schrautenbach beım Graten „das reuer seines Genies”, be-
eindruckt VoNn dessen „glänzende[r| Einbildungskraft““ und vermittelte
damıt der Epoche des und Drang und cht E  etzt der Weımarer
Klassık oller Verachtung machte gegen Luise elgunde Vıctorie
Gottsched ıhrer Pıetisterey Fischbein-Rocke (1736) das Werk der
Herrnhuter Zielscheibe satırıscher Polemik, WEnnn etw. der Bücher-

9 als Exem-krämerszene der Komödıe uch .„Sıntzendorffhische
pel abgeschmackter pietistischer Erbauungslıteratur werden.

Zur Topographie der Dichtung während der „Sichtungszeit“
Dıiıe hiıer Debatte stehenden lıteratur- und frömmigkeıtsgeschichtlichen
Quellen des anges des Herrnhuter Gesangbuches sınd Ausdruck
trommen Lebensgefühls ONep sowohl Iyrıscher roduktivıtä: als
auch gemeımndlıcher und gesellschaftlıcher Gefährdung. wen1ger
Jahr:  C Warcn diese Lieder in einer relatıv homogenen relig1ösen Gemeıin-
schaft entstanden Das Herrnhaager Projekt der Brüdergemeine hatte sıch
zwıschen 1738 und 1750 keineswegs einer „kırchen- und ketzerhistor1-
schen  66 ferra ncognita konkretisıjert Miıt dem Toleranzedikt Vonxnl Y/12: das

<10„JEeEdermann vollkommene Gewissens-Freyheıt verstatten sollte, schuf
dıe „unparte1usche” Religionspolitik des Grafen Ernst Casımır VOll Y sen-
burg-Büdingen (1687-1749) dıe gee1gneten Rahmenbedingungen SC

paratıstische Frömmigkeıitsexperimente. Gegensatz gleiıchsam
koinzidenziell entstandenen dıie Sıedlung Herrnhaag Von

Anfang in VO  — einem hohen an relig1iös-gesellschaftliıcher Autono-
mılie und deren planvoller ung geprägt Selbst archıtektonısch galt CS,
diese „Geıistes=freyheıit” abzubilden „denn WITr aben wol keıin SC
ral=vbot mehr, sondern d  u  C  rfen den ge1S erheben aber N ho“ren
Was der 1e'! Gott, der Mannn mıt den fu'nfwunden roth uns wiıll ho°”ren
geben.  «11 Der breıte Platz Herzen der Sıedlung, aber uch zentrale

176 bzw.
Dies., Dıie Pıetisterey 1Im Fischbein-Rocke, hg.V. Martens, Stuttgart 1968, 103
Zit chneıder, Der radıkale Pietismus Jahrhundert, ın TreC| Dep-

(Hegg.) Der Pıetismus im achtzehnten ahrhundert, Geschichte des Pietismus
Bd 2’ Göttingen 1995 131
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Brunnenhaus wurden das vIE  ge gottesdienstliche en der (Ge-
meınde einbezogen, ıturgisch funktionalısıert aag sollte errnhut
vervollkommnen, dessen Wıdrıgkeıiten überwinden und der geistlıchen
Innerlichker Entfaltungsmöglichkeiten verschaffen Dıieses
förderte jedoch zentrifugale, zeitweise uch exzentrische Kräfte, dıe einer-
se1ts eatıv Zinzendorfs Dıiıchtung hervorbrachten, andererseıtses
dıe Büdıinger Niıederlassungen der er letztlich N ihre Exıistenz
brachten Als rnst Casımir 1749 starb, sefzte essen Regierungsral
stoph Brauer inne des O  S  = andesherrn ustav
Friedrich (1715—-1768) eın später ein Emigrationsedikt durch, die
Wetterauer eıt endgültig Ep1isode werden heß

Dichtungstheorie und ichtungspraxIis: „WIe MIr ist,
s schreibe ich“®
Zinzendorfs Dıchtungstheorie wen1g elaborıert, Von der TAaxX1s
her und auf S1ie konziıpiert. Paradıgmatıscher Wert kommt daher dem
forme  en poetologischen Bekenntnis 1n der Vorrede Zu seinen eut-
sche[n] Gedichteln Dort erk|! Zinzendorf bewusstem Gegensatz

zeıtgenössisch maßgeblıchen normatıven Regelpoetik Gottscheds!}
lapıdar: ‚Meıne Poesıe ist ungeku nstelt: wıie ist, schreıbe ich Ho
here und eiere Worte piiege ich cht Z.A gebrauchen, als meın Sınn ist.
Dıie Regeln sefze ich den ugen 1Mms Nachdruks willen.  cc14 Wenn der
VO) eistes getriebene, inspirıerte Poet 0 chreıbt, wIie (eı-)
gegeben ist, dann kommt seinem ogleichsam prophetische Qualität

wird Z.Uui Propheten, sein Gedicht Prophetie sotern dıe
geforderte Kunstlosigkeıit inne des Ungekü  stelten entscheidende
Regulatıv Theorıe und TAaxX1ls der rüder-Dichtung. Dergestalt
sıch dıe geforderte Stilistik sinngemäß als eiıne „sımple, einfa ltige, trok-
kene wahrheıt, dıe iıhre niediichKken bey sıch fuchret.“ Zur poetischen Ma-

11 Zinzendorf, öffentlichen Gememreden 1/47 erster und zweıter eıl
DA Hauptschriften, IV‚ hg.v. Beyreuther Meyer, esheım'

340
Vgl dazu allmann, Der Pıetismus, KıG O/1, Göttingen 1990, 115 und

Meyer, Brüderunıtät/Brüdergemeine, 225-233, esonders DE
DbZw. 230
Vgl Johann Chrıistoph Gottsched, Versuch einer OCritischen Vor dıe
Deutschen, chriften Lıteratur, hg.v orst Steinmetz, Stuttgart 1972,
-

Ders., Teutsche Gedichte, NLvVZ gänzungsbände den Haup  en,
Bd. I1  9 hg. v Beyreuther Meyer, Hıldesheim 1964,
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xime aber wurde dıe Christozentrik erhoben ist 1} religi0on,
uUuNsSsSCISC Sprache, davon ressentirt siıch jedes, nemlıch VON dem verlebt

seINe VvIier Na’gelein: uNsec ;prache verra”th uns gleich.““” Zıin-
zendorifs das dıe Kongruenz Von Form und Inhalt S 181 e_

klärte, resu iuUs der Absıcht, Erlösungswerk
Chrı abzubilden. Dıiıe Zweckerfüllung und verpflichtende usrich-

der geistliıchen der wahrheitsgemäßen arstellung insbe-
sondere der Passıon hrıstı ist ematısch geworden. Zıin-
zendort beabsıchtı  e, seinen Leser bzw Hörer dıe bezeichnende,
ex1istenzielle pannung zwıischen erschuttertem Weg- und faszınıertem
Hınsehen führen

Ave, men heber Mann! aAVC, einen bann! aAVC, deinen fleiß!
AaVC, fu°r eiınen schweıiß! aVC, fu'rs todes=e1s! AVC, du mund S() blaß! aVC,
du wangen=naß}! aVO, du bliık graß! Ornıchtes scheıtelein! wundtes
ha“utelein! AVO Seıitelein '16

Völlig vermuttelt STE'| hıer Leid- und Schmerzvolle dornichtes,
wundtes neben den verniedlichenden Diminutiva scheıteleın, ha’ute-
leın, seıteleın. Miıt ılfe des Ungewöhnlichen, des Anstößigen, Ganzen
S  ch assozlatıonsreiche Bılder ırkung 1elende Kern=volleste
und erwecklıichste Gesa®nge”” wollte Zinzendorf dıe adäquate arstel-
lungsform eigentlich ässlıche. den erniedrigten eıland, der
während der „Sichtungszeıt” Gegenstand deredes irommen
Herzens wurde. erreichen. Dıiıe geistlıche Dıichtung sollte daher Nnıc Von

gekünstelten, äasthetischen Prinzıpijen geleıtet se1n, sondern ereh-
rungswürdıge möglıchs authentisch ausdrücken. Damiıt dis! sıch
Zinzendorf Vonn der gerade Hallıschen Pietistenkreisen typıschen krıte-
rnologischen Bedeutung des efühls, cht objektive achverhalte,
sondern dıe innere Erfahrung ZuUum persönlichkeitskonstituierenden und
frömmigkeitsstabilisıerenden Gegenstand sprachlıcher Artıkulation mach-

Dort dıe angstvolle orge um das Seelenheil Movens CHNUuß, das
eigene fromme Erleben, dıe Seelenführungen, autopsychographisch fest-
zuhalten und gegebenenfalls publizieren. * Für Zinzendorf gegen

die sinnlıche Erfahrung cht mıt dem gefühlsbetonten Erlebnis ZUu

identifizieren, mittels selbstbeobachterischer strengung sezle-

Ders (wıe 11),
H' 23725
So der ıte) des(Gesangbuchs NLA Z Materıialıen und ente,
Reihe hg. V Beyreutheruesheım
Vgl H.-J Schrader, Pietismus, Literaturlexikon, hg.V. Kılly, 1 >
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gegolten hätte Der CI WICS sıch in SCINEGT sporadıschen Dıchtungs-
theorıe vielmehr als Sensualıst vielleicht SOSaI als Empirist W 6I un-

dem klassısch pietistischen Begriff der Erfahrung den Erkenntnisweg
der mpirıe verstand, selbıge SOSar ZUul Erkenntnisorgan erhno (janz
folgerichtig stand daher uch cht erlebende fromme Subjekt IT

entrum Herrnhaager Lyrık sondern VOITaNS1IS personale yjekt des
Glaubens stus selbst 19 Dieses bestimmte dann den gesamten erlau
des poetischen OZeSSES „Wenn 1€' u ber dıe gro Bten Poesien
der deutschen Dichter gehen 1ISfs NnicC der ku nstlıchen, auSSC-
suchten Redens=art sondern uhl der wiıllen, die in sıch selbst
O groß, SUDI1m und 1C| 1SE, na i der deutschen Sprache

cht verderben kann, W dıe aterıe WIC SIC 1st,
und nıcht affectirt Unsere Sprache dru‘ckt dıie Sachen feın naturell

20aQus und das mac eigentlic das Sublıme in uUNscCICH Liederm
Diese Ausführungen Zinzendorfs weıtgehend mıt

theologısch-philosophischen Reflexionen Anhang Socrate
Gedancken VOT gelehrte und doch gutwillige Schuler der ahrheıt über-
C1in und sprechen beı ler begrifflichen on für fassbare
ONUNU1! in Zinzendortfs Konzeption utatıs mutandıs können dıe dor-
ugen Eingangsthesen uch als CM! Poetik Zinzendortfs i UC®e verstanden
werden

Die Relıgion kann ohne ernunftSchlu SSC gefaß werden SONST ko-
nte nıemand 6I Religion haben als der aufgekla kopf ha tte

und dıe dıe esten Gottesgelehrten, dıe elisten ernun
ha tten aber 1st cht glaublıch, und uch dıeses ireıtet MIt der Fr-
fahrung

Die Rehgion muß SIN aC| SC die sıch ohne alle egriffe durch
blosse Empfindung erlangen la Sset
3.) der Wahrheıit in den egriffen 1st gelegen als n der
Wahrheit in der Empfindung, Irrthu INeT der ehre sind cht
schlımm als der Art, C Unwissender 1st u bel cht dran, als E
klotz

Entsprechend 16€e'! sıch also formulieren uch die relig1öse Dıichtung
IHNUSS sıch ınfer Missbillıgung der Künstlichkeit „ohne alle egriffe

Vgl dazu Bettermann, Theologie und Sprache beı Zinzendorf, 1935,
und Reıichel, Dichtungstheorie und Sprache beı Zinzendorf Der Anhang
Herrnhuter Gesangbuch, Bad Homburg 1968,
Jüngerhausdiarıum,Z1732 zıt. Reichel WIC 19)

21 eutscher Socrates in K auptsc) hg. V Beyreuther u Mey-
Hıldesheim 9672 280
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durch „blosse mpfindung” auszeichnen. Zudem erne dıe „Wahrheıt
der Empfindung  C6 den poeta Christianus über den Offenbarung und
Empfindung unempfänglıchen „klotz“ Umso mehr musste jedoch
das schöpferische Indıyiduum A zentralen chnıttstelle Dıchtungs-
PIOZCSS werden. Dort kam inzendGOTISs Verständnis der Inspiration E

22Jragen, wIie S1e seiner „poetischen Kern-Gruppe 6I - und auslebte
und wıie Sie zudem den verschiedenen Gemeinschaftsformen des lıtur-
gischen Feierns ıhren Nıederschlag fand ® Dieser poetisch-prophetische
Vorgang Sanz auf der Unmuittelbarkeıt und Ungebundenheıt des
inspırıerten Dıiıchters Dieser weder gesetzmäßig-sachlıchen, och
personalen Zwängen unterworten und wusste sıch wIe eın durch „Bruder
La‘’mmlein“ erlöstes alleın abhängıg Von „rapagen  * und „Mama-
«24  gen dıe dimıinutive trinıtarısche Orme des Graten Re-

Voxn Zinzendorftparaphrasıerte diesen Sachverhalt folgendermaßen:
Ich WäagS, meın La’mmlein! bloß auf deın fla’mmleiın.
dage worte in meıne horte

dıch blıkken., wiırd mMIirs glu'kken,
Von einen sachen ein hlıed machen.  25

Miıt dem fla mmlein“ als Symbol des Gottesgeistes irugen SOIcHe ‚kın-
der=versgen““® Gütesiege]l der göttlıchen Eingebung und machten

Lied-Predigt mıt Offenbarungscharakter, den Dıiıchter se
auffällıger Konvergenz ZUum und Drang Zu] Genite: „Eın

27ach ıbel-Theorie ist, Wäas SOn  %“ in andrer nennt ein Gentie
Alle Brüder-Diıchtung hatte OC als usdruck der Spontanınspiration
und als Außerung des eılıgen Geistes notwendiges Gegenüber, g-
wissermaßen ıhr Publiıkum, der Gemeıinde, dıe wıederum aktıv dıe

28„cConnectirende sulte VOl gedanken eingebunden geistlichen
Lied als „Liedf[er] S dem Herzen  . als „geschenkte[r] Gabe““ deren

Begrıff nach: emper (wıe 1), Dıeser Zirkel rekrtutierte sich vorrang1g QUuUs

E inzendorTISs und seinen Familiıenangehörigen.
Zu CM waäaren hıer Liebesmahl, aber auch ebets-, Lese- und Singegottesdien-
ste. Vgl dazu Meyer, iNnzendo!] und Herrnhut, Brecht/K. ‚ppermann
Hgg.) (wıe 10), D7

1909

üngerhausdıarıum, 1LZA/33; zıt. Reichel (wıe 19), 103
Vorw Zul £g,
Jüngerhausdiarıum, 2.11.1754, zıt. Reichel (wıe Anm 19), 103 wird auch
iNnzendorts Geniebegriff ausgeführt.
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wWeCc bestand, den er dieser Gabe SCIHET (Gemeıin-
de Z erheDenN, aber zuch umgekehrt, diese als „Braut  ‚C dem „Bräutigam
zuzuführen, versinnbildlicht sıch Zinzendorfs Lebensideal ermuittler
ZU D  S zwiıischen Menschen VOT allem ber zwıschen Gott und eNsSC.

6303 „Den freund Zu fuhlen, mıf fl| { zZu spielen Die Anthropomor-
phisierung des Sakralen
Für Zinzendorf dıe relig1öse Gewissheits- und damıt Wahrheıitsfrage
untrennbar mıiıt dem dıviduellien Lebensvollzug verbunden Dieses
Ö  i onstituerte SCING erz-religi0n, SCHCH dıe eın „keıne argumenta
aufzutreıben, och mittel Z finden sınd, S1C ZersSto CNn o Die LOon-
doner Predigten des G’raten reflektieren dies theologisch

„Darum 1Sst halten uchber dem ndlıchen mıt dem
Schmerzens  e  Mann, les Was INan machen kann, bıs leıb und seele sche1-
den Das ist auch Von den Bten argumenften dıe perso”nliche
COMNHNCX1ON mıt Denn dıe cht - grunde der relıgi0n 16g

eine relıg10n auf iıhren fu’ssen, sondern 6S wiırd sıch alle-
mal was plausıbleres dagegen ZCLECH, und werden sıch argumenta finden,
dıe des vermeınnte nde akkeln machen

In anderen Predıi 1U5 dem Jahre 1753 über den VO Zweıftler
Thomas gefor  en Auferstehungsbeweı1s (vgl Joh 25) he1ißt
selbstlegıtimıerend

Wır INUu SSC miıt dem Heıiland eKann! werden, SONSt 1st alle
Theologıe nNnic Darınn besteht dıe Bru er=relıgıon Man will IMMeEeEr

WI1ISSCH, woraufs denn eigentlıc| ankommt, der besondere punct
bey 1SE, er verwerfungs= der annehmungs=werth
sınd i das kommt auf jedes C1D geschmak ber uUNSCI satz ist
wollen Jeden menschen mıf dem scho pfer der uch C1XH Heıland
1ST, bekannt machen 1St Nn1ic ZNUuß, gemeınnschaftlich
loben und aben, sondern jeder muß Sag ch ko HNCN Ich bın mıit
eKann! NCN seele ET hat VOT NE1NCT thu gestanden und anl-

geklopft, und ich hab aufgethan Fr 1st Z EMSCHANSCH, haben
dıie selıge COMMNEX1ION ntweder angefangen, der seıtdem ortgesetzt

2186
31 ioner Predigten 1, NLvVZ Hauptschrıiften, V7 hg. v Beyreuther

Meyer, Hıldesheim 1963 154
163
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onzep der „täglıchen und .„stündlıchen Onnexıon des „Um
Sangs mıiıt dem Schmerzens=Mann“ WIT‘ deutlich, sıch der gelebten
Frömmigkeıt des Herrnhaager Experiments Abstrakt-Metaphysische

sinnlıch fassbare medıiıtier- und inszenlierbare Vorstellungen transfor-
imMerenN lassen sollte eht INa davon S dass C110 Anthropomorphiste-

dort vorlhegt, 35 ausschließlich i1m menschlıchen Bereich eX1sUe-
rende Beziehungen und Verhaltensweisen auf göttlıche Wesenheıten
übertragen werden‘  cc33 findet siıch eıhe Von Belegen dıe
poetische Beschreibung dieses Phänomens. hrıstus wurde radıkal VeLI-

menschlıcht in ©e10N6T konkret-historischen, antıspekulatıven Darstellung
verdinglıcht. Vielfach CS gerade JD Versuch, phantasıevoll und
wortschöpferisch den Menschen Jesus ZUu IMAaSUMNCICH,  e der Zu] petus
und Ausdruck dichterischen Schaftfens wurde Zinzendorf selbst
entscheidend dieser Anthropomorphisierungs-Dynamik beteiulhgt, stel-
lenweıse forcıerte C SOSar Auf e1iNem Sabbathliebesmahl Marıen-
born gab elodıe „Nun danket alle Gott““ L Lied ZUMm esten, in

dem sıch dıie Identifizıerung mıt dem ‚menschlıchen Heiılan: und
rtfahrbarkeıt durch P ıllustratıve Schilderung der menschlich-
gewöhnlichen, ‚.handwerks=volk gecma Ben el Jesu stellen
sollte Resümierend meı1ntfe der

ch deucht, ich sehe Es vater Josephs hu“"ttel, hand-
werks=volk gema'  C  ß, bald in dem akker=kıttel, bald gra bts nach CI

bald schaffts ( fu'r haus, bald nımmts den zımmer=schurz,
bald mıiıt der geissel na

Wenn iıchs mıt der ıdee des es aller “tter sech neglıge
geplag) Von;velter, gedru’ckt Vonxn 610 (ein eleın
gewo hnlichs marterthum!) °“cht iıch ID schreyn.35

Das les C1 N aber der Graf ı der zweıten Strophe pOoeU-
sches nämlıch „Su S5C phantasıe” ımm 7Zweck der „imagımatıon

seele c Letztlich sollte CS dıe Erfahrung der unmıiıtteibaren
Nähe des anthropomorh dargestellten ottes, der Urc. SCINET

INMSCN Teilhabe der alltäglıchen Lebenswirklichkeıit eindrücklich
wurde ermöglıchen, dıe menschliche eıte es ZUIB aßsı der Iu-
gend- und Wahrheitsvermittlung machen benso auf der ande-
icH Seıte dieses OomMmı!  atıven Vorgangs Innere des enschen,

dessen Herz, als Kezeptionsins angesprochen und eregt

Reıichel (wıe Anm. 19),
Vgl dazu auch Kemper wıe Anm 1). 53 f

35 2094
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werden Dass damıt aber die erstrebte Indıva  isıerung zumıindes!
endenziıell ZUmm Extremen Exzessiven eskaheren onnte lag auf der
Hand

Durch dıe oben geschilderte Entwicklung hatte dıe Herrnhaager Kom-
tat Impulse erhalten, die CIH weıtergehenden Sensualisıerung Tür
und Tor öffneten Der eigen  ıch bızarre Charakter der eıtspanne 1743
bıs 1749 durch dıe Gründung des „Närrchenordens” 1St ursäch-
lıch auf Zinzendorft zurückzuführen, „hat S16 1 f  C& dıe „Sichtungszeit”

eingeleıtet und aDbgeDroChen, SIE kam durch und en!| durch
ist SC1H Werk SCWESCH Jjetzt sozıal bestimmenden und DOC-

tisch vorherrschenden Motiv des Chrıistus-Bräutigam, der dıe raut-
en„nach leıb und see] und ehelıchen verheißt‘  3 indem
„SCHIC unsterbliche S1e 10Ss bettgen ] nachdem mmn
Kreuz „DEVde ha nde ausgestrec und die YTau—mnNge drein gestekt“““”
wurden, drückte siıch dichterisch Grundlage des CIM-
schaftlıchen Umgangs geworden Dıiıe Erotisierung des Sakralen und

ogıscher KOonsequenz — die erotische Emoüonahsmrung  . Ba des gemeındlı-
chen ebens mıt ıhren skurrilen Implikationen. ””

UÜberhaupt kam 6S in der Kulminationsphase der „Sıchtungszei
völlıg WNHITI| Ende durch den „Donnerbrief‘“” des Grafen

und dıe Auflösung der Sıedlung ZU aschierenden Entgrenzung VO  — SpI-
ntuellem und Totuschem So legte der in SCINECN ’7l  ern VOo
e=stand“ S Deutlichkeit An den Jag, die A zugeben
musste „bısher a  AUSSET lın] medicmischen und Casual:  schrifften cht
eben gewoehnlich BEWESCH <41 Um dıe biblıische etaphorı VOoN TAau:
und Bräutigam im auf den ehelichen eschlechtsak: derart
entspirr  1sıeren, musste inzendo: INEI solchen Vorgang konzepti0-
nell rechtfertigen. Erklärend hıeß 6S dazu „Der heilige Ehe=stand ist uns
CIiNne wahre rel1ig10n, und ı11  D ansehung dem SCHIU“*h ıLMIMNGT pra

und doch i SaDz pen!  en antıtypi, S heilıges geheimnıß «42

Dieses Gehemnis heß sıch zumıindest lüften, als der

Beyreuther Zinzendorf und die Chrıistenheıit, arburg 961 238
2336
23925

30 Vgl dıie Beschreibung der aufwendıgen Inszenierung der Feierlichkeiten 11  in

Herrnhaag beı Beyreuther (wıe 36),
Dazu: emper (wıe Anm. 48 1

41 HG. S3
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Cal  S  S 25-jährigen Brüderjubiläum“”” und einem ‚Kırchen=Li1ied Vol der
Eh e“44 ausführte, dass der Bräutigam-Ehemann als ”> Vice=C Se1-

Braut-Ehefrau als Bıld der „Creuz=Gemenn“ begegnen solle. Solche
Doppeldeutigkeıiuten, auch V  iın Sie sıch aQus Zinzendorfs Christozentrik
ableıteten, provozlierten freilıch dıe ZzeNarıch, die sıch und =

„schmatzende“ üssen, dıe Dıminutiva „‚Schätze .. „Bräute .. „När-
rchen“ und „Seıtenhöhlchen“ abspielten.“” Freilich hatte der dıes
SO cht gewollt. Dıie Trotisch aufgeladene Sprache ıetzt den
Oommunıkatıven und sozlalen 1tus Herrnhaags. Für mäßigende KOT-
rektur Wa 6S allerdings ZU spät ängs! Wäal‘ poetische Beschreibungen
der wIie diese au

Honig aAus dem scho“nsten Seiten=ho hlgen ist meın einz1ger freu-
den=weın, davon legt su'nd ' ge Lamms=gema hlgen sıch SCIHNC
orath ein. La’mmlein usen! Magdalenen=ku’sse Vonl VO

haupt bıs auf dıe fu’sse; jedes ha’utlein, ha’relein, jeder schweiß=tropf
nehm se1in.

Ku’sse, ja verlıeDie eheku“sse gaben uns still und Sacı aber
Ho‘hlgen! zukkerhonig Su”sse, du hasts na’rrlein gemacht, du's
einmal attachıret, und sSeIn wundtes erze SO frappıret und SC dıiıch ne1ın
geku ßBt, 6cs cht mehr bey sıch ist.  ; «46

Die der zweıten Strophe ematıisıerte Adoratıon der Seitenwunde
des Gekreuzigten er ber Zu einer weıteren Auffälligkeit aager
Frömmigkeiıt.

4. „Das harmante hoehlgen“‘": Die Wundenmystik als Ausdruck
Herrnhaager Frömmisgkeit

der Verehrung des „Wundenmannes Jesu  . Allgemeınen und der
Seıtenwunde Besonderen hatte diıeser Frömmigkeıtstypus seinen
merkwürdigsten Ausdruck ge Die ıtaney ZUu den Wunden des
Mannes ist aDel ein Paradebeıispiel dıe poetische Produktion des
Dıichter-Zirkels . Zinzendorf. nter der Deviıse „pleura’ glorıa, et I1N6-
morı1a“ wurde die Beschreibung der „heilige[n] funf wunden roth“ VO
ersten hor assozlatıver Weıterführung modulıert

H' 2287
1842

FAr Beyreuther (wıe 36), 251
2344  » vermutl. von enriette Marıe use VoRn Hayn; vgl dazu das asserver-

zeichniıs Von Meyer-Hiıckel im schluss 11
2331
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Bundes=Wunden JESU, Liebste Wunden JESU, Wun-
der=Wunden JESU, kra fige en JESU, Geheme Wunden
JESU, Klare Wunden JESU, Funkelnde en JESU,
ole en JESU, Purpur=Wunden JESU, Saftge en
JESU, Nahe Wunden JESU, Schmerzens=wunden JESU,
Nıedliche Wunden JESU, Warme en JESU, eiche Wun-
den JESU, Heısse Wunden JESU, Wunden:  C  Scha: JESU,
Unsre Wunden JESU, ] : «48

Diese ambivalente schung aus der arstellung des
quenhaften und Hässlıchen mıt der metaphernreichen Ausmalung des
Innıgkeıits- bzw Glückselhgkeiutsgefühls des Betrachters heß sıch aber
och auf dıe DI treıben Zinzendorf kompilıerte aus mehreren in Um:-

befindlichen Versen eın Lied auf „gemu ths=object“ des „Ho*hl-
c  gens

Meın lerheblichstes SCch warrs wol, mich nehmen
ko  nnt doch brauthaftige geherz vermehret meınen
e=schmerz empfindlıch sehre: denn WEeNNS an eın geht, eht
die Pleur als ein magnet meın tausend scho“nes seıteleın, men aVO-
nts=stuk meın, ach meın!

ı1eft neın, tieft eın ins Seıitelein WI1Ie wohl ıst einem vo gelein,
angelanget und sıngel eurae glorıa ha’ngts S

ur-magnet, a’ngt 68 Ste1 und sta‘t da seinen ahen Mann mehr
nah als P Wäas haben kann, als haut und em! herze brennt,
bald mMans nennt; Seiten=loch! bist doch gelobet du, JEsu
Christ, ich seıitlein eingenist t: fıegt und her, ta ubgen, ich
freß miıch eIn, WIE w} sta’ubgen.

Zwar dürtfte uch hıer dıe eigentlıche heilsgeschıichtliche Bedeutung
der eıtenwunde sStm als Todesbeweis und „handgreıflich“” ahrbares
Auferstehungsindız als Inıtialımpuls fungıiert haben och schon bald ist
das yrısche Ich VOTr lauter Attraktıon „dıe Pleur als eın magnet  c
och fähıg, sıch beı intensiver konzentration auf das begehrte yjekt in
permanenten Varıationen auszudrücken, mal konkret-plastısch ’70 se1-
en=loc mal allegorıisch Anspielung auf Hohelıed als das
sıch Sınne der letztendlichen Vereinigung mıt dem „seıtelein“ einn1-
stende „(s)ta’ubgen“ Überhaupt Motiv VO „creutz=luft=vo ge-
lein  c belıebt, Z einer Von Wortneuschöpfun-

als Charakteristikum der „Sıchtungszeıit“-Sprache e, dıe

1949
2336
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immer mehr ZUmMm „Insıder-Code“ muherte Das „creutz=luft=vO 1lkelein“
So sıch wIe eın „creutz=luft=ka lbelein“ Oder „creutz=luftbienelein“

„JESU=Ileichnams=luft“ hıneimbewegen, wa  E Ssü eın „creutz=luft=rebe-
lein  6 Von „GOTTES=la ’ mmelein werden  >0 Der ontakt 61 -

eıgnete sich schlıeßliıch wiıederum Kuss, wIie inzendorfs jeder Hın-
SIC. herausragendes, VOI Neologismen otzendes Bekenntnis elegt

Indeß {} lammhaft selıglıch, einfa 1tig, tauben=artiglıch, Su n-
der=schamro' ınnıglıch, su’nder=ma Big spielerlich, worein s doch
immer SUumm efflavıt anımum); VOL reuzes=freuden weınerlıch,
brust-blat=ju nger=ma BßBiglich, w1ie Sanct Johannes:; S() arter=Lamms=
herzhaftıglıch, Marıe Magdalenelıch, kındlıch, jungfra ulich, helıch,
soll uURs Lamm erhalten, bıs N seiINer Spalten. ”

Tatsächlich evozıerte eine solche Vergegenwärtigung des
Leıiıdens Jesu und dessen beziehungsstiftende Betrachtung durch den
Gläubigen daher dıe Exempelfiguren Johannes und Marıa agdalena
dıe kollektive teilnahme und intensıve Miıtempfinden als Konstitu-
tiva einer gruppendynamischen Frömmigkeıt. Hıer dem
gelungen, eiıne omplexe theologische Einsicht auf poetischem Wege
emotional rezıpierbar machen. ahezu bıs Z.u3 sensuellen nerträg-
iıchkeıt strapazıerten pragmatischen Spannungsbögen „Marter=
Lamms=herzhaftiglich“— wird sıch gegenselt1g Ausschließende, Ab-
StOBbende vereimigt. Vereinigt allerdings beı dem, der cs z assen
VEITMAS, dem „kindlıchen“, „Jungfra ulichen“ und „ehelıchen“” emu! Die
geistliche wurde zugleich ZUI0H Medium und ulans einer in-
nıgen, empfindsamen Herzensfrömmigkeıt und gierte als Ausdrucks-

>mıiıttel eines „ZaNzZCh theologischen Kompendiums der Seitenwunde
hristı „d50 lange dem Gange”, lange einem SO ist, SC Ma-
re=Magdalenelich, aufs Mensch=Sohns Zeichen zıtterlich: C lange hats
keine Noth VOTL der geringsten Trokkenheit.“”* Und tatsächlich ist Zinzen-
dorfs Dıchtung frömmigkeıts- wIie lyrıkgeschichtlich les andere als
„trokken“

51
2277 Vel auch: emper (wıe 1), 472

2278
Reichel (wıe 19),
Mıt ‚„„dem Gange  d ist hıer eiıne der vielen räumlıchen Vorstellungen der Seitenwunde
angesprochen, die diesem Fall den Weg des Christen ewigen Heıl Sym!  1sıert.
Vgl ebd.,
Homuilien über dıe Wunden!  el, NAN-/ Hauptschriften, I1 hg. v Bey-
reuther Meyer, Hıldesheim 1963,
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- Gemeinschaftserfahrung und Gefühlskultur: Die „Sichtungszeif“
7 Gesamtphänomen
Auf e1ls unübersehbare, e1ls und Weıise sıch zweiıerle1

kollektiven aume: zwıschen kontemplatıver Gottselgkeıt und ekstat1-
scher, kiındlich-närrischer Zeremonte. en dem cht leugnenden,
zeıtweıise den ordergrun etitenden hedoniıstischen Glaubensgehabe
stallısıert sich Herrnhaager Frömmigkeıtsklıma eın nnerhalb des
otestantısmus der Zeıt beispielloses ach „Rehabilıtation der
Sinnlichkeit“ heraus. Dieses mıt einem selbstbewussten, Von ge1st1-
CI und geistliıcher Autonomıie zeugendem Anspruch ausgestattet und
stan! retormerischem Bezug „Außenwelt“. Damıt lat g-
worden, Zinzendorf seinen „sokratıschen“ Thesen formulıert hatte,
nämlıch die zentrale Bedeutung der Empfindung als begründender und
vergew1ssernder Größe frommen Lebens
10.) Dıiıe Vernunfft weiıicht der Empfindung
11.) Die Relıgion kann cht vernu nfftig gC werden, lange die

Empfindung wıderstehet
12° Die Empfindung eiıner aC| kann Von einem Vernunfft=Schl

u bern Hauftfen geworfien werden ®

Kurosıtät und Kreativıtät hatten siıch offenbar Herrnhaag wechselseıitig
bedingt. Bei aller Labilıtät der dortigen Gruppierung, dıe dıe Grenzen
zwıischen autonomısıerender Frömmigkeıtserfahrung und indıvıdualısıe-
render Gefühlsseligkeıt auf der eiınen, ekstatiıschem Gemeininschaftserleben
und narzısstischem Selbstgenuss auf der anderen e1ıte verwıschen

Dıie Iyrısche und hıturg1sche TO!  vıtät auf dem Herrnhaag
CNO! Völlig echt und der Polarıtät der Aussagen durchaus sach-
gerecC ist daher in der dortigen ‚Gefühls-Kultur des „geistlichen Oko-
kı ou57 eine Zeıt der „gröbhten Erfolge“ und „höchsten Blüte“ aber uch der
9'  eftigsten Anfeındungen“ und dıe „schwerste innere Gefährdung der
Brüdergemeıine sehen. inzendo D allerdings Stande, dıese
Phase bedenkliıcher Entwicklungen PCT Dekret eenden. Daran ze1gt
siıch, dass dıe „Sichtungszeıit“ in sıch Ja eın durchaus eptischer Termi-
LLSs (vgl Z 31) schließlich, uch folgenreiches, Intermezzo

Kondylıs, Die Aufklärung im Rahmen des neuzeıitliıchen Ratıonalısmus, üunch
1986,
Teutscher Socrates (wıie 21), 789
Kemper (wıe 1) 25

chneıder, Nıkolaus Ludwig Von Zinzendorf, GKG RE Stuttgart 1982,
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blıeb Zinzendortfs über Theologıe und Kırche hınausgehende, auf dıe
Literatur- und Geıistesgeschichte ausgreifende Bedeutung wird durch diıe-
SCS „Z,wischenspiel” cht erns Frage gestellt, denn der Reichtum
seiner edanken gehöl mıtten hıneıin „n den großen geistigen Umbruch-
sprozeß des [ ]59

aumgart, Zinzendorf als Wegbereıter historıschen Denkens, Lübeck 1960
Vgl umfassenden Würdigung Zinzendorfs auch dıe Beıträge Ausstellungska-
talog 5ohne Grenzen Leben und Nıkolaus udwıg Von Zinzen-
dorf, Herrnhut 2000 und den Aufsatz Voxn ohannes allmann, „Wer Gott iIm Kopfe
weıß, der wırd Atheıst””, F 2000, 14-15
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Archiıv und Bıbhotheken

Das Archiv der Niederländisch-reformierten Gememde uppertal
Seıt der ndung der Gemeinnde VOTF mehr als 150 Jahren haben die für
dıe Gemeindeleijtung erantwortlichen les apıer gebrac Wäas S1e
bewegte und beschäftigte: Von den Predigten bis chen- und Got-
tesdıenstordnung, VO Bau der Kırche, der (Gemeinde- und farrhäuser
bis Errichtung eines eigenen Friedhois und einer Friedhofskapelle mıiıt
einer verbindlıche Ordnung, VO internen rTieIverke bıs
SC  erkehr und den ereinbarungen mıt den eNnOrden VOoNn und
Lanı  O Alles wurde geordnet, appen, eftern und Büchern ıngebun-
den und sichere ETW  ng SCHOMHNUNCH., SO ntstand Aauftfe der
Jahre erste Archıv mıt einer eine Ablage VOoN Akten mıt
Urkunden, chrıftstücken und Ofos

Alles, dıe Gemeinde verwahrt, geordnet und verwaltet hatte und
den Gemeinderäumen in der Deweerthstraße Wuppertal-Elberfeld unNn-

tergebracht W: wurde be1ı einem ombenangrıff auf Wuppertal-Elberfeld
der aC VO Junı 1943 vernichtfe und ging unwiederbringlich

verloren.
auie der Nachkriegsjahre sammelte sıch jJedoch mehr und mehr

Archivgut an, das sıch en des eges Iresor einer befun-
den hatte oder Privatbesıitz ein1ger Gemeinindeglıeder lagerte. Dıiese
Bestände, darunter Urkunden und Schriftstücke aQus der Zeıt der Gemeıin-
degründung mıt handschrıiftlichen Briefen des preußıischen Öönigs
Friedrich Wılhelm I mac erforderlıch, über dıe W:ı  erherstel-
lung des Archivs nacCc)  denken Solche Überlegungen wurden erstmals
975/76 aufgenommen. och vergingen Jahre, bis 1984 dıe notwendı-

Arbeıten ucNherT- und Aktenerfassung Von einigen Gemenndeglie-
dern begonnen werden konnten

ach schenzeıtlichem Stillstand wurde dıe Archıvarbeıiıt erneu!|
durch die Absıcht belebt, S 1 50-Jährigen Gemeindejubiläum
Jahr 1997 vorhandenes Archivgut einer Ausstellung Zzusammenzutra-
SCH Ermutigt uUurc dıeel für diese Ausstellung wurde VOoO Presbyte-
Tum ein Archivausschuss berufen, der Zt aus acht Personen besteht,
die Jeweıls für bestimmte Aufgabenbereiche und die FErliedigung der damıt
verbundenen fortlaufenden Arbeıiten zuständıg sınd Der Ausschuss, der
seıt Miıtte 1997 regelmäßıig plant und koordiniert die weıtere Arbeit,
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seizt Schwerpunkte und begleıutet dıe Tätigkeıt der einzelnen Ausschuss-
miıtglieder.

Archıv Gemeiınnde ist folgendes Schriftgut vorhanden:
Archıv

Bl emeıindeakten gangswe1se). Die chrıftstücke der Jahre 1870
bıs 190 gingen verloren, dergleichen dıe TOLOKOLII- und Personen-
standsbücher
Famıilhienbücher (alphabetisches Verzeichnis der emeındeglıeder mıt
Hınweisen auf Amtshandlungen, Aufnahmen und Austrıitte)
Gräberbücher
Eıne Sammlung VoNn OTOS und Dıas

Bıbliothek
1  e Katechismen und weıtere Bekenntnisschriften SOWI1E esang-
bücher
Theologische Schriften des ersten Pastors der Gemeinde, Her-
S  S Friedrich Kohlbrügge, weıtgehend gemeımndee1genen erlag
erschıenen, e1ls euerwerbungen ach dem Krıege, fast vollständıg,
ferner Literatur ber Kohlbrügge
Theologische der der (Gemeininde tätıg Pasto-
ICH, die z 1 uch als Dozenten an der Kıiıirchlichen Hochschule Wup-
pertal wirkten, Sammlung och Aufbau

Um dıe Aufgaben uUuNsSseTIes Archıvs 1C. die Geschichte
und Tätıgkeıut der Gemeınnde dokumentieren und Aufschluss über
ihre Arbeıt geben, ist vordringlıch, dıe noch vorhandenen ten
Schriftstücke VOT Substanzverlust bewahren und dabe1ı ZU rett' W as

en ist Zu diıesem Zweck werden dıe kaum och lesbaren, alter
Handschrift (Deutsche gefertigten Dokumente, rieie ZU-
nächst mehrfach op1 [n Schäden den Oriıginalen vermeıden.
Sıe werden miıt großem Zeitaufwand und 1e] einarbeıt 5  -
schlüsselt“, in lesbare Maschinenschrift übertragen, computermäßig e_
fasst und terungsbeständıge Verpackung eingelagert Es hegt der

dieser beıten begründet, dass sS1e 1in kleinen Schritten VOT sıch
gehen kann und rasche Erfolge N1IC Z erwarten sınd. Deshalb ist e
Zeıt och nNn1ic möglıch, uch WERCN ehlens einer systematischen Kata-
logisierung, Außenstehenden, dıe eın berechtigtes Interesse nachweısen,
Archivunterlagen < Z wissenschaftlıchen Zwecken zugänglıch
machen.
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Dıie Gemeiunnde ist bestrebt, Archıv durch Bücher, Schriften und
Akten laufend ZUu  H soweiıt S1e iıhre Geschichte und Umifeld
elevant sınd aruber hinaus versucht Sie durch Kontakte VÄl Freunden
den 1ederlanden und der Schweiz und gegenseıtigen Tausch von Bü-
chern, Schriften und anderem aterıal uLNLSCT Archıv bereichern.

Als Besonderheıt mag och erwähnt werden, dass der Archivausschuss
Jahre 1999 begonnen hat, eine chrıiftenreihe mıt dem 1te ‚„„Akten zZUur

Gemeimndegeschichte" herauszugeben. Das erste Heft ist 1Us Anlass der
Ermnnerung den ersten Gottesdienst VOTFr 150 Jahren der damals
erbauten Kırche erschienen. Zweı weıtere efte dieser Schriftenreihe sind

Vorbereıitung. Da D Jubiläumsbuch „150 Jahre Nıederländisch-
reformierte Gemeinnde Elberfeld" bereits ausführlich vorgeste. wurde,

hıer eines besonderen inwelses.
Dıe Gemeinnde wird durch den Gemeindebrief ber dıe er des At-

chivausschusses aufend informiert, mn damıt Interesse der Ge-
meıindegeschichte wachzuhalten

SC Nıederländisch-Reformierte Gemeınde, Katernberger Stra-
61, upp
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Das rchiv der Baptıstengemeinde Wıen-Mollardgasse
1869 wurde Wıen wesennNner Von Oncken die erste Öösterreich1-
sche Baptıstengemeinde gegründet. Seıt 1924 befindet S1IE sıch Haus
Mollardgasse 35 (erbaut mit Finanzhıiılfe der (rjeneral MiIissionary dociety of
he (Jerman Baptist Churches of Or merica). Bıs nde des
2.Weltkrieges S1e dıe eINZISE dauerhaft S  ge Baptısten-
Gemeinde, danach kam 6S weıteren ungen wurde der Bund
der aptıstengemeinden Österreich gegründe

Protokollbücher Von Gemehmdeversammlungen reichen bıs dıe Anfän-
zurück, ebenso die Angaben ZU den bıslang insgesamt zweıtau-

Gemeindegliedern. FEın besonderer CNHa!l sınd die maschıingeschrie-
enen Predigt-Nachschrıiften VON Arnold Öster, der abh 1929 bıs seinem
Tod 1960 hıer wirkti seinen Predigten wurde dıe polıtısche Dımension
des christliıchen Glaubens regelmäßig berücksichtigt. aDel ergab sıch wäh-
rend der Kriegszeıit häufig deutlich erkennbare Nationalsozialis-
INUuUSs (aus der Kriegszeıt sıind Vonxn Osterz S00 Predigten erhalten). Be-
reıts VOT OStTerTrSs Zeıt hegt dıe auie Von Hans Herzli (dem Sohn VvVon Theo-
dor Herzl), Devor 1eser ach London übersiedelte och VOI dem
Einzıehen 1Ins NEU«C Gebäude).

Die Bestände reichen über die eigene Gemeımnmde hiınaus Insbesondere
dus der aufbewahrten Korrespondenz des hrenamtlıchen Leıters CNar!
Rabenau ergeben sıch uch Informationen über Vorgänge anderen Öster-
reichischen Baptıstengemeinden der Nachkriegsjahrzehnte. Hınblick auf
dıie miıtglıederzahlenmäßige Öößenordnung dieser Vorgänge ıst mıiıtzube-
denken, die Baptısten Österreich eine winzıge Miınderheıt
WAäl!‘! (heute haben S1ez 1200 Mitglheder).

Außerdem sınd hıer dıe Protokolle des OTS!  es der Wıener Evangelı-
schen Allıanz 6-6 gelag! (einschlıeßlıch Materı1al ZUu den Jährlıchen
Salzerbad-Konferenzen der Nachkriegszeıt).

Dıiıe Betreuung und Erschlıeßung des chıvs ehrenamtlıch
Matschinger durch

SC} Baptistengemeinde, Archiv, Mollardgasse 35 1060 Wıen
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Forschungsliteratur zZU den 1 hemen Theologie,enund esen
DiezBibhotheken der Religiösen Gesellschaft der reunde/Quäker

Der es| der Bücher und Schritften der „Relıgiösen Gesellschaft der
Freunde kurz Quäker verteilt sıch in Deutschland derzeıt auf ZWeEe1 Bı1-
blıotheken C davon befindet sıch in erlın, dıe andere Bad Pyrmont

dıesen ZWEI Standorten lagern insgesam! z S00 Dokumente auf
Textbasıs ne Mehrfachexemplare) Hınzu kommen Photographien
SOWIC Tondokumente Etwa die älfte der Textdokumente sınd
fremdsprachlıch, überwiegend handelt es sıch englischsprachige Pu-
blikatıonen AuUus Großbritannien und den USA

Der Bestand hatZbeträchtliıchen Anteıl VO  e =  vn Deutschland äußerst
seltenen Druckwerken Zum > hıegt Anschaffungsinteresse der
Gesellschaft manchen Bereichen eben dem „Maınstream ande-

erscheinen viele Schriften der Gesellschaft S11 sehr SETINSCH
Auflage udem 1äßt dıe estriktıve Anschaffungspolıutik der öffentlıchen
Bıblıotheken die ublikatiıonen VvVon kleineren Glaubensgemeinschaften
kaum mehr dıe cg gelangen dass Interessierte auf dıe spezıfi-
schen ungen der Denomimationen W1 sind

1ele der erın oder Bad Pyrmont gelagerten Dokumente lassen sıch
in keiner deutschen Bibliothek ber dıe gangıgcCh DaCcs der den KVEK
(emm Bibliotheksverbundkatalog) nachweısen, heißt viele
Ratsuchende und Wissenschaftler sınd diese UuCcC Deutschland nıcht
nachweisbar Eınige dieser Rara sınd bıs in dıe 60er Jahre uch ber dıe
DDB (dıe Deutsche Bıblıothek Frankfurt und Leipzıig) nıcht erhältlich
Das bezieht sıch VOT lem auf viele eınere Schrıiıften dıe oft lokaler
Inıtative heraus entstanden sınd und eren Auflagenhöhe SETHMS blieb
Dieses Materıal unter uch yposkrıpte und Papıerkopien en,
mac:! efw: Viertel des estandes d Ahnlıches gılt Universıitäts-
arbeıten, die Berührungspunkte Quäkertum aufweıisen Etwa 7
eıl cht veröffentlichte agıster- Dıplom- und Doktorarbeıten sınd
vorhanden

Eıinen Bestand tellen dıe englischsprachıigen Werke aus dem
und ahrhundert dar die sich als geschlossene Sammlung

Pyrmont befinden Fast alle bekannten Schriften Von George FOX, 1am
Penn, obert Barclay und Wıllıam Ames sınd hıer verschiedenen Auf-
lagen Z.Uu finden, aber auch e1Ne 1elzahl der erke weiıt WECN1SCI bekann-

Schriftsteller der Frühen euzelr wurde gesammelt Fıne (Gjat-
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sınd die „Antıquakerjana“, dıe bıs weiıt das Jahrhundert 61 -

chıenen, und Von denen wiıchtige Exemplare vorhanden sınd Für
neuzeıiıtforschende ist diese Quellengattung cht unter theolog1ıschem
spekt interessant, sondern kann uch sprachwiıssenschaftlıch, ulturge-
schichtlıch und denomimatıiıonsvergleichend gewinnbringend enn!
SCHOMUNCNHN werden.

Eınen weıtaus kleineren €es| machen dıejenıgen Schriften qus, dıe
us dem e1s der kleinen ung Friedensthal stammen, dıe als
„Quäkerkolonie“ nde des be1 Pyrmont gegründet
wurde arunter finden sich ein1ge ogische exte, aber uch erste
deutsche Übersetzungen Voxn englıschen Quäker-Klassıkern Dıie meısten
dıeser Schriften sınd auf Inıtatıve des Pädagogen, Sıedlungsgründers und
Okonom Ludwıg Seebohm (1757—1835) zustande gekommen.

Als sSe und lange nıcht vollständıg Zeıtschriftenkatalog des eut-
schen Bıbliothekinstituts nachweısbar sınd dıe vielen Zeitschriften und
Jahrbücher, dıe VOT allem dem Jahrhundert vorhanden sınd Darın
nthalten sıind untersc!  ichste Beıträge, Aufsätze, Aufrufe und Mitte1-
lungen, dıe auf weltweıte Entwicklungen SCHAUSO Bezug nehmen wIıe auf
lokale Vorkommnisse. nter anderem konnen olgende erien eingesehen
werden:

The TrTIeEN! Quarterly Examıiıner a.)S
The Friend ONdON): 1843
The rıen New erlies ONdon): 11
The Journal of the Friıends storical OCH ah 1903
The TIienNd‘s Liıbrary (Phiıladelphaa): GE
Friend‘s Review, New Series (Philadelphia): ab 1861
The Swarthmore Lecture abh 1908
Rıchard Cary Vorlesung: ab 1936

onographien sınd €1| Biıbliotheken das späte ahrhundert
wen1iger ergjebig, erst dıe Jahrhundertwend und VOTr allem mıt der
Gründung der Deutschen Jahresversammlung VOIL 75 Jahren (1925)
schlägt siıch pädagogische emuhnen der uch Aufbau meh-
IcTer Leihbibliotheken nıeder. Bıs dıe SQ0er Jahre wurde quäkerspezıfi-
sche Literatur (Frieden/Mystik/Konfliktbewältigung/Okumene) aNnSc-
schafft:; kaum eın relıgionsgeschichtliches Werk, das dıe Diıskussion der
Zeıt bestimmte, fehlt SO ist besonders Literatur Vvon und Sören erke-
gaard, Leo Tolstoi1 aha; andhı, Karl der er die
Bıblıothek gekommen. uch Gustav und Wılhelm ensching mussen
hlier werden; viele ihrer Schrıiften, vornehmlıch Mystik,
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den zentralen es  en des Neuen JTestaments und ragen der Rassen-
problematı und der Kolonalpolhtik sınd vorhanden.

Von den Quäkern selbst sınd vornehmlıch Fuchs, ons
aque (Otto Buchinger, Ehlısabeth en und Joan Mary FTY, dıe immer
wlieder ihre en und Erfahrungen SC  1C| nıedergelegt aben
Emuil Fuchs fühlte sıch als Theologe und Schriftkenner immer wıieder
rehıg1iösen und polıtıschen Stellungnahme veranlaßt, während ons
Paquet, der durch Reiselıitera: eKann! wurde, mıt ein1igen sehr seltenen
lyrıschen en vertreten ist Von Paquet ist SOSal ein Schauspiel,
„Wılliam Penn, Gründer VOon Pennsylvanıen", vorhanden. Beıträge
körperlichen und geistlıchen Heilung brachte ÖOtte Buchinger heraus, der,
ähnlıch WIE aque auch och eine gEWI1SSE gemeıne Bekanntheit be-
sıtzt, VOT allem seiner Schrıiften ZUI! Heıulfasten Diese gehören
och eute der modernen Fastenmedizın den Grundlagen dıeser
Spezıialdıszıplın.

ahrhundert ist dıe der Zwel Bıbhiıothek Schwerpunkt
auf den Themen Frieden allgemeınsten Sınne, der kollektiven und 1n-
dividuellen Erziehung und der sozialen Hılfs  eıt Aus der Bürgerbe-
SKUung, der Friedensbewegung und den unterschiedlichsten Gremien,
Ausschüssen und Arbeıtsgruppen ist immer dann ater1al eingeflossen,
WEe: Quäker den rganısatıonen tätıg Wailcı. SO ist mıt den Jahren eın
es herangewachsen, der us. geben kann ber vielfältige Frie-
denskongresse, ] agungen und tatıyven rınzıpıe. gelangen immer
Schriften el Bibliotheken, die Vertfasser selbst Quäker sınd
der Quäker dem uch eteılı Sind, als Koautoren der
safzautoren.

In ern pflegt die Bıblıothek enjenigen Bestand n Büchern, dıe
Zeıten der DDR relevant und Voxhn Wiıchtigkeıt Warchl, insbesondere
Bereich des Ost-Westkonflıkts und der Friedenspolitik. Eınen weıtaus
orößeren es diıesem Thema esi das „‚Institu vergleichende
Staat-Kirche-Forschung“ das in den gleichen Räumen unterge-
bracht ist und deren Dokumente der Öffentlichket zugangıg sınd.
Hıer können Sammlungen den Themen Kırchengeschichte der DDR
und steuropa unter fachkundiger Beratung benutzt werden.

Alle al den hıer angesprochenen emen Interessierte können dıe Lıte-
ral unentgeltlıch benutzen Da dıe Gesellschaft jedoch auf der freiwillı-

Miıtwirkung Jjedes und jeder ınzelnen basıert, sınd dıe Kapazıtäten
egre jeder Benutzer sollte sıch darauf einstellen, dass 6S eıne
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regelmässıgen Öffnungszeiten g1bt und eine Emsıiıcht ach individuel-
ler Rücksprache möglıch ist

aus erne

Beıl Interesse kann sıch schrıiftlich in eine der folgenden Adressen SCW!
det werden:

Religiöse Gesellschaft der Freunde
Deutsche Jahresversammlung
Planckstraße

Berlın

Relig1öse Gesellschaft der Freunde
Bornbergallee

Pyrmont
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Buchbesprechungen

FIC: Lubahn, Auf der u«c ach der Unsichtbaren Wirklichkei Die
otwendigkeit der Geisterunterscheidung. sStiiches Verlagshaus Stutt-

1998, ecam, 740

Erich ubahn, emerıtierter astor der und lange Jahre Leıter der
Bıbelkonferenz: Langensteinbacherhöhe, eu! sich cht, seinem
uch „heiße Fisen anzufassen. Unsere materjalıstisch-rationalıstische
Zeıt löst als Gegenbewegung eine Sehnsucht nach hınter den
Dıngen hegt, der unsıchtbaren Welt der christhchen eıte zeıigt SIE sich

sprunghaften Anwachsen der charısmatischen Bewegungen, weltl-
chen Bereich der esoterischen Flut. Dıiıes DUun€Nn drıtter Auflage vorlıegen-
de, gut lesbare uch ist AUS persönlıcher Seelsorgeerfahrung erwachsen.
1e1e eıspiele und nüchterne bıblısche Beleuchtung elfen,
„ungewöhnlıchen“ TODIEmMeEN recht ZUu begegnen Diıe unsıchtbare Welt wird
als aber uch VOT leichtfertigem Umgang miıt den
Möglıchkeıiten, SE Zu erfahren, weiıl Grenzen cht immer klar z
erkennen sind Der erfasser schildert erwelr el  ’ „Engel
Dämonen und „Die Notwendigkeıt der Geisterunterscheidung”.
Gottes- und Geistesgaben wIe Krankenheiulung und anı  egung sınd
EINdE hrıistı vertraut. Es g1bt abDer uch esessenheıt und Befreiung
Von eistern Das uch will eine Hılfe Menschen, die sachkundıigen

brauchen, ban S1e unvorbereıtet aufgeschilderte Phänomene stoßen.
Manfred Bärenftänger

Stephan Holthaus, ren! DO Der Zeitgeist E die rısten. Brunnen
fOCuUS, Brunnen- Verlag Basel und Cheßen 1998, Auflage 1999, cam,
260

ersten des unde'! beschrıeb swald Spengler 1250
eiten ZWeI cken, großformatıgen änden den sprichtwörtlich geworde-
ü  r 81 „Untergang des Abendlandes als geschichtsphilosophıische Prognose.

nde dieses Säkulums erscheınt eichter lesen Von ephan Holthaus
„Trends und wıdm! 6S SsSeEINeTr 1996 geborenen Tochter und ıhrer Ge-
neratıon, „dıe 6S OMeNUIC: gelernt wird, einer ost)modernen Ge-
sellschaft kompromißlos biblisches hristentum leben.“
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versteht sein uch als Plädoyer Sınne Von Anklage- und erte1d1-
gungsrede Als evangelıkaler Theologe wendet sıch E evangelıkale
sten, „dıe sich mıt der pietistischen und erwecklıchen Tradıtıon dentifi-
zieren, e1n! persönlıche Bekehrung erlebt und nach den Normen
des Wortes ottes leben möchten.“ Dıiese „als konservatıv geltenden Kır-
chen und Freikiırchen“ SPCITCH sıch weıthın cht ‚Denk- und Verhal-
tensmuster einer zunehmend säkularısıerten Welt‘

erfasser bemüht sıch nach einer ausftührlichen YSE, hrıisten
„auf dıe offnungslosıgkeıt der Moderne“ ZUu geben Eıne totale

eparatıon Von der Welt ist kaum gottgewollt 2306J1, Chrısten, dıe
lauthals ordern, oft „Im praktiıschen moderner als SiE

denken“ 235] dessen plädıert — eıne verantwortungsbewusste
Beschäftigung mıt der Umwelt: „Man 1est dıe Bücher der (und
hat der asser, wIie dieses uch weıst, mıt großen Fleiß getan!) Nn aus
missionarıschen Gründen den modernen enschen ZUu verstehen.“ Aller-
dıngs lauem auch dabe!1 Gefahren; viel ist dabe1 nötig, aber Oorausset-

„1st dıe Einsıcht, Gott der HerTrrtT aller Lebensbereiche ist“
N 2401 heıilıger Gelas  er rechnen „Menschen, die Gott ertrauenBUCHBESPRECHUNGEN  Er versteht sein Buch als Plädoyer im Sinne von Anklage- und Verteidi-  gungsrede. Als evangelikaler Theologe wendet er sich an evangelikale Chri-  sten, „die sich mit der pietistischen und erwecklichen Tradition identifi-  zieren, d.h. eine persönliche Bekehrung erlebt haben und nach den Normen  des Wortes Gottes leben möchten.“ Diese „als konservativ geltenden Kir-  chen und Freikirchen“ sperren sich weithin nicht gegen „Denk- und Verhal-  tensmuster einer zunehmend säkularisierten Welt“. [S. 9]  Der Verfasser bemüht sich nach einer ausführlichen Zeitanalyse, Christen  Antworten „auf die Hoffnungslosigkeit der Moderne“ zu geben. Eine totale  Separation von der Welt ist kaum gottgewollt [S. 236], zumal Christen, die  das lauthals fordern, oft „im praktischen Verhalten moderner sind, als sie  denken“ [S. 235]. Statt dessen plädiert er für eine verantwortungsbewusste  Beschäftigung mit der Umwelt: „Man liest die Bücher der ‚Welt‘ (und das  hat der Verfasser, wie dieses Buch beweist, mit großen Fleiß getan!) um aus  missionarischen Gründen den modernen Menschen zu verstehen.“ Aller-  dings lauern auch dabei Gefahren; viel Kraft ist dabei nötig, aber Vorausset-  zung dazu „ist die Einsicht, daß Gott der Herr aller Lebensbereiche ist“  [S. 240]. In heiliger Gelassenheit rechnen „Menschen, die Gott vertrauen ...  mit den Möglichkeiten Gottes in den Unmöglichkeiten der Welt. Gottver-  trauen ist nur ein anderes Wort für Glauben“ [S. 241]. Der Verfasser be-  dauert, dass sich in evangelikalen Kreisen kaum jemand noch für Theologie  und Dogmatik interessiert, denn oberflächliche „Jüngerschaftskurse“ genü-  gen nicht! Sonst wird der moderne „Christ“ wirklich zur Karikatur: „Der  freundliche, nette Evangelikale hat ein fröhliches Herz, aber einen leeren  Verstand“ [S. 246]. Um als Christ mit wachen Sinnen und als Gesandte  Christi in unserer Zeit ihrer Sendung gerecht zu werden, müssen sie wieder  denken, nachdenken, lernen. Dazu ermuntert dieses leidenschaftliche Plä-  doyer gegen die pseudochristliche Hoffnungslosigkeit und Miesmacherei.  Allerdings übersieht der Verfasser offenbar Gegenbewegungen, die auch  im Trend der Zeit liegen. Wollen „die neuen Frauen“ wirklich nicht mehr  kochen, weil „ihnen ihre feministischen Mütter“ das ausgetrieben haben?  [S. 89]. Moderne Studentinnen stehen oft vor der schweren Gewissensent-  scheidung, welcher Lektüre sie mehr Aufmerksamkeit zuwenden sollen, den  Fachbüchern oder der Hochkonjunktur der Koch- und Backrezepte. Anti-  autoritär erzogene Mütter machen ihren Eltern Vorwürfe wegen deren Erzie-  hungsmethoden und ziehen bei den eigenen Kindern „andere Saiten“ auf!  Familienurlaub liegt wieder voll im Trend. Der Feminismus als ausgeuferte  Gegenbewegung gegen den nicht unbedingt biblischen Manneskult der  wilhelminischen Bourgeoisie ist an seine Grenze gekommen. „In“ ist heute  weithin ein partnerschaftliches Verhältnis, in dem die jeweiligen Veranla-  453mıt den Möglıchkeiten es den Unmöglıchkeiten der Welt. Gottver-
'auen ist eın anderes Wort Glauben“‘ 24 1] Der erfasser be-

dass sıch evangelı  en Kreisen kaum Jemand och Theologie
und Dogmatık interessıert, denn oberflächliche „Jüngerschaftskurse“ genü-
SCH NIC: Sonst wiırd der moderne x  $“ wirklıch Karıkatur: „Der
freundliche, S vangelıkale eın fröhliches Herz, aber einen leeren

Gc [S5. 246] Um als Chr:: mıt wachen innen und als esandte
hristı unNnserer Zeıt ıhrer endung gerecht ZU erden, mMussen Sie wıeder
denken, nachdenken, lernen. Dazu ermuntert dieses leidenschaftlıche Plä-
doyer ZSCCH dıe pseudochristliche Hoffnungslosigkeıt und Miıesmacherei

Allerdings übersıieht der Vertasser offenbar Gegenbewegungen, dıe auch
tTend der Zeıt lıegen. Wollen „dıe NEUCH Tauen  .. IC cht mehr

kochen, weıl „ıhnen iıhre femmistischen Mütltt  ‚C ausgetrieben haben?
IS 89] Moderne ehen oft VOIL der schweren (Gewissensent-
scheidung, welcher Lektüre S1e mehr ufmerksamkeıt zuwenden sollen, den
Fachbüchern oder der Hochkonjunktur der och- und Backrezepte. Antı-
autorıtär CETZOBCHNC Mütter machen ıhren Iltern orwürte WCSCDH deren Erzıe-
hungsmethoden und ziehen beı den eigenen Kındern „andere Saıten  c
Familienurlaub hegt wıeder voll tTend. Feminismus als ausgeuferte
Gegenbewegung SCRHCH den cht unbedingt sSchen annes der
wılhelminischen Bourgeoisie ist an seEINeE Grenze gekommen. „In“ ist heute
weıthın eın partnerschaftlıches er! dem die Jeweınligen eranla-
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SUNSCH und Begabungen das 1j1are Rollenverhäl regeln. Das kommt
ottes ursprünglıcher Schöpfungsordnung, nach der jeder Teil anderen

gemäßes Gegenüber findet, nahe Dazu kommt, dass heute eine
doppelte tersrente agen eines ungerechten Schicksals verhıindert.

Das uch regt chtbarer Ausemandersetzung al und hat Z
echt erZeıt Ne Auflagen (z.Zt. die fünfte?) erlebt.

Bärenfänger

Ralf Dziewas (Hg.) Der Katechismus des jJungen Oncken 1825 SOn-
derausgabe anläßlıch des 175 Jahrestages der Eröffnung der ersten Sonn-
SSC} eutschlian! Januar 2000 und dem 200 Geburtstag
Onckens. WDL-Verlag Berlın, 2000,

Dzıewas ist ZU seiner Entdeckung der eT!] Staatsbibliothek
erbst 1998 Q2T.  eren! der assername SC geschrieben ist
(Onken) galt dieser „Katechismus“, VoN essen enz IMNan wusste, als
verloren. Nun erscheınt Onckens „Kurzer Bıblıscher nNterr1ıc| vierzig
Abtheilungen WOorıin alle Fragen EWorte der eılıgen Schrift eantwor-

sind dıe ugen! Famıilıen und Schule: zZui 175-jähriıgen Jubiläum
der ersten deutschen Sonntagsschule, die wurde, Br
Onckens erste Veröffentlichung euftfschlan! SCE1Nn.

49% Fragen werden mıt einem oder Zwel Bıbelversen beantwortet Sıe
ermnern dıe bıblıschen Frage- und twortspiele STeT enl Das
uch entstand VOT Onckens aptıstıscher eıt und enth: allgemeın ges
dwıssen der ıbel uch ul Gott, Zeıt und
‚WI. geht, wırd immer praktiısche Lebensbezug herausgestellt. Es

Ja dıe eıt des Rationalısmus, der Christentum als Moral verstanden
wurde diesem Hıntergrund bekommen dıe Fragen und iıhre

Gewicht orgen- und Abendgebete, AUSs Bıbelversen zusammengestellt,
und Ge  ® des Herrn, beschließen dıesen „Unterricht“ Der inder und
Neuherausgeber dieses Dokumentes g1ibt emin!: gute Eimnführung Werk
er lässt die Wiedergabe sehr wünschen übrig. Von der dem

uchumschlag das ckenbild eingefügten Origmaltitelseite her zZu
schlıeßen muüsste MO; dıe Origmalseıiten, evtl vergrößert,
reproduzieren. dessen wurde eın> größerer angefertigt, wobe!l
dıe ursprünglichen Seiten eckıgen Klammern gekennzeichnet Die
Erklärung, dass dıe vorlıegende Broschüre „der buchstabengetreue Neudruck
des Orngials VON 1825° sel ist ein! leichtfertige Hochstapeleı! Das Lesen
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dieser Pseudofraktur wird zul Qual, weıl durchgehend DUr mıt dem CNIUSS-
gearbeıtet wird. Eıne wahllos heraus gegriffene Origimalseıiute 112]

9/10 dieser Ausgabe, hat 183 W örter und 45 (!) mal sche
„S“' uch beı dıesem Fund handelt sıch {n eın mehrfacher Hinsıcht
bedeutsames ul  gu eiıne wirklıche. dem Original entsprechende
Wiedergabe verlangt.

urden auf 34, Frage 11 (gelernst) und 51 Frage (Iu SCH

buchstabengetreue Satzfehler übernommen oder handelt 6S sıch E opier-
ehler‘ Schade! Das uch hätte eiıne gediegenere Bearbeıtung verdıent. So
bleibt allem dankbaren erkennen Herausgebermühen dıe Fest-
stellung: Ut desınt vıres, est laudanda voluntas, frei übersetzt ewo.
und cht gekonnt!

Manfred Bärenfänger

EeINNAN Frieling, FErich Geldbach, Reinhard Ole, Konfessionskunde,
rientierung 11 Zeichen der Ökumene (Kohlhammer-Urban-Taschenbü-
cher Band 425.2; Theologıe Band 5,2); Verlag Ko  ammer
tuttg: erlın. Köln 739

Diese .„Konfessionskunde” versteht sich Rahmen des 5
Theologie  CC als Lehrbuch, besseren „Kennen- und erstehenlernen'
der verschiedenen Kırchen beıtragen Vorgestellt werden chen cht

ıhren Lehren, sondern uch nach iıhrem 35- Zeugnis und
Dıienst, ihre(n) Organıisationsformen und ıhre(n) ökumenischen Beziehun-
..  gen. Daraus erg1bt sıch dıe erung der einzelnenei eschichte
und Selbstverstän: Lehre, ganısatıon und Ökumenische eziehungen.
Dıie asser sınd tarbeıter des Konfessionskundlichen stitutes Bens-
heiım Reimhard TIC beschreıbt auf den Seiten bıs 114 dıe Römuisch-
olısche, 147 bıis 125 dıe tkatholische Kırche Die Oxen Kır-
chen werden Von Thöle vorgestellt. ch Geldbach dıe
Konfessionskunde eın und beschreibt den Protestantismus., dıe Anglıkani-
sche Kirchengemeinschaft, den breıiten Raum der Reformatorischen chen
mıt iıhren Gliedkirchen und überkonfessionellen Zusammenschlüssen und
Gesprächen, der Gememnmschaftsbewegung und Evangelıschen
einem weıteren Kapıtel die Freikiırchen und ZUmM Abschluss Ökumenische
Strukturen als dıe Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen
die OnNiIerenz. uropäischer Kırchen (KEK), den Ökumenischen der
Kırchen (ORK) und dıe(Christliıchen emeınschaften.
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S  ® Beıtrag ist gründlıch fundıert, 1bt Fragen, dıe von
Außenstehenden n die Jeweıls anderen Kırchen und Bewegungen gestellt
werden.

Manfred Bärenfänger

Reinhard Hempelmann. AC und des Erweckungschristen-
Ausprägungen und erausforderungen pfingstlich-charısmati-

scher römmigkeıt. EZW-Reihe Orientierung, Quell-Paperbac Quell-Ver-
lag Stuttgart 1998,

Der erfasser ist Referent rehg1öse und geistlıche ewegungen
der Evangelıschen entralstelle Weltanschauungsfiragen (EZW) „Das
uch veremi1gt verschiedene Beıträge Z pentekostal-charısmatischen Bewe-
gunge:  . und „möchte eın realıstisches Bıld harısmatischer Frömmigkeıt
skizzieren und der Diıskussion über ıhre umstrittenen Ausdruc  ormen nıicht
ausweıichen“, wIie 6S OTrTWO) heißt

Als ung ist dem uch „Eıine charısmatischen
Erfahrung Von Hanne Baar vorangestellt, a eren uch „Kommt, 6S

allen weıter. Fıne hrıstin berichtet über charısmatische Erfahrungen.“ | Ver-
lag erder, Freiburg, Basel, Wıen sechs Teıulen geht der erfasser

Fragen dıe Kırchen und Freikirchen um diese weltweıt
wachsende Geistesbewegung, die sıch ach Ulonska als „neutestamentlı-
che emeınin! heißt treikırchlich, täuferisch, pfingstlich-charısmatıi-
sche Gemenmden)” versteht, gestellt werden. ach der Klärung der
Begriffe gstler, harısmatıker, Evangelıkale” scht Teıl
„Geıisterfahrung der gstbewegung”, Teıil „Das pfngstlerische Um:-
feld“, Teıil „‚Dıie Charısmatische ewegung Kontinunltät und Wande ..

Teıil handelt Einzelthemen „Der Segen Von Toronto“ mıt einer
„Nachbemerkung Von 10ronto Pensacola”, „Erwekungschristentum
und Endzeıterwartung“, „Marschieren Jesus  . „Fundamentalısmus der
Schatten des Erwekungsc  istentums.“ Miıt guter efragung des Bıbeltextes
o1bt der Teıl dıe eigentliche Hılfe persönlıchen Meıinungsbildung:
„Krıterien der CIS  g der Schen und katechetischen
tion  e Teıl geht 6S omen „Neue charısmatische Gemehumden als
Herausforderung chlıches andeln“, Rıngen u DNEU«C (Gemennde-
formen, dıe selbst wıederum „Im pannungsfeld zwischen Institution und
harısma stehen.
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Anhang bringt einen Auszug ius den Glaubensrichtlinien des undes
Freikirchlicher Pfingstgemeimden und 55  Eıne J]lungnahme des Kreises
Charismatischer Leiter (KCL) Deutschland Von 199  Un ‚Was verbindet
Charısmatiker?*°.

Mit großem Verständnıiıs SC} der erfasser dıese Gegenbewegung
‚Entkirchlichungsprozes 258]1, bekl efizıt

der theologischen Ausbildung und katechetischen denn „Theologı-
sche Reflexion und ebendige Spirıtualität gehören G 237| FT

ob dıe etablıerten Kırchen cht VoNn den Charısmatikern lernen können
N 256]1, weıß aber auch, dass die NEUCH Gemeinmden dıe Erfahrung machen
werden, „dass alles geschichtlich Wiırksame estalt und Form gewinnen
Muss  o N 262] wehrt sıch agegen, dıe Auseinanderse mıt diıesen
Bewegungen unter Verwendung des Sektenbegriffes Z „WIE dıes
teilweıse der deutschen Medienöffentlichkeıit geschehen ist und geschie
IS 255|

selbstverständlich gcgn UDNs diıesem uch der klas-
sıschen theologıschen Terminologie cht gerade übliıche Ausdruck „Charıs-
sche Leıuter“, dıe „Amt der Leitung aber doch uch
Versammlungen Raum spontane Wırken des Heılıgen eistes geben

Manfredanger

elge 'adelmann (Hg.) Bausteime Erneuerung der Kırche. Gemein-
deaufbau auf der] einerherneuerten Ekklesiologie, eT1IC|
Von der Theologischen Studienkonferenz des Arbeıitskreises evangelı-
kale Theologie AfeT September 199 Blankenburg), Brun-

Verlag Gilessen und Basel, Brockhaus Verlag Wuppertal 1998, 3729

eißt Evangelısche „Alle Angst“ VOL ekklesiologischen Fragen?
diese Theologische Studienkonferenz des Arbeıitskreises evangelıkale
Theologie (AfeT) Blankenburg dieses eit1ebDtie Wortspiel offen-
bar cht Evangelikale Theologen 3 Landeskırchen, Landeskirchlichen
Gemeiminschaften und Freikırchen dachten gemeiınsam nach über ‚„Gemeinde-
autbau auf der Basıs einer biıblıisch erneu: Theologie” und
darüber Be1 vier Hauptreferaten antwortete der Allianzpraxı1s gemäß auf
einen Referenten dem volkskirchlichen eTE1IC eın Freikirchler oder
umgekehrt. Es folgen Arbeıtsgruppenreferate, dıe Grundlagen ausführliıchen
Gedankenaustausches WAaren. Es ware unfaır, diesen lesenswerten

457



BUCHBESPRECHUNGEN

agen einzelne eSONders herauszustellen Exegetische, orısche, cha-
rısmal und praktische Beıträge sıch SC mıt Kırcheseimn
und dem Wesen der emenmnde hrısti auseinander, ommen ersta]  1-
chen Erkenn:  Ssen und machen edenkenswi orschläge. Interessant ist

uchen einer ıhnen gemäßen Posıtion der Landeskirchlichen (Gemeinn-
en Verhältnıis den andeskırchen Können SIE sıch C  en
alternatıven Typs  6 innerh: der en entwickeln? Eın Einblick „Ge-
meındebau und ememdewachs! der Zwei-Drıittel-Welt“ beschließt
dıesen Ban

Manfred Bärenfänger
Dietrich Meyer (He.) laus Ludwig Graf Zinzendorft. Er der
eister, die Bruüuder. Eıine uswahl sSseINeETr Reden, rieie und 1eder
Brunnen Verlag essen, ase] 2000, Geıistliche Klassıker Band d
356

Zu iINZENdOTTIS 300 Geburtstag spricht der eichsgr: persönlıch
vier ıteln hat Meyer, chıiıvdirektor Düsseldorf, eine g-
lungene uswahl AUuUs Zinzendortfs Nachlass zugänglıch gemac‘ Bı0-
graphische tücke, Gründung und e1d1gung der Gemenmnde errnhut,
Zinzendorf als Theologe, Gedichte und Lieder Kın Drittel der Beıträge ist

erstmals veröffentlicht
Herausgeber ZUVOT eine über Zinzendorfs auf.

bietet ein lossar dıe vielen zeıttypıschen Fremdwörter, eın Verzeichnis
der Abkürzungen und verweist auf weıterführende üiter: 7u jedem Text
oıbt CT eine Eınführung, exten se sınd schwer verständliche
cKe und SEWISSE Namen eckigen Klammern erläutert Uurc!
wird Lesen der barocken Sprache erleichtert

inzendorf passtie keıin Klıschee Pıetismus. atıonalısmus und Quie-
1SMus ohne ZU vereinnahmen. weımal wurde Qus

ausgewiesen, der C trotz des Protestes des österreichischen
Kaısers Schen Glaubensflüchtlingen unter dem Hutberg der „Hut des
Herrn  c eine NECUE eımat gab, . der dıe „Herrnhuter Büdergemeine“ WUr-

Die Kämpfe dieser Entwicklung SIN! hier on nachzulesen.
Wıe csehr SECIN! barocke Frömmigkeıt „gesichtet“ werden usste, VeTITal-
schaulicht An esten eın ergleic der rfassung des annten 1edes

und Herz vereıimnt zusammen  c mıt der uns geläufigen, bald ach SEe1-
nen Tode geschaffenen Bearbeitung von hrıstian egor. anche seiNer
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sınd heute noch aktuell Der Mannn des persönlıchen esprächs
hatte SCHCH SCNVET.  ungen 2631, warnte VOT dem
„Totpredigen der Seelen mıt der heben Bıbel“ und dem „Geplärr der
ıppen  s Dıie Heıulandslıebe ist Zentrum seines eDeENS und Lehrens
usdruck findet 6S „Von der epräsentation Jesu und der Gemeiunne als
dem eigentliıchen weck der Ehe der Kınder Gottes‘

Als yrgaänzung empfiehlt sıch das gleichem Anlass Vom Herausgeber
uch etric Meyer, inzendorf und dıe uter Brüderge-

meıne Kleine V&R-Reıhe, andenhoec uprec| Göttin-
2000, 175

Bärenfänger

Andre Heinze, auie und Gemeinde. en Impuise K  s eın
ers der aulfe. Oncken Taschenbuch. Oncken- Verlag Wuppertal
und Kassel 2000, 144

erfasser lädt eın einer „Reıise“ mıt mehreren Stationen, n Ver-
STan! der sStichen aufe Z vermitteln. ET begıinnt be1 der es-
taufe und sehr sorgfältig und scharfsınnig dıe WIC: Taufstellen
des Neuen Tes!  entes ıhrem Textzusammenhang FEın besonderes
Gewicht diesem uch Römer 6, 11 L, Begrabenwerden und Aufer-
stehen Z einem SCUuCH Leben Christus Eıgenartig blass dagegen ist der
Verweis dıe „Nahtstelle““ von ohannestaufe und hristliıcher aute Apo-
stelgeschichte 19,1-7 20/21]. Zweı Fxkurse gehen mıt enkenswerten
Ergebnissen dıe Frage „Dıe aufe Voxn Kındern Neuen estament“ und
„Wasser- oder Gensttautfe Nach einem Zwischenbericht „Die
Entwicklung der ichen Taufe der eschichte der Kırche“ kommt
Zu praktıschen Fragen der egenw. „Dıie Taufe, der Chr: und dıe Ge-
meınde  c Grun ist dıe Taufe Geschehen, Voxn meısten
Kırchen als einmalıg vollziehen Ver:‘ wird.

Der erfasser hıldert die Tauflehre der römisch-katholischen Kırche
und der evangelıschen andeskırchen, Von reıkırchen wıe und
Freien evangelıschen Gemeinden Der Frage des Vers!  SSES des ınzel-

Voxn der Taufe und des Verhältnisses Von aufe und Gemeinnde geht wiß  ar
sachlich nach Die unter den Gemeıinden, dıe dıe Glaubenstaufe üben,

Frage, ob Gott der Taufe handelt und Leben des Täuflings
veränı Ooder ob dıe Taufe ] eın Bekenntnis Handeln Gottes
Menschen ist, ‚antwortet mıt einem Vergleich Von ZwWwe1 Aussagen des
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Ömerbriefes „Dıie erbindung Von Röm „12-21 ZU RÖöm 6,1 lässt erken-
dass diese eränderung aulus der aufe geschıeht. Oftensicht-

lıch ıist 6S Apostel möglıc| einer cnen anı  ung WIeE der
E solch eine fundamentale heilsgeschic|  ıche Veränderung des Men-
schen glauben. Und STE) Neuen Testament cht leın Dıie
Zurückhaltung, einem äußeren, weltliıchen Schehen tsächliches Han-
deln Gottes VÄ| erkennen, ist der ıbel fremd 7u ihren Grundüberzeugungen
gehöl vielmehr, dass (Gott und durch Wırken Von
Menschen hande 125]

Emige Belege verdeutlichen diese These. Der baptıstısche Theologe
weıß, dass die Baptiıstengemeinden mıt ıhrer Taufauffassung und TAaXISs
der „recht geschlossenen TON! der kumene“ ausbrechen 134 und

mıt den sıch daraus ergebenden Konsequenzen. Für den, der welıter-
„n Balll““ bleiben möchte., folgt eın kommen  es Verzeichnis VOO

.„Literatur zZzul und Weıterarbeıit‘“
Manfred arı  anger

utherans Va Adventists Conversation. Report and DAaperTS Presented
1994—1998® (General Conference of Seventh-day Adventists Sılver PIINgS,
arylanı USA, The utheran OT|' Federation eneva, Switzerland

„Als Fremde amen 1994 ZUS  nen und schiıeden 199 als Freunde
mit Fragen und schıieden gegenseıtiger ScChal  e Wenn

auch bedeutende hruntersc bleıben, haben doch viel Gemein-
68ge dıe Liebe Yr  S  N Wort Gottes, gemeinsame Erbe der Re-
on, eine tiefe ertschätzung des Werkes und der ehren
Luthers, die orge H Religionsfreiheit und VOT allem Evangelıum Von

Rechtfertigung. alleın -  ch den Glauben.“
SO he1ßt 6S auf uchrückseite des erichtsbandes (n englıscher Spra-

che) der vVvier adventistisch-Iutherischen Konsultationen e1de Seiten
ıhre Posıtionen Referaten ausführlich dar, wobeı anregend ist, luther1-
sches und adven  SCHNES Biıbelverständnis Zu vergleichen, SONders

Jeweıils drei eschatologisches eiten deutlich wiıird Die ökumenische
Frage der CC  gung durch den Glauben wiırd skutiert wIie die adventi-
sSche Posıtion Gesetz, Sabbat; Rechtfertigung Heıulıgung und Endge-
richt fehlen auch cht die jeweni1gen Darstellungen der es10-
logıie, des Verständnisses Von aufe und Abendmahl

Manfred Bärenfänger
460



UCHBE

olfgang Heinrichs, C_ 14 Protestantismus les eufschen
erreic] Beitrag ZUr Mentalitätsgeschichte des eufschen Bür-
gertums In der der erne (Schriftenreihe des Vereıins
Rheimische Kırchengeschichte Nr 145), eınland-Verlag Köln 2000,
8S5S)

Die auf dem Vereinssymposion 1998 Münster vorgestellte Habiılıtations-
beıit VOoNn Wolifgang einrichs hegt VOL. Sıe versteht sıch als „C1IN
eıtrag Mentalıtätsgeschichte Deutschen Katserreich, wobe!l Sie dem
otestantısmus als Leıitkultur diese ‚poche seINE repräsentatıve
zuerkennt  6 AIl Den deutschen Protestantismus ennzeıichnete eıne antı-
semiıitische en! dıe gewissen Schwankungen unterlag Der asser
tersucht dıe Judenbilder der wichtigsten protestantischen gen
Kaıiserreich C  S Hand enden Zeitschriften. Fast urchgäangıg S1e CI

iıhnen sechs andlungsphasen Verhältnis ZUIM] Judentum
Die Reichsgründungsphase (1867-1873) mıt einer noch vorwiegend pOSI-

tıven 1C| der Juden,
dıe mıt der erst: Antisemiıtismuswelle (1873—18384),
eine kurze Entspannungsphase,
e1in!| zweıte Antisemmitismuswelle (1 H— 1 8O6/ 903),
dıe Zeıt der „imperlalıstıschen Hochkonjunktur” mıt einem relatıv auige-

schlossenen udenbiıld,
Spannungsfeld des eges mıt seinem spezıfischen Judenbild.

Besonders den utherisch Protestantismus ist Deutschland
der Gottesfurcht und guten Sıtte" [91]. Jüdısches Wesen wırd als

iremdartig empfunden; VOT allem bürgerlichen Reformjudentum sieht der
konservative otestantısmus das Eıinfallstor des Liberalismus. Der heutige
eser sıch, wIe anerkanntes Kırchenblatt wWwIe dıe „Allgemeıne
Evangelisch-Lutherische Kirchenzeitung platte einungen
enonnte wIie .„Bekehrte Juden sınd cht änger Jräger eines ‚semit1-
schen sondern des ‚Heılıgen Geıistes Keimneswegs hıngegen diese S
kale Veränderung der Juden durch außere Emanzıpation ZUu erreichen“ [61]

Dıie Reformierten sind Ibst derheıtsstatus Durch ıhre Liebe
Alten und ıhre Erwählungstheologie stehen sS1e einer größeren
geistigen Nähe N Judentum, sınd Sie wen1ger von den antısemiti-
schen Wellen eingenommen, aber doch nıcht unbeeindruckt Der
wahrheitssuchende „„‚messianısche” Jude ist der reformiıerten Theologie

damals beherrschende Judenbild dem die „Jüdıschen Cha-
raktereigenschaften“ cht bestritten werden. Gegensatz AEFELKZ
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den VoNn den Reformierten „Rıtualmordbeschuldigungen konsequent als
bloße antısemitischeusabgewiesen.“[15

Für den konservatıven otestantısmus der „Anspruch des ‚modernen
S gleichberechtigte ‚Konfession‘ Zu se1n, ein! Kampfansage

„Positiven“ C eine „Schreckensvision, uden einem
christlichen Oolksstaat als ‚Vollbürger‘ Z sehen  c 84.S5|

er vertrat dıe „Enterbungslehre“ [1187] wonach die Christen-
heıt der Zusagen ;ottes an die Juden sınd, allerdiıngs Franz De-
lıtzschal 15641] Es kursıerte die von Wılmanns geprägte Orme:
„Schwarz-Rot-Goldene ternationale“, „wonach ‚Judentum, Fortschritt, SO-
zaldemokratie und Ultramontanısmus Brüder SIN . Der
deutsche Dıchter mıt dem alttes  entlichen Vornamen anue eıbe
wiegte sıch der Hofinung „Und CS wird 1901 deutschen Wesen och
die Welt genesen“”

uch AC)} und Leben“, dıe Zeıtschrift der Landeskirchlichen Gemeıin-
Is.a. Rezension Von hmidtsıefers 29  alyse Vomnl A und Le-

ben“ 9/1999, 286 ist der 1C} dass Hass sten-
und Kırche „ Judentum und Sozijaldemokratie schon lange Hand

gegangen  c seien Assımıilation 6S cht geben „Hofinung
muittelten dagegen die ausgewanderten Nationaljuden. Sıe sejlen UuUSCI-
ählte ‚Israel‘, Name, der keıner anderen atıon zustände‘‘

Kırchlicher Liberalısmus freies Kulturprotestantismus
jenen Bewegungen geht der erfasser SOT' und sehr ausführlich

Beı1 arnack findet eiınen eingeschränkten Osemıtismus
oroße Bedeutung hatte der Vulgärsemitismus den dıe „Haus- und
Hehmschriften“ Sprachrohr WäAält

Die Judenmission der untersuchten Zeıt einen breiten Raum
hatte aber geringen 1folg. agegen Warcn Übertrıitte Von uden E
hristentum als „Eımtrittsmöglichkeit bürgerlıche Gesellschaft‘ cht
selten Sıe wurden aber VoNn den konservatıven hrısten beargwöhnt.

uch dıe Von HSt Chamberlamm vertretene These VOoOom galılässchen „arl-
schen‘  C Eesus, dıe Begınn des Jahrhunderts noch cht ausgestorben
W: wird cht übergangen 1375

Rezensent las uch den Tagen des Zehnjahresgedenkens der
lederverein1gung und der ppelle Von Kırchen und OÖffentlich-

keıt Fremdenhass SOWIE aktueller Berichte Von Synagogenschändun-
Da STO. über dıe abfällıgen Außerungen der VO!] erfasser

geschılderten eıt über die Demokratie eriıka, die mıt „Jüdı-
schem!'  C Wesen Verbindung gebracht wiırd und eInN! Gefahr auch uUuNsSer
Land werden onne Unser Land bekennt sıch aber mıt den „anru-
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chigen  c Farben chwarz-Rot-Gold den Grundwerten der emoOo| HBr
sıch. eine ecke (2.Kor. 3,14) damals über en  gs

cht deutschen el lag, dass „ıhre Sınne verstockt“ wurden
Rückschauend sınd dıe Nürnberger assege N  ıT eın Oortschreiten
einem gebahnten Weg gewesen!

Bärenfänger

Stadtmuseum Münster, Das Königreich der Täuftfer. Ausstellungskatalog.
Stadtmuseum Münster, 7000
Band Reformatıon und Herrschaft der 'aäufer Münster, 2572
Band Die münsterischen Täuter Spiegel der Nachwelt, 74()

nter der Schirmherrschaft VoNn Bundespräsident oOhannes Rau
Stadtmuseum Münster Vom eptem 2000 bıs März 2001 die
aufwendig Ausstellung Önigreic der Täuter“ durch. Der
zweıbändıge 0g, 5S8,— preisgünstig, bleıibt über die Aus-
ellung hinaus bedeutsam erste Band ist der historische SC}
dıe eformatıon mıt ;benwirkungen, ellt vielschichtige äufer-

diesen Zusammenhang und geht auf Münstersche Könıg-
reich ein, wobe!ı S  S EWUS:! und ausdrücklıch Unterschied ul Aus-
stellungskatalog VvVon 1987 den usdruck .„Wiedertäufer“ verzichtet

475(der urcher Glaubenstaufe cht An-
lass der Ausstellung, wird aber wiıederno. als Denkanstoß erwähnt. Dıie Aus-
stellung bemüht sıch, dıe Ergebnisse wissenschaftlıcher Forschung anschau-
lıch nahe bringen und Täufertum gerecht werden. Die des
Stadtmuseums., Barbara Romme, macht das OTWO deutlıch

„Dıie Täufterbewegung gehörte dem radıkalen Flügel der Reformatıon.
Ihre Reformbestrebungen WaIrlcn getragen Von Bemühungen umm eıne Wiıe-
derherstellung des ‚‚wahren stentum: Dıeses Ziel versuchte sSie aller-
dings sehr unterschiedlich Das hbertinistische Täufertum St
Gallen und ppenze Jahrhundert Von kurzer Dauer;
kalyptisch-gewaltsame äufertum eX1S! 534/35 Münster und
gewaltlose evangelısche Täufertum wurde Z einer Weltrehg1i0n. cChNhon
diese Aufzählung macht dass Vonl einer einheıtlıchen Täuferbewe-

eine seInNn sondern mehrere unterschiedliche
nebeneinander existierten uch Münster mussen Entwicklung und innere

der Geschehnisse den 536 dıfferenziert dargestellt
werden. Das verfolgen mıt UNsSCICT OnN.  ß [5.8]

463



BUCHBESPRECHUNGEN

Jed:  ® Bandel dreı gut fundierte mıt vorangestellter Zeıttafel
N Vers' Folgenden vorgestellten Ausstellungsstücke. Z
nächst Rıbhegge Reformation und aäufertum den zeıtge-
CcChNhen Rahmen eIc arls V dıe Reformation und
Täuftferreich ünster‘  ‚oC 110-35] Orgineller Weıse geht e Von den beiden
themenbedingten, den Nıederlanden geborenen Hauptpersonen dUS, Kaı-
«  &ö Karl und „Könıig“ Jan Von Leiden, dıe beide cheıterten Kaıiser

Oonnte dıe e1] des Reiches cht erhalten, die Glaubensspaltung
cht verhindern und Kloster Jans EITSC VOoN
kurzer Dauer. Er VOoRNn Henkershänden.

Klötzer beschreıbt die „Reformatıon Münster‘ 164-75] dıe Von

Anfang anders Ver!' als anderen Orten, und schlıießlich die „Herr Z
sch: der Täufer“ 04-131].

Band chreıbt der useumsmitarbeiter ernd Thıer „Über den Um-
mıt der eigenen schichte Münster „Dıie Wiıedertäuferstad 6 16-21

vergleıc! dıe beiıden dıe Stadt eutsamen Freignisse:
jemals der 1.200 Jahr:  C ten schıchte der Uunster

schaute dıe Welt mıt SC großem teresse, mıt pannung und orge dıe
OpOIle Westfalens, WIe den Jahren 534/35 eıt des Königreichs
der aäufer Keın anderes e1gnIis prägte dıe Stadtgeschichte „  O nachhaltıg
WIE der Täufer, der Münster gewıssermaßen dıe Wende VOl
ttelalter Neuzeıt TAaC| Der Friedenskongress Von 1645 bıs 1648
und der Abschluss des Spanısch-Nıiederländischen bzw. des We  schen
Friedens 1648 Wa  CMn Furopa wichtige Ereignisse, dıe nachhaltıg dıe
Geschichte sollten, wichtige langfristige Auswirkungen Uunster

hatte cdieser Friede nıcht Gegenteil Die Stadt verlor dıe
einige Jahre zugestandene Selbständigkeıt den NeuUueCN andesNherren, den
FürstbischofBernhard Von Galen

Das Königreich der Täufer dagegen hatte reichspolitische Auswirkungen
erritorialer und konfessioneller und einen ande der
samten städtischen Dıe Stadt verlor durch dıe 'äufer große
eıle ıhrer schrıiftlich testgehaltenen Geschuichte, beinahe jegliche Form
künstlerischen ch;  ens, nach der Eroberung fast sämtlıche und
einen sroßen Teıl der einheimischen Bevölkerung. Der ruch mıiıt der Ge-
schichte könnte nıcht orößer sSe1n. Erst dıe Katastrophe des weıten Welt-
krieges und dıe vollständige Zerstörung der Stadt zwıischen 1943 und 1945
hatten eine ähnlıch nachhaltıge

Katja Schupp Steu: 59 ’Eln cho jegliıche Frage, Welche dıie Geister
bewegt‘ =  m Rezeption des Täuferreiches Von Münster Geschichtsschrei-
bung, Jter: und darstellender Kuns 176-91] und noch eiınmal Bernd
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Thıer ” 9gantz warhafftig abkonterfeyt‘ dıe münsterischen Täufer der bıldlhı-
chen arstellung und künstlerischen usemanders  ‚o [118-133]. Fın

Seiten es Literaturverzeichnis Sfe| Veröffentliıchungen über
münsterische Täufertum auf.

Die fast 400, 7V auUus dem In- uslan! und dus Privatbesitz entliıehe-
CIl Ausstellungsstücke sınd 0g ausführlich beschrieben Dass sıch
dabe1 Wiederholungen ergeben, lässt sıch cht vermeıden. Querverweıise CI -
eichtern den Zusammenhang, anc bısher ausgestellte Täufer-„Reliquie“
wird „entm  ologisıert”, weıl ihre eschıc)  ıche Überlieferung cht mehr
zweıtelsfreı nachzuprüfen ist, z.B der Panzer, und der Spieltisch
SOW1€E dıe angebliıchen Öönıgsketten Jans Von Leıiden. erse1mtfs onnte
bısher cht Gezeigtes der Offentlichkeit vorgelegt, manches aus der Lite-
ral bekannte Schriftwerk Jetzt Orıgıal trachtet werden und
treıem intrmı

Emige Ungenauigkeıiten Band fallen aber auf. Das der erstien
Uurcher aufe wird cht einheıtlich angegeben. eute werden der Janu-
e  S 1525 Taufgespräch, der den Taufvollzug aNSCHOMMCIL,
WwIie 41 und IC} genannt. 273 _ werden dıe ıtat VOoNn H.-

der Auflage seines Buches „Dıie Täufer, Geschichte und Deu-
tung” 18) tfälschlıcher Weise als bzw Pa aten
übernommen. der DDR-Ausgabe von 1988 sie omg1
(S 20). Dass Müntzer und Hubmaıer sıch Waldshut kennengelernt haben
119] ist vermuten, aDer cht bewiesen. Dıiıe Drucker und Druckorte Von

Hubmatiers sınd eKann! (S Westin/Bergsten, Hubmaıer,
60) FEıne eigene Druckereı1 hat emnac! cht gehabt wIie später Men-
Simons. Dass erstes Taufbuch Straßburg gedruckt wurde, macht
och cht Begründer des Täufertums Straßburg 150]

ist eiıne deutsche, damals österreichische aber keıin Schweizer anton
150,54] „selbsternannte“ utherische Wanderprediger Melchıior Hofftf-
1  an ist Von Luther und Bugenhagen geprüft und empfohlen worden (Dep-
DEIMANN, 5:53) hat sıch allerdings bald Von Luther 0Sg Die Mennont-
ten verbreıiteten siıch cht 18 den Nıederlanden, sondern bıs den Ord-
und Ostseeraum

Gut ist der Hınweıs, dass Hans Hut eigentlich cht taufte, sondern
SEIN! Anhänger „besiegelte”“ 123] dem mıt NAasscCHI Finger Kreuzzeı-
chen auf dıe MmMac) Dennoch wurden Ssie als „Wiıedergetaufte”“ uug
verfolgt. Dıie©der „Wiıedertäufer" ansdrücklich ohne eın
Inquisitionsgerichtsverfahren!

Band idmet sich den Nachwirkungen des kurzlebigen Täuferrei-
ches. Unzählıig sınd dıe Bücher, dıe sıch dırekt oder dıirekt beschäfti-
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SCH Theaterstücke und Upernaufführungen, wıeder unterschiedliche
Deutungen beschäftigen dıe enschen bıs eute und cht DUr des
Geschehens Taufende Gememden Onnen heute och damıt Verbindung
gebracht werden, denn Entgleisungen geistlicher Bewegungen hat 6S
gegeben bis m  R Jage unst Kıtsch lıegen cht bei einander
auch den Nachwirkungen „EINZIE-artıgen” Freignisses

Manfred Bärenfänger

150 Jahre Niederländisch-reformierte Gemeinde zZUu (hg
Auftrag des Presbyteriums der Nıederländische-reformierten Gemeinnde
Elberfeld Von Klaus Bürck und eEINTIC Lüchtenborg) Foedus Ver-
lag Wuppertal 360

Kaum der Evangelıschen Kırche 11  v eufschlan: die Nıederlän-
dısch-reformierte Gemeinde uppertal (NRG) SC1INe6 Sanz CIBENC Stellung

1847 gegründet und seither und eigenständig hat SIC doch
nach außen ı mıindestens ZWCI Rıchtungen C große Bedeutung

Zum Warcn verschiedene Prediger dıeser Gemeinnde gleichzeitig
uch Dozenten «  S der Kırchlichen ochschule uppertal Zu ennen
sınd Alfred de Quervaın (1896—1 968) oder Otto Bückmann 1969)
Zum anderen sınd der NRG sehr viel mehr Prediger hervorgegangen
als anderen Gemeinden €1' g1bt 6S bıs heute och eiıne Liste miıt
allen entsprechenden Namen. Besonders viele VonNn ihnen ZO c& 1n dıie
formierte Grafschaft Bentheim , S1C ach 1900 durch iıhre Predigt, die
unde und Rechtfertigung betonte wesentlichen elen der Spa-
teren Annäherung zwıschen den ortigen Reformierten und Altreformier-

War schon der Prediger der Gemeininde Hermann Friedrich Kohl-
brügge (1803—-1875) \ überaus begnadeter Prediger und Schriftsteller
haben viele SCINET achfolger ıhm darın nachgeeıfert. Dıie Schrıiften Von
Alfr:  E de Quervaın z haben noch ıE große Bedeutung alle
„lehrenden Altesten“ (Pastoren) der Gemeimnnde haben kleinere oder größe-

ucNer oder Broschüren assı Kohlbrügges Predigten wurden SOa
stenographiert S1e sınd vielfach deutscher und nıederländıscher Spra-
che Buchtorm erschienen och eute g1bt 6S Cc1iNne große Gruppe Von
Anhängern Kohlbrügges in  m den 1ederlanden die mıt
Schriften und Aspekten hervortreten und Erbe und treu bewah-
IchH
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Die hatte ihren besten Jahren VOI dem Zweıten Weltkrieg über

1300 heder und Zwe1 Prediger. Kırche und beide asSstorate wurden
Krıeg völlıg zerstört und viele Gemeindeglieder en den Tod eute
gehören EIW: 300 Jıeder der Gemeinmde 1943 bis 1967 fanden dıe
Gottesdienste der Gemeinnde der Friedhofskapelle statt anach ZOS dıe
Gemeinnde in dıe Alte Reformierte Kırche der Calvıinstraße die VoNn

der Elberftelder reformierten Gemeinnde Entgelt enu  g
Verfügung gestellt wurde Miıt dem mbau und der Erweıterung der

ten Friedhofskapelle in 1989 hegt hıer Jetzt das kiırchliche entrum der
NR!  ® den letzten Jahren ist Nachbarschaft auch eın Pastorat
mıt mehreren Wohnungen und eın schöner Archivyraum entstanden.

Das Archıv der ist Zweıten Weltkrieg fast vollständiıg
brannt In den letzten Jahren bemüht sıch eın VO Presbytermum gewählter
Archivausschuss unter Vorsıitz Von Wıllı 1mon einen Neuaufbau und
ist alle Dokumente, opıen und Bücher IT Geschichte der sehr
dankbar Archıvar der emende ist seıt 1998 Pfarrer Peter MerxX, der
ehrenamtlıch mıt weıteren Mitarbeıtern der Gemeinde Archiv
betreut. der ege ist der chıvar mıt ZWEeE1 Miıtarbeıitern S ontag-
vormittag Archiv anwesend, 6S empfiehlt sich jedoch für Besuche
eine Voranmeldung (Tel 07)

eben vielen eften und Schriften über Kohlbrügge und dıe NRG ist
Jetzt Anlass des 1  ]  gen Gründungsjubiläums eın DNEUCS umfang-
reiches uch erschienen. Klaus ürck und Heinrich Lüchtenborg
haben f herausgegeben unter dem Tıtel .„Niederländisch-reformierte Ge-
meınde Elberfeld 8471997° Das uch umfasst 360 Seıiten und ko-
sSteft

1983 schlossen dıe Nıederländisch-reformierte Gemeinde Wuppertal-
Elberfeld und dıe Ev -altref. Kırche 1edersachsen miteinander eine
ereinbarung. Sıe regelten ıhre Zusammenarbeıt auf Synodalver-
bands- amals Klassıs) und Synodalebene und erklärten, das Ziel se1 eine
och weıtergehende eme1nsC und Zusammenarbeıt. (Der vollständı-

Text der Vereinbarung findet sıch euker; mkehr und Erneuerung
C} Die eformierte Klassıs Grafschaft Bentheim Sep-
ember 1989 uppertal, der Synodalverband März 2000

Dreı Jahre ach dem Jubiläum ist N Frühjahr 2000 der lange an-

gekündıgte Ban 150-Jährigen Jubiläum der erschıenen. Vor-
träge Predigten des Gedenkjahres umfassen Drıttel des Wer-
kes Auf weıteren über Seıiten finden sıch die Biographien der
„Diener AIı Wort“ der e1in! 539°  änge”,  s Liedgut und „frühe ökume-
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nısche Beziehungen“ runden das ıld ab Eıne schöne Zusammenfassung
g1bt Jörg Schmidt in seinem „Zum Gelen des Buches

„Sonntagmorgens, kurz VOL IS!  1C viele uftos fahren
diıesen Wochentag, für diese Uhrzeıt, dıe Katernberger Straße nNnau

schon ach 500 Metern WIT:‘ wıieder ruhiger Die meısten sınd
gebogen, in eine Eınfahrt, dıe Straße kaum erkennen läßt, sıch
dahınter verbirgt. Wer, neugler1g geworden, den uftOos 01g findet sıch
plötzliıch auf einem kleinen Parkplatz wıeder. dessen Ende Ste') eın
kleines Kırchengebäude mıt Gemeinndesaal Rechts VO Gebäude schließt
sich kleiner Friedhof n. Und etliche, einander offensichtlıch gul be-
kannte uppertalerınnen und uppertaler sınd auf dem Weg ‚.ıhre”
Kırche. auf dem Weg Gottesdienst. “

Nun sınd ja weder kleine Kırchengebäude och Friedhöfe upper-
z Besonderes. ber dıe Gemeinde, dıe sıch hıer N Gottesdienst

schon cht DUr ach eiıgenem Verständnis.
Da ist eine lebendige, reformierte Gemeıinde, dıe sıch die

selbständıg ist, dıe cht andeskırche gehö Seıt der Gründung VOIr
150 Jahren SOTSCH dıe der Gemeinnde E: alles seine
Ordnung, hat Prediger ist, der ihnen onntag dıe ıbel
auslegt; da Kırchgebäude ist, Gemeıindesaal, darın ZU-
sammenkommen ZU können; VOIL allem aber Menschen sınd, dıe
sıch an onnn effen Gotte:  ens!

Und da ist diıeser eigene Eın großes Stück Rasen, darın
eingelassen die Grabplatten mıt den Namen der erStor'! Und S

jeder gekennzeıichneten eın Osenstrauc Mehr cht Keıine
„Denkmale“, dıe VO der oten künden SO Keın Blumenmeer,

oft mehr über schlechte Gew1issen der aussagt, als über
echte I rauer. Schlıicht ist Wort, das paßt Schlıcht und cht n
We: dıe Rosen schön, uch We) vielleicht schwer fallen

einen „schön“ vA NENNEN.
Da ıst die Nıederländisch-reformierte Gemeinde Wuppertal (früher

hieß CS natürlıchedıe 199 150 Jahre bestand. Fıne Gemeıinde,
dıe weıß, sSie angewlesen ist dıe Gemeimnmnschaft mıt den anderen
Gemeinden und en uppertal Eıne Gemeinde, dıe aber uch
weıß, dıe anderen angewlesen sınd auf sie, auf ihre 1gen; ragung
und Geschichte

Jahre 1835 wurde unter Könıg Friedrich ılhelm 111 durch eine
„Könıglıche inettsordre  CC eine Cu«c Kırchenordnung gesetzt
und den sonntäglıchen Hauptgottesdienst eiıne CUuU«c Gottesdienstord-
NUN| „Agende”) alle Gemenmden verbindlıc gemacht.
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In der reformiıerten Gemeinde kam 6S daraufhın i} SORC-
annten „Agendenstreıt“”, in dessen olge sıch eiıne protestierende Miın-
derheıt bıldete, die „Protestanten VvVon 1835° Anlıegen CS, dıe
Herrschaft des es über dıe Kırche ntschieden zurückzuweılsen und
beı der gewohnten irchenordnung und Gotte  enstform ZU bleiben
Diese „Protestanten“ Warcnhn CS dann auch, dıe dıe Keimmzelle der ‚päteren
Nıederländisch-reformierten Gemeininde bıldeten

lerdings dauerte CS och zwölf Jahre, bıs S1e alg eiıne Cuc Gemeınnde
anerkannt wurden. ach dem rlaß des Königliıchen Religionspatentes
Vom März 184 fand S1e unter Könıig ılhe LV, ıhre
rechtliıche erkennung. Ihre Konstituierung geht auf den 18 Aprıl 1847
zurück Dıese wurde rechtliıch wirksam Apnıl 184 durch den
Austrıtt derer der Landeskırche, dıe dıe Konstitutionsakte unterzeıich-
net en König Friedrich CS auch, der der Gemeininde
den Namen „niederländisch-reformiert“ gab Obwohl sıch un  Y“ eiıne
deutsche Gemeıninde handelt, geschah dies rınnerung an dıe früheren
nıederländisch-reformierte: Flüchtlingsgemeinden. em der erste
aStor der emennde und Erstunterzeichner der Konstitutionsakte,
Hermann Kohlbrügge, eın 1ederländer

Miıt Gottesdiensten und anderen Veranstaltungen erinnerte sıch dıe
Gemeinnde Aprıl 1997 ihrer bewegten Geschichte SO referlerte
er Herrenbrück, der Landessuperintendent der Ev.-reformierten Kır-
che, Z.ui Thema „Nach es Wort reformiert! Ermutigendes eine
reformierte Gemeinnde der Stadt“BUCHBESPRECHUNGEN  In der reformierten Gemeinde Elberfeld kam es daraufhin zum soge-  nannten „Agendenstreit“, in dessen Folge sich eine protestierende Min-  derheit bildete, die „Protestanten von 1835“. Ihr Anliegen war es, die  Herrschaft des Staates über die Kirche entschieden zurückzuweisen und  bei der gewohnten Kirchenordnung und Gottesdienstform zu bleiben.  Diese „Protestanten“ waren es dann auch, die die Keimzelle der späteren  Niederländisch-reformierten Gemeinde bildeten.  Allerdings dauerte es noch zwölf Jahre, bis sie als eine neue Gemeinde  anerkannt wurden. Nach dem Erlaß des Königlichen Religionspatentes  vom 30. März 1847 fand sie unter König Friedrich Wilhelm IV, ihre  rechtliche Anerkennung. Ihre Konstituierung geht auf den 18. April 1847  zurück. Diese wurde rechtlich wirksam am 28. Aprıl 1847 durch den  Austritt derer aus der Landeskirche, die die Konstitutionsakte unterzeich-  net hatten. König Friedrich Wilhelm IV. war es auch, der der Gemeinde  den Namen „niederländisch-reformiert“ gab. Obwohl es sich um eine  deutsche Gemeinde handelt, geschah dies in Erinnerung an die früheren  niederländisch-reformierten Flüchtlingsgemeinden. Zudem war der erste  Pastor der Gemeinde und Erstunterzeichner der Konstitutionsakte, Dr.  Hermann Friedrich Kohlbrügge, ein Niederländer.  Mit Gottesdiensten und anderen Veranstaltungen erinnerte sich die  Gemeinde im April 1997 ihrer bewegten Geschichte. So referierte  Walter Herrenbrück, der Landessuperintendent der Ev.-reformierten Kir-  che, zum Thema „Nach Gottes Wort reformiert! Ermutigendes für eine  reformierte Gemeinde in der Stadt“. ... Milan Opocensky, der Generalse-  kretär des Reformierten Weltbundes ... hielt ... im Rahmen der „Refor-  mierten Konferenz Bergisches Land“ einen Vortrag zum Thema „Wozu  sind wir berufen?“ ...  Sonntagmorgen, gegen 10 Uhr. Vielleicht finden bald noch mehr den  Weg in die Katernberger Straße 61, zum Gottesdienst der „Niederlän-  disch-reformierten Gemeinde Wuppertal“.  Das Jubiläumsbuch ist Pastor i.R. Dirk van Heyst aus Ommen gewid-  met. „Er hat sich um die Erforschung von Leben und Werk Dr. H.F.  Kohlbrügges und der Geschichte unserer Gemeinde in besonderer Weise  verdient gemacht“, schreiben die Herausgeber Klaus van Bürck und Hein-  rich Lüchtenborg. Der Band enthält eine Reihe von Grußworten zum Ju-  biläum, unter anderem vom jetzigen Bundespräsidenten Johannes Rau,  1997 noch Ministerpräsident des Landes Nordrhein-Westfalen. Die jetzt  veröffentlichen Predigten und Vorträge zum Jubiläum stammen von Peter  Bukowski, Hermann Schaefer, Gerhard Boeddinghaus, Ernst Peter Lan-  469Miılan Opocensky. der eneralse-
kretär des Reformierten WeltbundesBUCHBESPRECHUNGEN  In der reformierten Gemeinde Elberfeld kam es daraufhin zum soge-  nannten „Agendenstreit“, in dessen Folge sich eine protestierende Min-  derheit bildete, die „Protestanten von 1835“. Ihr Anliegen war es, die  Herrschaft des Staates über die Kirche entschieden zurückzuweisen und  bei der gewohnten Kirchenordnung und Gottesdienstform zu bleiben.  Diese „Protestanten“ waren es dann auch, die die Keimzelle der späteren  Niederländisch-reformierten Gemeinde bildeten.  Allerdings dauerte es noch zwölf Jahre, bis sie als eine neue Gemeinde  anerkannt wurden. Nach dem Erlaß des Königlichen Religionspatentes  vom 30. März 1847 fand sie unter König Friedrich Wilhelm IV, ihre  rechtliche Anerkennung. Ihre Konstituierung geht auf den 18. April 1847  zurück. Diese wurde rechtlich wirksam am 28. Aprıl 1847 durch den  Austritt derer aus der Landeskirche, die die Konstitutionsakte unterzeich-  net hatten. König Friedrich Wilhelm IV. war es auch, der der Gemeinde  den Namen „niederländisch-reformiert“ gab. Obwohl es sich um eine  deutsche Gemeinde handelt, geschah dies in Erinnerung an die früheren  niederländisch-reformierten Flüchtlingsgemeinden. Zudem war der erste  Pastor der Gemeinde und Erstunterzeichner der Konstitutionsakte, Dr.  Hermann Friedrich Kohlbrügge, ein Niederländer.  Mit Gottesdiensten und anderen Veranstaltungen erinnerte sich die  Gemeinde im April 1997 ihrer bewegten Geschichte. So referierte  Walter Herrenbrück, der Landessuperintendent der Ev.-reformierten Kir-  che, zum Thema „Nach Gottes Wort reformiert! Ermutigendes für eine  reformierte Gemeinde in der Stadt“. ... Milan Opocensky, der Generalse-  kretär des Reformierten Weltbundes ... hielt ... im Rahmen der „Refor-  mierten Konferenz Bergisches Land“ einen Vortrag zum Thema „Wozu  sind wir berufen?“ ...  Sonntagmorgen, gegen 10 Uhr. Vielleicht finden bald noch mehr den  Weg in die Katernberger Straße 61, zum Gottesdienst der „Niederlän-  disch-reformierten Gemeinde Wuppertal“.  Das Jubiläumsbuch ist Pastor i.R. Dirk van Heyst aus Ommen gewid-  met. „Er hat sich um die Erforschung von Leben und Werk Dr. H.F.  Kohlbrügges und der Geschichte unserer Gemeinde in besonderer Weise  verdient gemacht“, schreiben die Herausgeber Klaus van Bürck und Hein-  rich Lüchtenborg. Der Band enthält eine Reihe von Grußworten zum Ju-  biläum, unter anderem vom jetzigen Bundespräsidenten Johannes Rau,  1997 noch Ministerpräsident des Landes Nordrhein-Westfalen. Die jetzt  veröffentlichen Predigten und Vorträge zum Jubiläum stammen von Peter  Bukowski, Hermann Schaefer, Gerhard Boeddinghaus, Ernst Peter Lan-  469elt ahmen der „Refor-
mierten Onierenz Bergisches Lanı einen Vortrag £: Thema „Wozu
sınd berufen?“BUCHBESPRECHUNGEN  In der reformierten Gemeinde Elberfeld kam es daraufhin zum soge-  nannten „Agendenstreit“, in dessen Folge sich eine protestierende Min-  derheit bildete, die „Protestanten von 1835“. Ihr Anliegen war es, die  Herrschaft des Staates über die Kirche entschieden zurückzuweisen und  bei der gewohnten Kirchenordnung und Gottesdienstform zu bleiben.  Diese „Protestanten“ waren es dann auch, die die Keimzelle der späteren  Niederländisch-reformierten Gemeinde bildeten.  Allerdings dauerte es noch zwölf Jahre, bis sie als eine neue Gemeinde  anerkannt wurden. Nach dem Erlaß des Königlichen Religionspatentes  vom 30. März 1847 fand sie unter König Friedrich Wilhelm IV, ihre  rechtliche Anerkennung. Ihre Konstituierung geht auf den 18. April 1847  zurück. Diese wurde rechtlich wirksam am 28. Aprıl 1847 durch den  Austritt derer aus der Landeskirche, die die Konstitutionsakte unterzeich-  net hatten. König Friedrich Wilhelm IV. war es auch, der der Gemeinde  den Namen „niederländisch-reformiert“ gab. Obwohl es sich um eine  deutsche Gemeinde handelt, geschah dies in Erinnerung an die früheren  niederländisch-reformierten Flüchtlingsgemeinden. Zudem war der erste  Pastor der Gemeinde und Erstunterzeichner der Konstitutionsakte, Dr.  Hermann Friedrich Kohlbrügge, ein Niederländer.  Mit Gottesdiensten und anderen Veranstaltungen erinnerte sich die  Gemeinde im April 1997 ihrer bewegten Geschichte. So referierte  Walter Herrenbrück, der Landessuperintendent der Ev.-reformierten Kir-  che, zum Thema „Nach Gottes Wort reformiert! Ermutigendes für eine  reformierte Gemeinde in der Stadt“. ... Milan Opocensky, der Generalse-  kretär des Reformierten Weltbundes ... hielt ... im Rahmen der „Refor-  mierten Konferenz Bergisches Land“ einen Vortrag zum Thema „Wozu  sind wir berufen?“ ...  Sonntagmorgen, gegen 10 Uhr. Vielleicht finden bald noch mehr den  Weg in die Katernberger Straße 61, zum Gottesdienst der „Niederlän-  disch-reformierten Gemeinde Wuppertal“.  Das Jubiläumsbuch ist Pastor i.R. Dirk van Heyst aus Ommen gewid-  met. „Er hat sich um die Erforschung von Leben und Werk Dr. H.F.  Kohlbrügges und der Geschichte unserer Gemeinde in besonderer Weise  verdient gemacht“, schreiben die Herausgeber Klaus van Bürck und Hein-  rich Lüchtenborg. Der Band enthält eine Reihe von Grußworten zum Ju-  biläum, unter anderem vom jetzigen Bundespräsidenten Johannes Rau,  1997 noch Ministerpräsident des Landes Nordrhein-Westfalen. Die jetzt  veröffentlichen Predigten und Vorträge zum Jubiläum stammen von Peter  Bukowski, Hermann Schaefer, Gerhard Boeddinghaus, Ernst Peter Lan-  469Sonntagmorgen, Vielleicht finden bald och mehr den
Weg dıe Katernberger Straße 61, Gottesdienst der „Nıederlän-
dısch-reformierten Gemeıiunde Wuppertal”

Das Jubiläumsbuch ist astor ıR Dırk evS Ommen gewld-
met CET hat sıch (1} dıe Erforschung VO  - Leben und Werk
Kohlbrügges und der Geschichte uns Gemeininde besonderer Weise
verdient gemacht  eb chreıiben dıe Herausgeber Klaus uüurck und Heın-
rich Lüchtenborg. Der Ban: eine eihe von Grußworten Ju-
bıläum, unter anderem VO Jetzıgen Bundespräsıidenten Johannes Rau,
1997 och Miisterpräsident des Landes Nordrhein-Westfalen Die jetzt
veröffentlichen Predigten und ZC Zz.ul  : ubıläum stammen Von Peter
Bukowskı, Hermann Schaefer, ernar!‘ Boeddinghaus, Ernst Peter Lan-
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eEINTIC Baarlınk, Miılan Opocensky. er erTenDruC! und Jörg

enjamın ocher, ocher, Maarten den Admirant,
eEINT1IC| Lüchtenborg, Paul TNar:‘ angenNDrIuC| und Albrecht Boecker
haben dıe 10graphıien der zehn verstorbenen Gemeindepastoren g-
schrieben Peter Merx, evangelısch-Ilutherischer arrer 1.R., gelegentlı-
cher ger der NRG und seıt 1998 Archıvar Artıkel ber „dıe
preußıische gende VoNn 1834° die ausgebombte Kırche der De-
weerthstraße SOWIle über den Psalmengesang und dıe esangbücher bei-
ag Woltfgang Heınnrıichs, einer der esten Kkenner freikırchlichen

der upper, eschreıi „Dıie änge der erländısch-
reformierten Gemeininde und sozıjales Engagement“. uch werden ehe-
malıge eziehungen der Gemeininde in dıe Schechnhe1l dargestellt.

Der Band enth Teıl bısher unveröfftfentlichte OTfOS a
eschichte und Gegenwart der NRG., zudem Bılder der Autoren und
Herausgeber FEıne Zeıttafel der von Wıll: imon und eine 1ste ıhrer
Dıiıener Wort SOWI1E iıhrer Cchmeıister runden das Bıld ab Das uch
kann bestellt werden beı Lüchtenborg, urgunderstr. 41C, Wup-

Tel 0202 61
inwelsen möchte ich uch auf die Reih:  m der efte Geschichte der

dıe Zeıt Oorma|l herausgegeben wırd Erschıenen
sınd bıslang: Heft E Peter Merx, Dıie alte Niıederländisch-Reformuierte
Kırche der Deweerthstraße, d Photos:; Heft Z Peter Merx, Die
preußıische gende von 1834 als usliOser für dıe ndung zweıter selb-
dıger Gemeiunden Elberfeld und deren Gesangbücher, incl
Dokumentenanhang; Heft 3, Peter MerxX, „Israel soll blühen unter Rosen  .“

Der der 1ederländiısch-reformierten Gemeinde Elberfeld,
45 mıt Photos und entatıon Herausgeber und Bezugsadresse
alle efte Archivausschuß Katernberger 61, 421 Wup-

pertal
Gerrtit Janer

George Beasley-Murray, Die chrıstiiche Taufe. Eime Untersuchung
über ihr Verständnis ıIn Geschichte und egenwart. Miıt einem eıt-
WO:  - VOIl Uwe waral Brockhaus Verlag Wuppertal 1998° 546

„Sämtliche Probleme des schwierigen, 1e] recht unterschied-
lıch eurteuten Tautfkomplexes werden erneut in hıstorischer, exegetischer
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und eologıischer Hınsıcht unterSuc:! einer besonnenen und reıtfen
Weıse, uch dıe katholische Exegese dieses Werk dankbar begrü-
Ben kann  .. Dieses el des bekannten xegeten Rudolf chnackenburg
ach Erscheinen der englıschen 1ginalausgabe lässt den Leser ahnen,
dass 6s sıch beı Beasley-Murrays Untersuchung ZUu] aufe un  ’ eın grundle-
gendes Werk von em Nıveau handelt Das uch des Frühjahr 7000
verstorbenen englıschen baptıstıschen Theologen hat seinen zentralen
Aussagen nNnic Voxhn seiner Aktualıtät eingebüßt. Deshalb ist dem erlag

danken, dass dieses 1968 erstmalıg eufscher Übersetzung CI -
schienene und bereıts seıt längerem vergriffene Standardwerk unveräan-
derti  ® Fassung aufgelegt hat Es verdient, sowohl innerfreikırchli:-
chen als uch ökumenischen Bereich er als ısher beachtet Zi
werden.

Eıne des Buches lhıegt zweıtelscohne iın dem emühen, sehr SOTIS-
tältıg auf dıe schen exte zZu Oren und das eigene Ver:
faırer Ausemandersetzung mıt der internationalen Fachlıiteratur
gründen. Kap geht der Verfasser auf .„dıe Vorgeschichte der
christlichen Taufe“ eın Bereıts be1ı vorchristlıchen rıtuellen Waschungen
lässt sıch erkennen, dass cht ußerlicher Vollzug, sondern uch
dıe innere Haltung des Betreffenden Voxn Bedeutung: S 29) B-M
vermutet dass dıe Taufe Von Proselyten beım Übertritt ZUu] Juden-

bereıts VOI dem Aufkommen der christlıchen aufe geü wurde, hält
„einen entscheidenden Einfluss“ aufere jedoch cht nachweısbar
S 53) Weıl DeUC Leben des Konvertiten cht erst sSseiner Taufe,
sondern bereıts sıeben Jage vorher beı seiner Beschneidung Wiırklıiıchkeit
wurde, kann dıe jüdısche Proselytentaufe cht als unmıttelbares Vorbild

dıe christliche aufe gelten S E: vgl 212)
Totz des fundamentalen Untersc  es zwıischen Johannes-Taufe und

christlicher Taufe erstere insofern Vorbildcharakter, als S1e den Au-
genblıck der ehr des Täuflings von der Sünde und seine Hınwendung
Zu Gott markıiıe: (gegen Lohmeyer u dıe dıe einung vertrefen, dıe
ohannes-Taufe habe konsekutiv Buße bewirken sollen, f.) Je-
doch wird bereıts der johanneıschen aufe deutlıch, dass göttlıches und
menschlıches andeln „unauflöslıch miıteinander verbunden“ sind S
vgl 68 u.ö.)

In Kap H1 („Die Grundlagen der christliıchen Taufe”) ste der ertas-
mıt echt zunächst dıe Bedeutung der Tatsache heraus, dass Jesus

selbst sıch „1m Geıiste der freıen ıngabe  6C taufen heß S 96) Miıt seiıner
Taufe erkennt dıe Autorıtät des Täufers an, zugleich aber zeıgt sıch

sein einzigartıges Messiasbewusstsein (S f eiches
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Christologie findet siıch auch 121 u.ö.) Miıt der Taufe Jesu begann SEIN
erlösendes als ZaNZCS dıe dlage der christlıchen auie
bıldet S 24) Miıt Stauffer geht der asser davon ausS, dass der
Taufbefehl Jesu MTt SIONTISC ist (S 122) eine urc) Lindblom
angeregte FExegese dem Ergebnıis „Wenn der Hörer au
und getauft wird, dann wiırd ein wirklıcher Jünger, nıchts anderes
heißt, als der ensch der aufe durch den Glauben Zum Jünger
wird.“ 124)

drıtten Kap untfersuc! B.-M „das erste Auftreten der christlichen
aufe Dıie Apostelgeschichte”. abel tällt auf, dass völlıg sachgemäß

den dısparaten Textbefund cht ein ystem zwängt Totz der fest-
stellbaren CNSCH Beziehung zwiıischen Taufe und e1s!| bleıibt Gott beı der
Verleihung des Geıistes der freı Handelnde S 161) Der asser warnt
davor, Geistestaufe und Wassertaufe sehr voneinander ennen (ge-

Leenhardt, u 145 vgl 362) ach dem eugn1Ss der
Apg, werden „dıe freıie Entscheidung des Bekehrten und gnädige

es der Taufe gleichzeıtig ZUM Ausdruck gebracht  ‚66
(S 141) Beı grundsätzlıcher uSs  ung Al  ‘ dieser Stelle der präzıt-
sıerende Hınweils des Rezensenten angebracht se1n, dass ereıts Hören

dıe er  gung, eren gläubige Annahme SOWIeEe das Taufbegehren
als Wırkung des Geinstes verstehen sınd Wer sıch, angefangen VO
Hören auf das Wort des vangelıums bıs hın auife (und weıterhın),
den Wırkungen des el aussetzt, der er1e) dass sıch eben dieser
€e1s! selber als abe schenkt

Das vierte Kap ist der „Entwicklung der chrıistlıchen autfe den
apostolischen Schriften‘ gewıdmet der Auslegung Von RKRöm ent-
scheidet sıch der Verfasser PCRCH rein symbolısches und „„5d-
kramentales“ Verständnis der Taufe Die Begründung S1E)| in der
Wendung „mıt ıhm CRT.  en in S 174 f.) emnach werde der
Täufling in der aulie cht sein e1geNES, sondern Grab hrıstı
gelegt Wenn dem ist, erscheıint CS gewI1sser Weıise inkonsequent,

der asser Taufakt Sterben des Täuflings sS1e' (S 187 f.)
1e6 soll SO Paulus der bereıits Storbene begraben werden.

Freimütig o1bt der Vertfasser jJenen Lutheranern Recht, dıe auf dıe
Sıven Verbformen Röm aufmerksam machen und dıe OT'
göttlıchen Handelns betonen S 190) (Dıe damıt verbundene Selbstkritik
des baptıstıschen Vertasser stünde auch nıcht-baptistischen re1l-
kırchlern gut ZU sıchte. es Handeln elt indessen auf eine
S dem Evangelıum „Dem Getauften wiıird cht eine SeUuCc Pflicht
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auferlegt, vielmehr wiırd eine NC Lebensmöglıchkeıit durch dıe KO-
inonı1a mıt dem auterstandenen stus eröffnet.“ (S 92)

FEınem evangelıkalen Kreisen weıtverbreıteten Missverständnis eines
eher „privaten“ eistempfangs trıtt der Verfasser der Auslegung Voxn
1Kor 12,13 entgegen Er schreıibt „Der Glaubende WIT:! „ Zu einem Leı1
getauft, cht den Leib Z bilden, sondern an ıhm teilzuhaben,
zugefügt zZzu werden. Der Leıb exıistiert, bevor der Glaubende getauft
wıird.“ S 225 vgl 366 11.)

ach seiner detaıillı  en exegetischen Erörterung nt] Taufaussagen
entwickelt der asser Kap eine „Lehre VoNn der hrıstlıchen Taufe

Neuen Testament“‘ Gew1issermaßen als Summe seiner Untersuchungen
bezeichnet die (gerade in freikırchliıchen Kreisen verbreıtete) .„Auffas-
SuUuNng, dıe aulie sSEe1 eın rein symbolıscher Rıtus als mıt dem Neuen
Testament selbst nıcht Eınklang tehend“‘“ Vielmehr verständen dıe ntl
Autoren die Taufe „als eın ymbo. voller als eın Sakramen
S 345 vgl 364) ogleıc grenzt SeE1IN Saktramentsverständnıs unter
Bezug auf 1Kor und IP  g von demjenıgen ultmanns ab, das auf
der ene der Magı  66 angesıiedelt SIE. S 346 E eX-opeTe-OpeTal0-
Verständnis vgl 365) Für B -M gehö der Glaube des Täuflıngs not-
wendıg Wesen Ahristliıcher aufe Als Konsequenz se1 dıe Argumen-
tatıon lutherischer eologen (wıe 7 B Cremers) zurückzuweılsen,
wonach der Glaube cht edingung der Taufe gemacht werden dürte
Der Vorwurf des Pelagıanısmus gehe 1ins Leere, weıl Neuen estamen
der Glaube nıe ınne eines mıt es Heılshandeln onkurrierenden
erkes verstanden werde S 3572 f.) Die Tragweıte dıeser vo
sachgemäßen Tauflehre dürfte VOIL allem dıe volkskırchliche Taxıs VOT

dıe größten Herausforderungen tellen 1C 4aus dem Vokabular eines
Pfliıchtenkatalogs, sondern eher NS dem Ortschatz VoNn Verlıebten und
darum hılfreich formuheert der erfasser den Spiıtzensatz, dıe Taufe
Nl „das Voxn (Gott bestimmte Rendezvous der (Gnade mıt dem Glauben“
oder (mit ıllıams der ‚„krönende Augenblıck des lersten Jlau-
bensaktes“ S 359)

ufgrun dieser posıtıven 1C der Taufe wird verständlıch, dass der
Verfasser dıe rage ach der „Notwendigkeıt der Taufe“ als eigentlıch
sachfremd empfindet. Sıe werde N1Uur gestellt, „weıl der Geschichte der
Kırche der SaNnze Komplex von Taufe Glaube Bekenntnis Geinst
Gemeinde Leben Heılıgung auseinanderger1issen worden“ se1 S 389)
Er beantwortet dıie rage jJedoch ingehend, dass die Taute IC
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eın ()rt der Begegnun  06 sel, „ihre Herrlichkeit und (made ist der
Herr selbst“ S 398)

In Kap VI thematisıert der assSer .„„.das Auftreten und dıe edeu-
der Kındertaufe‘‘. Dıe Argumente VoNn Jeremias, ullmann und

anderen Befürwortern der Kındertaufe werden sorgfältig reier1 und
diskutiert Eın Schriftbeweis dıe Legıitimität der Kındertaufe ist ach
Ansıcht des Verfassers nıcht möglıch S 4072 1f.) Er iragt „„Wann sınd

endlich redlich zuzugeben, dıe Idee der Kındertaufe eine
wıillkürliche und unbegreifliche Anpassung der neutestamentliıchen auf-
theolog1e an Verhältnisse ist, &x  S dıie die neutestamentlichen Autoren cht
gedacht hatten S1e der Tat eine eus-ex-machina-Erfindung ist‘?“®
(S 456) Die Taufe sSE1 „ Zu einem Beruhigungsmiuittel für das Gewıissen der
enschen geworden, mıt dem Ergebnıis, dıe Ohren für den anfiaren-
stoß der Buße und des Glaubens ın Gott taub geworden sınd“ (S 461)
Das Dılemma der Kındertaufpraxis werde der Verfasser durch die
Taxıs der Konfirmation cht gemildert, im Gegenteıil: S1eE zerreiße „den
Zusammenhang Von Taufe und Geistempfang‘“ und werte dıe apostolısche
Lehre Von der Taute ab S 484 i.)

In einem Nachwort auß: sıch B.-M 55  auIreIiorm und zwischen-
irchliche Beziehungen“. Ohne Umschweıiıfe bekennt sıch dazu, ass
dıe Säuglıngstaufe cht als apostolısche aulie anerkennen kann, olglıc
auch dazu, dass CI einem Bekehrten, der „1m Säuglıngsalter dem sehr 131965

vollständigen Rıtus der Säuglıngstaufe unterzogen wurde  s den Empfang
der apostolıschen Taufe nahelegt S 506) ach dem ZUVOT Dargelegten
kann CI dies folgerichtig nNn1icC als Ermutigung „Wıedertaufe“ verste-
hen, eine solche ehnt MgZ0r0S ab Der sıch aus diıesem Taufverständnis
ergebende Konflıkt mıt den Vertfechtern der Säuglingstaufe ist „UNVOCI-
meı1dbar‘“. seinem Geleitwort euauflage weıst Uwe ‚waral arau

dass Beasley-Murray einem Aufsatz Von 1994 SORar dıie baptıstı-
sche Anerkenntnis der auIie in Säuglingen gläubiger Eltern als eine
gültiıge Form der einen bıblıschen Taufte“‘ hielt, eine einung,
dıe wara! selber Jedoch nıcht teılt.) ach einung des Vertassers dürfte
c5 „wohl kaum einen einzıgen anderen Faktor gegeben haben, der dıe
IC| iıhrer Geschichte sehr geschwächt hat, wIe dıe Taxıs einer
unterschiedslosen Spendung der Tautfe Deshalb hält eine „Korrektur
dieses Mißbrauchs“ „eıne eigentliche Taufreform  CC unumgänglıch
S 507) Aber auc_:_h an die eigene (baptıstısche) dresse ıchtet dıe
Forderung eiıner UÜberprüfung iıhrer Haltung Die Taufe einer
mehrfachen Integration: mıt dem Evangelıum, mıt der Bekehrung und mıt
der Gemehnndezugehörigkeit S f.)
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Interesse einer „Herstellung CNSCICT eziehungen mıiıt anderen Kır-
chen'  c dıe 131081 des gemeinsamen auDens ıllen WIC: sınd, TICc
der asser schhlıießlich eine bemerkenswerte Frage seine eigene bap-
tistische enomimatıon: „KÖnnten cht in der VOI dem Ge-
wissen UNSCICI Miıtchristen und mıt dem gleichen guten Wiıllen, der, WwWIe

offen, uch entgegengebracht wird, verzichten, eine Taufe
erer verlangen, dıe ihrer el getauft worden sind und sıch
uUunNnseren Gemeinden anschließen möchten, und dıe aute den Fällen
vollzıehen, der Bewerber entschıeden darum bıtte S 5172 f} Als
Rezensent kann ich meıne Freude über diesen Vorschlag nıcht verhehlen,
>;  ckt doch emliıch exakt eın wesentliches Anlıegen desjen1gen 'quf-
und Gemeinndeverständnisses duS, meıne eigene Freıkırche, den Bun:
Freıier evangelıscher Gemeınnden, weıtestgehend pragt. Aus diesem
de se1 dieser eine persönlıche engestatiet.: Wenn Freıe
evangelısche Gemeinden hinsıchtlich der Tauffrage eiıner der Praxıs
vielfach drıttrang1ıgen eine zweıtrangıge rage machten und W Baptı-
stengemeınden erseiben Hınsıcht Qus einer erstrangıgen eine zweıtran-
919e Frage machten, ware eın wichtiger Schritt hın auf eın gemeinsames,
der Heılıgen Schrift entsprechendes eugNIS VO aren eıl
hrıstus getan Je er WIT dem persönlıchen Glauben al den aufer-
standenen hrıstus [8)81 einräumen, esto eher eT' dıe aute den
gemäßen Platz, ohne unbedeutend Z werden.

Summa Der Leser ob volks- der eikirchlic wird, auch wenn
den exegetischen Entscheidungen des Verfassers nN1ıCcC. Jjeder FEinzelheıiıt
folgt, das umfangreiche Werk Von B.-M mıt oroßem Gewıinn lesen. FEın
ach egrıffen, Autoren, Schriftstellen und weıteren en geordnetes
Register erleichtert die Handhabung. Angesichts der Belastung des Be-
or1ffs „Sakrament“. der weıten en des Cchlıchen eDbens SC
immer och losgelöst VO persönlıchen Glauben des Empfangenden als
selbstwirksames Zeichen verstanden wird, erscheınt sSeEInN sinnvoller
Gebrauch fraglıch Dem Verfasser ist 65 jedoch überzeugend gelungen,
hinsichtlich des Gesamtkomplexes Taufe den realen orrang Vonxn es
Heıilshandeln VOT jeglıcher menschlıchen Antwort als schriftgemäß her-
auszuarbeıten, ohne ere als unerheblich einzustufen Z war ıst der
glaubende Täufling nıe Subjekt des Handelns, ist ber eben-
sSowen12 Aure sondern immer uch zugleich das mıt seinem Wiıllen
und seiner dankbaren Antwort Anspruch ZSENOMMENC 7zwelle Subjekt
des Handelns Fehlt einer dıeser Aspekte, wird das Wesen der christliıchen
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Taufe verfehlt Das g1bt uns olks- und Freikirchen ZUu denken und Z

andeln
Johannes eman:

Evangelisches Missionswerk In Deutschland (Hg.) Weltmission eufe
(32 Länderheft Kuba, Kırchen, Relıgion und Revolution), Hamburg 1997
197

Das gememn informıerende Länderheft bietet zahlreıche, SONS schwer
zugänglıche Informatiıonen ber dıe Baptısten auf der nsel, dıe durch ıhre
Nähe den verschıiedenen nordamerıkanıschen Schwesterkıirchen un-
terschiedlic Starke Spannungen kommunistischen egıme geraten
sıind. en einem umfangreichen Überblick (Kırchen und Gesellschaft,
Relıgion und Revolution) und einer Kırchengeschichte ubas Über-
1C kommen auch Kubaner Z Wort, z B arıta es Gonzales
einem Gespräch über „Konflıkte zwıschen Glaube und Revolution. Sıe

baptıstiısche astorın und Jangjährıge Präsiıdentin der Bruderschaft
Baptıstıscher en kırchengeschichtliıchen berblick werden inter-
essante Beziehung Von Baptısten den Revolutionären unter
Führung Castros

Frank Fornacon

'alter Klaiber, Trec vVvor Gott. Rec  ertigung der aM und

heutg, Göttingen (Vandenhoeck uprecht 2000, 2756

der gen Diskussion das Für und er der Gemehmsamen HFr-
klärung echtfertigung zwıschen dem utherischen Weltbund und
dem Vatıkanıschen Einheitsrat WAÄdl! nach einung des 1SCHNOIS der
vangelısch-methodistisch Kırche, Walter Klaıber, „dıe Ergebnisse der
exegetischen elr wen1g gefragt“ S 5) Sein uch gerade den g_
samtbıblıschen Horizont der Rechtfertigungslehre aufzeigen. nier der
Überschrift „Gerechtigkeit ist en  CC wird Teıl S 13-70

untersuc. dann folgt das unter dem Leıitsatz „Rechtfertigung ist
Befreiun:  ‚C6 S 71-189). Der drıtte eıl beiragt Weıchenstellungen der
Tradıtion 39  es ist Gnade“, 190-219) und der zusammenfassende
Schluß bietet Thesen Z.Uui Beantwortung der rage „Was ist Rechtferti-
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gung  . 220-231). Eın umfangreiches Laiteraturverzeic  15 und eın Bı-
belstellenregister eschlıeben den Banı  Q

on dieser Aufriß zeıgt dıe Dominanz der Exegese. Das ist wahrlıch
cht ZUm chaden des Buches und der Dıskussion dıe Rechtferti-
gungslehre insgesamt.

erechtigkeıt ist eın „Verhältnisbegriff“, der einerseı1ts, aus der
Rechtspflege abgeleıtet, eın durch Freispruch gemeinschaftsförderndes
und unparte1sches Verhalten meınt, andererseıts als essen Ermöglı-
chungsgrund es erechtigkeıt und emeınnschaftstreue Vorausset-

hat Daher interpretieren erechtigkeıt und eıl sıch gegense1lt1g
es eC| verbürgt Heıl, und diıesem us: herrscht erechtigkeıt.
Sıe WIT! „zugesprochen“, „zugerechnet“ (z.B des Tempels),
von Gott „Treı gewährt“ Fın anderer Gedankenkreis all Antwort auf dıe
Frage geben ”5 ist deın Gott‘?“ Dıiıe echtfertigung des eters ist
dıesem Falle uch dıe Rechtfertigung ottes, zZzUu dem sıch bekennt.
Rechtfertigung geschıeht auf der sozialen bene (Freispruch und Wıeder-
einglıederung in dıe Gemeinschaft) und „Tempel”, der ensch

der Gewıißheit der Annahme durch Gott eine Lebensqualıität 61-
Dıiese Annahme ZUu Antwort und Verantwortung, ZUIDN

„JIun  6 des ıllens ottes, ohne dıes eine Gesetzesgerechtigkeıt wäre,
weıl dıe „gnädıge Vorgabe“ es „‚konstitutiv“ ist (S 59)

Dıe usführungen ZUMM begınnen mıt dem Satz, sıch Aussagen
echtfertigung „fast ausschließlic den paulınıschen Schrifte:

finden S 71) Klaıber sagt aber auch, 68 der aC ach eine echt-
fertigungsbotschaft beı Jesus g1bt, wIıe VOT allem an 15 emon-
str1ı Dıie arstellung der paulınıschen Rechtfertigungsbotschaft

Zentrum des Buches Beı Paulus wird Rechtfertigungsgeschehen
‚„„ZUuT maßgeblıchen Beschreibung des Heıilshandeln es  . Sorgfältig
geht Klaıber den rieien des postels ach und zeichnet Vor allem dıe
Sıtuation der Entstehung des auf, CS eiıner pomtierten Ausfor-
MuUun: der Rechtfertigungslehre kommt S {f.) ist der Kern-

der paulınıschen Rechtfertigungslehre S 98)
oll ntfaltet wırd dıe Rechtfertigungslehre Röm.., dessen Entste-

hungssituationer darlegt. Daraus ZIie. Folgen den missıionarIı-
schen Horizont der ede Vvon der Offenbarung der Gerechtigkeıit Evan-
gelıum Bedingungslose Annahme aller durch stus, dıe der Botschaft
vertrauen einzelnen wird dıe paulınısche thropologıe entfaltet, die
auf dıe hrıstologısche Miıtte „Der Mensch, dem dıe Rechtferti-
gungsbotschaft gesagt werden muß, ist der ensch, der Gott und

Leben verftehlt“ S 122) Der rechtfertigende Glaube ist „‚Glaube an
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Jesus stus“, der sıch der „Hinwendung es Z den Menschen
Christus““ verdankt (S 123) echtfertigung begründet eiıne Beziehung ZU

Gott, „n der bedingungslose Annahme und schöpferıische Erneuerung
zusammentallen Klaıber scheut sich uch nıcht, kontroverse Sätze
schreiben. SO z B CT, dass dıe Frrage, ob echtfertigung „gerecht
sprechen“ der „gerecht machen“ bedeute, eine falsche Alternatıve sSe1 S
132), oder „Dıe Beschreibung des ens der Christen mıt der
Oorme ‚gerec! und Sünder zugleıich‘ Sımu iustus et peccator o1bDt also
cht dıe Auffassung des Paulus wıeder S 146)

Klaıber beschäftigt sıch mıt der Frage, wıe FQ beı den aulus-
schülern weıitergegangen ist Eph., Past.) Obwohl dıe Apg dem Apostel
aulus große Bedeutung beimıßt, spielt die Rec!  gung eiıne olle S
163) Klaıber findet neutestamentliche ontrastmodelle be1 J Mt
und Joh hat nach Klaıber einen anderen Glaubensbegriff als us,
der gleichwohl als eine Warnung VOT „bıllıger (made“ angesehen werden

doch ist Klaıber addıtive Verständnis VoNn Glaube und erke
eine schlechte Alternatıve Z} us. Man 5 sıch zwıschen beıden
entscheiden S 168)

Falle des Mt kommt Klaıber einem paradoxen Fazıt W er Mt
Von der Rechtfertigungslehre interpretiert, mıßversteht gründlıch, wWel

ohne dıe echtfertigungslehre nterpretiert, läuft efahr, ZUu einem
HNECUCN Gesetz machen S 175) Joh. OnNnzentrIıe| sıch les auf die
OXa ottes, cht seiıne Gerechti  eıt. ber Klaıber macht deutlıch,
dass Joh Grundelemente des durch dıe Rechtfertigungsliehre escCAHhrieDe-
HIC Heilsgeschehens kennt (S 180)

Ist dıe paulınısche Rechtfertigungslehre „dıe achliıche Miıtte der
Schrift, eine Kanon Kanon“? S 181) Wenn mıt 95  tte der
Schrift“ die „leıtende Perspektive“ gemeınt ist, dıe hılft, es Oftenba-

VO Zentrum her verstehen, dann finden sıch gufte Gründe, dıe
Rechtfertigungslehre als diese Miıtte ZU bezeichnen (S 183), insbesondere
auch, weıl SiE schwer ohne dıe alttestamentliche Basıs vers  ıch ist,

dass beıde eıle der Schrift « dieser Stelle zusammengeDunden
den S 186)

Bei der iırkungsgeschichte ist eutlıc. dass dıe echtfertigungslehre
der en Kırche kaum BeachtungChat In der Orthodoxıe ist

daher auch dıe theosıs-Lehre entrum, dıe Rechtfertigungslehre aber
fremd S 191 f.) Klaıber wendet sich Augustin und derer-
lıchen Theologıe Luther nımmt naturgemäß einen größeren Raum e1ın,
weıl bei dıe Rechtfertigung dıe Miıtte der Theologie ist kommt

Sprache, Gott und der ensch VOI Gott ist S 195) es
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rechtfertigendes umfaßt die Zurechnung der „Iremden“ erech-
OKE1 hrıistı und zugleich wachsende Gerecht-werden ennOC
ehnt Klaıber eine oppelte Rechtfertigung beı Luther ab, auch eine
Irennung zwıschen Gerechterklärung und Gerechtmachung.

John Wesley scheıint dem TieNter odell („Mitwir:  e nahe
kommen. Für ist dıie Verbindung VONl zusprechender ( uns‘) und
innewohnender („in uns”‘) Gerecht  eıt char:  eristisch ber auch dıe
innewohnende erechtigkeıt (Heılıgung) ist cht der Annahme
des Menschen beı Gott, sondern eren TUC S 201)

Der ökumenische Klärungsbedarf entzündet sıch VOIFr allem ın der Fra-
der „Miıtwırkung” der Menschen, 6S eiınen Konsens darüber o1bt,

dass (Jott Vor lem en und Vollbringen der enschen Z ihrem eıl
gehandelt hat Die Spannungen hegen schon der Bıbel begründet. Das
zeigt sıch beıispielhaft be1ı der Frage, w1ie der ensch Glauben
kommt Was bedeutet hıer reine Passıvıtät, der Ruf Entsche1ijdung,

das Ja des Menschen Zu es Wort? „Treffen dıe Olnte des
vangelıums, dass Menschen cht anders Oonnen als glauben‘?“
S 208) Klar und deutliıch SI! Klaıber, dass die Urc VOI erkge-
rechtigkeıt manche evangelıschen Theologen dazu den Glauben als
„Nıcht-Tun“ und „Nicht-Leistung“ definıeren der Sapch, der
ensch se1 Glaubensgeschehen weder aktıv och DaSSıV eteıulgt. Es
geht vielmehr umn eine „personale Gemeıinschaft“ indem dıe Liebe es
das Zentrum des menschlichen Personseıins in Besıtz nımmt (Gal Z 19{f.)
und sıch echtfertigung durch den Glauben der Wirklichkeit des
Lebens vollzıeht S 209) OÖkumenischer Kkonsens sollte deshalb sSe1n,
dass der Glaube in der 1€! wıirksam ist Das ist ber keın dıtıves Zu-
sammenwirken des Handelns es und des Abmühens auf Seiten des
Menschen eigenen eıl Die „Mitwirkung“ geschieht vielmehr als
Anteıilhabe Evangelıum ZUII l1ens So re‘ Paulus Von siıch und
anderen als „Miıtarbeıter es  c S Z f.) 1C auf das „SIm
fordert er auf, gemeınsam das Zeugn1s der Schrift von der
Überwindung der ac der Sünde durch es Rechtfertigung Z hören
und zugleıich dıe bleibende Bedrohung durch dıe aC ernst nehmen.
Dies ware uch 1C auf die gesellschaftliıche irklıchkeıit und dıe
sıch dort außernden zerstörerischen Kräfte der Sünde mehr als bısher Z

verwirklıchen. Das wirft die rage auf, ob dıie Rechtfertigungslehre helten
kann, „„duSs der ermanenten ICHlıchen und ökumeniıischen elbstbe-
schäftigung herauszufinden“ und dıe sozlalen und missionarıschen Her-
ausforderungen anzunehmen.
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Dıe zusammenfassenden Thesen en darauf hınaus. dass Rechtferti-
hrıstı en und aufgrun des durch den €e1s! gewirkten

Glaubens der Freispruch Z der Bestimmung SICs Lebens ist, gemeın-
als es mündıge Söhne und Töchter seine Gerechtigkeit en

Besser aber ist, dass die Thesen selber hest, weıl sıe In gedrängter
Form Antwort geben auf dıe vielfältigen ragen Zusammenhang mıt
der Miıtte der evangelıschen Theologıie. Klaıbers uch ist mıt großer
Sachlichkeit und JTon des ruhigen Überlegens und Darstellens auch der
unterschiedlichen Posıtiıonen geschrieben. aDel scheut der cht VOI
manchen dezidierten Urteilen zurück Die Fülle des ausgebreıteten Stoffes
und der erarbeiteten Literatur erstaunt und ässt fragen, w1ie der Bischof
der der Ja anders als seine Bıschofs-Kollegen in den „‚Großkıirchen“
über keine Zuarbeiter verfügt, 1eSs les be1ı seinem Dr Te  en-
der SC. kann Klaıiber gebührt Hochachtung VOT seiner Leıistung. Wer
sıch insbesondere mıt dem bıblıschen efund Zusammenhang mıiıt der
Rechtfertigung beschäftigen möchte, sEe1 mıt allem Nachdruck auf
uch verwiesen.

Erich Geldbach

Freie evangelische (semeinde Berlin-Moabit (Ho.) austelie Gemeinde.
14  N  D Jahre Freie evangelische Gemeinden in Berlin-Brandenburg1899—1999, Berlıin 1999

Festschriften zählen in der Wiıssenschaft sogenannten Grauen Lıtera-
{ur, dıe efahr ste‘! kaum VO  — der Forschung wahrgenommen ZU
den abeı wiırd Erkenntniswert oft unterschätzt; denn häufig finden
sıch darın nıcht lein NeBig recherchierte Fakten, dıe, CO NiCc| VOTF
gesammelt, SONST Vergess  eıt gerieten, sondern oftmals uch auf-
schlussreiche Fragestellungen, dıe die Gattung estschrıften WI1€e-
derum einer wertvollen werden lassen.

Dıiıe vorliegende eSTSC| behandelt die Entstehung und M}  ıcklung
der Freien evangelıschen Gemeinden Berlın und randenburg. Hıer-
über Walr bıslang wen1g bekannt., wIie überhaupt Augenmerk der
Erforschung vVvVon Freikırchen und besonders der Freiıen evangelıschen
Gememden bisher sıch auf die Anfänge konzentrierte und noch wenig auf
die Epochen des eutfschen Karserreichs und danach einging Wiıe WIC)
aber gerade das Kaiserreich dıe Bıldung heutigen Gemeinde-
verständnisses ist, wurde durch August ungs onographıe „Vom
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Kampf der Väter“(Wıtten und der Von Karl Heınz Voingt „Dıe
Heiliıgungsbewegung” (Wuppertal eindrücklıch belegt. Die Disser-
tatıon von othar Beaupaın (emme Veröffentlichung ist 2001 VorgcSC-
hen), dıe dıie Freien evangelıschen Gemeıunden der DDR behandelt, ze1gt
dıe Bedeutung der Zeıtgeschichte auf.

Das Jubiläum ZUIM 2}  gen estehen der Freien evangelıschen
Gemeinnde Berlın-Moabıt, ELE ktober 1999 begangen wurde,
bot die Gelegenheıt, die Geschichte der Freien evangelıschen Gemeinden

Berlin-Brandenburg aufzuarbeıten Wıe S der Festschrift ntnehmen
eing der Auftrag Gründung eiıner ersten Freien evangelıschen

Gemenmde erlın VO Gründer des Waıttener Bundesverlages Friedrich
TIES (1856—1926) Friedrich Frıes, der übrıgens auch das euftfe och
bestehende nakomewerk der Freien evangelıschen Gemeıunden .„Bethanı-
en  c in Solingen-Aufderhöhe 1ns en rief, entsandte 1897 den Zu dieser
Zeıt 32jährıgen Engelhard Ostermoor Gründung einer missıonarıschen
Buchhandlung 18  N kam CS Gründung eiıner ersten Freien SV al-

gelıschen Gemeiunnde Berlin-Moabiıt. folgten Gemeindegründungen
erın und der umlıegenden Regıon. Die BENAUCTCN Hıntergründe der

Moabiıter Gemeindegründung werden der Festschriıft cht eingehend
beleuchtet, wIie 6S den STOTFTI1ISC| Interessierten vielleicht wünschens-
wert BCWESCH waäare Möglıcherweıise fehlte 6s al nötiıgen Quellenmaterıal.
Dıe späteren Gemeindegründungen der egı10n werden behan-
delt, wobe!l jede heute existierende Gemeinde eine eigene Darstellung
heftert Die Autoren der Festbroschüre, dıe ıhren Schwerpunkt a nahe-
hegenden Gründen beı der Gemeinnde Moabıt hat, schöpfen allerdiıngs
weıtgehend ihre formatiıonen E Zeıitschriften, wIie dem Bundesorgan

ärtner“ SEr 1998 .„Chistseimn Heute), dem Mitteilungsblatt der
Berliner Gemeıiunden (1937-1946), dem .„„.Gemeindebrief” (1946—1957)
und den JahrgängenFl Von ‚„Glaube und Dıienst“ (Zeıtschrift der
Freiıen evangelıschen Gemeinden der DDR) Archıivarısche Quellen WEEI-

den SCNAUSO wen1g herangezogen wıe Privatsammlungen (Tagebücher,
Briefe), falls SC welche überhaupt Verfügung stehen.

Entstanden ist eiıne reich bebilderte, VO onsteam Oon]a usch,
Sıegfried Nitsch und artmut Weyel SC hervorragend auSScCal-
beıtete Broschüre über dıe Geschichte der Freien evangelıschen (Gemeımn-
den Berlın-Brandenburg. Allerdings wiırd der historische Hıntergrund
selektiv ausgewertet, wobeı der Festschrıift zugrundgelegte Gemein-
deverständnis: reıi als reformatorische Kırche auf der öhe der
Zeıt eiıne cht übersehende olle spielt. Posıtiv ist anzumerken, dass
dieser Satz dıe Gemeindegeschichte Kontext der Gesamtgeschichte
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zeichnet. Es wiırd hingegen weıten en darauf verzichtet, Verbindun-
von polıtıschen und sozialgeschichtlichen Prozessen Gemeindege-

SChichte aufzuzeıgen
ntstanden ist les lem eiıne sowohl Von ihrem en Orm: als

auch inha|  en Nıveau esenswerte Schrift, dıe cht lein den 1tsan-
sässıgen Berlinern oder Mitglıedern Voxn anderen Freien evangelıschen
Gemehunden Aufschluss ber das elbstverständniıs Von reiıkirchen VO

Kaıiserreich bıs eute g1bt Durch dıe regıonale Gesamtschau der
dungs- und Entwicklungsgeschichte der Gemeinden ergeben sıch auf-
schlussreiche Hınweise Missıionsgeschichte. Hıngewiesen sSe1 zuletzt
auf den bemerkenswerten Artıkel, dem artmut Weyvyvel auf den Sınn
Von Jubiläen und Festschrıiften eingeht und damıt eiınen der SONS wenıigen
Beıträge Z einer theoretischen undıerung 1C| motivierter 1sto-
riographie eie!]

Dıiıe seıtige, reich Jubiläumsbroschüre ist 15,— ZU
beziehen beı der Freien evangelıschen Gemeinde Berlin-Moabıt, ephan-
straße 44, 10599 erlın, Telefon Be1 Sammelbezug Von
mehr als 25 Ex gilt eın Sonderpreı1s VO  $ 12,50

Wolfgang Heınrichs

Gerhard Bially/Carola Kieker/Klaus-Dieter Passon (Hg.) Ich dich
Einblicke in den cOharısmatischen Aufbruch der letzten

Jahrzehnte. Kopr:  on der erlage arısma, Projektion und D&  (
Medıien (COPYTI: 1999, Charısma- Verlag, Düsseldorf, 745 S: geb
Der Anlass, dieses uch herauszugeben, das 25-Jjährige Bestehen der
Quartals-Zeıitschrift arısma dıe VvVon [ecmm Vereinsmitglıed (jer-
hard Bıally Verbindung mıt dem beıtskreis Geinstliche emeı1ndeer-

der Evangelısch-methodistischen rche, Arbeıtskreis „Ge
meınde und arısma Bund Evangelısch-Freikırchlicher Gemeıiunden

Deutschland, Charısmatıische Erneuerung der atholıschen Kırche,
en Gesundheıitswesen, FGBMIF Christen Beruf, Geıistliche
Gemeindeerneuerung in der vangelıschen Kırche, GN und TOS her-
ausgegeben wiıird

Aus diıeser e1tSCc) stammen dann auch wesentlichen dıe
escNHıchte gewordenen Dokumentationen, Artıkel, Berichte und Inter-
VIeWSs, dıe ergänzt werden durch geschichtlıche Hınweise und isher un-
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annte Artıkel oder speziell cdieses uch tervIews mıiıt
Zeıtzeugen.

Zeiıtraum der Berichterstattung, der uC untfer dem allge-
meınen Begrift „dıe letzten hnte“ angedeutet wIird, umfasst die

mıiıt den charısmatischen Autbrüchen
Evangelıschen Marıienschwestern (Mutter Basılea und Superin-
tendent ger Darmstadt, der P  CIp  a ewegung
Leonberg und dem -Oe! enischen hristusdı:
gen)

Obwohl weıtgehend chronologıisch wiedergegeben, werden dennoch
dıie re1gnisse systematıisıert und unter bestimmten ck-
lungsbegriffen zusammengefasst, weshalb die chronologıische Reihenfolge
immer wıeder ınterbrochen wird, dass eres und Späteres siıch mi1-
schen.

ber sıch cht ul  I  m  Sunas) eine chronologısche Geschichtsschreibung
sondern eine Quellendokumentatıon, dıe inhaltlıch gEeOT!

sSeIN ist durchaus möglıch, die Daten Jeder Überschrift
ZU finden sınd

Der Leser nımmt te1l einer spannenden Schau geistlıcher Ge-
schichtsabläufe, dıe en den letzten Jahren mehr Oder
wen1ger star berührt haben und über deren Auswir)  gen CS der fre1-
Cchlichen und landeskırchlichen Welt viele gegensätzlıche Diskussionen
gab

„Wır mussen cht einer einung se1n, aber eines ınnes.“ Mit diıesem
UsSSpruc| des atholischen Weıhbischofs Dr Tanzıs Eiısenbach auf
dem Kongress „ JESuSs 7000° ürnberg, möchte iıch meıne inhaltlıche
Buchbesprechung beginnen

Zunächst sınd sıch dıe Herausgeber iıhrer persönlıchen Bıographien
und darum uch der efahr einer subjektiven Auswahl der veröffentlich-
ten en und exte bewusst. Obwohl sie eine „neue“” Geschichte des
charısmatischen Aufbruchs schreıiben wollten S 10), schreiben S1e den-
och Geschichte nıeder, dem Sie iıhre Artıkel geschickt mıt einführen-
den en den jeweılıg (} Kapıteln egınnen und darüber hinaus
einen 55 Faden“ egen, der grau unterlegten ondertexten dıe nOtT-

wendige geschıichtliche TUC| von Phase Z Phase des miıtunter rTeC.
bulenten relıg1ösen Zeıtsgeschehens verbindet.

So wird dieses uch, dem FEınen ZUu einem Geschichtsbuch über dıe
charısmatische Bewegung, dem Anderen aber einer ellensammlung

eıgene Geschichtsschreibung, dıe dann allerdings och tischer 4AUS-

fallen müsste
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Wır haben der Oderne inzwischen daran gewöhnt, dass
eine objetive Geschıichtsschreibung g1bt. Alle Geschichtsschreibung ist
subjektiv. Das merkt INan tärksten in den Interviews, dıe herangezo-
gcCh werden. Ihre oft summarıschen Antworten lassen sowohl Detaıils als
uch miıtunter kritische Selbstbesinnung vermiıissen. Da WIT! ach Jahren
manches und übersehen und die posıtıven Erwartungen des
ragestellers werden entsprechen en!

Inhaltlıch eg1nn uch mıt der Vorphase der och cht str.:
organısıerten charısmatıschen Bewegung, dıe „Pıonierphase“
wiıird Dann geht nachAhsten Kapıtel weıter die „Gründungsphase“,

Ul WIT! bewußt organısıiert und dıe einzelnen Gruppen den
schıedenen Kırchen tormıeren sıch.

Kapıtel entdecken dıe Charısmatıiıker ıhre teren pfingstlichen
rüder, dıe wiıederum ihre eigenen Schwierigkeiten mıt der Jungen cha-
rismatıschen Bewegung und deren geistlıchen Vorstellungen haben Dar-
AQus wıird ein „Rıngen unl Klarheit und ahrheı Kapıtel, N dem
heraus, ich Sapc bewusst leiıder (!). eue Gemeinsc  en und Gemehnmden
entstehen (Kapıtel 5)

„Evangelısatıon und Gemeimdeaufbau“ Kapıtel ins lıck-
feld und dazwischen geschie eın weltgeschichtliches Ere1ignis, 181 dem
dıe charısmatısche Bewegung insofern persönlıch Anteıl hat, weiıl viele
dieses Ereignis eine Gebetserhörung erkennen, ja CS SUSar prophetisch
erahnt, vorausgesehen und vorausgesa: wurde und deshalb einen Teıl der
charısmatıschen Bewegung besonders tangıert. Die erlıner und deutsch-
deutsche Mauer fällt Dıie Vereimnigung des geteilten Deutschland findet
sta} (Kapıtel 7) wodurch der Weg den rüdern sten freı wird,
zugleich ber uch NCUE missionarısche Aufgaben 1Ns Haus stehen

ber eigene Haus S1E cht gut dQUS, denn die Bewegung
stagnı und dıe Erweckung AQus$s apıtel 8) Es wird
Busse getan und der lange Marsch des Ausharrens beginnt mıt dem näch-
sten Kapıtel (9) der „ Versöhnungswege‘“ und bestimmter geschichtlicher
Aufarbeıitung. Israel und Holocaust kommen den Blıck, ber uch dıe
Aufarbeitung eigener innerchristlicher Schande, nämlıch der „Berliner
rklärung  6C vVvon 1909 und die Überwindung der Vergangenheıt durch dıe
offizielle Aufnahme der Pfingstkirche des BFP dıe Evangelısche Allı-
x  S (1996) findet Stal Dıiıe eıtsc .„Charısma“ erklärt dieses Gesche-
hen als „Jahrhundert-Ereignis“ Kapıte 10)

Nun INUSS Ja die IWEC. ommen. Und sSie kommt der Tat, ber
cht in Deutschland., sondern Amerıka Der JToronto-Segen und die
ensacola-Erweckung lassen Scharen von deutschen Charısmatıkern über
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den großen eic piılgern Man glaubt, diesen Segen („Holy Fıre“) 1Impor-
tieren können Kapıte 11) Das gelın: jedoch nıcht, auch WEn starke
Fıinflüsse viele Gememden Bewegung sefzen und zugleich spalten
Über das Letztere WIT:! leiıder nNnıc gesagt wurde 43 traumatısch
an vielen Orten erhitten 10ronto und seine manıpulatıven Auswüchse sınd

einem Stachel Fleisch der charısmatıschen Bewegung geworden
und bıs heute uch Anlass Z gegensätzlıchen Diskussionen zwischen
Evangelıkalen und Charismatıkern geblieben. ist dies eine der Wellen
unter anderen, dıe ommen und gehen?

Aber Gott schenkt Gnade In Deutschland beginnt eiıne wunderba-
AaC) Getrennte rüder finden zueinander. Es geht unnn dıe er des

Leıibes hristı Die gemeinsamen Kongresse der Charismatischen Bewe-
SUNSCH, denn sınd viele und verschiedene Bewegungen, ins
CUu«C Jahrtausend und bereıten auf die Wiederkunft hrıstı VOIL (Kapı-
tel 12)

Miıt dıiıesem systematischen Aufbau aDben dıe Herausgeber, wıe bereıts
gesagl, Nun doch Geschichte geschrıeben. W arum auch N1iC| Aber SieE
gehen och einen chrı weıter. Sıe geben un Schluss einen geistlichen
Ausblick und lassen och einmal einıge führende rüder und chwestern

Wort kommen. Damiıt chlıelßt uch Fın lehrmäßiger Anhang über
Charısma des Zungenredens und eine theologische Cul des Be-

271  es Charısma ist ohl mehr Outsıder nformatiıon gedacht und
sollte Von dıesen eigentlıch zuerst gelesen werden.

Dieser Ausblick und Schluss ist eine kritische Bestandsaufnahme
und zugleıich Selbstdarstellung der Charismatischen Bewegung, wıie sS1e
sıch heute dem Blickwinkel der Herausgeber und uch auf der
ements ein1ger angefragten führenden Charısmatıkern verschiedener
Konfessionen und Denominationen sıeht

Es sich beı der sogenannten charısmatischen Bewegung
mehr als dıe Wiederentdeckung der bıblıschen Charısmen und
deren Praktizierung Es geht uch cht [ eın besonderes Gesegnet-
werden durch den Heılıgen €e1s oder n eiıne Kraftausrüstung den
Dıenst Reiche es Desgleichen geht 6S cht Erweckung
der Christenheıit und [ Heılıgung des Lebens Angesicht des wieder-
kommenden Herrn.

Es geht doch sehr uch dıe „Vvon sten gewünschte Eın-
heıt“, dıe ach aumert S 240) VOTFr allem „1Im gemeinsamen VOIT

Gott und Empfang se1nes Geinstes und se1ines Segens” wächst
ere sehen der charısmatiıschen Bewegung einen „Gesundungs-

Heilungsprozeß“ el hrıstı (Rıefle 24 1), wobe!ı dıe „Wer:
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tigkeit der verschıiedenen chen, Denominationen, rüder und We-
stern Cu entdeckt werden GG

In anderen Worten „Charısmatisches Glaubensgut“ vereint sten
Deutschland 246) aDel wird VOI „Charısmatıischen UÜberflie-
6  gern (Großmann 247), zeıgt, WIE selbstkritisc! dıe Spre-
cher dieser Bewegung sein können, denn geht letztendlich ü dıe
„bleibende rucht‘  CC

Es bleibt allerdings uch die Oleranz der verschıedenen Wege und
Oormen der Jesusnachfolge, wobe!ı der Missıonsbefehl (Matthäus 28)
seine eigene beunruhigende und treibende entfaltet, beı gesell-
SC  chem ngagement „dıe Verlorenen und Bedürttigen dıe Ge-
meınnde Jesu hiıneinzuhlieben“ (Heıdenreich 28 1)

Man den Herausgebern dankbar SeInNn dıe Fleißarbeıt, kırchen-
und theologiegeschichtliches aterı a ihrem Fundus dieser Form
zusammengestellt aben Urc. ist uns eiıne weıtere und sehr umfas-
sende Quelle dıe weıterführende und krıtische Geschichtsschreibung
en charısmatısche Theologie und Pfingstbewegung geschenkt WOTI-
den.

Klaus Jakob offmann

Martin Jung, Der Protestantismus in Deutschlan: DR 1815 b 1870
(Kırchengeschichte Eınzeldarstellungen Evangelısche Ver-
lagsanstalt, CIDZIg 2000 Hardcover, 164

Das Projekt einer „Kırchengeschichte in Eınzeldarstellungen“ nähert sıch
mıt jedem NC erscheinenden Teılband weıter seinem Zael, „dıe gesamte
Kıirchengeschichte Von den Anfängen bıs in dıe neueste Zeıt“ einer eiıne
breıite (kırchen)geschichtlich interessierte eSETSC ansprechenden Weiı-

zustellen Für den Freikırchenforscher dürften mehrere die Neuzeıt
betreffende ände Von besonderem Interesse sSein

Der eutsche Protestantismus VO! nde der Befreiungskriege bıs
Oraben! der Gründung des Deutschen Reiches präsentiert sıch dem Be-
trachter als eın facettenreiches, vielfältiger Weıse mıt dessen gesell-
schaftlıcher Umgebung verwobenes Gebilde WOo eine ın
Darstellung angesichts der Vıelfalt protestantischen Lebens auf Typıisıe-
IUuNgScCH dıe exemplarısche uswahl cht 1C. verzichten kann,
möchte Jung gEWISSE Vereinfachungen bewußt vermeı1den. HKr hält einlet-
ten! fest, sich eine FEınführung den eutschen otes  SMUS
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]) cht auf dıe Preußen gehörenden Gebiete beschränken S1e
2) Freikiırchen, Sondergemeinschaften und Einzelpersönlichkeiten berück-
siıchtigen muß und 3) eben der Theologie auch dıe protestantische
Frömmigkeıt mıt ıhren sozıalen und polıtıschen plıkaten beschreiben
hat Nach einer Skıiızze des ustands des Protestantismus nach dem nde
der Befreiungskriege (Kap 1) und einer Einführung Politik, Wıiırtschaft
und Gesellschaft 15-1 (Kap 2) handelt Jung vVvon den diese Periode
prägenden ecologen (Kap 3) Auf dıe theologisch-philosophischen
Wegbereıter der Theologıe des Jahrhunderts, also Kant, ege‘ und
insbesondere Schleiermacher wiıird gebotener Kürze verwlıesen. Es folgt
eın m.E sehr gelungener Jberblick über dıe Jahrhundert bestim-
menden eologıschen Rıchtungen Indem dıe Aufzählung der theologi-
schen eıen SOZUSASCH spiralförmıg aufwärtsstre gelıngt 6S Jung Z.\

zeigen, siıch das en der teilweıse nebeneinander, teilweıse nach-
einander auftretenden Gruppen auf einer Zeıtskala nıcht sauber voneılnan-
der scheiden läßt und der geschichtliche Lebenszusammenhang dıiese
ppen gerade ihrer posıtıven oder negativ-reaktiven Bezugnahme auf
bereıits vorhandene Tradıtionsströme besteht uch wichtige eter der
Relgionskritik wıe Feuerbach, Marx und Engels werden erwähnt,
S1e Feuerbach und Engels mehr, Marx weniıger einem protestantı-
schen 1eu sozialısıert Warecen

In Kap wird gesonde auf die Erweckungsbewegung eINge-
ach Jung handelt sıch eiıne 35 vielfältige Bewegung mıt

vielen urzeln,  c inan besser bewußt den Plural verwenden sollte
(S 65) Der Sıngular, Jung weıter, ste ber ZUu Recht dıe zahlreichen
zwıschen den eıtenden Männern und Frauen dieser Bewegungen vorhan-
denen erbindungen Rechnung. Jung hält daran fest, dıe Erwek-
gsbewegungen des „Gegenbewegungen Aufklä-

und Rationalısmus“ WAarl' mıt enen sie freiliıch vieles „gemeın
hatten“ Auf diese Ambivalenz kommt NUun allerdings Denn
obwohl sıch in erwecklichen Kreisen unzweıfelhaft der Aufklärung VEeEI-

wan: uster nachweısen lassen, ist Frömmigkeıts- und KIr-
chenpolıtische Bewußtsein der Erweckten doch stark VO Gegensatz g-
genüber Rationalısmus und Aufklärung es! Jung hebt dıe rwek-
kungsbewegungen außerdem VO älteren Pıetismus ab Hıer dürfte
allerdings der Kontrastierungz weıt gehen, WEe) 6I den Piıetis-
IMuUuS bestimmt als „eıne wiırklıche Aufbruchbewegung, der 1e] Neues,
Modernes und Vorwärtsweisendes versucht wurde  c während dıe Erwek-
kungsbewegungen einer „Abwehrhaltung“ das üundnıs mıt defen-
Sıven und restauratıven Kräften gesucht hättgn S 66) sich hıer de-
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fensıve und restauratiıve omente finden, ist unDestrıtten Vorwärtswel-
sende Tendenzen der Erweckungsbewegungen zeıgen sıch dagegen m.E
durchaus der ENSCICH Sınne ı1eder)Belebung des Dıakonissenwe-
SCHS, mıt dem gerade unverheiırateten christlichen Frauen eine neuartıge
Lebens- und Dienstperspektive VOon erheblicher gesellschaftlicher ele-
Vanll: aufgezeigt werden onnte Der „moderne“ e1s5 der Erweckungsbe-
WCBUNSCN spricht siıch auch in der ndung VonNn el- und Traktatge-
ellschaften dUuS, Ausdruck WIE zeıtgenössısche ntwıcklungen
wIie die Möglıchkeıiten des sıch weıter verbilliıgenden Buchdruckes und
dıe sıch du der wachsenden Lesefähigkeıit der evölkerung ergebenden
hancen innovatıv dıe „Reich-Gottes“-Arbeıit dıenstbar gemacht
wurden.

Kap („Innerkirchliche Verhältnisse und Entwicklungen“‘) behandelt
eben protestantischen Eınheitsbestrebungen auch kurz dıie reikırchen.
eben den konfessionellen Minderheıitskirchen wiıird auf Baptısten und
Methodıisten hingewlesen. Hıer hegt aus 1C des Freikirchlers wahr-
scheinlıch dıe eINZIEE gravierende Schwäche des Buches aDel sınd klei-
HC  C sachlıche Ungenauigkeıten och Z entschuldigen, wı1e dıe Bezeıich-
NUND; der „Evangelıschen Gemeinnschaft“ als Ableger der „Evangelıcal
nıted Brethren hurch‘“ Tatsächlıich entstand eine Kırche dıeses Na-
INeENS erst 1946 durch eiıne Veremigung, wobel der dıeser Unge-
nauı  el wohl eine unsauber formulıierte berschrift der (reschichte
der Evangelisch-methodistischen irche ist (Stuttgart 1982, 59) Fı-
gentlıch problematıisch ist dıe Eingrenzung der re1 auf diıesen
kurzen Ab  = ihrer Missions- und Gemeindegründungsarbeit Deutsch-
lanı  O Erst ihre konkursıve Beachtung z B den Abschnitten Dıakonie,
Frauen, Frömmigkeıt und darüber hinaus hätte sie in den historischen
kontexten verTortet, AQus enen S1IE heutiger 1C cht mehr wegzuden-
ken sınd Mit 1C auf dıe Darstellung protestantischer Frömmigkeıit (de-
ICH Bedeutung Jung echt betont) ware außerdem z fragen, ob
erwecklichen Kreisen tatsächlıch „jJede Bıbelkritik abgelehnt“ wurde
S 113) Dıies siıcherlich nıcht auf ihren bedeutendsten Gelehrten,
den Hallenser Professor ugus Tholuck, und uch andere Theologen

erwecklichem Mıhlıeu zeıgten Aufgeschlossenheit einer tiıschen
Bearbeıitung der Textgestalt („nmiedere Krı teilweise uch der Textge-
chıchte („höhere Krı gegenüber freilıch unter der „Treien“ For-
schung gänzlıch konträren erkenntnistheoretischen Prämissen, sıch
dann z B der uslegung VoNn Wundergeschichten zeigte.

nter der Überschrift .„Kırche und elt“ (Kap 6) wiırd dann auf dıe
Ausprägungen christlıcher „Liebestätigkeıt und Evangelıumsverkündi-
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gung  6 ahrhundert eingegangen, wobe!l der AaC| gemäß immer
wieder gerade dıe erwecklıchen Gruppen IW  ung finden dıe
Freikırchen hıer nıe mıt unter dıe erwecklichen Gruppen gefaßt erden,
ze1gt sıch z B dem eıl, dıe Erweckten hätten den „autorıtären6
gefordert, der „Jjeden einzelnen Untertanen dıszıplinieren und SO dem un-
ST  chen Leben wehren sollte  CC S 136) Denn dıes auf dıe Tel-
kırchler S gerade nıcht Nach der wichtigen Darstellung des Verhält-
NISSES Von Protestantismus und endet das uch mıt abschlıe-
Benden und zugleıch überleiıtenden emerkungen .„Protestantismus
G  S Vorabend der Reichsgründung‘.

Jung hat mıt seiner Studıie Z.UIN Protestantismus Deutschland von
1815 bis 1870 eine in klarer und füssıger Sprache geschriebene Darstel-
lung gelıefert, der InNan ihre Entstehung mıt Studierenden
absp' (vgl 5) Darın ist Jungs uch beispielhaft. Seinen dreı selbst
gesteckten Vorgaben (S.O.) wird der Vertasser jedoch D eıl g-
recht en! die außerpreußischen Gebiete urchgangıg berücksichtigt
und dıe protestantıschen Ausprägungen VoNn Frömmigkeıt ausführlich
behandelt erden, finden die TEIKITIrCHeEN nıcht die versprochene „anNngC-
messene‘“ Beachtung. W arum Jung 1€68 überhaupt intendierte, bleibt un-

klar Der Verlag plant der Voranzeige zufolge einen Band, der eigens den
protestantiıschen derheıtenkırchen in ‚uropa und Jahrhun-

gewıdmet SeEINn soll (Bd IV/4) W arum ist cht aC) zugunsten
eines Hınweises auf diesen och ausstehenden Band auf die 1C.

steckenbleibende Behandlung der Freikiırchen verzıichtet worden?
Dıeser tiıschen ınwendung ZUm ToOtz bietet Jungs Handbuch, dUSSC-

mıt einem gut geglie:  en Literaturverzeichnis und einem Na-
mensregiıster, eine übersichtliıche und sehr gut lesbare Einführung Le-
ben und en des (wohlgemerkt) landeskırchlichen Protestantismus

ahrhundert
Chrıstoph aedel

Berufen zZ.Uu Je und Lobpreis Das Wesen der christlichen Kırche
methodistischer Erfahrung un! Praxis (EmK Forum 19), onfe-

renzpapıer der Britischen Methodistischen Kırche 1999, Medienwerk der
tuttg: 7000

In knapp ZEC)  ı]  ger Arbeıt entstanden, bietet diese tudıe Ergebnis
ausgereifter ekklesiologischer Reflexionsarbeıt nnerhalb der riuschen
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methodistischen Konferenz Wesen und Auftrag der Kırche werden ZU-
nac Schrift und Tradıtion erhellt Als zentrales ar  gma dıent
hıer die Irmitätslehre VoNn der her wesentliche Bestiummungen SECWONNECN
werden (vg]l bes 9) Als weıteres bıblısches Leitmotiv wird der Ge-

des Bundesvolkes herausgearbeitet dıesem Zusammenhang
konnte C116 Dıskussion des Verhältnisses VON tem und Bund, VoNn
neutestamentlicher Gemeinde und jüdıschem Volk cht ausbleiben Die
tudıe WEeIS auf dıe in pannung zueiınander stehenden thematischen
Leıitlinien des Neuen es  enfs einerseılts die Rede von der
lung der Bundesverheißungen Jesus und die Ersetzung des Bundesvol-
kes Israel durch dıe (multi-ethnische) Kırche anderseıts dıe Rede vVon der
Bundestreue es und der nwiderruflichkeit SCINET einmal gegebenen
Verheißungen (vgl O.) Für dıe erfasser der Studie ergl sıch dıe
Schwierigkeıt, das Verhältnis ZUM Jüdıschen Volk bestimmen jedoch
cht in erster Linmıe aus dıesem exegetischen, sondern vielmehr ius dem
Vonhn t-Semitismus und Holocaust gezeichneten hıstorischen efund
Der christlich-jüdische 1  og bleibt angesichts historischer Belastungen
5 „Schwıierige sensıble Angelegenheıt“ Um bemerkenswerter ist

die Britische Methodistenkirche daran testhält, Zeugni1s VOoON
Jesus hrıstus allen Menschen und damıt uch den Juden gilt (2 10.)
Das Christuszeugnis gegenüber dem jüdıschen Volk chlıeßt dabeı in be-
sonderer Weıse das Fiıngeständnis früherer Fehler und die Anerkennung
der besonderen Bedeutung des Jüdıschen olkes es Heılsplan

In Anlehnung dıe altkırchliche Tradıtion wird von der (1
Heılıgkeit, Katholızıtät und Apostolıizıtät der Kırche gesprochen Die
Deutschland weıterhıin VETBESSCHEC methodistische Definıi:tion VOo  —- eılı-
ZSung als „vollkommener Liebe“ findet hiıer ıhren Platz und wird sowochl
auf dıe „INNCTEC C6 als auch auf „den ach ußen sıchtbaren Aus-
S  ck irchlichen Lebens“ bezogen (2 3.) Gewachsenes methodisti-
sches kKırchenbewußtsein spricht sıch uch dort Au dıe strikte For-
muherung Voxn Standards Glauben und Praxıs der Kırche als en-
dıg erachtet dıe ucC ach üte und ahrheıt (2 Damlıt
wird Jedoch N1ıIc der Anspruch verbunden dıe Grenzen der Kırche SaNzZ-
lıch präazıse bestimmen Z Onnen C1NEe Bestimmung, dıe dem el
es vorbehalten bleibt

Hauptteil 111 en! die Leıitlinien S Verstän:  15 Von der
Okumenizıtät und dem Sendungsauftrag der Kırche Obwohl nNıCcC. be-
strıtten wiırd, dıie einzelnen enomımnatıonen be1l ıhrem Entstehen oft

wichtigen spekt der christlichen Wahrheıt bewahrt der mıt CUCIN
Leben erfüllt aben, wird zugleich dem wachsenden Bewußtsein dafıür  mf
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Ausdruck gegeben, dıe en ıhrer Getrennther voneınander
etztlich unvollständıg sınd, Ja ıhre Zertrennung eine S1IC|  are Vernemung
der damentalen stus gestifteten el! der Kırche darstellt
(3:1E22.15). Vor diesem ergrun wird das onzep einer InONnia
der Kırchen entwickelt, wobeı INONIA verstanden wiırd nıcht als 7yab'
strakte Vorstellung“, sondern als eine „Erfahrung, dıe dem gaNZCH Volk
es gehört  ‚66 Konkrete Öökumenische Sensı1bilı ze1igt sıch (an-
gesichts der Beziehungen Heıulsarmee und der eselilsCc. der TeEUN-
de) der Reflexion auf dıe rage ach der Notwendigkeıt der Sakra-
mente die onstitution eiıner kırchlichen Gemeinschaft. orhan-
enseimn wird hıer als „nOormatıv, Ja wesentlıch dıe SaNZC Kırche, Je-
doch cht notwendigerweise jeden eıl der Kırche bezeichnet
S:1.12) eine bedenkenswerte Definition. Allerdings, g1bt dıe Studıe
Z bedenken, bleibt zuch be1 wachsender ökumenischer Zusammenarbeıt
dıe „organısche”ei Von en notwendıig und erstrebenswert. Hıer
wiıird eın Sıgnal C des methodistisch-anglıkanıschen Dıalogs
gegeben, dessen Ziel, einer ENSCICH (1 finden, sıch
Papıer ausdrücklıch bekennt

Das Konferenzpapıer bekennt sıch ebenso ausdrücklhich I interrelı-
g1ösen 1  02 Multirelıg1öse Gottesdienste werden empfohlen, sotern die
e1i  er ıhren Glauben dadurch nıcht elatıviert sähen (3:2.13°) Dıies
Öönne besonders urc gewährleistet werden, SOIC| gottesdienstli-
chen Handlungen „Uum ıhrer en und cht als Miıttel zZzur Zweck“
stattianden. Diese methodistische Offenheit gegenüber anderen el1g10-
NCH, nnzeichnend den rIUusSscCHeEN Methodismus, wird zen! mıt
mehreren Wesleyv-Zıtaten begründet. Der grundsätzlıch begrüßende
Ansatz, Überlegungen und Thesen der Studıe uch mıiıt Überzeugungen
Wesleys begründen, wird hıer freilıch Makulatur Eıne zentrale
Formulıerung aAus Wesleyvs Predigt „Ökumenischen Gesmnung ”“ WIT!
och Text selbst ingehen relatıviert, sSie inter-rel/igiösen
Verhältnis eigentlich nıchts quSSage S2715 Hıer wiırd deutschen
Text „only  b der englıschen Vorlage unterschlagen, diesen Sach-
verhalt konzıdiert und dıe Überleitung der Zwel Abschnitte bıldet).
Weslevs posıtıve Würdigung einer muslımıschen Schrift muß als eleg
einer Denkfigur Wesleyvs herhalten, dıe für dıe Ausprägung eines metnNO-
distischen „Tradıtionsstranges” (So wörtlicher) aufgrund ıhres nachweıls-
lıch sıngulären (harakters schwerlich herhalten kann Hıer hätte doch
gründlicher Von esleys Gnadenlehre her argumentiert werden m  sen,
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uch dıes den Verzicht auf eın»aber wen1ig repräsentatı-
VesSs ıtat edeute! hätte

letzten, dem zugleich umfangreichsten auptte1 wiırd Spezl-
fısch methodistische Verständniıs VvVon Kırche entfaltet Der Weg des Me-
odiısmus VoNn der emeınnschaft Kırche wird kurz nachgezeıchnet
und angenommen! Als Zentrum methodistischer Ekklesiologie wiırd die
christliche Erfahrung ausgemach! der sıch der iınzeine als beruten
Heılıgung Die auch der ealısıerung der vollkommenen 1€!
cht endende Sehnsucht ach einem Mehr dıeser durch es e1ls g—
en 1€e wird als Herzstück methodistischer Ekklesiologıe
es (4.3.10.) Dıiıese Erfahrung aber ist eingebettet in eın Bezıe-
hungsgeflecht, das C  S|  che, kırchliche Gemeimnnschaft konstiturert und
der Berufung einer 1gen Priesterschaft seine Platzanweıisung
Sammlung und Sendung der Gemeinnde Überlegungen den sich

diıesem Verständniıs ergebenden KOonsequenzen das System der
CONNEXIO besonderen und dıe kırchlichen Strukturen des Methodismus

allgemeınen runden dıe Konferenzstudie ab
FKın Vergleich der Übersetzung mıiıt dem englıschen Orıginal 1äßt den

Rezensenten Fragezeichen nter dıe eutsche Ausgabe Bereıits der
Stichprobenvergleich erg1 ngenauigkeıten (vgl dıe ben erwähnte),
SOSar omplette Satzauslassungen (So ehlen unter Punkt 43 .10 deut-
schen ext komplett dıe olgenden, zudem zentralen, Sätz  ® „There 1s
nothıng ere wıth hıch members of Christian 1078 ould wısh

dısagree But esley’s words WaY> CXADICSS the he  S of Me-
Oodıs! ecclesiolgy). uch ware Q wünschenswert SCWESCH, dıe Anmer-
kungen des Übersetzers Unterschied enen des rginalpapıers
kenntlich Z machen.

Gleichwohl ist dıe britische methodistische Studıe eın unverzichtbarer
Beıtrag für dıe eigenkırchliche tandortbestimmung WIeE auch für
Öökumenische espräch. Dıe Explikation gemeınc  S  C}  er bereinstim-

und die Darstellung spezifisc) methodistischer entsetzungen
geben dem sowohl dıe für Öökumenische espräc en-
dıge eıte wI1ıe uch dıe Bestimmung der eigenkırchliıchen Posıtion
verlangte 1ei1e Obwohl der ext cht völlıg fre1ı ist VO  — einzelnen Un-
SC} und mancher Sachverhalt dıe onder Methodistenkirche
deutschsprachigen Raum nıcht unmıittelbar (wobeı erklarende An-
merkungen des Übersetzers Verständnis erleichtern), ist 1er eın Pa-
pıer vorgele: worden, persönlıchen, gemeıindlıchen SOWI1eEe hın-
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SIC.  1C der gesamtkırchlichen ezeption und aruDer hın-
den zwiıischenkirchlichen alog verspricht.

Chrıstoph Raedel

arıFalk, Robert (Grebhart, artmul an arsten Mohr, Hel-
mul e) ber allem die JeDe. Jo  > esley Brevier. dıtıon

chen Verlagshaus, tuttg. 2000, 455

Bereıits der zweıten Auflage innerhalb eines Jahres erschıenen ist
erste Wesley-Brevier eutscher Sprache, sıch der er eines 106-
daktionellen Arbeıtskreises un Superintendent Karsten Mohr

Interesse Leben und en des Begründers der methodiısti-
schen Bewegung sınd offenbar ach w1ıe VOIL oder besser: S  S  < Ma-
Bße vorhanden Dıie dem Leser dıe täglıche Lektüre gebotenen exte
sınd emalsc geordnet, wobeı teilweise uch das Kırchenjahr erucK-
sıchtigt ist Januar finden siıch einıge biographische Informationen,
auch ehlen Außerungen unterschiedlichsten Lebensbereichen cht,
dıe Z Lebensregeln zusammengefTaßt sınd Insgesamt spiegelt sich an der
thematischen Vielfalt der angegebenen extfe wıeder, Wesley mıt
dem zentralen Begriff der 1e (vgl den Buchtitel) das höchste.  »
aber eben N1IC! es gesagt ist Es werden wichtige eologische Themen
Ww1e Bundesverhältnıis zwıschen Gott und ensch, dıe Gnadenmuttel
SOWle dıe verschiedenen tufen der Gnade angesprochen. ber uch Be-
reiche WIeE das Verhältnis des Christen Geld, das Leben der Famı-
hıe SOWIE der mıt Leiden und Sterben werden thematisıert.
eiıner opfleıste auf jeder eıte hat der Leser Orientierung arüber,
welcher ematıschen eıt, die zumeıst ein! Woche umfaßt, siıch
gerade befindet Darüberhinaus ist jedem ona!l eın Motto vorangestellt,
das allerdings Hınblick auf dıe immer och breıite Textauswahl
einen ona! cht unbedingt eine Orientierung bietet Eıne Be-
reicherung iıst dagegen dıe ınarbeı  g NEUu übersetzter Charles-Wesley-
Lieder, dıe strenggenomm den Rahmen eines John-Wesley-
Breviers überschreıten, allerdings der e1te der edanken des Tuders
iıhren ute Platz, ja gutes ecC) haben Besonders Z würdıgen sınd
die Quellenangaben, dıe den englıscher Sprache vorhiegenden Wes-
ley-Breviers beı eren Aufzählung ON:; Demarays The aily Wes-
ley, Anderson 1994, leiderenbleıbt) cht immer vorhanden sınd
Sıe können sowohl der besseren Eiınordnung des Gelesenen dıenen als

493



BUCHBESPRECHUNGEN

auch persönlıchen Weıterstudium einladen (allerdings sınd insbeson-
ere dıe Zıtate AQus den Minutes cht belegt) Weıtere Einsatzmög-
lıchkeiten des Breviers ergeben sıch 1Us dem angefügten Stichwortreg1-
ster

Wesleys enken erschlıeßt siıch treiılıch cht über einzelne Stichwör-
ter Vıelmehr ist dıe tägliche Lektüre notwendig, wıll seine „PraxIS-
eologische“ Konzeption uch Ansatz verstehen. Beıispielsweise

der lext des Julı (unter der Überschrift „Auch Glaubende sündı1-
SCH noch”) beı Wesley als (vorläufiger TOS den Glaubenden
verstanden erden, der sich fragt, ob stus einem Herzen SEn
[kann| dem uch die unde ohnt‘““ Natürlıch VEIMAaAS dies
tun, doch ist der vollkommene Hhrıst, lesen WIFr dann unter dem ()k-
ober, geremigt Von „aller Befleckung des Fleisches und des eistes“ und
begeht eine Sünde mehr, womiıt freilich weder Versuchungen och Ja
tumer der dıe Folgen menschliıcher nwissenheıt ausgeschlossen sınd
rst die urchgängıge Lektüre erschite also wichtige /usammenhänge

Wesleys theologischem enken
Leıider ist CS den Herausgebern nıcht immer gelungen, dıe pannung

oder auch Dıalektik manchen Außerungen Wesleys Z eSW. So
entstehen gelegentlic einseitige ewiıchtungen, die mehr ber die
derne Wesley-Rezeption als über esley selbst auUSSasCH. Zum eispie
gehö: beı esley unfter den Begriftf der „Ökumenischen Gesinnung”“ n-
ben die Freiheit beı1 „allen einungen, dıe NIC| in dıe Wurzel des christ-
lıchen Glauben: gehen, eben uch dıe verbindliche Bejahung der 1blı-
schen Fundamentallehren Eın dıesbezügliches 1Ta das siıch Ja selbst
Aus den gerade die „ökumenische Gesimnung“ wichtigen
erheben heße fehlt aber. Zwar wiırd anderem usammenhang

Dezember auf dıe Hauptlehren des ethodismus Buße, Glauben,
Heılıgung verwiesen, doch stellen diese och einmal eine andere Ebene

erT!  15 den christliıchen Fundamentallehren dar. Hıer hätte nıcht
E  etzt dem reichen UNdus der Schrıiıften Wesleys geschöp werden
können, dıe der usemnandersetzung mıt Calvıniısmus Enthus1ıas-
INUuSs entstanden sind. Und och ein eispiel. nter dem Eıntrag VO
Julı fragt esley sıch, „ob cht ein1ge Prediger ZUu sehr den Zorn
und Z wen1g die 1e es predigen“. Wesley onnte aber sehr ohl
uch VO! Wert der Gerıichtspredigt sprechen (vgl The Letters of the Rev.
John esley, Telford, 2 137) Hıer ze1gt sıch exemplarısch
der ıtuatıve Bezug mancher Wesley-Zıtate. Solche ZunäacC wiıder-
sprüchlıchen Außerungen dürfen (und SOMNteEN einem Brevier durchaus
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zusammengestellt und der Mündıgkeıt des ellenden Lesers mehr
Vertrauen gesche: werden.

ngeacht diıeser krıtischen Anmerkungen ist Erscheimen des
John-Wesley-Breviers sehr Zen Zwar bıetet sıch N1IC| Jjeder Text
gleichermaßen 181 betenden Cchdenken finden sıch neben ermut!-
genden uch auf den ersten 1C unbequeme edanken OC| wiıird
jeder, der sıch den Herausforderungen dieser exte das eigene geistlı-
che Leben sSte und ıhrem Anlıegen öffnet, nıcht unverändert und,
bleıbt offen, cht ohne egen bleiben

Chrıstoph Raedel

olfgang 1Ippert, Praxisbuch Gottesdienstleitung, Brockhaus Verlag,
Haan 2000, Paperback, 197

Nach seiner VOI einıgen Jahren erschıienenen Predigtlehre Vom ext Zur

Predigt der Studıienleiter amn Missıonshaus Bıiıbelschule enes!
ein Handbuch vorgelegt, eine VOo uftfor empfundene Lücke schlıe-
Bßen möchte eben der umfangreichen Spezıiallıteratur, dıe sıch mıt allen

denkbaren Aspekten eiınes auf Außenstehende oder auf
Jugendlıiche, Famıiılıen zielenden Gottesdienstes beschäftigt, möchte
Klıppert „eine Handreichung geben, einen gewöhnlıchen Sonntagsgottes-
enst ansprechend planen und durc!  en  C6 S f.) Fın einleiten-
der Abschnitt beschäftigt sıch mıt grundlegenden Fragen wıie der estim-
MuUn: Von Wesen und Ziel eines Gottesdienstes SO vermerkt Klıppert als
eine wesentliche Herausforderung des Gottesdienstleiters dıe pannung,
die sıch a den ZwWweI „Brennp  en des Gottesdienstes  e S 14), dem
theozentrischen, also der eme1ınsc mıt Gott, und dem anthropozentrIi-
schen, also der Gemeininschaft untereinander, erg1 Der umfangreichste
Teıil des Buches handelt nacheimander dıe verschıiedenen „Bausteine” 61-

Gottesdienstes ab, insofern S1e dıe Begabung und Aufgabe des Got-
tesdıienstleıiters betreffen Beleuchtet werden ung und ©,
Textlesung, ebet, Interview, sagen eic Der gBanzc ext atmet dıe
Nähe Praxıs, der offensichtlich entstanden ist Dıie Auseimander-
SetzUnNg mıt den all-sonntägliıchen, in ihrer Selbstverständlichkeit
häufig cht mehr wahrgenommenen oblemen und Herausforderungen,
aber eben uch ancen der ottesdienstleitung 1äßt kaum Fragen offen
und wird zudem Jeweıls mıt einer deensammlung, dıe uch ZUmm eigenen
Nac)  enken anreg(t, abgerundet. Besonders wichtig ist dem uftor
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betonen, der Gottesdienstleiter nıcht dıe zweıte arnıtur hınter dem
ediger, keıin verhinderter Kanzelredner, ist, sondern seIn Selbstbewußt-
SeE1Nn a  N der göttlıchen Beauftragung ziehen E dıe eıt des ottes-
dienstes einen Raum der Begegnung mıt Gott und untereinander schaf-
fen bzw strukturieren. einem drıtten Teıl des Buches geht 1pp

einıge Fragen der Rhetoriık und Organısatıon eın, ohne hıer eıne E
assende e10 in der christlıchen Gemeinde“ bieten Z wollen, dıe Ja
bereıts Von Eberhard W agner vorliegt. Für viele Problemstellungen, auf
dıe Verlauf dieses Praxisbuches eingegangen wird, läuft der Sungs-
ansatz des Autors auf das ein! ezep hınaus Extreme vermeıden
eten und Darbietung, Form und Stil Das klingt wen1g OrNg1-
nell, dürtfte ber dem, Von der Mehrheıt der Gotte:  enstbesucher
gewünscht wird, sehr nahe OmMMmMen. Dem ernwillıgen werden dann auch
och weıtere Hılfen w1€e eine „Checklıste den Gottesdienstleiter“
(S 189) die Hand gegeben Wer Klıpperts uch hıntereinander durch-
18sSt, hat manches Aha-FErlebnis gehabt, hoffentlich manchen Hınweis
angCeNOMMEeCN und wahrscheimnlich mehrfach erzh: gelacht Zu se1iner
eigentlichen Bestimmung aber dürfte Praxisbuch ottesdienstleitung
erst dort gekommen se1n, 6S persönlıch Oder der Gruppe Stück für
Stück durchgearbeıtet und mıt Übungen praktıschen Umsetzung Ver-
bunden wiırd So verstanden bietet der uUuftOor eiıne Handreichung für (vor-
nehmlıch) freikirchliche Gottesdienstleıiter, deren Problem cht das lıtur-
gische Orse! chkirchlicher Tradıtıon ist, dıe vie eh_r onntag
Sonntag a ıhrer lıturg1schen Freiheit „leiıden“.

Chrıstoph Raedel

„D.1.E.N.5S.T“ (Dienen un  ng von eigungen Stärken und YTa-
lenten) un! „Authentische Kleingruppen eıfen”. Schulungs-Materı1a-
lıen der ıllow reel ommunıty Urc! (hier hıcago
Bruce Bugbee, Don Cousıns, Bıall Hybels, NS T -Pake! (Teilaeh-
merbuch E 149 S.; Leıterhandbuch L  5 262 S Berater-Arbeıitsheft

S: Leıtfaden Mmse!| 110 5: chulungsvideo,
Berater-Trainmngsvideo, Folıen-Vorlagen) Nr 657116, DM/sFr 298.-,
hier DIENST). Bill Donahue, „Authentische Kleingruppen leiıten“ (AKI)
224 S:} Nr 657185, 29,80 Bıll Hybels Interaktıon; emenhefte

Kleingruppenarbeıt: Wer bın ich?, Authentizıtät, Gemeénschafi‚ Hın-
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gabe, Lieben lernen, Evangelısatıon, Ehe., Elternschaftft, 100 und 140
S Je 12,90 NT 657180, 69,80,

Ursprünglıch VON Zondervan (Grand Rapıds, Mich1igan) publhzıert, ©1 -
schıienen dıe Pakete ahmen der ‚Wıllow reek dıtıon“ und „Willow
ree Edition-aktiv“ deutschsprachıig be1 Brockhaus (Wuppertal) und
er beı rojektion (Wıesbaden) bzw Zusammenarbeıt mıt „DISG“
erlag Ge  <& Medıen, Projektion J. ıllerberg Z Asslar/Berghau-
CH

1ssıon und Gemeihmdewachstum heißt dıe freWelt die
Herausforderung des Millenntumwechsels Die Wiıllow-Creek Bewegung
arbeıtet und veröffentlicht unter dem Moüotto „Kırche stanzıerte
JIEN: und tellen plementierung eines Prozesses
dar, der „Meta-Gemeıinde“ Dıiıese besteht der Eın- und nter-
ordnung des Einzelnen eın halb-offenes ystem Von Gruppen unter
systematischer Leiterschaft mıt dem Zıel, Attraktıvıität der Kırche Kır-
hendistanzıerte gewährleısten.

796 funktional efte gebundenen (meıst) Seiten Von
und sıch nutzerfreundlıcher Schriftgröße eiıne de-

aıllıerte er multimedialem Ansatz (Bücher, Fragebögen, Folı-
envorlagen, Organisationslısten, Vıdeos, Rollenspiele u.v.a.m.) gefan-

beı der Strategie Eiınführung VO  — in einer Gemeihnnde
ber dıe Gründung eiınes ‚IT-TE bıs Z.UI chstrukturierung
einer Gemeinde wiırd nNnıc dem ufall überlassen. Dıie Kurs-Hefte sınd
den verschiedenen onen zugeordnet DIENST-Vorbereiıtungsteam,
Leıter, eiılnehmer, erater). Es finden sıch verschiedentlich cstarke Über-
schne1dungen aber kaum Darstellungen des Zusammenhangs Der be-
einträchtigten systematıschen Jransparenz sS$fe‘) dıe eichte wendbar-
keıt und hohe OnN:; der Arbeıtshıilfen gegenüber.

bıetet eın Curriculum generellen gemeıindlıchen Miıtar-
beiterentwicklung. Dıie Basıs pietistisch-evangelıkaler und charısmatısc
orjentierter Konzepte Z innerem und aäußerem Gemeindewachstum wird
durch die Anwendung Von ethoden betrieblicher Mitarbeıiterführung
ergänzt, die über eiıne Verankerung in einer spezıfischen Gabenlehre
die christlich-motivationalen Gegebenheıten hrenamtlıcher 1farDel'
angepasst sınd. Es stellt inhaltlıche und methodische Installatı-

einer Beratungs- und Dienstbereichsstruktur bereıt, dıe potentiellen
Miıtarbeitern hılft, sıch selbst bezüglıch eigener Voraussetzungen Ge-
meındemuitarbeıt besser einzuschätzen (Dienstprofil) und auf dieser Basıs
in entsprechend profilıerten Dienstbereichen bzw. deren Kleingruppen
einen aNngCeMESSCHNCH Platz finden oder gegebenenfalls selbstz
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inıtneren Beratung) Aus den Begegnungsfeldern der Gemeinindeveran-
staltungen und Gruppen kommende potentielle Mitarbeıter, die einen
‚Einsatzo: suchen und werden über den DIENST-Prozess henstbe-
reiche bzw deren Kleingruppen vermuittelt

Das Akronym DLENS.T StEe| „Dienen Eınklang VON Ne! -
ZUNSCH en und Talenten.“ er Erschöpfung und Lustlo-
sigkeıt und somıiıt dürftige Erfolge ehrenamtlıcher eme1ndemitarben muıt
mangelnder assung zwıschen den Miıtarbeıitern und eren Aufgabenstel-
ungen

Es aCc daher verschiedene Aspekte auf der Personenseıte und anf
der onsseıte auf dıe als Basıs einer Fıgnungs- und Anforde-
rungseinschätzung dıenen. wird dieser Weg gen be-
schrıtten bemüht sıch also un spezifische für Gemeimnndearbeiıt
geeignete „Optimierungsmethoden“, dıe auf einem spezıfıschen Ver-
ständnis Von eistlicherel und Geinstlichen aben aufbauen und sıch
unl einen zentralen Gabenfragebogen ordnen. In acht SC} mıinut1ös
gegliederten Einheiten werden Vermittlung dieser Inhalte und „FEıgnungs-
agnos SC Durch earbeıtung und Auswertung mehrerer
Fragebögen erarbeıtet der potentielle tarbeıter semn DIENSTT-Profil, das

aten über seine eigungen, Geıistliche Gaben und seinen Persönlıch-
keıtsstil FEın weıterer Fragebogen Z persönlıchen aten g1ibt Auskunft
über dıe en egabungen, ä eıten und erworbene Fertigkeiten,
Ge1  ıche Reıfe und zeıtlıcher Verfügbarkeıt.

Der zentrale ABENFRAGEBO EWIr. erbel eine rofilıe-
der Mitarbeiter anhand der wterıen der Gabenlehre desA

Programms Diese INCcSsSsS siıch Bedarf der WCCC, Nn Zielvor-
tellungen einer großen, multimedial arbeıtenden, gruppenzentrierten Ge-
meınde. Der Mitarbeıiter rmutigung und OITeEe durch dreı
Fremdbewertungsbögen und durch eratungsgespräche.

Derer soll Motivation und Entwicklungsgrad, Haltung, Authenti-
zıtät, ommunıkatıon und Selbstachtung des eratenen, SOWI1Ee die Aus-
prägungsgrade der E1genschaften, dıe DIENST-Profil Ste. nach
Schlüsselkriterien jede Kategorie eıgungen emotionale Betroffen-
heıt: Geistliche aben Effektivität; Persönlichkeitsstil: Energiefluss;
1C| Reıife Geistlicher Werdegang) einschätzen. Schließlich WITN!
eine konkrete Stundenzahl als der wöchentlichen Verfügbarkeıt
den persönlıchen Daten (Personenstand, amılıengröße, Zahl und Alter
der Kınder, Arbeıtszeıten, Entfernungen) ermittelt Verfügbarkeıt und
momen!  er Reıifegrad bılden eine Tabelle, a  & der dıe Eınstufung des
Mitarbeıiuters mıt dessen Zustimmung eine Dıienstkategorie DI bis
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esen ist dıe Schlussphase der era| gehen dann die urs|  g.
lıchen und tuellen Dıienstwünsche des Bewerbers, der uss des Be-
raters, dıe ach entsprechenden Krıiterien aufbereıteten Anforderungen
v_orhandener Dienstbereiche und der uss des Dienstbereichsleiters
CLIn wird eın charısmatisch definiertes Leıuterbild vorgestellt,
wesentlıche Funktionen der Pastorenkirche auf dıe bene der Kleingruppe
verlag, In als entscheidender Gemeimninschaftsebene sSo wesentlı-
che Dımensionen christlicher Exıistenz gelebt, erfahren und amle!
den, Voxh der Kontaktaufnahme kırchendistanzıerten Gast eceTer
Stuhl), über seelsorgerliıche und diakonische Hılfestellung, biıs hın E

Konfliktmanagemen einerseıts und Abendmahlsfeier andererseıts. och-
zeıten, aufen, Begräbnisse werden jedoch nıcht einbezogen. sSte.
IC und methodiıische Installatıon der innergemeındlt-
chen Dienstsubstruktur „authentische Kleingruppe  c erex indem Mıt-
arbeıtern hılft, Kleingruppen eıten, Kleingruppenleıter auszubilden
bzw ZU betreuen Die Kleingruppen sind der Meta-Gemeininde ach dem
WCCC-Konzept letztlich der Ort, ın dem dıe Gültigkeıt christlicher Bot-
schaft und ıhrer implızıten Wert: entscheidend vermittelt wird Zur An-
leiıtung dıeses elementaren Prozesses werden dıe Themenhefte in der Au-
torenschaft VO  z HYBELS bereitgestellt. Dıie efte sınd SO strukturert,
dass eın stetig wechselnder Kommuntıkationsstrom zwıischen Texten,
Gruppenmitglıedern und Leıtern garantıert wird, der seiıne Lebendigkeıt
a der Konzentration auf Persönlıiche, sowohl der Teilnehmer als
auch ottes, eDe! bezieht

Sowohl als uch Onnen insal wertvolle Anregun-
geben, ohne als „5VyStem  k installıert werden Zu mussen. ist unab-

hängig von anwendbar, Leiterschulungen missionarıiısch
orientierte Gruppen benötigt werden. Fıne eiıhe VO  ; ıpıen werden
vermittelt, dıe missionarıschen Praxıs jeder Gemeinde-Gruppenarbeıt

und eın ppen- und Leiterschaftsmodell traınıeren helfen,
die offensıveer der Gesamtgemeı1inde voranbringt.

bietet jedoch kaum pastoraltheologische En  tungen neute-
stamentliıcher ezüge zwıischen den Nachfolgetexten der Evangelıen und
eren der ehre VOomn Haushalterschaft und benen der Ge-
meındeleıtung, also wen1g diıdaktıische Einordnung des Dargebotenen
ein allgemeınes Verständnıiıs christologisch verankerten Glaubens und
entsprechend verfasster Gemeıinndebildung. Überhaupt wirken dıe wenıigen

findenden christologischen ezüge (hıer fällt lediglıch eın Vertie-
fungskapıtel Leıiterschaft pOsItLv auf) verglichen mıt der Häu-

499



BUCHBESPRECHUNGEN

el der der „Heıilıge Geist“ der „Gott“” subje: in eologı-
schen Aussagen ist, eher margınal den Beschreibungen der Geistesga-
ben „Lehre, Geisterunterscheidung, rophetie und eisheıit  66 SUC
vergeblich ach einer Beziıehung den Kern- Kriterien Ahristlıcher Ex1-
Stenz Inkarnatıon und Staurologie. Vıelmehr werden dıe aben vorrangıig
kırchenpraktisch entfaltet

erweckt gerade dieser Praktikabilıtät, besonders wohl
der Form der gegebenen ragebögen und deren Auswertung wıder-

sprüchlıche Eindrücke Man sıch on ob dıe auf einer durch die
Praxıs der resigen WCCChurch bestimmten Lehre über „Geıistlıche (Gja-
ben‘'  CC aufbauende wıissenschaftlıc! fundiert anmutende „Messung”“ der
indıyıduellen usprägung Von .„.Gaben“, ıhren Anspruch, rientierung
geben Önnen, ZUu echt erhebt. Zum einen hegt dies der theologisc
unklaren Abgrenzung zwıschen natürlıche und glaubensbedingten Fä-
hıgkeıten, dıe sıch cht recht durchringen kann, uch Nıchtchristen
schöpfungsbedingte egabungen zuzugestehen, dıe in der Gemeimninde Z

Geistesgaben werden könnten Zum anderen bleibt dıe Konstruktion der
angewandten Frage- und Auswertungstechnıken hinsıchtliıch iıhrer
Klärungskraft und Reichweıte d methodıschen Gründen, theologisch
WwIe psychologısch gesehen, fraglıch: Lassen sıch tatsächlıch Geinstes-
gaben den neutestamentlichen exten erheben und empirısch in einem
Quası- F’estverfahren eichen! zuverlässıg voneınander untersche1i1den.
Ahnlich agwurdıg, WEnnn uch behebt, sind dıe Annahmen
CZUgNUC eines bestimmten ersönlıchkeitsstils der Probanden Damıt

jedoch der SAaDNze Ansatz, dıe geistlıche und menschlıche „Passung“”
zwıschen Gemeinmndeaufgabe und Person des Miıtarbeiters optimıeren £ :  ZU
können.

Dıie Erwartung Von technıschen Sınn eindeutigen Ergebnissen beı
der Miıtarbeiterberatung sollte seelsorgerlıcher Aspekte, dıe

ausdrücklıich cht ntendiert, reiat vie: werden. hnehın wird
durch die Dıdaktık der Kurse das Gewicht VoNn der scheinbar trockenen
Testmethodik durch dıie konsequente Umsetzung der Kurses OMMU-
nıkatıven eines ppensettings auf den Austausch und dıe Bera-

verschoben. Die eigentliche und eindeutige Leıistung von ist
daher, Aspekte der Über- oder auch der Unterforderung der ehren-

amtlıchen eindemuitarbeıt und damıt die Dımension erfüllender Erfah-
rTungch ngagemen! überhaupt Z thematisieren und den Versuch ıhres
Managements z Wag| erster Linie wollen dıe Pakete Ermutigung
vermuitteln Dıiıes werden sSie mehr WE S1IE SOUvVeran und ohne
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Zwang Gesamtmodel werden, denn eder ist spıtze, 17-
gendwo % —. GG

Bernd Stummvoll

Volker Waffenschmidt (Hg.) Unterwegs den enscnhnen. Festschrift
ZUu1 100jährıgen Bestehen der Evangelısch-Freikıirchlichen Gemeinde
Berlin-Steglıtz, L-Verlag, erlın 2000, 796 mıt Anhang und ıld-
te1l

Dıiıese „Festschrift“ ist eine Festschrıft, sondern eıne „Praktiısche Theolo-
s  21 ; freiliıch eine einzigartıge, denn S1e ist einmalıgen Kontext der
baptıstıschen Gememde Berlin-Steglıtz gewachsen. In wird der Weg
dieser innerhalb des Baptısmus heute als „lıberal” bezeichneten Gemenmde

den etzten bıs Jahren nachgezeıichnet. Sıe g1ibt Einblicke in ıhre
gel  ıche, theologısche und daraus sich ergebende konzeptionelle Ent-
wıicklung Alleın dıe Tatsache, dass und wIie inner. der emennde der
theologische und der mehr oder wen1ger prägende SKUFrS geführt
wurde, macht dıe Lektüre Zz.Uu einem spannenden Erlebnis Aufgrund der
Quellen dem Gemeinindearchiv zeichnet der Herausgeber er
eNsSC gew1ıb5 innerhalb der Freikırchen eINnmalıg diese ck-
lung aus seiner 1C ach stehen dazu uch rTIieie und andere Ar-
chivalien Verfügung, dıe des Personenschutzes anderen
en oft erst ach eiıner ängerenSzugänglıch sınd Das g1bt der
Schilderung einen besonderen Reız, uch weıl der Rezensent rüder wIe-
dertrifft, denen vonl Zeıt ZU eıt begegnet ist Kapıteln wiırd über
(1) den Weg Voxn der patrıarchalıschen ZUul demokratischen Gemeinde, (2)
Von der durch gesetzliche Lebensordnungen geprägften menschlichen
Gemeinde, (3) von der nach innen orlentierten offeneren Gemeıinde,
(4) VO akonıschen en und mıt der Gemeininde und schlıeßlich (5)
VO!] missıonarıschen Horizont der Gememde gehandelt vier von die-
SC  —— Kapıteln analysıert Olker Waffenschmuidt, theologisch versierter
Agrarwissenschaftler, scharf, offen und ehrlıch, nıcht en provozierend
und schonungslos OC nıcht anklagend!), theologisch manchmal radı-
k:  $ Manc. geWwagl, aber immer überaus anregen den Gemeinnde-
Entwicklungsprozeß. Die stem Sınne des es betroffene Ge-
meınde kann ıhrem Analytıker dankbar se1n, weıl gerade durch diese ehr-
lıche Darstellung geistlıch weıterführende SC vermuttelt werden kön-
M} uch hıer und da wehtun mag es der einzelnen
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Kapıtel ist durch Berichte, Ermnerungen, Statements ergänzt Die Mehr-
davon hat einen persönlıchen erT, Ja der Leser dıieser

„Gemeindeanalyse“ ; WeTl „VoNn aqußen“ als uftfor angeworben
worden ist und WCI den hıer offengelegten Weg der Steglıtzer Gemeinde,
die eılich eın gesundes Selbstbewußtsein mitgegangen ist

Der zeıtlıche ahmen dieser öffentlıchen Gemeinnde-Reflexion reicht
Vonxn der Gegenwart zurück bıs dıe 600er Jahre Dıie damalıge Studenten-
bewegung, dıe dıe KaADZC eseilsc. gewissem Sınn erschütterte und
dıe Berlın besonders quiırhg zulage den Ansatz dıe weıte-

Entfaltung. Dem nıchtbaptistischen Leser fällt auf, wıe stark der
Ortsgemeinde Impulse ZU>F Wırkung ommen, dıe ıhre Wurzeln nıcht
oder N bedingt der Steglıtzer (Gemeihnnde selber haben Die den
Oer Jahren iın der KaNZCH Gesellschaft wıirksam gewordenen Verunsıiche-
ITUuNScCH und Herausforderungen alle etablıerten Institutionen (der
Kampfbegriff Wal damals „Establıshment“), Z enen uch eine freikırch-
lıche Ortsgemeinde gehören onnte, Ssınd cht unerheblich Derartige
scheinbar unpassende gesellschaftlıche Einflüsse haben dasn
che Leben uNsec Landes immer begleıtet. Man denke DUr Julius Köb-
NeT und SeE1IN ‚Manıfest des freıen sSten! deutsche Vo auf
dem ergrun der Revolution VvVon Zunächst WarlcH - wohl dıe
Studenten der erliner Evangelısch-Freikıirchlichen Gemeınnden, dıe den
gesellsc.  ıchen Auf- und Umbruch uch dıie Gemeinnden brachten
Aber einflußreicher scheint dıe bundesweıte baptıstiısche Studentenarbeit

dıe ermer KBCWESCH ZU sSe1In. Die Studenten-Konferenzen Von Mün-
ster mıt der ederholt zıtierten „Münsteraner Resolution“ und VvVoxnl Vol-
marstein mıt den studentischen Zeıitschriften „praegaudıa der „sSemesterT-
zeıtschrıift“ und den teglıtzer „‚Zwischenrufen haben eın Feuer
das emeınnde-Establishmen und SCHCH einen unbaptıstischen atrıarcha-
SIMUS angezündet. Wohl mehr Männer als rauen haben ach ıhren Dis-
kussionen und mıt ihren erarbeıteten Papıeren den en „‚Marsch
durch dıe stiıtutionen' angetreten Was, fragt sıch der Leser des Buches,
ware Qus der Gemeinnde ohne dıie pulse „Von außen“‘ geworden” Umge-
kehrt ist freilıch uch die Frage Z tellen Was prägt eigentlich eine bıbel-
este Gemeinde, dıe sıch als Bıbelbewegung und emeındebewegung
versteht? S1e Bıld einer emenınde ach dem Neuen Testament

oder ist sSie eın Spiegelbı der Gesellschaft? Sprach Andrea Strübindt
ihrer SSE)  on über „Dıie unfreıie reikırche  C6 dıe Zeıt des 55  t-

Reiches“ wechselweise Von „Anpassung und omodatıon“, SO
sıch der eglıtzer „Festschrıift“ eın eispie Wahrnehmung,

Aufnahme, Reflexion, Umsetzung und eigenständıger Strukturierung
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eDen der Gemeinnde. Was ber geschieht in einer Gemeinde, der dıe
„Köpfe  6C fehlen, dıe eiınen olchen Prozeß eıten, egleıten, versachlı-
chen und mıft eologıschen PosıtionenSverorten können?
Ich will mıt dieser Fragestellung die Autonomie der Ortsgemeinde VOI-

sıchtig problematısıeren. Steglıtz rauchte den Impuls VON ußen ere
der brauchen dıe Erfahrung Von Steglıtz als und Anstoß

dıe Weıiterführung iıhres eigenen Gemeindelebens. Wır ethodisten WUr-
den einem Prozelß innerhalb der ConnexI10, der alle auf edeıh
und Verderb teinander verbunden sind, brauchen den verbindlıchen
Austausch. Ekklesiologisch ist doch unbestreıtbar, dass das, Wäas eine Ge-
meıinde geschenkt bekommt, uch allen anderen Gemeinnden gehö Gene-
reil wiırd die Frage ach der eologıischen und praktıschen Relevanz der
aufonOM: Ortsgemeıinde oder pOosıtıv gesagt, der hıiılfreiche Rahmen eiıner

theologisch gebotenen Verpflichtung Verbindlichkeit ber dıe
Ortsgemeinde hınaus, der Arbeıt Vonl er Waffenschmidt noch?)
cht thematisıert. Das Kapıtel, dem uch dıe nahe und dıe weıte
kumene geht, reicht hıer och cht qus, obwohl hıer dıe Erfahrungen
der christlich-jüdiıschen eme1inscCc überaus chdenkensw: sınd

Der Rezensent muß sıch bremsen. Die ist ungemeın e_

gend, dass gleich mıt der Dıskussion beginnen möchte Er möchte
nachfragen, ob dıe iınnerhalb des Baptısmus und uch in dieser Schrift oft
benutzte Metapher 11d VOIl „Priestertum aller Glaubenden“ in  un seinem
Inhalt cht überhöht ist und die beiıläufigen Interpreta:  tiıonen gelegent-
lıch cht weıtergehender sınd als der exegetische efund, abgesehen
VonNn dem MmMaAas: orientierenden Bıld Natürliıch g1bt 6S eine weıtere An-
firage {n Kern baptıstischer Theologie, der Ekklesiologıie: Ist den
arlegungen des Herausgebers die rage des Verhä  1SSESs vVvon „Indıvi-
duum'  C6 und Gemeinde S  ’ einen besonders oft gebrauchten Begriftf auf-
zunehmen theologıisch gelöst? Ich finde, 6S ıst keıin Zufall, dass beı
der Begriff des Leibes hrıstı eiıne olle spielt. ber gerade VO schon
durch seine ZUM Indiıyıidualiısmus ne1genden Kongregationalıs-
IMNUuSs möchte ich ernen, „Aufnahme“, „Eingliıederung”, Ja „Eınren-
ken  6C —natürlıch durch den Glauben des „Indıyiduums“ einen Orpus
bedeutet. Die rage des Verhältnisses des ınzelnen „seiıner” Gemein-
de WOME auch dıe rage der theolog1ischen Eiınmordnung des offizıellen
„Freundeskreises“ in einer „Gemeı1unde der Glaubenden“ bzw. einer „Ge-
meınde der Getauften“ aufgeworfen ist) welst zugleıch autf Verhältnis
der Ortsgemeinde „Bun: Miıt dem Satz einer „‚Humantheolo-
g1e  C6 hat sıch der UutOor nach meıner einung auf einen Weg begeben, der
der weıteren Dıiskussion bedartf. Ich kann memnen eigenen 1ens! cht
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anders verstehen, als das dıe „Freundlıchkeıit Menschenliebe ottes,
Heıjlandes“ (Tiıtus 4) auch leibhaftig der Kırche es gelebt

seiın will und soll, aber SIE ist und bleıbt immer „dıe Freundlichkeit und
Menschenliıebe (rottes, uUuNnseres Heilandes. “ Ich empfinde die Beschrei-
bung dessen, hier miıt dem Begriff „Humantheologie“ gemeınt ist, als
einen Versuch der Dıstanzıerung VoNn unchristlicher Gesetzlichkeit und
menschenverachtender Härte, dıe als „Ordnungstheologie“ bezeichnet
werden, als VO Ansatz her nıcht gelungen, sehr ich der Sache selber
zustimme. Notwendig auch, dıe Frage der tradıtionellen Evangelısati-
tellen

einem bestimmten theologischen Kontext deuten und rage
och einmal Dıeses uch ist eine gelungene Wegbeschreibung, keine

aalglatte estschrı eiıne statıstıschen Erfolgsmeldungen, auch eine
Glorifizierung der „ Väter  .  L sondern eine „Rechenschaft VO! Glaubens-
WB einer Gemeiunde“, die es (made und menschlıchem. VOCI-
nünftigem Engagement immer och unterwegs ist, „Unterwegs den
Menschen“ aber auch „Unterwegs sıch selber‘  ‚C6 ist eter Muskolus, der
eglıtzer (GGemeımmdepastor und Wegbegleıter, dieser ıch wiederhole
mich ‚Praktiıschen Theologie“ eine breıte ESETSC uch in der
1  N6 gewünscht Ich einer dieser Leser und Nach-Denker und danke

dıe Gelegenheit, Baptısmus, WIe wirklıch SeCIN kann, besser kennen-
gelermn haben

Karl Heınz Voingt

Jochen-Christoph Kaiser (Hg.) zı1ale Arbeit In historischer Perspek-
tıve. Z.um geschichtlichen der Dıakonie Deutschland für
Helmut Talazko Z.Uul 65 Geburtstag. Kohlhammer 1998, 374

In Verbindung mıt einer estsc Helmut alazko, den langjäh-
rngen,stets hılfsbereiten e1ter des zentralen Archıvs des Dıakonischen
es Berlın, öffnen acht Beıträge verschiedener Autoren Fenster,
durch die — einzelne Bılder der Geschichte des diakonischen Wır-
ens Deutschland und Jahrhundert betrachten und bedenken
kann Anschließend werden früher verstreut gedruckte Beıträge Von

alazko zusammengefaßt. Es folgt schließlich ein Verzeıichnis der
Veröffentlichungen des historisch versierten Archiıvars. Zwischen der
Theologie, der Frömmigkeıt, aber auch der Struktur der diakonischen
Arbeıt außerhalb Ooder 1081 ande der verfassten andeskıirchen und der
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Freikirchen, dıe heute mehrheitlich dem Dıakonischen Werk angehören,
gab schon immer diesen und jJenen Berührungsp SO werden dıe
Aufsätze, dıe der diakonie-geschichtlichen Fragen renommıiıerte Mar-
urger Kirchengeschichtler herausgegeben hat, uch freikirchliche Leser
interessieren.

Hans Ötte, ıter des Landeskıirchlichen Archivs Hannover, unter-
sucht dıe Entwicklung VoNn evangelıstischer und dıakonıscher el
hannoverschen Landesverband für Innere 1sSsıon (1-24 Es hegt der
Na!  E der ache, dass eine stärker konfessjionell ausgerichtete lutherische
Kırche hıer obleme hatte Dass ausgerechnet Bichof ugus ens
als Förderer der Volksmissıion dıe spürbare Inıtiatıve der Deutschen
Christen ©, wiıird erstaunen. In der Frage, inwıeweıt H. Wichern

SAaftz „Miıssıon und Diakonie“ verbunden hat (S 24), möchte iINnan

mıt dem ufor treıten Wiıcherns Beziehungen innerlandeskırchlichen
Evangelısationsbewegung, die in dem Bonner Prof. Theodor Christlıeb
einen herausragenden eier hatte, WalcH von Zurückhaltung
Ja ach seinem Besuch der Evangelıschen Yıanz London 1851 eher
SC und Der Herausgeber selbst nımmt sıch des Themas
„Volksmissıon als gesellschaftlıche Sınnstiftung: Der kulturelle Ormıle-
rungsanspruch der Inneren 1ssıon“ (S 24-38 Br chreıbt ber EVan-

gelısche chulen, Bıldende Kunst, unst und Sıttlıchkeıit, der
Bühnenkunst und schheßlich ber stliiıche Litera  olıtık. Hıer behan-
delt uch- und Zeıtschriftenwesen, das die Traktatgesellschaften
anknüpft, €l: ohne dıe Vorreıiterrolle der angelsächsıschen esell-
schaften und den internationalen bzw ökumeniıischen uss Z

würdiıgen. Sehr erfreuliıch ist, dass Michael Häusler seiner kenntnisre1i-
chen Studıe August ılhe Schreiber ins Blıckteld rückt S 39-66 Der
Missionsdirektor und ‚pätere Okumeniker der Deutschen Evangelıschen
Kırche der weder der RGG., och oder BB Be-
aC. SC hat, ıst 6S WerTTt, cht in dıe Vergessenheıt geraten
Er einer der wen1igen Landeskıirchler, dıe von Anfang in eiıne Aufge-
schlossenheıt gegenüber den rTeikırchen zeıgten, ohne dies allerdings
Gegenstand der ntersuchung ist. Als „Vereihnsgeıistlıcher“ auf der
internationalen ökumenischen Plattform bereıts tätıg, als die damalıge
verfasste TC| sıch ach dem Ersten Weltkrieg och cht der Lage
sah, mıt den Kırchen der „Feindesländer“ einem 1SC) ZU sıtzen. Der
frühere Bremer Missionsdirektor, der sıch, 1C| wıe der ethodist

Sommer, Abwendung des Genozıds = den christlıchen
Armeniern einsetzte, hatte schon sehr Oon! mıt dem methodisti-
schen Bıschof John L.Nuelsen Beıide nahmen an der Gründungskonferenz
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des für internationale Freundschaftsarbeıit der en 1914
Kkonstanz teıl, el Wällt aktıv in der Kriegsgefangenen-Seelsorge; VOI-
her schon Schreıiber eilnehmer der Weltmissionskonferenz 1910
urg, die Konterenzen Lıife and Work VOoNn Stockholm (1925). SOWI1E
Faıth and (Order von Lausanne (1927) langfrıstig mıiıt vorbereıtet,
allerdings ZUunäaC ohne offfizielles der damals Bıldung begrif-
fenen DE  z Häusler S1e. dıe „langfristige Bedeutung vonSchreibers Wır-
ken In seiner Miıttlerfunktion zwıschen freıem Verbandsprotestantismus
und verfasster Kırche 65) Hıer ist durchaus uch eiıne Untersuchung
über seinen Beıtrag ZUT Klıma-Verbesserung zwıschen dem Deutschen
Ev Kırchenausschuss und den en innerhalb der Vereimint-
SUNg Evangelıscher Freikiırchen wünschenswert. Von größtem
nteresse wiırd gegenwärtig Blıck auf dıe Bewertung der Entwicklung
des erhältnisses zwıschen den Gii  en der und den cChen
der VEF der eıt ach 1945 eın eıtrag Von Johannes Michael Wı-
schnath SC1N. Wiıschnath, der schon seiner früheren Studıe .„Kırche
Aktıon Das Evangelısche SWEeT.: Sl  c (1986) dıesem
Themenbereich gESCHTIEDEN hatte, untersucht „Die reikırchen und

Hıltswerk der evangelıschen Kırche(n)“ —unter dem ıte. - d ia mıt
Rechten und Pflichten WIe jede Landeskirche?“ (S 115-134). zeichnet
dıe ungewöhnlıche Konstellation der alıgen zwiıische  chlıchen Be-
zıehungen nach, der dıe Freikiırchen durch ihre internationalen Bezie-
ungen und dıe daraus resultierenden ökumenischen en iınnerhalb des
rotestantısmus iın Deutschland eiıne ungekannte und überraschende

gekommen Warecen Sıe erhielt adurc eiıne besondere Brisanz, dass
der freikiırchliche Verhandlungsführer J. W Ernst Sommer, der selber
me den USA we1 und seıit 1946 uch als Biıschof der methodi-
stischen Kırche wirkte, ein zäher und hartnäckıger Verhandlungspartner
W: der die unst der Stunde kırchenpolıtisch nutzen wußte Natürlıch
findet Wıschnath s Studıe neben der Organısatıon des Hıltswerks dıe
ereinigung Evangelıscher Freikırchen (VEF) wIeE uch dıe Frühgschichte
der Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen in Deutschland Be-
achtung Sıe spiegelt die terschiedlichen Posıtionen innerhalb der
und läßt ahnen, der Bun: Freier evangelıscher Gemeı1unden (BfeG)
damals dıe ACK-Mitghedschaft schnell wıeder aufkündigte und sıch mıt
einem zufrieden gab 1ıschnath kommt insgesamt dem
Ergebnis, dass dıe tTeiıkırchen natürlıch nNıic „  mıt Rechten und ıch-

wıe jede andesskırche“ das SWEeT': eingebunden en
Teıl seiNneEs Beıtrags geht auf dıe Bıldung der „Dıakonıischen Atrbeıts-
geme1inschaft Ev chen  CC eın, dıe praktısch dıe Wiıederausgliederung der
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Freikırchen a dem isherigen Hıltswerk der Ev Kırchen eutefe Sıe
tellte dıe rechtliıche Unabhängigkeıt der her, die eine wesentliche
V oraussetzung dıe Später erfolgte ung des Dıiakonischen erkes
wurde Besonders interessieren wiıird die Mitglıeder des Vereıins Erfor-
schung eikiırchlischer Geschichte und Theologıe 1G nach der e21-
SCHCH agung ZUIDN Thema Auswanderung Bremerhaven eın Beıtrag
Vvon „Aus der Geschichte der evangelıschen el Aus-
wandernde und Ausgewanderte”“ (S.243-254).

Dıese bemerkenswerte Festschrift, dıe uch Beıträge ber dıe Dıakonie
der DDR enthält (Ernst Petzold, FEingeengt und doch Freiheıt, S77

190), ane'| H _.Talzkos Aufsatz ”5 Jahre onıe en (Ost-
und Westdeutschland Stationen des Miıt- und Nebeneıijmanders“ (1990)
ist uch ökumenischer nsıcht eine reiche Gab  ®

Das eigefügte Namensregister hılft dem Interessjierten beım Wiıeder-
auffinden konkreter Vorgänge Leıider sıch hıer und da en CkIieNier
eingeschliıchen, auf fehlt eine SaNZC e1le Das les miındert aber
keiner Weıse den Wert dieser Festschrift, der dem Herausgeber,
dem Diıakonischen Werk und VOI allem dem Jubilar gratulıeren kann

Karl Heınz Voingt

Holger Rogegelin, Franz Hildebrani Eın utherischer Dissenter {
C  en  pf und Exıl. Arbeıten Cchlıchen Zeıiıtgeschichte eihe

Darstellungen, 31, Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1999,
350

Das Interesse, dıe el Von Roggelın hıer vorzustellen, kann Na leicht
© 1fte der etzten großen Publikation von Franz Hıldebrandt ersehen.
‚usammen mıt dem einflußreichen Olıvyver Beckerlegge zeichnet als
Herausgeber VoNn Ban: der Erscheinung egriffenen wıissenschaftlıi-
chen Ausgabe der ‚Works of John esley“” (1983) geplan! sınd 35 Bän-
de, VOoNn enen reichlich dıe älfte bısher erschıenen sınd unter dem ıte
„A Collecthion of Hymns for the Use of The People alled ethodists  “
Hıldebrandt von den Liedern (harles Wesleys geradezu egeıistert
und hat auch nnerhalb des eltmethodismus einer Beachtung dieses WCC-
sentlıchen e1is des wesleyanıschen TDES Auftrieb gegeben Dıiıe
Kıeler 1SSe  on VvVon olger Roggelın holt Franz Hıldebrandt aus der
Versenkung hervor. Sıe befreıt den Emigranten Voxn der ENSCH 1C le-
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dıglıch ‚Bonhoeffers TrTeun C6 SCWESCH SeInNn und korrigiert die ehlbe-
zeichnung als „Neutes!  entler Obwohl der uftfor eıne „Systematı-
sche“ el vorlegen will, sondern eim: kıchengeschichtliche, kann
sıch natürlich einer theologıschen Wertung cht entziehen. Hr erıin-

den Leser nac!  1C daran, dass der Deutschland insbesondere
durch seine rTieie den Werken der Bonhoeffer-Ausgaben bekanntge-
wordene Hıldebrandt VOI lem Prediger und Seelsorger mıiıt dem besonde-
ICcH Interesse systematıscher Theologie Der 1933 erlın ordı-
nıerte Hıldebrandt, der ach der Eınführung des Arıer-Paragraphen sein
arram! nıederlegte seımne Mutter ttilıe geb.Schlesinger Jüdıscher
er wirkte zeiıtwelise CS mıt Dietrich Bonhoeffer und Nıe-
möller ZuUusahmmen ach Nıemöllers Inhaftierung dessen Pfarr-
amt Dahlem weıter, bıs 1937 nach nglan emgrTIerte.

KRoggelın untersucht der vorgelegten el dıe „Trühen Jahre“ Hıl-
debrandts S 21-45), danach seine Erfahrungen und Ausemandersetzun-

ährend der nationalsozialistischen Zeıt, der teilweise in London
uch als Öökumenischer Vermittler tätıg W:  > aber auch den Gemeimde-

enst Dahlem ern S 46-91), SOWIl1e die folgenden Jahre 193 5—
1937 denen 35  ärungen und Scheidungen“ S 92-124) erlebte und
durchlıtt Es folgt eın Kapıtel N  on 937/39*“ S 125-156) und eine
Würdigung der Diıssertation Dr phıl (Cambridge „Das Evan-
gelıum und dıe Humanıtäts S 157-172), die Deutschland trotz VeCTI-
schıedener Versuche unveröftentlich blıeb Dıie Kriegsjahre Cambrıidge
zeıgen Hıldebrandt als einen vielseıtigen Seelsorger, der Inıt1atıven in
unterschiedliche Rıchtungen entwıckelte Es Sing ökumenische (Ge-
meınschaft, dıe Verkündıigung relıg1öser Sendungen in deutscher Sprache

BBC, aber uch theologıische Debatten, SOWIE Hılfswerkbemü-
hungen, dıe das Ziel atten, den Wiıederaufbau Deutschland ach dem
nde des Krieges fördern Kapıtel ze1g Roggelın den Weg
„Von uther esie .. wI1e der 1te einer von Hıldebrandt verfassten
und 1951 erschıienenen Studıie lautet rom Luther esley) Der utor,
der Hıldebrandt als einen „lutherischen Dıssıdenten“ bezeichnet, ertet
dieses uch Hıldebrandts als dessen „persönlıche >Apologie<,(S. 253);
bemerkt aber, dass der England weıilende Theologe „1m britischen Me-
thodısmus Luthers Ideal der Kırche derer, dıe mıt rnst Christen se1in
wollen, das ebenslang auch SeIN Ideal W verwirklıicht sah.“(S 253)

Aus methodistischer 1C| ist treiliıch bedauern, dass mıt dem
Schriutt Hıldebrandts dıe Mitglıedschaft der methodistische: Konferenz,
der 1946 riolgte, die Studıe praktısch iıhrem Abschluß
kommt Viıelleicht ist bezeichnend, dass für einen kontinentalen olks-
508



BUCHBESPRECHUNGEN

kırchler hıer die tudienarbeit einen Eimnschnıitt bekommt. Der
gelsächsıschen Welt zuzurechnende Autoren haben dıe ortset-

geschrıieben Amos Cresswell und Max 10ow Fanz Hıldebrandt
Valıant-for-Truth, erschıenen be1 Gracewing in England) Der metho-

distische Leser eutfschian! hätte SCIDNC erfahren, w1e heute eın luther1-
scher Theologe den Dıenst eines „lutherischen Dıssıdenten“ bewertet
Hıldebrandt be1 den Methodisten zunächst als Gemeindepastor,

als Superintendent C  S der zentralen methodistischen Kırche
burgh und schhlıeßlich hatte einen Lehrauftrag an der amerıkanıschen
Drew Unversity Madıson, NJ Das Hıldebrandt geschenkte auen

groß, dass VO OTr Methodist OUNC den Auftrag erhie
den eltmethodismus als dessen Delegierter beım Vatikanischen Kon-

In Rom Für Hıldebrandt der Schriutt Von der uther1-
schen methodistischen Kırche kein ruch Nach seiner „Konversion“
SC} der Neu-Methodist einmal al den bekannten Eberhardt Bethge
„Luther auf englısch geht eben (und ist dıe CIUuX) der Form
Von Charles Wesley““. päter Oste sıch eDranı! wieder Von der
thodistischen Kırche Auslöser WaIilcn die Verhandlungen zwischen Me-
thodisten und glıkanern mıt der Frage einer (Wiıeder-) Veremigung.
Dıesen BaNZCH Prozel3 der inneren Auseinandersetzungen und der eolo-
gischen Posıtionierung ecarbeımuten, ware den deutschen Leser uch
auf dem Hıntergrund der heutigen ntwıcklung zwıschen der und
der Anglıkanıschen Kırchengemeinschaft, dıe ach der „Meıßener Trklä-
‚66  rung eine vorsichtige Annäherung C Kirchengemeinnschaft
suchen, VoNn aktuellem Interesse SCWESCH.

Totz dieser Erwägungen ist 6S sehrC dass eine gründlıche
und auf umfangreichem Quellenstudıium basıerende er über den e1l-
genwilliıgen lutherischen Methodisten der methodistischen Lutheraner
Hıldebrandt vorhegt und wIie Roggelın meınt „einen der Urväter des
utherisch-methodistischen Dıalogs“ S 9) wieder ins 1C. rückt

Eıne kleine kritische Anmerkung aAUus Öökumenischer Nachbarschaft se1
erlaubt Dıie Zeıt, als A och Voxl einem „Methodisten-Bischof“ S 9)
gesprochen hat, gehö endgültig der ergangenheıt Dem digen
eser hätte geholfen, den Vorname Voxn„ Bischof OoOmmer S 10) aNZUSC-
ben, — Jahrhundert ZwWwe1 methodistische 1SCHOIe AIDNEeENS
Ommer gegeben hat Ernst und den 1er gemeınten Carl Ernst

Der tudıe sınd Dokumenten, alle dem Jahre 1938, beigegeben,
Schriftwechse mıt Karl dazu „Eın Wort Von den uden  6 und

„Eın Wort VOIHN en  c üs Hıldebrandts Arbeıten. Die abschließende
Bıblıographie erfaßt selbständıge Veröffentlichungen (18) Beıträge
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Zeıitschriften und Sammelwerken (47) und Rezensi:onen (18) Eın umfang-
reiches Quellen- und Literaturverzeichnis ist für weıtere tudıen hılfreich
(S 02-372 1) den en Seiten 01g ScCHhHEDIIC| eın Personenregister
mıt knappen bıographischen Daten

Karl Heınz Voingt

reikirchenhandbuch, Brockhaus erlag, upp 2000

Dıie ereinıgung vangelıscher reıkırchen hat erstmals ein „Frei-
kırchenhandbuch“ herausgegeben. Damıt zeıgen dıe Freikırchen dass
SieE dıe kırchliche und gesellschaftlıche OÖffentlichkeit suchen und (Ge-
spräc) vermehrt eiılnehmen wollen.

Von den eIlf Freikirchen, dıe sıch diıesem gemeinsamen Handbuch
präsentieren, wirken acht uch der Arbeıtsgemeinschaft hrıistlıcher
Kırchen in Deutschland mıt

ach einem kurzen Aufrıß der Geschichte der freikiırchlichen Arbeıts-
gemeınnschaft, der sıch bereıts 19726 als ökumenische Gemeıin-
schaft ZUuNAacCAS! vier staatsunabhänige Kırchen in Deutschland ZUSaMIMMC

gefunden aben, werden in einer hronık einıge bemerkenswerte „Statio0-
Hen und Schlaglıchter“ der Jüngeren Freikırchengeschichte ZUu  C-
faßt.
Für den Öökumenisch Interessierten folgen anac kurze Selbstdarstellun-

den einzelnen Minderheitenkirche: mıt wen1ıgen Hınweisen auf dıe
eschıchfe, das Jeweınlıge Selbstverständnis, Angaben Statıstik, Orga-
nısatıon und der unterschiedlichen chen, inwelse auf dıe
zwischenkiıirchlichen Beziehungen, Publiıkationsorgane und schheßlich dıe
SC der einzelnen „Kırchenleitungen“.

Wer über die dıakonischen, miıissionarıschen und Bıldungseinrichtun-
einschließlich der theologischen Ausbildungsstätten Informationen

SUC. findet SieE auf fast Seiten Diese Übersicht ze1g zugleich
wWwIeE starkem Maße die Tre  IC dıakonisch und missionarisch aktıv
sınd

Über die ökumenische Gemeinnschaft nnerhalb der VEF und arüber-
hınaus informiert eben der )bersicht über deren Organe und Arbeıts-

SOWwIl1e dıe durch das Präsıditum der Freikırchengemeinschaft aus-

gesprochenen Beauftragungen VoTrT allem die „Ordnung der VEF“ mıt einer
neugefaßten theologischen Präambel, dıe Geschäftsordnung, der Bericht
der beiden Präsıdenten Präses Peter Strauch und Bischof er Klaı-
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ber, SOWI1E dıe Berichte VO)  a elf ständıgen Arbeıtsgruppen AUS den Jahren
995—1999 Schließlich auf ahrbücher, Zeıitschrıiften, Schriftenrei-
hen und andere Veröffentlichungen hingewiesen

Miıt diesem ers Freikirchenhandbuch, das dıe früheren Berichtshefte
abl jeten dıe Freikiırchen gemeInsam eiıne csehr übersichtliıche und
AUSSETS! knappe Grundinformatıion Zu den der geme1ınsam
wirkenden Minderheitenkirche gehören ungefähr 300 .000 enschen, dıe
nach dem freikiırchliıchen ıhre Mitgliedschaft als Frwachsene mıt
einem bewußten Bekenntnisakt VOI der Jeweılgen Ortsgemeinde CI WOI-

ben haben Sıe versammeln sıch ın efw. 3 500 überschaubaren Gemeınn-
den und tellen eben den SOr Volkskirchen einen bısher wenig
beachteten Flügel innerhalb des deutschen Protestantismus

Karl Heınz Voingt

511



BIBLIOGRAPHIE 19  ©

Bibliographie 1999 Geschichte der Freikirchen
(mıt Nachträgen)

Abkürzungen  ®
BB Bıographisch-Bıibliographisches Kırchenlexikon

Christsein heute, Wıtten
Doopsgesinde Bıjdragen

EvKo Evangelısche Oommentare
EvTIh Evangelısche Theologie

Freikırchenforschung, hg VO Vereıin Förderung der
Erforschung freikirchlicher Geschichte und Theologıe ıl
der Nıversı unster
Journal ofennonite es

MDEZW Materjaldıenst der Evangelıschen Zentralstelle für an-
schauungsfragen,

MDKI Materi1aldiıenst des Konfessionskundlichen stituts des
Evangelıschen undes, Arbeitswerk der Evangelıschen
Kırche Deutschland, Bensheim

MGBI Mennonitische Geschichtsblätter, hg VO Mennonuiti-
schen Geschichtsverein

MOQR ennonııte Quarterly Review
MSEMK Miıtteilungen der Studıengemeinschaft der Ev.-Methodi-

stischen Kırche
Theologisches espräch. Freikirchliche Beıträge The-
ologıe,
Theologıe dıe Praxis
Souvenance Anabaptıste
Unitas Fratrum Zeıtschrift für Geschichte und Gegen-
wartsfragen der Brüdergemeıine

ZTh' Ee1ItSCc. Theologıe und Gemeıinde, Neckarsteimnach

Bıbliographien
Bıblıographie 1998 schıichte der reiıkırchen (miıt Nachüäém),

(1999) 312-349

Pıetismus-Bibliographie, bearbeitet Von Udo Sträter
Butterweck, Pıetismus und Neuzeıt 25 (1999), 288-3720
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Übergreifende Darstellungen und s sammelwerke

Selbständige Veröffentlichungen
Bülttner, ullner Richter, ran (He.) eziehungen zwischen
Relıgion (Geisteshaltung) und wıissenschaftlıcher Umwelt eologıe,
aturwıissenschaft und Musıkwıssenschafi). Eıne Standortbestim-
INun Festschrift Ze)  ı]  gen estehen der Gesellschaft
Förderung der Religion/Umwelt-Forschung und ZUIDN I5 Geburtstag
von Manfreder eferate., gehalten auf dem estsymposıion VO
S Julı 1998 Bochum, Frankfurt, Bern 1999

Hauschild, Wolf-Dieter: Lehrbuch der CNenNn- und Dogmenge-
chiıichte eformatıon und Neuzeıt, utersio 1999, 07
nth: Abschnitte ber Täufer, Purıtaner, Quäker, Herrnhuter,
Methodisten, Altlutheraner, aptısten
Jung, UQUS Als die ater och Freunde WaIilch Aus der eschıichtfe
der freikırchlichen Bewegung, Wuppertal/ asse 1999, 198 (KGM
der TITVG 5) [beschreibt dıe freikırchlichen änge Bergi-
schen Land]|

ufsätze Artikel

rieling, einnNarı FIC. aC. und einnarı Ole Kontessı-
onskunde rentierung Zeichen der Ökumene. Grundkurs Theo-
logıie, S Stuttgart 1999
Darın Von aC| Einleitung: Was ist Konfessionskunde? 13-32;
Dıiıe Anglıkanische Kırchengemeinschaft, 175-185; Dıiıe reformatorı1-
schen Kırchen, 187-207 Freıikırchen, 09-23 Ökumenische
ICH, 233-239

aC: Erich Von der Heilıgungsbewegung ZUu Heılıgungskir-
chen, Nr 9, (1999), 21-40

aCcC: FIC: ‚Wır glauben bekennen erwarten‘. Das
Öökumenische Glaubensbekenntnis Von 381 als TUC 1Ins drıtte
tausend? er Fleischmann-Bisten (Hg.) 7000 ach stus
Jahrtausendwende und christlicher Glaube (Bensheimer efte 91),
Göttingen 1999 78-90
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enkel, Reinhard. Dıiıe eikirchliche andascha: Deutschland
Untersuchungen über dıe äumlıche Verteiulung der Freikirchen,

(1999), 214-7263

Kidd, Rodney: Woher kommen dıe Freikirchen? Gemeindegrün-
dung Beıträge Gememdegründung und Gemehnnmdeaufbau 1999

11 Klaiber, 'alter Hıntergrund und 1ele des ACK-Konsultationspro-
ZeS55CS Fınführungsreferat, Aufbruch einer miıissıonarıschen
kumene Eın Verständigungsprozeß ber dıe gemeinsame Aufgabe
der 1SS10N und Evangelısatıon Deuschland, hg Evangelıschen
Miıssıonswerk, 1999, 115-134

Klaiber, Walter: Perspektiven Chancen ökumenischer Zusam-
menarbeıt Deutschland aus freikirchlicher 1C Die Orthodoxe
Kırche Eıne Standortbestimmung n der Jahrtausendwende estgabe
für Professor Dr Dr astasıo0s 1S, hg vVon Bischof Evmen10s
VoNn Lefkau 1999, 501-513

Lehmann, artmult: Protestantische Weltsichten Transformationen
seit dem Jahrhundert, Göttingen 1998, 708

Reimer, Johannes: Geographische Ausbreıtung freikiırchlicher Aus-
SI der GUS Deutschland, üttner (wıe Nr 3) 109-
118

15 Roth, aul 1€  g, aber uch bedrohlich? Sekten und rel1g1öse
ondergemeınschaften der hemalıgen owjetunio0n, erderT-
orrespondenz 1999 Nr. 44-49

oigT, arl Heinz: Die deutschen Freikiırchen Jahrhundert,
i1dea De) Nr 1999 241 uch ıdea Evangelısche
Nachrıichtenagentur, Nr 158/1959/160, 12.1999 Dort u.d E
tel Von „undeutschen Fremdkörpern“ zwıschenkirchlicher Ge-
meınmschaft

17 Voigt, arl Heinz: Freikirchen und OÖOkumenische Bewegung Dıie
Bıldung der Veremnigung Evangelıscher Freikirchen zwıschen ock-
ho  z (1925) und Lausanne (1927) (1999) 151-187

Voß, aus Peter Die erein1gung evangelıscher rTeikırchen auf dem
Weg Kıirchengemeinschaft? Perspektivische Anmer'  ZCnN

Präambel der VEF, (1999), 188-205
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Übergreifende Sachthemen

Selhbständi Verö entlichun

Demandt, Johannes: Johannes anıel Sein Weg von Danzıg
über Halle ach Weımar (1768—-1799). eıten Geschichte des
Pıetismus, 36) Göttingen 1999

Haubeck, Wilfrid Heinrich VoNn Siebenthal Neuer sprachlıcher
Schlüssel N griechıschen Neuen J estament, Römer Offen-
barung, en 1994:; aus Apostelgeschichte, en
1997

ufsätze, Artikel

21 Bärenfänger, Manfred: Freikirchliche „Umwelt“-Forschung,
er (wıe NT 3). 2329

Demandt, Johannes: Johannes anıelF Goethe-Handßuch, hg
u 4/1, Stuttgart/Weiımar 1998, 789

23 Ziewas, Ralf. Eıne freie Kırche einem freıen Staat. Sozialethische
Perspektiven polıtıschen eTantwo  g einer Freikırche der
Bundesrepublık Deutschland, ZTh (1999) 12-33

Eschmann, Holger: Der mıt es Verborgenheıt als
Aufgabe der eelsorge, Theologıie dıe Praxı1s, 23 Jg (1999),
55-59

25 Gebauer, Roland: Dıiıe der Schwachheıt. Gedanken ZU]

Zusammenhang Voxn Kreuzestheologıe und Erfahrbarkeıit Gottes,
Theologıe die S, 25 Jg (1999). Nr 1, 38-472

(Gebauer, Roland: arısma Gemeıunde, Una sancta,
Jg (1999). Heft

Geldbach, FIC. The UrcC for Others, Evangelıcal Review of
Theology 22 1998, 2T8RI8 ]

28 Geldbach, FIC. onstructive Theology the Orlawıde
UurCc. Evangelıcal Review ofeology 23 1999, 386-387

Geldbach, FErich Dıie Stellung unterschiedlicher cChen
Ordination Von Frauen, ZTh 1999, 100-120
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aacker, aus Urgemeinde Idealgemeıinde? harısma 110
(1999), egen ein! falsche Idealısıerung der rgememnde

31 Härtner, ım Der Schriutt zurück Von der Predigt ZUH ext
Überlegungen theologıschen Aufgabe der edigt, Theologıe

die Praxıs, 25 Jg (1999) Nr L, 48-54

Härtner, ım eologıe und Gesellschaftswissenschaften,
Theologisches Semiminar |der Ev.-methodistischen Reutlıngen,
Informationen den Freundeskreıs, Jg (  » 9-11

33 Haubeck, Wilfried: Apostolıscher Gemeimnmndebau: Wiıdersprüchliche
Ekklesiologien Neuen estamen! tellungnahme Vortrag
Von ruggen, Bausteine Erneuerung der Kırche Ge-
meıindeaufbau auf der Basıs einer 1D11SC erneuerten Ekklesiologie,
hg adelmann, 1e 1998 8 3-.9()

Haubeck, Wilfrid: Evangelısches Lexikon eologıe und
Gemeinde, hg Von H . Burkhardt und U.Swarat, uppertal und Zü-
rich Brockhaus, Drei ände 1-1 Auflage Studienaus-
gabe 1998 Bekenntnis a) 1011SC) 1, 1992, 205f.; IW  ung
a) ıblısch; 1992, 528; Gleichnisse Jesu:; 2Z, 1993,
JI4 Sühne bıblısch; 3, 1994, un! a) 1D1SC:

3, 1994, ersöhnung a) biblısch; 3, 1994,

35 Haubeck, Wilfrid: es Gerechtigkeit und dıe Gerechtigkeıit des
enschen: Jahrbuch für evangelıkale Theologie 13, 1999, 49-

Haubeck, Wilfrid: Theologisches Begriffslexikon Neuen
estament, Neubearbeıtete Ausgabe, hg oenen under,
Wuppertal: Brockhaus, 1 (1997): Erlösung 360-376

Haubeck, Wilfrid: echtfertigung und Sühne be1 aulus, Jahrbuch
für evangelıkale eologı1e 11, 1997, 93-10.

Haubeck, Wilfrid: Neue ommunıkatıve deutsche Bıbelübersetzun-
ute Nachricht 1bel, Hoffnung für alle und Neue Genfer UÜber-

setzung Eın Vergleich ımn eispie VOoN aus D und Römer 3-5;
Die NCU«C ute Nachricht Bıbel, hg. H.J Gespräch

S, tuttg; 1998 76-972
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Haubeck, Wilfrid: Tradıtionsgeschichte, Das Studıium des Neuen
Testaments Eıne Emführung die ethoden der Exegese, hg

H -W Neudorter und Wuppertal/Gıießen 1999,
253 1-244

Haubeck, Wilfrid: Zur Taufe Neuen Testament; Evangelıkale
eologıe, August 1997, 1Of.

41 Klaiber, 'alter Kırche als Lerngemeinschaft, Theologıe dıe
Praxıs, 25 Jg (1999), Nr 1, 3-16

Klaiber, 'alter Proclamming Salvatıon Makıng iscıples,
Quarterly Review 19, 1999, 19-34

Klaiber, 'alter Dıe Gemennmnsame Erklärung Rechtfertigungsleh-
Vergangenheıitsbewältigung braucht Zukunftsperspektiven, Una

NSancta 32 1999, 118104

Klaiber, 'alter stus bezeugen einer nichtchristliıchen Umwelt,
Theologische Beıträge 1-2/1999, 74-80)

45 ohrn, Andreas Dıie rennung Von Kırche und Staat nter besonde-
Berücksichtigung der Körperschaftsrechte, ZTh' (1999)

289-3

Marquardlt, Manfred: Christians and urope The Leuenberg Church
Fellowshıiıp, Epworth Review, Jg (1999) 80-87

Marquardt, Manfred: Erleuchtung, christlich-dogmatisch, RGG
Z

48 Marquardt, Manfred: es zugewandter Rücken Theologıe
dıe Praxıs, 2 Jg (1999), Nr L, 43-47

OÖtt, Bernhard: Auf der Suche ach dentität zwischen Tradıtıon und
Veränderung |am eispie der Täufergemeinden];, (1999).

62-77

Schütz, Eduard Versöhnung inklusıve Rechtfertigung. Zum römisch-
katholisch/ Iutherischen Gespräch über dıe Rechtfertigungslehre |aus
baptıstiıscher Sıcht], ZTh (1999) 1712137

51 Smolik, OSe, Comenumus Justification and Sanctification,
Commun10 vliatorum, Prag (1998). 137-144
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Strübind, AÄndrea rennung Von Staat und Kırche? Bewährung und
Scheitern eines treikirchlichen Prinzıips, ZTh' (1999). 261-
288 (Behandelt Verhältnis seıt dem VOIT allem
dıe Durchführung des Europäischen Baptıstischen Kongresses 1958

erlın unter Embeziehung 15 nıcht bekannter Quellen)
eis, Wolfgang: enschen Deutschland den OQer Jahren,
Ch-Forum 98, en 1996

eis, Wolfganeg: enschen Deutschland den 900er Jahren
(gekürzte Fassung), Pro Chrnst, ememdeforum 9 asse 1996,

S17

Theis, Wolfgang Hınweisschilder Zum Glauben. Was ltern
relıg1ösen Frziehung ihrer Kınder beıtragen können, 104 Jg
(1997). 732-734

€e1S, Wolfgang: sche sche Beerdigung oder Feuerbestat-
tung? 105 Jg (1998) 142744
Theis, Wolfgang Dıie Sıtuation Von Kındern wahrnehmen, Die
Welt mıt es Augen sehen! age und Arbeıitsergebnisse VO
CVJM-Kongreß 1998, hg Parzany, Heft 30-40 asse] 1999

58 I'schuy, Theo Ethnıische und Relıgion, Theologıie
die Praxıs, 25 Jg (1999) Nr 17-29

Voigt, Christof: Theologie und Philosophie, Theologisches Sem1-
Har Ider v-methodistischen Kırche] Reutlingen, Inftormationen für
den Freundskreıs, 41 Jg (  > 5

oigt, Christof; Gotteserkenntnis von hinten Predigt über Ex 33,12-
23 Theologie dıe Praxıs, 25 Jg (1999) Nr L, 30-37

61 Vogt, Peter The Attıtude of Fıghteenth Century German Pıetism
OWAr:‘ Jews and Judaism Case of Phılo-Semitism? The Coven-
ant Quarterly 18-372
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KEınzelne Freikiırchen

Evangelisch-Altreformierte Kırche

Selbständige Veröffentlichungen
Baarlink, Fritz nter es Bundeszeichen. 01 vange-
lisch-altreformierte Kirchengemeinde Veldhausen, hg Ev -altrefor-
mierte Kirchengemeinde Veldhausen, Veldhausen 1999, 354
nth: QQ  Q Kapıtel: Die afsc wird reformiert. Separatisten
Veldhausen Dıiıe Gemeindegründung. Pastoren und ihre Zeıt Gebäu-
de und ven! Die Gemeinde. Aufgaben der Gemeimnmde Auswande-
TungcCh gefügt ist eın Schauspiel sechs Akten, verfasst Von

wenna arger
63 Wiggers, Dieter: Evangelisch-altreformierte Kirchengemeinde

Wılsum3Wılsum 1998, DE
Es beschreibt SC}  en den Weg der Gemeinde ‚„‚durch dıe
Zeıten“, dıe „Hırten und ehrer der Gemeınnde“, dıe „Gruppen und
(Arbeıits)kreise“ der Gemeıinde, ıhre „Bezıiehungen” und verschıiedene
orträge Z Geschichte und Gegenwart.
UKOWS. A.Klompmaker, ‚.Nolting, A _ Rauhaus und F.Thiele
eiormıerte Liıturgie Gebete und Ordnungen dıe unter dem Wort
versammelte Gemeinde, hg Reformierten Bund, Wuppertal 1999,
635
Das uch enthält gottesdienstliche exte dıe Lippische ande:  '
che, dıe Evangelisch-reformierte Kırche und dıe Evangelısch-
altreformıierte Kırche Es handelt sıch dabeıi die Gottesdienstord-

gottesdienstliche Texte, exte und Formulare Taufe,
Abendmahl, zZzu den Kasualıen SOWIE on und FEınfüh-

ein

Aufsätze, Artikel
65 euker, Jan (rerrit Gemeindejubiläum Veldhausen, Der

enzbote, Jg 109 (1999). 76-79

Ja  Ds, Heinz: Synode Von Dordrecht und Achtzigjähriger Krıieg,
Der enzbote, Jg 109 99 281., 36f
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ilbrands, 'alter DA Jahre Freie Theologische Akademıiıe Gıießen,
Der Grenzbote, Jg 109 (1999). 162

68 Merx, Peter: Die alte Nıederländisch-reformierte Kırche der
Deweerthstraße, Wuppertal, Der Grenzbote, Jg 109 (1999).
171

Veenhof, Jan 1  og Reformierte und Pfingstler, Der Grenzbote.,
Jg 109 (1999) 131

1AFı ach dem Glauben geirag werden? Reformuiert-
altreformiertes espräc Der Grenzbote, Jg 109 (I999) 0®

71 1a i1ddo Gemehnsam auf dem Wege, aber eiıne Einheıitskir-
che, Der Grenzbote, Jg 109 (1999). 193

Wiggers, Dieter: Evangelısch-altreformierte Kırchengemeinde Will-
S 1 Der Grenzbote, Jg 109 (1999). 183

73 Züchner, Christian: es AaSCO (1499—1560), Der Grenz-
bote., Jg 109 (1999) 134, 141, 150

Evangelische ruder-Unıität

Bibliogaghien
Korthaase, Werner: Comenz:us-Bıibliographie, Comen1ius-Jahr-
buch, Auftrag der deutschen Comenhms-Gesellscha: T Balt-
mannsweıler 1999, 152-167

45 Peucker, aul Bıblıographische )bersicht der Neuerschemungen
über dıe Brüdergemeine, (1999). 2724-73%3

Selbständi Verö entlichun

Coleridge, Doelwijt, Leeuwenberg, H.L.Ph Inventarıs-
CMn de archieven de oren de ongehuwde broeders, de
ongehuwde Zusters de weduwen de Evangelısche roederge-
me! te eıst, —1 Rıjksarchie 1997 103

C rews, Daniel: Moravıan Composers Paragraph Bıographies,
revised edıtion, iınston-Salem 1999,
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Wels, Henk: Herrnhutters €e1s Women, erken, geloven, Ab-
coude 1999, 135

ufsätze. Artikel

Augustin, Stephan lıse Kootz-Kretschmer. Missionarsirau und
Ethnographin der Safwa, (1999) 153-164

Baldauf, ngeborg: „Wır kommen!““ Frauendienst der Brüderge-
meıne Jahrhundert, dargestellt al Beıispiel der Gemeimndedıie-
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Brecht, Martin: Johann Amos Comenius Zusammenhang der
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Artıkel unterschiedlicher Autoren, dıe persönlıchen Berichte und In-
terviews mıt insgesamt 133 OTfOS tellen eın reichhaltiges Quellen-
)Materıal dar, siıch einen Überblick ber dıe harısmatısche HFr-
NCUCTUNS Deutschland (und darüber aus Z} verschaften.

357 Öckel, Holger: Gemeimndeaufbau Kontext harısmatıischer Frneue-
Theoretische und empmrısche Rekonstruktion eines kybernetischen

unter Berücksichtigung wesentlicher Aspekte selbstorga-
isıerender sozlaler Systeme, Leipzig 1999, 458
Der Stammt AuUus der harısmatısch geprägten Kirchengemeinde
arms! von Pfarrer Gürig Seimne Dissertation bıetet eine ausführliıche
Darstellung der geschichtlichen Entwicklung der charısmatıschen
ememndeerneuerung Deutschland und analysıert deren Theorıe und
Praxıis an ausgewählten Beıispielen.

358 DD)awson, John Versöhnung. Dreı onen cheideweg: Schweız,
Deutschland, Österreich, 112
Deutsche usgabe des en;  Sschen Tıtels Reconcılıation, onbrıdge 1998
mıt Berücksichtigung der europäischen Verhältnisse (z.B Kap Drei
Natıonen Scheideweg, auf sıch der Untertitel bezieht) Das auch
enthält prophetische Außerungen als Ermutigung dıe
Gebetsbewegung
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359 Eggenberg, Walter/ Nyffenegger TOoni! /Schicker einrad ege1l-
stert Von Gott Jubiläumsschrift der Gemeinnde Urchristentum
Von den Anfängen bis dıe Gegenwart, 1997 144

360 Hempelmann Reinhard 1C. und Schatten des Erweckungschristen-
Ausprägungen und Herausforderungen pfingstlich-charısma-

SC Frömmigkeıt, 1998 299
361 Hess Tom Die Fıne faszınıerende Studıe über ächteramt

der und iırchengeschichte 1999 3720
Deutsche Ausgabe Von „The atchmann“, Washıington 1998 Hess 1St
Gründer und CIM der Mitarbeıiter des ‚„ Jerusalem House of Prayer for

atıons  ‚6C auf dem Ölberg. Anlıegen des Buches 1St CS, mıt eispielen
dus Geschichte und Gegenwart 24stündıgen ebetswachen ANZUFCLCH.

3672 Hoeckendijk, Ben Zwölf Juden tinden den Messıas Wıe (Gjott heute
unter den Juden Holzgerlingen 274
Der erfasser Israel Interviews mıiıft Leıtern und edern
messianıscher emeınden, dıe größtenteiıls charısmatısch gepräagt sınd

363 nn Klaus Der e1s! und Wasser Eın Gesprächsbeıitrag
über dıe Geistestaufe und Verhältnis Wassertaufe in der ıbel und

deutschen Protes  SMUS amburg 1999 102
Hoftfmann versucht dıe Geistestaufe Vom ergrun: des Metho-
diısmus her « darzustellen, sowohl für Kvangelıkale
Pfingstler/ Charısmatiıker theologısch erscheıint Der be-
Stel C1INEeMmM Aufsatz Von BFP-Altpräses einhard Ulonska über dıe
Geistestaufe ]  —_ dıe dıe Pfingstler ehrten mehr-
stufigen Heılsweg, wiıderlegt

364 Klemm (erhard Gerhard, ich habe dıch be1 deinem Namen gerufen
amburg 1999 218
Dıie Autobiografie des inzwıschen 74Jjährıgen Autors spiegelt Cc1in
Stück deutscher pfingstkirchlicher Geschichte wıder denn Klemm

nıcht Pastor Bun freikiırchlicher Pfingstgemeinden (BFP,
ACD), sondern auch Bıbelschullehrer und Leıiter des Leuchter-

Verlags ıin Erzhausen.
365 ahn Markus Dıiıe der ersten Christen Dreı1i Entdeckungsreisen

durch dıe 1bel, arburg 1999 170
MarkusR Pfarrer und e1lter der Un Marburg,
hıer Altbekanntes und Heißumkämpftes AQus dem pfingstliıch-
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charısmaıischen und dem evangelıkalen Lager unter dıe Lupe ıbel-
nah gründlıch, OC nıcht eINSEMNS, versucht dıie Zusammen-
hänge dreı umfangreichen Kapıteln ZU ergründen DIieses Werk
tragt Gleichgewichtsfindung und Förderung derel unter den
Charısmatıkern, den Evangelıkalen, den Katholıken, den Pfingstlern
eic be1

366 sl Heinrich Christian Gemeinde 1e6 Gemeininde eıten,
Wuppertal/Kassel 1999 207
Rust, Leıter der bapt Heimatmission und precher Von „Gemeinde
und Charısma“ geht CS darum, eutlic Z machen, dass dıe 1e€ Z

Gott cht losgelöst VON der Liebe Z den Menschen und besonders
SCIHHNCTI Gemeininde SCIN kann Somit ze1gt den Zusammenhang auf
VOLl „leidenschaftlıcher 1€e'! enthusıiastıscher Hingabe SOWIEC eNn  F
und Führung“ Eın Beıtrag Aus der TAaxXıls die Taxıs

367 Simson olfgang Häuser dıe dıe Welt verändern, Emmelsbüll
1999 351

„unreligiöser” Sprache der uftfor dıe hıistorisch gewordene
Sıtuation uUuNnNseTerI Kırchen und Gemeimnden VOI Augen Mıt vielen Be1i-
spiıelen s. reichen Erfahrungsschatz als Strategjieberater und
DA WN-Mi1  eıter durch Begegnungen mıt eıtern Von

Gemeıinden und Gemeindebewegungen Aaus aller Welt, versucht S1im-
SOoON veranschaulıchen, >5 1Us Kırchenhäusern wieder Haus-
kırchen werden Öönnen“.

ufsätze. Artikel

368 Bastian Jean-Pierre Pfingstbewegung und sozlale Veränderung
Lateimamerıikas Ev  S 199 444.457

369 Bially Gerhard ‚Ich lebe einfach und ich hebe es  6 Sabıne
Evangeınistinererouleur IN (harısma 108 R

Die USA ausgewanderte Deutsche erlebte in der Jesus-People-
Bewegug ıhre Bekehrung und gründete 1997 Dresden die
Jugendbegegnungsstätte Stoffwechsel

370 Bially, Gerhard Jesus 7000 Von Enkenbach bıs ZUIH „Gememsamen
Kongreß (harısmatıscher Bewegungen Deutschlan in Charısma
108 (1999) 19-7°)

utor reflektiert über Jahrzehnte chariısmatischer Erneuerung in

Deutschland
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371 Bially, G(rerhard: Kurze Geschichte des sSsıonswerks „Der Weg
Freude“, Charısma 110 (1999),

Hıstorie ist Artıkel über dıe Eınweıihung der treikirchlichen
stuskathedrale voransgestellt, der dıe Veranstaltungen des
Missi:onswerkes stattfinden

372 (10erdts, Dieter: 7000 erlebten Pfingsten Böblıingen. Feuerkonfe-
TICNZ VOIN bıs 24 5 199 e  <  N 25jährıgen Bestehen des Miıssıionswerks
Christus alle atıonen harısma 109 99 11
Das Miıssı:onswerk wurde Von einhard onnke gegründet, der Zzunächst

Dienst der Velberter Missıon (BFP) und inzwıschen als einer
der bekanntesten Evangelısten

373. Hausin, Michael. Das relig1öse Geschehen einer e  gen
evangelischen Kırche Berlın heute, MDEZW (1999), 373-
377

374 Jerusalem Versöhnungs-Weg eITEIC| Zıel, C-TeDOT Jg
Gedanken N den Kreuzzug 096—1999 wanı sSten W

dem evangelıkalen und charısmatıiıschen Lager Etappen Von Ostern
199l biıs 19  Q Jerusalem

375. Kaupp, (yünther. Die Taufe Heılıgen Geıist, Wort und Geinst
Zeıitschrift pfhingstlıcher einden 6-7

H  T, arola Vıer Tage oller egegnungen, Versöhnung und
Herausforderungen, Charısma 109 99 1-5
EeTIC| über den hıstorıschen Kongreß „ Jesus 2000° n Nürnberg, be1
dem seıt den ökumenischen Kırchentagen Ende der 60er Jahr:  C® Kön1g-

dıe meısten Gruppilerungen des harısmatıschen Aufbruchs wıeder
versammel: S  .

77. Kusch, Treas. Ethnosoziologische Überlegungen S Wachstum
charısmatisc] pfingstlicher Bewegungen und Kırchen, Reformierte
Kırchenzeitung 1999 275-280

378 Pneuma. The Journal of the Society for enteco: es 71/2
(Herbst 1999)
Das Heft dem Thema ”  esleyan and Pentecostal Dialogue“
gEewWl und enthält Aufsätze Von Callen, Johns, S.J
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Ware und Wood zul Begriff der Heılıgung und
Heıulıgungsbewegung,

379. Reithmeier, Lorenz: Die Hıghlıghts der 1999,
emennde mneuerung Nr 99 8 10

der „Zeıtsc der Geistlichen einde-Erneuerung der Ev
Kırche“ berichtet der Geschäftsführer über Veränderungen und
Umbrüche

380 [ appeiner, Daniel eology of IUrC) Hıstory Apologıa for
the Pentecostal/ Charısmatıc Oovement, Asıan Joumal ofPentecostal
es, 2} (1999), 63-75
Fıne Ausemanderse! mıt Philıp Schaft, The cıple of
otes  Sm, CID  a 1964

381. Zopfl, Jakob Stress die Pfingstbewegung, Wort und
Zeıtschrift pfingstliıcher Gememden 3/1999 6-

Sonstige
Bewernick, Eckehard. el und Heıulıgung aı Beıispiel der

Gemeıunden ottes, (1999). 114
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Vereinsmitteilungen
Der Vereıin reikırchenforschung, Vereın Förderung der Erfor-
schung freikiırchlicher Geschichte und eologıe in der Universıität Mün-
stere wurde 19  Q durch Professor on, dem damalı-
SCH Dırektor des Seminars Neue CcCHNhen- und Theologiegeschichte Al
der Ev.-Theologischen Fakultät der Westtälichen Wılhelms-Universität,
erbindung mıt Fach- und Laienhistorikern gegründet Zur Zeıt gehören

170 inzel- und korporatıve Mitglıeder chen, emennden,
emeındebünde und Ausbildungsstätten) in ern aus ber De-
nomiıinatiıonen

Der Verein Verbindung mıt seinen esversammlungen SYmpoO-
sıen durch und lädt Z zusätzlıchen Semiinaren der ymposıen e1n. Z7u
diıesen Veranstaltungen sınd &U den emen interessıierte Aaste wiıillkom-
1941%  S Bestimmten Themen wıdmen sıch dre1ı ständıge Arbeıtsgruppen

„Geschichte der TtTeikırchen der
Archivwesen
.„Dıie reiıkırchen der eiınen hrıistenher

Aufbau griffen ist eıne Forschungsstelle mıt einschlägıger Bıblio-
thek, deren erlegung Von ünster an die Theologische ochschule Frie-
densau Zeıt vorbereıtet wırd Miıtglıeder und Interessıierte sınd gebe-
ten, mıt Hınweıisen und aben, eventuell aus ssen, aDel helten
Wır en Festschriften Gemeıindejubiläen und für Eınzelpersonen
S dem freikırchlichen Bereich Kontaktperson ist der Geschäftsführer

Die Arbeıtsgruppe Archiıvwesen hılfi beım Aufbau freikırchlicher ve
und der Auswertung der Chıvalıen durch Benutzer Dafür wurden Mu-
Stersatzungen erarbeıtet, dıe dıe gesetzlıchen Grundlagen der Archıvarbeıit
berücksıchtigen. Sıe wurden den Mitgliedskiırchen zugesandt, die sSie iıhren
speziellen Bedürfnissen entsprechend überarbeıten. Dıie Mustersatzungen
können be1 der Geschäftsstelle des Vereıins angefor werden.

Vorbereıite wiırd das Herbstsymposıion Thema „Freikırchen und
Eschatologie“ VO bıs September 2001 der Bıbelschule 1ede-
nesL, Bergneustadt bzw Köln
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Der efGT sSte Tauschverkehr Vonl Veröffentlichungen mıt
Hessıische Kırchengeschichtliche Vereimigung, Zentralarchıv der

Darmstadt
ennonıtischer Geschichtsvereıin, olanden-Weıerhof
Ökumenische€, Frankfurt/M
EMID, Religionswissenschaftlıcher edien- und Informations-
ens arburg
Schweizer Verem Täufergeschichte, Bern
The Mennonite Quarterly Revıew, oshen College, Goshen,
USA
Vereın für Hamburgische Geschichte, amburg

eder, der Interesse d den 1elien und Aufgaben des Vereıins hat, kann
Mitglied werden. Der Jahresbeitrag beträgt eıt
Für Eıinzelmitglieder den ten undesländern

5Für inzelmitgliıeder den Bundesländern
Für Studierende 20,—
Für Körpersc|  en und Firmen 150,—

Höhere Beıträge und Spenden den Vereıin sınd willkommen und Sfeu-
erlich absetzbar Mitgliıederbeiträge und Spenden werden möglıchst
Begınn eines jeden Jahres erbeten auf das ONTO beı der Sparkasse
Münster (BLZ 400 501 50)

Anfragen Vereinsarbeit und den Tagungen, Beıtrittserklärungen
und Bestellungen einzelner Jahrbücher der FREIKIRCHENFOR-
SCHUNG sınd richten a  on den Vereıin für Freikirchenforschung, Post-
fach 41 O1 53 ünster der den Geschäftsführer astOor
Bärenfänger, Schelmenstiege Münster, Tel 02534-5206
dıiese SC werden uch Beıträge, Tausch- und Besprechungsexem-
plare rbeten
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Bedingungen. [Da gibt keine Nummern, da Dleibt
man(n) und frau Mensch Gemeinschafi ird groifß
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